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UEBKR  EINE  VERSIFICIRTE  MITTELENGLISCHE 

CHRONIK. 

(Ritson.  Anc.  Kng!.  Mctrical  Romances,  Vol.  II.  p,  270  ff.) 

L 
Die  handschriften  und  ihr  gegenseitiges  verhältniss. 

Von  der  sogenannten  »Short  English  Metrical  Chronicle«  sind 
sicher  5  handschriften,  welche  ebenso  viele  recensionen  der  chronik 
darstellen ,  vorhanden.  Dieselben  lassen  sich  nach  der  länge  dos 
geschilderten  Zeitraums  in  3  klas$en  sondern. 

1.     Bis  Edward  IL  ohne  episoden. 

1.  P.  MS.  Bibl.  Publ.  Cant.  Ff  V  48  ' ,  ^  20  f.  92  —  109 
(vgl.  Cat.  of  MSS.  of  the  Univ.  of  Cambridge ,  bd.  II  p.  508,  nr. 
^33^)-  D.  Hardy  fuhrt  diesen  text  in  seinem  Descriptivc  Catalogue 
bd.  III  p.  310  zusammen  mit  dem  folgenden  unter  nr.  550  als  >Prin- 
cipium  Angliae«  auf.  Derselbe  reicht  von  Brutus^  ankunfl  in  England 
bis  zum  tode  von  Edward  I.  (1307)  und  endet  mit  einem  gebet  flir 
Edward  II.  Danach  muss  die  version  um  diese  zeit  niedergeschrieben 
sein.     Noch  nicht  veröffentlicht. 

2.  R.  MS.  Bibl.  Reg.  12.  C  XII  8  f.  62  a  — 68  c.  Diese 
handschrifl  ist  gedruckt  in  Ritson's  »A.  E.  M.  Romances«  bd.  II 
p.  270 — 313.  Der  text  zählt  1037  verse  und  reicht  von  Brutus' 
ankunfl  in  England  bis  zum  tode  Piere's  de  Gaveston  unter  Edward  IL, 
also  etwas  weiter  als  obiges  MS.  Er  bricht  mitten  in  der  darstellung 
der  ereignisse  ab  und  hat  keinen  schluss.  Nach  Ritson  (a.  a.  o.  bd.  III, 
P-  339)  ist   das   gedieht    verfasst   in    der  regierungszeit  Edward's  IL 

*  1).  Hiirdy  bezeichnet  d;is  MS.  fjilschlich  als:  20. 
K.  K.  öl  hing,    Knglische  Studien.  XVIII.  x.  1 


Digitized  by  VjOOQIC 


2  R.  Stern  l»erg 

und  das  MS.  ist  aus  derselben  zeit.  Auch  nach  D.  Hardy  a.  a.  o. 
bd.  III  p.  3 1 1  stammt  es  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Eine  kollation 
zu  diesem  druck  hat  E.  Kölbing,  Engl,  stud.,  bd.  XV  p.  249  ff.  ver- 
öffentlicht. 

II.     Bis  Edward  II.  mit  episodischen  zuthaten. 

1.  C.     Brit.  Mus.  Add.  MS.   19677  f.  92b" -99b. 

Auf  diesen  noch  ungedruckten  text,  dessen  erste  und  letzte  50 
verse  mir  abschriftlich  vorliegen,  wurde  ich  auf  folgende  weise  auf- 
merksam. Wright  sagt  in  der  vorrede  zu  seiner  ausgäbe  der  Chronik 
des  Robert  of  Gloucester  p.  XLI  bei  der  beschreibung  des  cod. 
Cott.  Cal.  A  XI  »At  folio  14  is  inserted  a  fragment  from  the  shorter 
metrical  chronicle,  a  MS.  of  which  is  preserved  at  the  cnd  of  Add. 
MS.  19677,  and  which  is  printed  by  Ritson  in  his  Metrical  Romanccs 
II  270—313.«  Nimmt  man  noch  Wright's  angäbe  über  Brit.  Mus. 
Add.  MS.  19677  hinzu,  welches  eine  unvollständige  kopie  der  chronik 
R.  of  Gloucester's  enthält,  nämlich  die  worte:  »  .  .  .  followcd  by 
the  Short  English  Chronicle  mentioned  above  as  printed  by  Ritson 
and  beginning:  »Her kern f  hideriuard  ^e  lordyng€S<c^  so  crgiebt  sich 
zur  evidenz,  dass  wir  hier  ein  neues  MS.  der  dichtung  vor  uns  haben, 
denn  Ritson  hat,  wie  oben  angegeben,  nach  Bibl.  Reg.  cod.  12  C 
XII  ö  gedruckt. 

Diese  version  endet  mit  einem  gebet  für  den  jungen  könig 
Edward  IL,  ist  also  auch  wohl  um  1307  zuerst  niedergeschrieben. 
Sic  beginnt  wie  P  und  R,  enthält  jedoch,  wie  die  mir  vorliegenden 
letzten  50  verse  zeigen ,  u.  a.  als  episode  die  Schilderung  der  Ver- 
giftung könig  Johannas,  wie  sie  auch  im  gleich  zu  besprechenden 
Auchinleck-MS.  erzählt  wird,  den  beiden  erstgenannten  texten  aber 
fehlt.  Ich  möchte  danach  annehmen,  dass  auch  ein  theil  der  anderen 
episoden  der  letzteren  handschrifl  sich  in  C  vorfindet. 

2.  A.  .Auchinleck-MS.,  in  der  Advocates'  Library  zu  Edin- 
burgh, f.  304a  -317  b.  Diese  hs.  ist  zuerst  erwähnt  von  Scott  in 
The  Poetical  Works  of  Sir  Walter  Scott,  Vol.  V :  Sir  Tristrem,  App. 
IV,  p.  107  f!.,  vgl.  speciell  p.  123,  ferner  von  E.  Kölbing,  Engl.  stud. 
VII,  p.  178  ff.,  vgl.  speciell  p.  189  f.,  wo  die  chronik  in  der  fort- 
laufenden Zählung  der  noch  vorhandenen  stücke  als  nr.  40  bezeichnet 
wird,  während  sie  in  der  hs.  als  nr.  LIII  figurirte.  D.  Hardy  fuhrt 
diesen  text  a.  a.  o.  III  p.  395  als  :&Liber  regum  Angliae«  an,  wohl  nach 
dem  »explicit  1.  r.  a.*  am  Schlüsse.  Das  gedieht  zählt  2372  (mhuis 
9,  cf.  E.  Kölbing  a.  a.  o.)  verse,  beginnt  mit  Albin,  der  ersten  be- 
Siedlerin  England's,  die  nur  in  dieser  version  berücksichtigt  wird,  und 
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fiihrt  die  darstellung  mit  mannigfachen  episoden  bis  zum  tode 
Edward^s  II.  Da  alsdann  die  chronik  mit  einem  gebet  fiir  den  jungen 
Edward  III.  endet,  so  liegt  wiederum,  wie  bei  P  und  C,  ein  voll- 
ständiger abschluss  vor ,  und  wir  können  hiernach  die  erste  nieder- 
schrill  dieser  version  mit  Sicherheit  auf  das  jähr  1327  oder  1328 
festsetzen.  Eine  abschrifl  dieser  gleichfalls  noch  ungednickten  fassung 
hat  mir  herr  prof.  Kölbing  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt. 

III.     Ueber  Edward  III.  hinaus. 

E.  MS.  Bibl. Publ.  Cant.  Dd.  XIV.  2,  j^  3  f.  277a— 307.  D.  Hardy 
citirt  das  manuskript  im  anschluss  an  MS.  Bibl.  Publ.  Cant.  Ff  V  48 
a.  a.  o.  bd.  III  p.  310  unter  nr.  550  (vgl.  Cat.  of  MSS.  of  thc 
University  of  Cambridge,  bd.  I  p.  521  nr.  825).  Diese  recension  des 
gedichtes  trägt  die  Überschrift  »De  chronicis  regum«.  Die  ersten  50 
versf*  der  chronik,  welche  mir  vorliegen  ,  zeigen  ,  dass  sie ,  wie  die 
anderen  Versionen  mit  ausnähme  von  \^  mit  Brutus'  ankunft  in  Eng- 
land beginnt.  Die  letzten  50  zeilen,  die  ich  ebenfalls  abschriftlich 
besitze ,  beweisen ,  dass  die  crzählung  bis  in  die  zeit  Henry's  VI. 
reicht.  Wir  haben  in  letzterem  abschnitt  unverkennbar  in  prosa 
aufgelöste  verse  vor  uns.  Der  verfisscr  schreibt  im  präsens,  spricht 
also  offenbar  von  seiner  eignen  zeit,  die  sich  nach  den  angaben  aut 
die  jähre  1424 — 1428  bestimmen  lässt.  Karl  VII.  wird  noch  dauphin 
genannt,  (gekrönt  [7.  VII.  1429);  der  herzog  (Philipp;  von  Burgund 
ist  des  königs  lehnsmann  geworden,  (fiel  ab  1425),  Heinrich  von 
Winchester  (des  königs  vormund;  wird  schon  als  kardinal  bezeichnet, 
welche  würde  ihm  im  jähre  1427  zufiel.  Hin  kurzes  stossgebet  be- 
schliesst  die  chronik.  .Auf  fol.  307  steht  eine  bemerkung  in  prosa, 
bezüglich  auf  eine  procession  im  Juli  1431  :  ^/  it'/ur/i  lollardts  bokes 
Uferen  hrent  as  many  as  a  vtan  nty^t  bere. 

Endlich  existirt  eine  scheinbar  stark  überarbeitete  version 
unsrrr  dichtung.  Leider  sind  die  angaben  ,  welche  D.  Hardy 
macht,  sehr  unbestimmt.  Er  beschreibt  a.  a.  o.  bd.  III  p.  183  ein 
MS.  Coli.  Arm.  LVll ,  nach  dem  von  Sir  H.  W.  Black  verfassten 
Cat.  of  MSS.  der  bibliothek  des  College  of  Arms ;  dieses  manuskript 
enthält  nach  ihm  erstens  auf  4  nicht  gezählten  blättern  verschiedene 
miscellen  ;  hierauf  folgt  bei  ihm  der  titel:  f>The  tabiU  offe  cronycul 
offe  Engelonäe  fro  t/uene  Albion  the  für  sie  erthely  creature  that  entricde 
in  to  this  londe  yn  to  Kyng  Richard  the  Secumie.  {T)}u  Ferste  ether  (!) 
erthely  creature«.  f  i.  The  page  bearing  this  rubric  title  is  a 
chronological  compendium  of  the  folJowing  work ,  and  ends  witli 
this  rubric:   y>This  tabel  kalender  of  ordre  pUnnarly  kno%vlich  foluyng 

1* 
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wt  a  büke  offe  the  Ful  Text.  AU  so  (f,  ib),  A  petegreu  fro  WilUtim 
conquerotir  of  thc  Crawne  of  Engelonde  lynnyally  descendyng  un  io 
Henr*  the  VI  in  the  end  of  thys  bokc  lymned  in  Fygurs.  TTtis  bokt 
w(  his  antecedens  and  conseqmns  was  ful  ended  the  VI  day  offe  August 
the  ghere  of  aure  lorde  a,  MCCCCXLVI/I.  And  the  yere  of  oure 
saverayn  lorde  Kyng  Harry  the  VI.  after  the  conquest  the  XXVI«. 

»Albion  —  —  Foüo  jo. 

Brutannia  insularum  optima      \       ^  ,.     . 

>      roltO   tf^ 

Thefyrsf  lordts  aml  maysters.  J 

In  this  manner  thc  Kalender  begins;  it  is  an  index  to  thc 
Contents  of  the  volume,  but  not  extcnding  beyond  »folio  ciiij<. 
»Here  a  nian  may  hure  hmv  yngelonde  was  y  clepcd  Albyon  and  by 
wham  it  receyi^ed  the  name.     In  the  noble  londe  of  Syrye^.     f.   5. 

The  article  ends ,  »And  ther  conquered  he  the  gyauntis  byfore 
yseyde.  Here  endith  the  prologe  of  the  yle  of  Albion«.  D,  Hardy 
föhrt  nun  fort:  »It  is  a  translation  of  the  metrical  prologuc  to  the 
French  Brüte  Chronicle  described  at  p.  58  (doch  wohl  das  Cat.  of 
MSS.  of  the  Coli,  of  Arnnes,  da  sich  in  keinem  band  des  Catalogue 
von  D.  Hardy  auf  p.  58  ein  solcher  »Brut«  findet)  different  from 
the  English  text  in  the  MS.  Coli,  of  Arms  VIII,  yet  only  as  one 
translation  differs  from  another.  The  original  of  this  legend  seems 
to  be  a  little  tract  »de  Origine  gigantum  in  insula  Albion«, 

Diesen  oben  erwähnten  »petegreu«  hat  Hearne  in  seiner  aus- 
gäbe des  R.  of  Gloucester,  bd.  II  p.  585,  als  Appendix  III  gedruckt. 
Ein  vergleich  mit  unsrcr  chronik  zeigt,  dass  wir  in  ihm  einen 
theil  einer  version  derselben  vor  uns  haben,  die  in  vielen  versen 
allerdings  wörtlich  zu  den  anderen  texten  stimmt ,  öfters  aber  auch 
ganz  andere  angaben  bringt ;  sie  reicht  bis  1435,  da  die  krönung 
Heinrich's  VI.,  die  in  diesem  jähre  zu  Paris  erfolgte,  am  Schlüsse 
erwähnt  wird.  Die  von  D.  Hardy  genannte  French  Brüte  Chronicle 
ist  ebenso  wenig  gedruckt,  wie  der  text  des  MS.  Coli,  of  Arms  VIII. 
Nach  den  obigen  angaben  erscheint  es  aber  sehr  wahrscheinlich, 
dass  wir  in  der  metrical  French  Brut  Chronicle  eine  französische,  in 
dem  MS.  Coli,  of  Arms  VIII  eine  englische  metrische,  in  dem  text 
des  MS.  Coli,  of  Arms  LVII  eine  prosaische  version  von  v.  1—356 
von  A  zu  sehen  haben. 

Sicher  existiren  also  5  handschriften  unsrer  chronik.  Daneben 
stehen  noch  der  von  Hearne  gedruckte  »petegreu«  und  ein  in  cod. 
Cott.  Cal.  A  XI  enthaltenes  fragment,    über  welches  prof.  Kölbing 
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folgendes  ermittelt  hat.  Es  ist  ein  einzelnes,  an  den  rändern  mehr- 
fach beschädigtes,  zusammenhangslos  in  die  mitte  des  bandes  hinein- 
geheftetes blatt,  auf  welchem  38  Zeilen  unsrcr  chronik  verzeichnet 
sind ,  die  den  entsprechenden  zeilen  des  Add.  MS.  (C)  sehr  nahe 
stehen. 

Ferner    möchte   ich    noch    auf  ein    MS.   aufmerksam    machen, 
welches  D.  Hardy  a.  a.  o.  als  nr.   552,  bd.    III  p.   311,  unter  dem 
titel   »Le  Brüte  d'Engletere   abregt«  anftihrt.     Der  betreffende  band 
ist  signirt:  Bibl.  Publ.  Cant.  Gg  I  i,  und  der  Brut  steht  f.  484b  —  489 
(vgl.  Cat.  of  MSS.  of  the  Univ.  of  Cambridge  bd.  III  p.   7,  S  S^)- 
Er  ist  in  prosa  geschrieben    und  beginnt  mit  den  worten :  »EscoUz, 
beau  sägnurs ,  vous  qe  volez   oir  des  reis  e  ieo  vous  cunterai  comment 
engUUre  pritnez  camenfa«.    Der  Cambridger  catalog  bd.  III  7  nr.  1396 
sagt:   »This  meagrc  abstract  ends  at  the  death  of  Edward  I.  (i307)<. 
Zwei  stanzen,  die  eine  französisch,  die  andere  englisch,  sind  hinzu- 
gelugt, welche,  wie  es  scheint,  die  misswirthschaft  unter  Edward  II. 
l)esprechen.    Diese  französischen  worte  entsprechen  genau  den  ersten 
vier  versen,  wie  sie  MS.  Cant.  Ff  5.  48  überliefert: 
Herkenet  hiderward  lordynges 
ge  that  willen  here  of  kynges 
And  l  schalle  ttlle  yow  anon 
how  that  Inglonde  fürst  began. 

Um  mir  wenigstens  einen  vorläufigen  überblick  über  das  ver- 
hältniss  der  besprochenen  5  gesicherten  handschriften  unsrer  chronik 
zu  verschaffen ,  habe  ich  die  ersten  und  letzten  50  verse  derselben 
mit  einander  verglichen.  Die  beschaffung  der  kopien  verdanke  ich 
herrn  prof  Kölbing. 

I.  Diese  5  handschriften  zerfallen  in  zwei  klasscn, 
deren  eine  durch  R  repräsentirt  wird,  die  andere  durch  P,  C,  A,  E. 
Daiiir  sprechen  folgende  umstände: 

a)  Anfangsverse.  P,  C,  A,  E  stimmen  gegen  R  zusammen: 
He  ne  hadde  non  {no  quer  P  24)  {neuer  non  C  24,  E  24)  euening 
A  374  -  -  Me  nuste  no  wer  ys  ojenyng  R  24.  He  was  of  swiße 
grete  streng j>e  P25,  C25,  A375,E25  —  He  was  of  staife 
wonder  streynpe  R  25.  Ase  pe  Brut  P  32,  C  32,  A  382,  E  32  — 
fe  boc  ^  2^2.  So  palnurs  weren  in  {ami  C  36,  E  36)  paynyms  A  386, 
P  36  —  Ase  palmers  pat  bep  paynyms  K  :^(),  Schlussverse'.  Sith 
he  was  sehet  alas     \    At  the  {in  A)  Castell  Gaylard  fer  he  was     I    He 

'  Unter  diesen  verstehe  ich  jedesmal  die  50  letzten  verse  der  l>etreffenden 
handschrift. 
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{^ng  Richard  A)  regmd  herc  \  Alto  litull  ten  ';^ere  P  i  f.,  A  2187  f. 
—  -  Ah  he  nc  reignede  her  \  Bot  vnnethe  ten  ^er  \  Se/e  he  lous 
y schote,  alas  \  At  Castel  Gailard  thtr  he  was  R  984  f.  Was  cntredit 
in  his  hond  P  10,  A  2194  -  wes  entredited  with  wronge  R  991.  A 
gode  man  and  an  holy  P  18,  A  2290,  C  24  —  A  god  kyng  and 
holy  R  999.  Kyng  Harry  {Henry  P,  Aj  regmd  here  \  Setien  and 
fi/ty  fully  ^ere  \  At  tVestminster  /igge/  (/iß  A)  his  bon  \  Burted 
[biloken  A)  in  mar  hui  ston  A  2303  ff.,  P  27  ff.,  C  34  ff.  —  He 
reignede  her  ,  L  VI  f olle  ^er  \  And  tventy  daves  ther  to  \  at 
Westmustre  he  was  leid  ^o  R   1 008  ff. 

b)  Die  gemeinsame  vorläge  (y)  von  P,  C,  A,  E  kann 
nicht  die  quelle  von  R  sein,  denn  R  bietet  y  gegenüber  mehr- 
mals das  richtige. 

A  muche  mon  com  {ßo  cam  brut  A)  from  Troye  yuns  \  he 
was  clepud  {fat  was  filius  sone  A)  ßlit^  Brutis  P  11  f.,  C  11  f.^ 
A  361  f.  —  Wes  iclepud  Bruyt  Silvius  R  12.  S.  hiess  nach  G.  v* 
Monmouth  der  vater  des  Brutus.  In  B  ist  also  der  name  erhalten,, 
während  die  anderen  MSS.  abweichen ;  filius  könnte  aus  silvius  ver- 
lesen sein.  Der  begleiter  des  Brutus  heisst  nach  P  14  Corinus^  nach 
E  14  Corneus^  nach  C  14  Coryneus^  nach  A  364  Cornius  — •  R  14 
Corineus.  Dass  die  namensformen  konsequent  beibehalten  werden, 
zeigt  A  399  Cornious^  P  49  Corinus,  E  49  Corneus^  (C  49  corineus)^ 
R  49  Cortneus  ;  das  ist  die  richtige  namensform  vgl.  G.  of  M.  Der 
riesenkönig  heisst  nach  der  quelle  (R.  of  Gl.  a  507  f.):  Geomagog\ 
so  hat  R  23  —  P23,  C23,  E23:  Gogmagog  (die  eigentlich  rich- 
tige form),  A  373:  Gomagog.  —  Damit  ist  zugleich  erwiesen ,  dass 
y  nicht  mit  B  identisch  ist. 

c)  Dass  R  und  y  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurück- 
gehen, beweisen  verse,  in  denen  nur  A  abweicht,  welche  hs.  aber^ 
wie  später  zu  zeigen  ist,   zu  C  in  näherem  verhältniss  steht. 

A  muche  mon  cotn  from  Troye  yitns  R  11,  C  11,  E  11  (with 
htm  ywhl  P  i  j)  -  po  cam  Brut  from  Troye  yivis  A  361 ;  In  pilke 
tinit  in  ai  ßk  hm  dt  \  On  aker  lond  per  nes  (wes  C  I)  yfounde  R  1 5  f., 
C  15  (.,  V  15  f.,  K  15  f.  —  In  pat  time  in  al  pis  lond  yivis  \  Nas 
frr  ti/Pf  mt/tf  fm  ksse  A  365  f.;  Ase  her  0/  gete  R  34,  P  34,  C  34^ 
E  34  Sü  dtfß  ßt  gete  A  384;  pc  Troyens  were  suipc  kene  R  43^ 

P  43,  C  43,  E  43  —  Brutus  folk  wer  wel  kene  A  393;  pat  7oes 
per  wel  asene  R  44»  P  44,  E  44,  C  44  P^l  ^^as  wonder  wel  ysene 
A  394.     Ferner  fehlt  in  R,  P,  C  gemeinsam  der  abschnitt  A  2291  — 
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Zu  bemerken  sind  besonders  in  den  schlussversen  von  P  v.  5-  9. 
R  hat  dieselben  in  2  Zeilen  zusammengezogen,  A  nur  die  beiden 
letzten  überliefert.     Dieselben  lauten  : 

At  seynt  Edward  ligguih  his  bon  |  Yburied  in  a  marbel  stone 
1     Afiur  Mm  riht  anon     \    Regned  hing  John.     P  5  —  9. 

At  Font   Euerard  liggep    his    bon      '     Sepe   regned  hing  Jon. 

R  958  f- 

After  him  sone  anon  —  Regned  Pe  hing  Jon»    A  2 1 9 1  f. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  R  einerseits,  A  (als  Vertreter  der 
gruppe  y)  andrerseits  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurückgehen 
müssen,  deren  textgestaltung  an  dieser  stelle  P  am  treuesten  erhalten 
hat.  Ferner  bietet  P  31  ff.  denselben  text  wie  R  1012  ff.:  Aftur 
him  Edward  (I)  his  sone  [ffe]  was  a  wel  nobul  gome  (R :  Sepe  regnede 
a  god  gome  Edtvard  his  oune  sone)  —  He  was  ycleped  conqueroure 
-  -  God  gif  his  soule  micul  honoure  In  werre  cofne  he  neuer  ywis 
-—  But  he  hadde  pe  most  pris.  Die  letzten  4  verse  sind  vollkommen 
identisch  in  beiden  handschriflen.  Da  C,  A,  E  hier  anderen  text 
haben,  so  kann  man  diesmal  P  als  Vertreter  der  gruppe  y  betrachten ; 
es  gehen  also  auch  hiemach  y  und  R  auf  eine  quelle  zurück. 

II.  Was  das  gegenseitige  verhältniss  der  die 
klasse  y  bildenden  han  dschri  ften  anbetrifft,  so 
zerfallen  dieselben  wiederum  in  zwei  abtheilungcn, 
drren  eine  von  P,  die  andere  von  C,  A,  E  gebildet  wird;  diese 
letztere  bezeichnen  wir  mit  z. 

a)  C,  A,  E  stimmen  gegen  P  überein. 

A  muche  mon  com  (po  com  Brut  K)  frovi  Troye  ywis  C  11, 
A  361,  E  II.  —  A  muche  mon  com  from  Troye  with  him  ywis  P  11. 
Das  äuge  des  Schreibers  ist  von  z.  11  auf  z.  13:  a  grete  lord  com 
with  him  also  abgeirrt.  Here  no  was  tilpe  A  370,  E  20;  Hert  nas 
tyled  C  20  —  Here  was  tyledV  20;  P  ist  sinnlos,  ebenso  wie:  On 
aker  lomi  Per  wes  yfounde  P  16,  während  C  15,  E  15  (A  vac.) 
richtig:  nes  yfounde  haben. 

b)  Diese  stellen  beweisen  zugleich,  dass  P  nicht  mit  z  iden- 
tisch ist. 

c)  z  ist  nicht  die  vorläge  von  P.  Dies  wird  bewiesen 
dadurch,  dass  es  in  den  schlussversen  heisst:  He  wolde  han^e  pe  gode 
Ifjtie  perfor  he  7vas  brou^t  o  liue  dawe  A23oif.,  C3if.,  während 
drr  letztere  vers  P  26  lautet:  For  pi  he  left  his  life  dawes ,  also 
näher  mit  Therfor  he  les  his  lyfdawes  R  1007  stimmt.  Ferner  sind  in 
den  schlussversen  A   2307   ff.  und  C  38  ff.,  welche    beide    bis    aul 
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zwei  kleine  änderungen,  die  eine  im  innern  des  verses,  die  andere 
die  eines  reimwortes ,  wörtlich  übereinstimmen ,  wesentlich  ver- 
schieden von  P  31  ff.,  welche  hs.  mit  R  1012  ff.,  abgesehen  von 
den  ersten  beiden  versen,  denselben  Wortlaut  hat. 

IIL  Ich  wende  mich  nun  zu  der  gnippe  z,  in  welcher 
ihrerseits  C  und  E  nahe  Verwandtschaft  zeigen,  während 
A  ferner  steht. 

i)  C  und  E  stimmen  mit  P  gegen  A  zusammen. 

a)  in  allen  fällen,  wo  diese  zwei  hss.  auch  R  gegenüber  stehen: 
Ant   1  schallt   (wolle  E)    teile   ^07v   (C  vac.)    anon  P  3,  C  3, 

E  3  —  VMl  Jim  teile  as  y  can  A  7.  —  Hole  pfülosofres  vs  dofi  to 
wytten  \  pat  fynde  (also  we  P)  hit  (E  vac.)  in  boke  ywritten  C  6  f., 
E  6  f.,  Sittep  stille  grete  and  smale  \  And  je  sc  Aal  here  a  wel  fair 
tak  A  9  f .       Ferner  C   11,  E  11   —  A361;    P  12,  C   12,  E   12 

—  A  362;  Gret  lordinges  (a  gret  lord  P)  com  with  him  also  P  13, 
C  13,  E  13  —  A  363;  C  15  f.,  E  15  f.  —  A  365  f.;  —  He  ne 
hadde  neuer  non  euening  C  24,  E  24  —  A  374;  P  23,  C  23,  E  22 

-  A  373;  P  32,  C  32,  E  32    -     A  382. 

b)  Sie  stimmen  nur  unter  sich  zusammen. 

So  palmers  weren  and  paynyms  C  36,  E  36  -  -  A  386  ;  He 
nofnen  (comen  Cj  togedere  alle  and  some  C  40,  E  40  —  pai  com 
togider  S7vipe  sone  A  390. 

NB.  Die  nicht  ausgeschriebenen  stellen  sind  schon  im  vor- 
hergehenden citirt. 

2)  Die  unterschiede  von  P  sind  schon  oben  angeführt. 

3)  Dass  C  nicht  identisch  mit  E  ist,  zeigt  die  einfache 
thatsache,  dass  E  weit  über  Edward  I.  hinausgeht.  Ob  C  die  un- 
mittelbare vorläge  von  E  ist,  kann  ich  aus  mangel  an  material 
vorläufig  nicht  entscheiden ;  jedenfalls  muss  dann  E  selbständig  ge- 
ändert haben,  vgl.  E  20:  Here  was  tiipc  Here  was  ytiled  C  20; 
Ten  from  tlu  elbowe  to  the  hond  E  27  —  XII  C  27;  Ti^enty  on 
brede  on  him  men  found  E  28  -  XXX  in  brede  mcn  him  fand 
C   28. 

Die  den  Schlussversen  von  C  entsprechenden  verse  von  E  stehen 
mir  nicht  zur  Verfügung,  jedenfalls  sind  sie  wohl  zum  zweck  der 
weiterflihrung  der  erzählung  umgeändert. 

IV.  Eine  besondere  besprechung  erfordert  noch  das  v  e  r  - 
hältnissvonCzuA.  Cist  meiner  meinung  nach  die  vorläge 
von  A. 

A)  Die  beiden  MSS.  stimmen  zusammen : 
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C  24  mit  A  374;  C  25  mit  A  375;  C  32  mit  A  382.  XII fram 
his  elbawe  to  his  hond  C  27,  A  377.  p(u  com  togidcr  all  and  sonu 
C  40,  A  390.  Schlussverse :  C  24  mit  A  2290;  C  34  f.  mit  A 
2303  ff.  In  diesen  stellen  haben  P  und  E  denselben  Wortlaut  wie  C 
und  A ;  in  den  folgenden  versen  lesen  P  und  E  anders  gegen  C  und  A : 

After  pis  king  ichaue  ytoUi    \     Regtud  a  kyng   sunpe   bold 
Edward  (I)  fu  hete  sikerly    •     pe  kinges  sone  Henry     \     He  was  a  wel 
ihihH  kni'^t         For  wele  he  held  Inglond  to  rt^t  (He  was  icleptui 

eonquer our  C  45,  A  vac.)  Of  ckristendom  he  bar  pe  flow  (Gode 

^eu€  his  soule  mache  honour  C  46;     |     In  wer  no  com  he  neuer  ywis 
I  Pat  he  ne  bar  (nadde  C)  fe  priis  (maistris  C).     A  2307  ff.  ist  also 
identisch  mit  C  38  ff. 

B)  A  ist  aber  nicht  die  vorläge  von  C,  denn 

i)  endet  A  mit  dem  tode  Edward's  II.,  C  mit  dem  Edward's  I. 

2)  hat  A  die  vorangeschobene  legende  von  Albin  v.  1 — 356. 

EHese  ist  aber  in  C  nicht  einfach  fortgelassen,   da  der  anfang 

von  C  mit   den  anfangen    von   P,  R,  E  genau    stimmt,    während  A 

zur  Überleitimg  geändert  hat: 

This  londe  was  clepud  Albion  P  7  ff.,       t>ai  (sc.  die  riesen)  kept  |)is  lond  lu-in 

R  7  ff-  E  7  ff.  bitwene  A  352  ff. 

Kr  ihat  Brüte  froni  Troy  com.  Kver  til  {wt  Brut  him  conie. 

A  thowsonde  and  two  hunderth  ;;eie         I*at  was  filius  Brutus  sone. 
Er  tlwt  Mary  Jesu  bere.  And  lie.  for  so|)e  wi|)outen  feylle, 

A  mycul  nion  com  fro  Troy  ywis  . . .       Üuer  com  heni  al  in  batayle ; 

And  |)us  [)is  lond  higt  Albyone 
To  |)at  Brut  fram  Troie  come; 
Pat  was   1200  ^ei 
Er  |)at  Mari  Jesu  l»ere. 
Po  cam  Brutt  from  'Iroye  ywis. 

Dem  so  konstruirteii  hss.-vcrhältniss  stehen  ,  soweit  sich  nach 
dem  mir  vorliegenden  material  urtheilen  lässt,  nur  zwei  ßtllc  ent- 
gegen. 

Während  nämlich  sonst  C  immer  mit  E  und  A  stimmt,  liest 
diese  hs.  v.  20  here  nas  tyled  wie  P.  A  370,  E  20  lesen:  her  no 
was  Hipe,  was  K  20  nes  per  no  tilpe  näher  entspricht.  Wir  müssten 
danach  annehmen,  dass  A  und  E  nicht  von  C  abhängig  seien ;  da- 
gegen spricht  der  oben  erbrachte  nachweis.  Ferner  giebt  C  27, 
A  377:  zwölf  fuss,  P  27,  E  27:  zehn  fuss  an;  R  ist  hier  leider 
lückenhafl.  Danach  wäre  nun  wieder  E  von  C  unabhängig,  während 
dies  MS.  doch  sonst  so  viel  gemeinsames  mit  C  hat.  Es  bleibt  also 
nur  übrig,  unabhängig  von  einander  vorgenommene  änderungcn  an- 
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zunehmen.  Bei  dem  zweiten  falle  mag  der  umstand  mitgewirkt  haben, 
dass  die  anderen  masse  des  riesen:  40  fuss  lang,  20  fuss  breit, 
noch  den  dritten  zehner  wahrscheinlich  machten;  XII  scheint  in  y 
gestanden  zu  haben,  vielleicht  sogar  in  x,  wenn  Gottfr.  v.  M.  I  16, 
2  I  hier  durch  seine  angäbe :  dtiodecim  culntorum  statuta,  gewirkt  hat. 
Die  wahrscheinliche  Überlieferung  unsrer  chronik  möchte  sich 
also  wohl  durch  folgende  figur  veranschaulichen  lassen: 


A  E 

Ich  hoffe  in  nicht  allzu  langer  zeit  eine  neue  ausgäbe  dieser 
g<!wiss  nicht  uninteressanten  dichtung  mit  benutzung  des  gcsammten 
handschriftlichen  materials  den  fachgenossen  vorlegen  zu  können^ 
Die  im  folgenden  gebotenen  Untersuchungen  über  die  sprachliche 
und  dichterische  form  des  denkmals  sollen  dafür  nur  eine  bescheidene 
Vorarbeit  darstellen.  ^ 


'  Von  dem  ol»en  erwähnten  ^Brut"  liegen  mir  tlie  anfangs-  inul  scliluss- 
/eilen  ebenfalls  vor.  Die  flberschrift  desselben  lautet:  Iri  commence  U  hntte 
dengletere  abrege.  Kr  bricht  mit  dem  tode  Edvvard's  I.  plötzlich  ab  (Kitsoii 
etwa  V.  1020).  Der  text,  soweit  ich  ihn  abschriftlich  besitze,  entspricht  keiner 
der  .")  Versionen  genau .  wenngleich  die  abweichungen  nur  in  Verschiedenheiten 
des  ausdrucks  bestehen. 

Ich  gebe  nachstehend  die  mir  vorliegenden  abschnitte  des  Hrut  genau  nach 
der  hs. 

Ici  commence  le  brüte  dengletere  abrege. 

Escotez  beau  seignurs  voi/j  (|e  volez  oir  des  reis  e  ie<>  vo/z.f  cunterai  comenl 
engletere  primez  comenca.  Les  philosophes  uofis  fnnt  a  sauer  si  come  nous  tro- 
ut)ms  en  escrit  (je  eeste  tere  bist  apelee  albioun  aua//t  <|e  bruit  vint  <le  la  bataille 
de  troie.  Mil  c.  ce.  annz  deua//t  la  natiuite  nostVQ  seignur  vn  grant  home  vint 
de  troie  e  en  cele  tens  fu>t  apele  le  Hz  bruit  e  ensement  vn  gr/int  seignur  vint 
oue  li  e  out  anon  corineus.  Kn  cele  tens  en  tonte  cele  tere  ne  fust  troue  vne 
.ncre  de  tere  arable  ne  vil  ne  meison  auant  qe  bruit  vint  de  troie  mes  tuit  fust 
boiz  e  desert.  ni  aueient  luil  bleez  creissaunt  mes  mauueis  esteient  Geaunz  qui 
lurent  fortz  e  granz  e  longe-*.     Q  Lur  roi  out  nuun  (M)gmagog  .  .  . 

CT  Apres  lui  regna  le  Key  iohanne  en  s(»uji  tens  tut  engletere  fust  entre- 
dite  VW  sa  main  p<ir.  vne  aieheuesqe  (|e  fu  mut  sage  home  e  nenny  sot  il  auoil 
a   no/tt  Ksteuene  de  lahg(b)n.     le  rey  ne  le  vodroit  pas  receuire.     il  regna.     wij. 
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IL 
Dialekt,  metrik  und  alliteration. 

Wenn  ich  im  tolgenden  über  dialekt ,  metrik  und  allitcratioiv 
der  dichtung  handle ,    so  liegt  mir  als  material  für  die  l)etrofl[cndcn 

anz  e  gisl  a  Wircesire.  G  Apres  lui  henri  qui  pruz  fii  e  haidi  e  seint  luiiut  eiv 
siiii  tens  il  iaueit  grant  guerre  en  engletere  e  estrif  entre  li  e  ses  barons  par  ount 
qo  sire  Symond  de  montefort  fiit  occis.  c  pur  ceo  quil  vodroit  auer  en  bons 
Ityis.  le  rey  henri  rcgna  Lvij  annz  e  fii  entere  a  iP'eymosUr.  Q  Apres  lui  regna 
Edward  son  fiz  kauoit  constrest  mninte  dure  houre  e  meint  ennuy  p<fr  nuit  e- 
\>ar  iour  bien  il  tiiit  ccste  tere  a  dreiture  il  fut  apelee  conquerour.  Dieu  doint 
s'alme  grant  honur.  il  ne  vint  vnques  en  bataille  quil  nauoit  la  soiiereine  main. 
il  regna  bien  pres  .  xxxv  .  annz  e  gist  a  Weimoster. 
Q   Ke  de  enfaunt  fet  rey.     e  prelat 

de  vileyn.     e  de  clerc  fei  cunte, 

Dunke  vet  la  trre  a  liunte. 

Q    VVos  maket  of  a  clerc  hurle. 
And  prelat  of  a  cheurle. 
And  of  a  child  maked  king. 
Panne  is  |>e  londe  vndirüng. 
Ueber  das  verhÄltniss,   in  welchem  der  Brut  zu  den  5  liandschriftcn  steht. 
i«t   folgendes  zu  sagen: 

I.  «Le  Brüte**  ist  nicht  etwa  ein  französisch  niedergestliriehene««  koncept 
de<;  englischen  dichters.  Wie  jene  p.  5  citirten  worte.  so  entspricht  der  ganze 
Qhirige  text  den  englischen  versen  so  genau,  dass  man  annehmen  müsste.  der  ver- 
fiisser  habe  das  FranzAsische  mit  peinlichster  berdcksichtigung  der  späteren  eng- 
lischen versifikation  niedergeschrieben,  was  doch  von  vom  herein  unwahi-schein- 
lich  ist.  Kbenso  wenig  ist  aus  demselben  gnmde  in  dem  Brut  etwa  die  quelle 
für  die  englische  chronik  zu  sehen.  Der  französische  text  ist  vielmehr  die  pro- 
saische Übertragung  einer  sechsten,  inibekannten  handschrift  der  clu"onik  in  nnglo- 
normannisches  Französisch.  Ich  gehe  nun  zu  einer  näheren  fcststelliuig  des  Ver- 
hältnisses zwischen  „Le  Brüte"  (rr  Br.)  und  den  ,">  englischen  texten  fiher.  Hierzu 
benutze  ich  wiederum,  wie  oben,  die  anfangs-  und  schlussvtrse  und  zwar  ent- 
sprechen die  ersteren  R  v.   1    -23,  die  letzteren  R  v,  989 — 1019. 

II.  Br.  ist  keine  Übersetzung  von  A.  denn  .im  anf;mg  stellt  nicht  <He 
legende  von  Albin.  sondern  sogleich  die  sage  von  Brutus.  • 

III.  Br.  ist  keine  Übersetzung  von  R.  sondern  stellt  der  griippe  P,  C,  K 
n.nher : 

R  V.  3  P.  C.  K  v.  3  Br.       * 

.Xnt  j^e  mowenheren  anon.  And  1  schalle   teile   gow  e  io  vous  cuiiterai. 

anon. 
R  V.  5  H.  C,  E  V.  5  Br. 

Wes  icIepedBruytSirvius.  Hewasclepudfiliusbrutis,  fust  apele  le  Hz  Bniit. 

R  v.  23  P.  C.  K  V.  23  Br. 

Geomagog  hatte  her  kyng.  Gogmngog.  (lOi^niagog. 
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Untersuchungen  allerdings  vorläufig  nur  R  und  A  vor;  indessen  dürf\e 
dieser  umstand  den  werth  derselben  in  so  fern  wenig  schädigen,  als, 
wie  oben  gezeigt  wurde,    wir    in    diesen  beiden  hss.  repräsentanten 


R  V.  988 
At  Fount  Euerard  ligge)) 

bis  bon. 
Seppe  regntde  king  Jon. 

R  V.  991 
Wes       enU-edited      with 
wronge. 
R  V.  iy^ 
A  god  kyng  and  holy. 


P  V.  5 
Aftur  bim  ribt  sone  anon 
Regned  king  John. 

P  V.  8 
Was  enlredit  in  hi^  bond. 

P  V.   18 
A  gode  man  and  an  bol\ . 


Br. 

Apres   Uli   regna    le  Rey 
Jobanne. 

Br. 
fust  enlredite  en  sa  niaiii 

Br. 
pruz  le  bardi  e  seint  bonie. 


IV.     Br.  ist  von  keiner  der  3  bandscbriften  P,  C,  E  eine  Übersetzung: 


P.  (C).  E  V.   II 
A  mucbe  roon  com  from 
Troye  ywis. 


Br. 


P.  C,  E  V.  7 
E  l»nt   Brut    from  Troye 
com. 
P,  C  V.  20 
here  nns  tylcd. 


A 


Br. 
aueient      nul      bleez 
creissant. 


Un   grant    bome    vint  de 
Troye  e  en  cele  iens  fust 
apele  le  fiz  Bruyt. 
Br. 
Auant  qe  Bruit  virt  de  la 
bataille  de  troie. 
R  V.  20 
nes  |>er  no  til|>e. 
Hier  steht  Br.  also  R  wieder  näher. 

P  V.   14  bat  die  namens  form :   Steuene    of   iondone ,    R  v.  c/^  Longedon, 
2197  Langtone.  Br.   Langdonn. 
R  giebt  Johann's  regierungszeit  auf  17.  A  auf  12.  Br.  auf  22  jähre  an. 
Eine  .stelle  weicht  g9nzlich  ab  : 
R  V.   1(12  f.  P  V.  \\\    f.  C  V.  38  f.  =  D  V.  2303  f. 

Sef)e  regnede  :i  pod  gome.       Aftur    bim    Edward    bis       After  tbis  king  ich  habbe 

sone  of  told 

Edward,    bis  oune  sone.       Was  a  wel  nobul   gome.       Regned akyrgswi{)ebold; 

Edward  he  bete  sikerly. 
Pe  kynges  sone  henri. 
Br.  Apres  im  reg^ia  Edward  satt  fiz  kauoU  constrest  tnamU  dure  hoitre 
e  meint  ennuy  par  nuit  e  par  iaur.  Eine  den  Worten  von  kavoH  ~  iour  ent- 
sprechende stelle  findet  sich  also  in  keiner  der  5  bandscbriften.  Dann  folgt : 
Jhien  ü  tint  ceste  tere  a  dre'Uure y  ii  fui  apelee  conquerour.  T)ies  entspricht  «lern 
text  von  C  v.  43  ff. :  (He  7oas  a  wel  duhti  kni-^)  —  Wäe  ke  hiäd  Ais  Umd  in 
ri"^.  —  Be  was  idepttd  conquermtr. 

Eis  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  .Änderungen  von  dem  öl>ersetzer 
berröhren;  an  anderen  stellen  scbliesst  sich  der  frz.  text  an  P.  C.  E  (also  y).  R 
und  A  gegenüber,  genau  an.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  die  französische 
Übersetzung  nach  einem  ut»s  unbekannten  MS.  der  chronik  angefertigt  ist.  Im 
stemma  würde,  Br.  also  neben  R  und  y  zu  stehen  kommen. 

Die  beiden  stanzen  am  schluss  können  erst  hinzugefügt  sein,  als  Edward's  II. 
regierung  schon  in  ihrer  ganzen  Schlechtigkeit   erkannt  war.   denn  sie  tadeln  mit 
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beider  klassen  vor  uns  haben.  Zudem  sind  R  und  A  wahrscheinlich 
die  ältesten  unter  den  auf  uns  gekommenen  hss.  der  chronik.  R 
citire  ich  nach  Ritson,  unter  berücksichtigimg  von  Kölbing^s  kollation ; 
da  Ritson  nach  v.  280  einen  vers  übersprungen  hat,  ändert  sich  von 
da  ab  die  Zählung.  Von  A  stand  mir  die  vor  mehreren  jähren  von 
Herrn  prof.  Kölbing  gefertigte  kopie  zur  Verfügung.  Die  Untersuchungen 
erstrecken  sich  erstens  auf  R  und  die  damit  übereinstimmenden  verse 
von  A;  zweitens  auf  die  plus«verse  von  A  sowie  auf  diejenigen  vers- 
paarc  der  zuletzt  genannten  hs. ,  welche  im  Wortlaute  von  R  ab- 
weichen. Bei  der  besprechung  des  dialektes  habe  ich  mich  auf  die 
erörterung  der  reime   beschränkt. 

A.    Der  dialekt. 

i)  Der  dialekt  des  Royal -MS.  (R)  und  der  gleichlautendere 
verse  des  Auchinleck-MS.  (A). 

1.  Lautlehre,  ae.  a  vor  n  bleibt  a  :  man  r.  in.  Feueresham  R  i>46  f.; 
erscheint  als  o  :  mon  r.  m.  dorn  R  891  f.;  ae.  /»/,  ponne  ist  belegt  als:  pon 
r.  ui.  doH  R  5ü8  f.  A  1508  f.  -  ae.  ä  wird  1)  e  \  her  r.  \\\.  yr  R  9  f.. 
r.  ni.  her  K  U9  f..  R  :r,9  f.,  R  -259  f.  A  1059  f.,  R  696  f.  A  1713  f-;  *'^  r. 
m.dedykWxUxvci.  cwed  R  445  f.  A  1438  f ,  r.  ni.  Ackflred  R  782  f.  A  1791  f- ; 
penne  r.  111.  Brenne  R  223  f.  2)  a  :  war  (cautus)  r.  m.  Cesar  R  243  f.  ä  f  g 
giebt  ai  :  nuti  (ne.  m.'\gil)  r.  m.  aMai  R  5ö2  f.  A  Inno  f  ;  day  r.  m.  may  (virgo) 
R  XM  f.,  r.  in.  may  fpotest)  R  880  f.  A  1917  f-,  R  189  f.  A  559  f.  —  ae.  e. 
Hier  ist  das  ae.  adv.  (*ngegn  zu  erwähnen,  welches  vurkotnnit  in  der  form  a-^'tn 
r.  ni.  sueyn  R  299  f.  —  ae.  ea  zeigt  sich  1)  als  0  vor  Id  :  hold  (ae.  healdan) 
r.  m.  hold  (fidelis)  R  730  f.:  hold  r.  m.  Deneivold  R  217  f.  A  6tK)  f.  —  3)  als 
a  :  afienvard  r.  n».  Edioard  R  77^>  f.  —  ^»e.  eo  wird  c:  hetune  r.  ni.  stefn  R 
704  f.  A  1719  r. ;  hifel  \\  in.  snel  R  207  f.  A  577  T.  —  ae.  y.  der  i-umlaut 
von  1/,  erscheint  als  /  :  kin  r.  m.  htm  R  91  f.  A  447  f.  Fraglich  bleibt  preste 
r.  m.  tüist  R  672  f.  .\  169I  f.  {prust  —  ivyste\  —  ae.  ä  wird  l)  0  a)  vor  n  : 
dott  X,  m.  moni  on  R  187  f.  A  557  f. ;  hon  r.  m.  don  R  766  1.  A  1779  f. ".  <f9t  r- 
m.  don  R  1H7  f. ;  —  b)  vor  r  :  sore  r.  \\\.  ybore  R  566  f.;  more  r.  ni.  hifore 
R  26t}  f.;  c)  vor  p  :  op  r.  m.  ivroht  R  r/>8  f.  A  1573  f  ;  —  d)  im  auslaut :  so 
r.  m.  ydo  R  r>i)6  f.  A    l.=)C7  f.;  also  r.  \\\,  per/o  R  32 1  f.;  do  r.  ni.  io  R   lüio  f.; 

—  wird  2)  e  in  der  bildungssilbe  had  :  fairhed  r.  ni.  mede  R  (^yi  f.  A    17<^)  f- 

—  ae.  m  wird  1)  ^  :  stret  r.  ni.  met  R  143  f.  A  4W  f. ;  ^her  r.  ni.  yr  R  251  f. 
A  983  f..  R  594  f.  r.  m.  here  R  1 19  f.  A  479  f.;  deU  r.  ni.  chapeh  R  502  f. 
A  1503  f.,  r.  m.  wel  R  524  »*.  A  1523  f..  R  151  f.  A  333  f  ;  unwresU  r.  m.  feste 
R  663  f.  A   1681    f.;   dede   r.  in.  tnede  R  722  f.  A   1735  f..    se  (mare)  r    n».  he 

grosser  scharfe  das  verfahren  <ies  königs,  niedrig  geborene  zu  hohen  weltlichem 
und  geistlichen  ehrenstellen  zu  erheben.  Die  cheizeilige  franz.  stanze  ist  wenn- 
gleich sie  zuerst  steht,  augenscheinlich  eine  flbersetzung  d.r  vierzeiligen  englischeu 
strojdie. 
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R  530  f.  A  1531  ;  —  M^  erscheint  als:  /<rr  r.  111.  jrr  R  732  f.  A  1740  (:^^''f 
r.  ni.  /wr^  R  l  U>  f.).  —  ae  eo  wird  0  :  der  (bestia)  r.  m.  her  (hie)  R  2M  f- 
A  379  t  ;  der  (pretiosus)  r.  m.  here  (audire)  R  620  f.  A  1627  f.  —  ae.  ea  zeigt 
immer  die  gestalt  e  :  les  r.  ni.  lues  R  lül  f,,  R  125  f-,  da  ives  r.  ni.  J^ees  (j>a> 
R  7*>8  t. .  R  964  f.;  ^hes  r.  in.  «w  R  115  f.  A  475  f..  R  602  f.;  /f^w  r.  m. 
yerusalem  R  148  f.  A  591  f..  ^^/-^^  r.  m.  Alfred  R  476  f.  A  USof.;  wr  r.  in. 
messager  R  6(>8  t.  A  1615  f.;  ^r^/  r.  m.  fet  R  6;^)  f.  A  1637  f.;  ded  r.  ni. 
Achelred  R  782  f.  A  1791  etc.;  ded  r.  n».  qued  R  444  f.  A  1439.  R  2t k;  f.; 
>/^£fi?  r.  in.  stede  R  263  f.  A  1065  f.  -  -  ae.  ü  giebt  ou  :  totut  r.  \\\,  foisowt  R  712  f. 
A  1727  f.;  —  wird  0  :  vp  r.  ni.  top  R  668  f.  A  1687  f.  —  ae.  ^,  der  /-iimlaut 
von  //,  giebt  1  :  ein  (vaccae)  r.  m.  htm  R  592  f.  A  1597  T  —  ae.  u  wird  o  :  wode 
V.  m.  gode  R  93  f.  A  449  f.;  fand  (part.  piat ")  r.  m.  /<?»</  R  15  f.;  «r«»/»^  (part. 
piät.)  r,  in.  Rome  R  249  1.    —  l'eher  die  konsonanten  ist  nichts  zu  erinnern. 

i.  Flexionslehre.  a)  Sul>stanti  v  um.  Direkt  beweiskräftige  reime 
tflr  den  ahfall  des  pUiralischen  s  sind  nicht  beizubringen,  da  yr  r.  m.  herV<  9*. 
A  359  1..  stret  r.  m.  uut  R  143  f.  A  41^9  1..  ///g/  r.  m.  riht  R  157  f-  <^tr.  in 
allen  fallen  durch  zahlwftrter  näher  bestimmt  sind.  Einmal  ist  ein  iinorgani.sches 
jr  angesetzt:  itt  his  Iktes  und  damit  reimt  7chves  R  544  f.;  hier  könnte  aber  j, 
wie  oben,  auch  fehlen.  —  Von  umgelauteten  pluralformen  erecheint  mepi  v.  m. 
petme  R  522  f..  und  cm  r.  m.  htm  R  .592  f.  A  1597.  —  b)  Pronomen.  Hier 
ist  hervorzuheben  hem  (dat.  plur.  des  pers.  pron.  der  3.  pers.)  r.  m.  nien  R 
586  f.  A  1591  f.  und  pas  r.  m.  ptirchas  R  512  f.  ~  c)  Verb  um.  Der  infmitiv 
hat  nur  selten  das  schlies>ende  //  erhalten:  don  r.  in.  pan  R  508  f.  A  \H^)  t.. 
dou  r,  n\.  hott  K  766  f.  A  1779  f-;  sonst  ist  es  fiberall  gefallen.  —  Die  3.  pers. 
sing,  praes.  iiid  geht  in  dem  einen  beweiskräftigen  falle  auf  es  aus:  UlUs  r.  m. 
elles  R  31  f.  A  38 1  f.;  ob  dem  entsprechend  fflr  siggep  (sg.)  r.  m.  üggep  (pl.) 
R  IMI  f.  A  561  f.  sigj^es  :  Hgges  zu  le>en  ist,  will  ich  vorläufig  unentschieden 
lassen.  Die  3.  pers.  plur.  ist  sonst  fle.\ion**los :  rede  (dicunt)  r.  m.  dede  R  494  f. 
A  1495  f.  Das  part.  piäs.  gehl  auf  -htg  aus:  loes  ukming  r.  m.  hing  R  616  f 

A  1623  f-  Die  übrigen  vorkommenden  formen  auf  -htji^  sind  verbalsubstantiva. 
—  Da>  part.  prät.  der  starken  verba  hat  meist  das  schliessende  //  abgeworfen; 
z.  b.  yfotmde  r.  m.  londe  R  15  f.  A  41 M  f.;  yhore  r.  m  sore  R  211  f.;  ydo  r.  m. 
so  R  5t »6  f.  A  1507  f  —  Für  erhaltenes  //  findet  ««ich  nur:  sene  1.  m.  ich  7vene 
R  1<>5  f.,  r.  m.  kcfte  R  ^O  f.;  ysene  r.  in.  kene  R  HX)  f.  A  3t)3  f-  -  Von  den 
verba  prät.  präs.  sind  folgende  formen  zu  vt-rzeichnen :  Tf^r  r.  m.  «/(TM' R  305  t. 
etr  ;  scholde  r.  ni.  goldc  K  .'»W  t-  A  1 596  f.  etc.  ~  AufTällic  i>t  die  form  degise 
(part.  piät.  I  r.  ni.  loiw  \iUgised\  R,  R  666  f.  A  W>H5  »vgl.  K'dbing .  Arth.  and 
Merl.  p.  L\i.  —  Durch  rlen  reim  gesiclieit  sind  folgende  formen  des  hfllfs- 
v  erb  um?:  inf.  f»c  r.  m  pre  R  :i39  f.:  die  3.  pei.«..  >ing.  [uäL  laufet:  i)  7vas 
r.  m.  Ehoras  R  I39  f.,  r.  m.  Hudyhras  R  I49  f • .  r.  m.  Thomas  R  <>76  f.  .\ 
2035  f..  2)  7*rj  r.  m.  /^.f  R  UH)  f..  R  135  f-  r-  «»■  ^/'^J  R  115  f.  A  4' »5  f..  R 
fx»2  f.,  r.  ni.  /^(r.f  K  7f>8  f.  A  1723  f.  R  *J<^4  f • '.  die  3.  pers  pl.  piät.  lautet  ufCre 
r.  m.  here  R  «/■)2  f.  —  Die  ads  ei  bia  prhen  aus  auf  iche\  treioflichf  1.  m.  riche 
R  343  1.  A    1347  f 

Fassen  wir  nun  die  ergebnisse  dieser  Übersicht  kiirx  zusammen, 
st>  stellt  sich  heraus:  ags.  a  wird  meist  o,  a  wird  e,  ca  meist  ^,  ä 
wird  r\  r<',  f  und  ed  geben  r.    Der  /-umlaut  von  //  und  ü  ist  /.    Die 
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farbung  des  ags.  y  als  /  weist  auf  mittelland  oder  norden ,  die  des 
ä  nur  als  o  auf  den  Süden,  rcsp.  auf  eine  südliche  provinz  des  mittel- 
Jandes.  Auf  den  westen  des  mittellandes  endlich  weist  die  einzige 
beweiskräftige  form  der  3.  pers.  sing.  präs.  auf  -j.  Nach  alledem 
dürfte  R  im  Südwesten  des  mittellandes  entstanden  sein.  Für  die 
Verlegung  der  heimath  des  Verfassers  von  R  in  diese  gegend  würde 
auch  der  umstand  angeftihrt  werden  können,  dass  die  entstehung  der 
hcisscn  bäder  von  Bath  -  die  einzige  lokale  erzählung,  die  sich 
hier  überhaupt  findet  -  in  R  viel  ausftihrlicher  geschildert  wird, 
wie  bei  Lajamon,  Rob.  of  (iJouc.  und  R.  Manning,  die  alle  nur 
Clottfr.  of  Monm.  resp.  dessen  bcarbcitcr  ausschreiben.  Es  liegt  hier 
nahe  genug,  an  die  verwerthung  einer  lokaltradition  zu  denken. 
Freilich  würde  in  dieser  gegend  eine  form  des  plur.  präs.  auf  j,  die 
an  sich  fiir  Hggep  R  191  A  561  nach  analogie  von  telUs  R  31 
zu  erschliessen  sein  würde ,  wohl  nicht  denkbar  sein ;  in  der  that 
sind  5onst  nur  phirale  ohne  flexionscndung  nachzuweisen.  Diese 
Schwierigkeit  vermag  ich  vorläufig  nicht  zu  beseitigen.  Auch  Hrandl 
(PauFs  Grundriss  bd.  II  p.  632;  setzt  den  Verfasser  von  R  in  das 
südwestliche  mittelland,  wenn  er  meint,  dass  >der  autor,  wie  die  reime 
zeigen,  in  der  nähe  (sc.  von  Gloucester;  heimisch  war«. 

2)  Der  dialekt  der  plus-verse  des  Auchinlcck-MS.  sowie  der 
sonstigen  von  R  abweichenden  reimpaare. 

1.  Lautlehre,  ae.  a  wird  0  1)  voi  n:  mou  w  m.  khigdam  (lies  -dom^ 
883  f.;  2)  vor  nd'.  hmd  x.  lu.  husbond  "^'t  I.,  vgl.  Kölbiiig ,  Ip.  p.  LVIII:  — 
wird  a  T)  vor  ;/:  ntati  \.  m.  Ccuunian  2^49  f • '.  2)  vor  w:  game  r.  in.  fame  (fr/.) 
6^>3  f.  --  ae.  ft  erscheint  l)  als  e\  her  r.  ni.  g^r  1919  f..  r.  m.  here  479  f.  ,  r. 
in.  Westmhister  U;27  f.;  —  2)  als  a\  otiglade  r.  tn.  v.ade  127  f.;  grenze  r.  in. 
cm'c  (frz.)  94r>  f.;  w'^''  (cautus)  r.  m.  Cesar  i^i(y^)  f.;  sma/  r.  m.  tale  ^)  f.  —  ä  \  g 
ergiebt  ay.  dontesday  r.  ni.  ay  (seinper^  587  f.,  961  f.;  day  r.  ni.  T'crray  699  f.; 
may  (possuui)  r.  m.  day  194J  f • ;  mayu  (potestas")  r.  nt.  o-^in  Vl'X^  f.,  r.  ni.  certain 
777  f-l  mayn  r.  ni.  payn  2221  f.  -  Hei  ae.  e  ist  das  ae.  adv.  ongegu  zu  er- 
wähnen; dassel!>e  erscheint  als  o-^ain  r.  m.  certain  777  f.,  r.  m.  sayn  2207  f.  — 
ae.  ea  erscheint  1)  als  e:  Jieldx.  \\\  ^ä/ 833  f.;  2)  als  o:  Ä<»/<i/ (teuere)  r.  \\\.  schold 
68;,  f. :  ivold  (potestas^  r.  ui.  gold  821  f. ;  told  x.  hj.  schoid  l24t>  f. ;  —  'X)  als  a:  alle 
r.  ju.  calie  737  f.  —  i>e-  eo  wird  durchgängig  zu  e:  -^enie  x.  n».  Fartigerne  loöl  f.; 
midnerd  r.  ra.  Sebert  1223  f • ;  hf^^  (cor")  r.  in.  smert  1643  f.;  fer  (ac.  feorr) 
r.  m.  wer  (guerre)  925  f.  —  ae.  y  giebt  in  <lem  einen  beweiskrätligen  falle 
e:  beld  {an,  byldan)  r.  ni.  teld  (tentorium)  755  f.  —  ac.  a  ersieht  1)  ^:  ston  r. 
in.  hon  489  f- .  ^'^«  '•  n».  don  1779  f • ;  go  r.  \w.ydo  1281  f.;  non  r.  m.  dofi  1671  f.; 
anotty  r.  m.  sott  1693  f..  1953  f.;  bou  r.  ni.  son  225 1  f • ;  euerichon  r.  ni.  don  107  f.; 
so  r.  n».  do  113  f.;  anon  r.  m.  dorn  229  f • ".  so  r.  m.  to  92 1  f.;  ancn  r.  m.  Albion 
315  f.,  1271  f.;  —  2)  e  in  der  bildungssilbc  käde  :  falshede  r.  m.  dede  121  f. 
2(»7  f.,   r.  n».  niede  1939  f.  —  ac.  a?  wird   i)  ^:  7vede  r.  lu.  stede  171  f.;  ded  r.  m. 
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nved  591  f.;  (3^^  reimt  mit  )tere  8/3  f.);  se  (mare)  r.  in.  poverU  889  f.;  tvherx. 
in.  ^/-^r^  1017  f.;  w^/^  (aptus)  r.  m.  seU  723  f.;  Pere  r.  m.  /ir^r^  1129  f.;  ded  x. 
m.  ^^</  111 5  f  ;  ded  r.  m.  red  2C)ü3  f.;  </?/  r.  m.  wel  1901 ;  nV^f  r.  ni.  med  19:M  f. 
—  2)  fl:  /ö/^"  (sinere)  r.  m.  ww/v  7^'ö  f.  815  f.  —  3)  <?:  mon  (Inmentatio)  x.m.non 
1295  r. ;  non  r.  m.  </iw  1671  f.  —  ne.  eö  erscheint  l)  als  e\  a)  am  wortscliliiss: 
se  (vi(lerc)  r.  ni.  cuntre  2o  f . ;  yÄ?  r.  m.  o-^  Ö75-;  —  2)  vor  r:  /i^  r.  m.  mtssager 
225  f.:  -  3)  als  f^;  hawe  (fides)  r.  m.  //^w^  K)ü9  f.  —  ne.  ea  wird  l)  zu  e: 
cepe  r.  m.  -^pe  619  f.;  ded  r.  m.  ^w/r/  591  f.;  sie  r.  ni.  /'^  263  f.,  r.  m.  prifite  140  f. 
yr  r  m.  ll'esiminster  1927  f.  1972  f..  2348  f.;  2)  /.u  (^:  ja»  r.  m.  do  37  f.  u»J  l<Jö  f-> 
j/(r»  falls  nicht  auf  altn.  sld  zurflckzuführen  ist.  —  ae.  11  crgicht  meist  01 
come  (part.  prät.)  r.  m.  frome  9<.>7  f.;  ynome  (part.  prat.)  r.  m.  st&it  1026  f.  —  Auf 
konsonantischem  gebiete  ist  zu  erwähnen,  dass  jr  als  w  erscheint  in  dem  reim 
etiglish  {}.  epigiis)  Y .  m  ywis  3  f.  —  2.  Flexionslehre,  a)  Substantivuni.  Der 
plural  hat  das  auslautende  s  <lurchgi\ngig  verloren.  Der  plural  von  man  lautet  men 
r.  m.  htm  (acc.  pl.)  863  f.  —  h)  Von  pronom  i  n  a  I  formen  ist  der  dat.  plur. 
des  pers.  pron.  der  3.  peis.  hem  r.  m.  meti  343  f.  zu  bemerken.  KigenthOmlich 
ist  die  form:  pas  r.  m.  soias  151  f.  —  c)  Verb  um.  Üer  infinitiv  hat  nur 
Selten  das  schlies.sende  n  behalten:  dou  r.  m.  atwn  79  f-.  .il3f.;  go^i  r.  m.  a»on 
45  f.  1287  f • ;  don  r.  !n.  euerichoft  lü7  f  ;  ^<w  r.  n).  ston  743  f.  1323  f«;  gt^f*  r. 
ni.  etterichon  867  f.;  ^0«  r.  m.  truui  1159  f.;  J<fy  '•  •»'•  ^^g**'«  2207  f.  —  In 
an<leren  fallen  ist  das  ;/  bei  denselben  verben  schon  abgefallen:  se  r.  m.  cuntre 
25  f.  71 5  f.;  go  »"•  ni.  /w<»  7i>l  f.;  go  r.  m.  A'  745  f • ".  go  r.  m.  w«?  1295  f.;  «^t'  r. 
m^  to  2023  f.  —  Besonders  hervorzuheben  sind  die  formen  warnt  r.  m.  hastUy 
227  f..  hahuey  r.  m.  Ä<w/^  1213  f.  —  Die  3-  p*^''s.  sing.  präs.  ind.  geht  in  dem 
einzigen  beweisenden  falle  auf  j  aus:  lis  (jacet)  r.  xw.ywis  1933  f.  —  Die  3.  [»ers- 
plur.  prjis.  ind  geht  auf  e  aus:  i^nrehe  r.  m.  chirche  1849  f.  —  Zu  beachten  ist 
das  vereinzelte  part.  präs.:  seyland  \,  m.  Ingtotid  1947  f.  —  Das  part.  prät.  hat 
das  schliessende  //  im  allgemeinen  abgeworfen  und  nur  in  einsylbigen  vertien 
meist  gewahrt ;  vgl.  dan  w  m.  enericßum  1 73  f.  203  f. ;  dotie  r.  m.  trone  303  f. ; 
agan  r.  m.  ston  1257  f • ;  <^<^  '•  '>>•  «^w  1671  f.;  sen  r.  m.  <7g^//  2261  f.;  ydpn 
r.  m.  (?«  557  f.  I^agegen  do  r.  ni.  j<>  113  f •  *.  ö'^'  r.  m.  perU>  787  f  ;  ystond  r.  ni. 
/£?W  1157  f.  —  Von  den  verba  pr.it.  präs.  sind  folgende  fornien  gesichert: 
1.  pers.  sing.  präs.  can  r.  m.  man  835  f.;  3.  pers.  plur.  can  w  m.  higan  \  f.; 
3.  pers.  plur.  prät. :  schold  r.  m.  Iiold  685  f. ;  3.  pers.  sing.  prät. :  xoold  r.  m.  gold 
777  f.  —  Durch  den  reim  sind  folgende  formen  des  hui  fsverb  ums  belegt:  inf.  ben 
r.  m.  quen  21  f.:  he  r.  m.fre  53  f..  r.  m.  nie  Hl  f..  r.  m.  he  3<^>-  f-  r.  m.  tne  313  f., 
r.  m.  nie  463  f.,  r.  m.  priuete  145  f..  r.  m.  se  7r>7  f..  r.  m.  leitte  (loyaute)  817  f.. 
r.  m.  ponerte  90 1  f.  etc.;  3.  pers.  sing.  präs.  ind.:  /.»•  r.  x\\.  yivis  sehr  oft;  imper. : 
be  r,  m.  se  1173  f.'-  3-  pt*rs.  sing,  prät.:  -ivas  r.  m.  plas  U)U7  f.,  r.  m.  pas  1181  f., 
r.  m.  eUlas  2<.)|  f.;  3.  pers.  sing.  conj.  präs.:  he  r.  m.  charite  1967  f.".  be  r.  m. 
/w  2269  f.;  3.  pei-s.  sing.  conj.  prät.  were  r.  m.  here  195  f..  r.  m.  Per  691  f.,  r. 
m.  chere  87  f.,  r.  m.  arere  994  f. ;  3.  pers,  plur.  were  r.  m.  /^/'^  725  f. ;  —  partic. 
prät.:  be  r.  m  se  807  f.;  ^^  r.  m.  he  12i)3  f.;  ^^r  r.  m.  amtre  917  f.  —  Die 
adverbia  gehen  aus  l)  auf  -ly:  hastily  r.  m.  Xormundie  785  f.:  witlerly  r.  m. 
je  VHS  dy  267  f.;  sikerly  r.  i\\,  Henry  23(»^>  f.;  2)  auf  -/»VA/:  sikerikhe  r.  m.  */iVÄ^ 
607  f. ;  prineliche  r.  m.  «äVä^  95  f. 
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Aus  diesen  Zusammenstellungen  gewinnen  wir  für  den  dialekt 
von  A  leider  kein  einheitliches  resultat  ä  wird  meist  o,  ä  meist  a, 
nur  in  dar  zu  ^;  ea  wird  e,  vor  A/  o,  eo  wird  e,  ä  durchgängig  o, 
tr  wird  in  den  meisten  fällen  e,  ebenso  eo  und  eä.  Dass  ä  immer 
zu  o  wird,  weist  auf  den  Süden;  die  formen  engas  und  beld  fuhren 
auf  die  nachbarschafl  von  Kent  Andrerseits  liegt  die  3.  pers.  sing, 
präs.  iis  und  das  part.  präs.  seyland  vor,  formen,  die  für  den  norden, 
resp.  den  nordwesten  des  mittellandes  sprechen  würden.  Diese  sich 
diametral  entgegenstehenden  kriterien  lassen  darauf  schliessen,  dass 
wir  in  A  nicht  ein  aus  dnem  gusse  hergestelltes,  von  Einern  Ver- 
fasser herrührendes  gedieht  vor  uns  haben ,  sondern  dass ,  wie  die 
später  folgende  quellenuntersuchung  bestätigen  wird,  entlehnungen  und 
einSchiebungen  aus  früheren,  in  verschiedenen  landcstheilen  verfassten, 
dichtlingen  stattgefunden  haben.  Das  unverkennbare  lokalinteressc, 
welches  der  redaktor  von  A  für  London  kund  giebt,  scheint  anzu- 
deuten, dass  dort  seine  heimath  zu  suchen  ist. 

B.    Das  metrum. 
Ich  handle  unter  dieser  Überschrift  von  vers,    reim   und   allit- 
teration. 

a)  Der  vers. 

Die  chronik  ist  in  vierhebigen ,  sehr  frei  behandelten  versen  geschrieben. 
<iie  /.u  leimpnaren  verbunden  sind.  Es  finden  sich  jedoch  auch  sicher  dieihebige 
vcrse .  besonders  in  R,  und  zwar  dann .  weiui  das  ende  eines  abschnitts  in  der 
trzählunt^  ;;iarkirt  werden  soll.  z.  b.  K  118  //<r  regnede  her  —  Oper  half  hondred 
yr.      A  f><>3  Eboras  ret^ned  her. 

b)  Der   reim. 

Schon  der  ursprüngliche  Verfasser  der  chronik  liat  Ober  einen  selir  geringen 
vorratli  von  reimen  verfügt.  —  Kinmal  findet  sich  gleicher  reim,  R  II7  f. 
ys  :  is\  A  vac.  —  Als  reiche  reime  sind  zu  verzeichnen:  an(m  r.  m.  Ott  R  lö3  f.i 
\  vac;  was  r.  m.  nas  R  714  f.,  A  vac;  treiveüche  r.  m.  pleynerdkhe  R  734  f., 
\  1 747  f. ;  tvas  r.  m.  nas  R  785  f.  A  1 790  f. ;  aftfrward  r.  m.  huier^vard  R 
•SU  f.  A  1819  f;  lemmoH  :  imman  A  420  f.  R  vac;  anoft  r.  m.  ichon  \ 
731  f- '.  ofian  r.  m.  euerichon  A  825  f. ;  aghwe  r.  m.  ginne  A  847  f. ;  was  1.  m. 
nas  A  1283  f.;  hold  (teuere)  r.  m.  hold  (fideles)  R  73c>  f..  A  hat  geändert.  — 
Von  unreinen  reimen  finden  sich  folgende:  ywis  r.  m.  Sihnus  R  1 1  f.  .  ynvis 
r.  m.  Brutus  (MS.  ßrulis\)  A  361  f.;  ys  r.  m.  pns  R  131  f.,  A  vac;  ys  r.  m. 
pus  (MS.  pis)  R  275  f-;  pffs  V.  m.  Eleutherius  (MS.  EleuthtrUs\)  R  317  f.;  kern 
r.  ni.  hym  R  öl8  f.  A  1519  f.;  out  r.  m.  ßod  R  877  f.  .\  \^)\h  f..  emperis  i. 
m.  pus  iMS.  pis)  R  t)ö2  f..  A  vac:  ywis  r.  m.  lesse  A  365  f..  R  lä  f.  hat  andere 
:eira\\orte.  —  Hieher  g«;hören  endlich  noch  zwei  fHlle,  wo  wohl  verstummen 
eines  konsonanten  anzunehmen  ist:  Leycestre  x.  m.  hetre  R  382  f.,  A  andti^; 
Wynchestre  r.  m.  eheste  R  460  f..  A  anders. 

E.  K  öl  hing,    KngÜ'iche  siudien.  XVIII.  i.  J 
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Von  assoiianzen  inaclien  l»eide  Fassungen  ziemlich  ausgiebig  gebraucli. 
und  zwar  sind  die  auf  die  assonirenden  vokale  folgenden  konsonanten  meLsten- 
theiis  m  :  n,  p  :  t,  p  :  u  (—  v). 

A.  Die  assonanzen  von  R  und  den  gleichlautenden  versc 
N  on  A. 

Aibion  :  cMt  R  7  f •  A  3ft7  f. :  <w  :  com  R  17  f . ;  fwn  :  com  A  367  1, ; 
€om  :  HfOtt  R  99  f .  A  445  f. ;  scUatyns  :  paynyms  R  35  f.  A  380  f. ;  ckampioun  : 
^om  R  49  f.  A  39^;  f  ;  lemnum  :  fom  R  75  f.;  onderyU  :  jpac  R  77  f.  A  427  f.; 
^f^  :  Äj^^  R  83  f.  A  433  f.;  kirn  \  cun  K  91  f.  A  447  f.;  gomts  :  sones  R 
107  f.  A  467  f.,  R  346  f.  A  1549  f.;  hym  :  Lokeryn  R  123  f.  A  48?  f.;  sal- 
petre  :  ^^  R  183  f.  A  551  f.;  sone  :  R&me  R  227  f  A  627  f.;  stme  (ae.  söfui)  : 
Rorm  R  245  f..  R  283  f.,  R  309  f.  R  432  f.  A  1427  f.;  Utherpendragon  :  som 
R  255  f.'.  Arthur  :  pourk  R  26 1  f.;  aliut  :  chevalerii  R  27 1  f.;  cosyn  :  kirn  R 
29»  f.;  time  :  pitu  R  325  f.;  Albon  :  tnartyrdom  R  327  f.;  svipe  :  fiue  R  341  f. 
A  1345  f. ;  Bokynhome  :  HantindoHt  R  380  f. ;  Homber  :  mder  R  4(J0  f.  A  1397  f.. 
deled  :  areued  R  401  f.;  tone  :  spme  R  420  f.  A  1425  f.;  pope  :  ttoU  R  434  f. 
A  1429  f.;  fayU  :  apostoiU  R  442  f.  A  1437  f.  (fayU  :  apostt>lie)\  wimtnen  :  htm 
R  548  f.  A  1551  f. ;  sone  (ae.  sunu)  :  comi  R  570  f.  A  1577  f. :  htm  :  men  R  586  I. 
A  1591  f.;  htm  :  cuft  R  592  f.  A  1597  f.;  ycome  :  Abyndane  R  610  f.  A  1617  f.; 
whyU  •  ylyche  R  62.1  f  A  1629  f.:  ApehUm  \  kyfiedom  R  653  f.  A  1673  »•; 
hym  :  Edwyn  R  686  f.  A  1703  I.;  nom  :  mon  R  690  f.  A  1707  f..  R  724  1. 
A  1737  f.;  kynedom  :  Dunstan  R  710  f.  A  1725  t • ;  stepmoder  :  gode  R  779  t. 
A  1789  f.:  lond  \  strong  R  797  f.  A  l8(»7  f.;  ouercome  :  eftsotu  R  815  f.  A 
1823  f.;  Edmowid  :  tresomt  R  823  f.;  m4m  :  kinedom  R  837  f.  A  1871  f , ;  gyfi  : 
hym  R  859  f-  A  1895  f.;  mnkedom  :  don  R  867  f.  A  1905  f.;  sone  :  gome  K 
885  f.,  R  897  f..  R  1012  f.;  fmm  :  cristendom  R  891  f.;  w(m  :  kynedom  R  t>o6  f.; 
euer  com  :  <äw  R  tX)8  f. ;  »»««  :  Feuer esham  R  946  f. ;  Engehnde  :  wronge  R  990  1. ; 
erchsbishop  :  jW  R  1^)2  f.  A  2195  f  ;  J/>*w^  :  lond  R  lOüO  f  A  2297  f..  Gaua- 
st on  :  ynome  R   K)26  f. 

Wie  man  sieht,  fehlt  in  der  obigen  aufzühlung  oft  die  angäbe  der  eiii- 
s[>rechei\den  verse  in  A;  in  diesen  fiillen  hat  der  Verfasser  oder  Schreiber  geSndrrt. 
wahrscheinlich  nur.  um  die  assonanz  zu  vermeiden. 

H.  Die  assonanzen  in  den  plu».verscn  und  den  K  gegen- 
über geänderten  reimen  von  A. 

strong  :  lonJ  \  15  f..  351  f.:  (Scot)iotui  H'^1  f.:  861  f.,  923  f-  927  f- 
993  *M  1Ü35  f..  1039  f..  1047  f..  1359  f..  2234  f-:  (Ir)lottd  718  f.;  Albin  :  thn 
;^i  f.;  swipe  :  fcniue  89  f.;  f<im  :  i(an  123  f.;  com  :  anon  189  f.,  727  f.".  com^  : 
tresotu  215  f.;  bliue  :  suife  235  f.;  atum  \  dorn  239  f.;  ichon  :  hom  289  f.:  arhic  : 
hlipe  307  f.;  riue  :  hiipe  (MS.  hliue)  317  f..  13^2  f.;  make  :  tat  321  f..  765  f.. 
81.".  f.;  swipe  :  hlha  328  f.,  1415  f..  1189  f.;  oper  \  frouer  333  f.;  litm  :  men 
343  f..  863  f..  1053  f..  1333  f.;  ^^g  :  hond  349  f.;  come  :  sone  353  f..  1193  b; 
man  :  kingdam  883  f. .  /<**<•  :  bidde  903  f.:  ^/^  :  speke  905  f  ;  /^^/^  "-  depe  959  b; 
j//  :  wise  ^YTi  f.:  //W  :  Hme  1009  f.;  ^^^  :  libbe  I019  f.;  ^«w  :  «w  1033  f.: 
anumg  :  lond  lo73  f«:  'w^'"  •  Nothifigham  1079  f.;  wtf/#^  :  come  U>85  f.;  ^»»«  :  »'/ 
lu89  f.;  r/JW^  :  sone  llü7  f..  1275  f • ;  *nan  :  n/tm  1 1 19  f.".  /^/*f»«  :  martirdome 
1123  f.;  wtfw  :  A^tf«  1141  f.;  iong  :  strond  II61  f.,  1170  f.;  r<?/y<*  :  anon  1183  f.; 
wr>w^  :  sone  11 87  f.;  ^r^*/  :  hepe  1209  f.;  ji^^  :  driue  1289  b;  sproftg  :  Umd 
1303  f.;    w*f/i    :    su'ikedam    1861    f.;    stron^^  \  In^hrnd    l<)25  f.:     IVaitham  :  7<'tf« 
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U>79  f.:  lof  :  godhp  22;u  f.;  ti>  :  bf  22^9  1. ;  gotd  :  hord  226;^  f..  Hute  :  fine 
2285  f.:  Äi»f  :  Lewlm  2317  f. 

Icli  fOliie  als  schluss  dieses  Abschnittes  nocl»  die  tVanzösischen  reime 
in  beiden  hss.  auf.  welche  u.  a.  aucli  fflr  die  heurtheihing  des  vcrliilltnisses  der 
beiden  hss.  zu  einander  niclit  ohne  interesse  sind.  Tiui  zwar  stelle  ich  an  die 
spitze  die  ßlle  .  wo  beide  reiiiivvorte  rorjiani.schcn  ui-sprungs  sind,  a)  in  R  und 
<len   «rleiclilautenden  Yer«;en  von  A: 

sclttuyns  :  paynyms  K  \\h  i.  A  I^Hö  f. ;  batayU  :  CttrfniHsyle  R  8t>  f.  A 
44r>  f. ;  nigrentancie  :  maistrie  R  1 69  f.  A  h'M  f-  *.  chettaUrie  (maistrie)  :  Nornuntndie 
K  22Ö  r.  A  625  f. ;  sautUs/ayie  :  hataiUe  R  28ö  f. ;  cAetioIerie  :  Lumhardie  R  287  f. ; 
reiighitHs  :  cUrtgottns  R  528  f.  A  i;>2t>  f.:  Bdoyne  :  Cohyne  R  6c>5  f.  A  16 12  f.; 
i^erreimatt  :  present  R  61 8  f.  A  l62:>  f.;  legiotm  :  remissiotm  R  634  f.;  iresottn  : 
-it'arisottn  R  83.'>  f.  A  1871»  f.;  resoun  :  tresottn  R  84 1  f.:  kimaur  :  traitaw  R  86*^  T. 
A  1<A>7  f-:  cheualerii  :  Xormaundie  R  tj(>4  f.,  XormawuHe  :  xntanit  A  1*^77  t". ; 
Bastard  :  pari  R  t>12  I.;  saunizfayh  :  hataiUe  R  914  T. ;  /^ww  :  «ävw  R  982  f. ; 
«ntquerour  :  /hmimr  R  UM 4  f.:  sauntzfayle  :  Oyrtnvayle  R  1(»24  f. ;  traiLmr  :  kofuyur 
R    ur.U  t 

b/  in  den  sich  nur  in  A  findenden  reimen: 

agf  :  mariage  27  f.;  lufiuntr  :  empenyitr  27  1.:  parage  :  linage  77  f-i  <»//<fir  : 
<omandour  97  f.;  /at'/  :  consty!  K13  f.:  meschaiuue  :  paurutaunce  \1h  f  ; 
an  Ott  r  :  mfsattetttoitr  l,'i5  f.:  valottr  :  aftottr  I47  f.;  emperour  :  a/z^^MT  179  !•; 
attour  :  desfuntour  245  f.;  r/v  :  ;//^rr/  203  f.:  <7«<>//r  :  cofnattdour  273  f«:  Unage  : 
paragi'  28 1  f.:  nnfotttett  fryie  :  hatayie  3')')  f.:  c/teynf  :  certcytie  439  f.;  /<>r^J/  : 
/i^j/  öt>*J  f  ;  maistrie  :  nigrotnancie  7)79  t. :  r;//^•y//  :  r^/// 583  <•;  a»*"/'*  :  cotu^terour 
<>15  f.;  pvipre  rettt  :  verray  a.ttati  f»4*)  f.:  nuschaitnce  :  destattttce  6r>3  f.:  vigiwr  . 
€otttftteraur  6.V>  I  :  parUmeut  :  comattdment  679  f.;  confitcrottr  :  A>///'  755  f.; 
Fraunce  :  meschattnce  7ö9  T. ;  wipotttai  foyU  :  hatayU  7^7  !• :  conpterottr  :  honottr%. 
783  f.:    /r/>  :   /'öri>    789  f.;     des.attttrg  :  meschattnce    «ilö   f.;    vigottr  :    emperour 

949  f.:  tresottr  :  toitr  *^^}\\  f.;  maistrie:  Xormottdye  97')  f-  KK)1  f.:  sa^yage  :  ostage 
979  f.;  Cortrivayle  :  saunfayle  It>21  f.;  entreylc  :  sattnfaile  1029  f.;  J«vfl^<r  :  /a/w^^ 
1037  f.:  verramtttt  :  cronement  K)6l  1. :  /^j/  :  //»'«^J/  1103  i'  ;  <?:i'^  :  /"^i'''  1^33  I. ; 
J//rr/>  :  <^rtr//>  1  143  f.;  hatayie  :  sattnfaile  164I  1.:  1667  f.;  rr<»;>  :  rA?^  1649  l- 
cuseyl  :  san/ail  1803  f.:  ^-//rvV  :  ireckerie  1839  1-:  lettaciottn  :  passiottn  1963  f  ; 
Xormttttdie  :  vilanie  1<*77  f.:  meschattnce  :  destattnce  2tK)l  f.;  7nUinie  :  trechtrie 
2u2l  f.;  parlement  :  7'crratnent  l'l'l^^)  f.;  Atistin  :  gardin  2267  f.:  Ä7//rJ  \  flottrs 
22«>3  f.;  wipmten  faile  :  hataiU  232 1  f.:  7V';r^  :  rrwrif  2329  I. ;  saitn  faile  :  rtw- 
j/»v/^  2351    f.;  ^r</r^  :  //«r^  J368   f. 

Ks  folgen  die  fnlle.  wo  nur  eines  der  beiden  rein»worte  nicht  germanischer 
abkunft  ist. 

ai  in  R  und  den  «rleichliuit«  nden  versen  von  A:  Sliafteshttrye  \  propliecie 
R  löo  f.;  ^/^/-^  :  yfere  R  l«».")  f.  A  560  t. :  Atlicthalt  :  W/  R  428  f.;  ntaner  :  j^rr 
R  4ÖO  f.  A  144Ö  f.:  ?/'/>  ' pris  R  478  f.  A  1483  f.:  pnrchas  :  pns  R  5» 2  (.; /re 
:  f^rtfi//^  R  6<K)  f.  A  Ifx^i  f.;  mcssager  :  //<?;•  R  a)8  f.  .\  161 5  f.;  pris  :  //mc^x 
R  688  f.  A  1705  f.;  r^»nw  :  pync  R  694  f-  A  1711  f.:  «'^-f  •  P^'^  ^  7^8  f.  A 
1723  f.:  /Wj««  :  /////  R  712  f.  .\  1727  f.;  parlement  :  yschent  R  726  f.  A  1739  f.; 
consail  :  uchadel  R  793  f. :  Edmotnid :  tresimn  R  823  f.  A  183I  f. :  forest :  umvrest 
R  922  f.  A   1989  f. ;  Henry  :  /wraTv  R  9  .8  f.  A  2027  f  ;   Champeigne  :  mayn  R 

950  f.  A  2029  f.:  alas  :  was  R  986  f.  A  21 87   f. 
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20  ^-  Slernl»erg 

b)  in  den  sich  nur  in  A  lin<len<len  reimen:  nobleye  :  say  19  f.:  se  :  ctoUrr 
l'rt  f. :  bour  :  desanour  67  f. ;  chere  :  were  87  f. :  rest  :  prest  91  f . ;  trecherie  : 
h  nur  eye  lo*^  f. :  ^^  :  priiute  140  f.;  /<w  :  Wjj  151  t. :  a//<7//r  :  botir  161  f.:  //^«rr  : 
emperour  IiiS  f.:  pritute  :  j^  I87  f.;  etteriehon  :  Ire  sonn  IW  i- ;  <"<^'»'f  :  tresone 
•l\h  f.:  prituU  :  ^^  219  f-.  ^43  f  *  treclurie  :  lye  221  f.;  messanger  :  //^r  22ö  f.; 
ww//  :  comandment ,'1'^"^  f.;  /r«<jy;  :  <i//t?«  26r>  f.;  r/v  :  wiUerly  267  f.:  Ju^ement  : 
yhrent  279  f. ;  /''^w^  :  <Äv«^  '^3  f. ;  vtaner  •  für  347  f.  :  xt'isi  :  prls  603  f. ;  z/^r- 
ray  :  ^jy  699  f. ;  gile  :  miU  703  t'  ;  fere  :  r/r^rr  7«  »7  1". ;  se  :  cimtre  7 1 5  f. ;  />-^ 
:  rt//  729  T-;  iif  '  AWtnmtt/ie  771  i-;  «^gß»//  :  certeyn  777  f.:  hastüy  :  Xormunäye 
785  f.;  soUmpiute  :  he  791  f.:  Gascone  :  sone  803  f.;  mayir  :  Bretayne  81  1  f.: 
/.r///^  :  ^^  8 1 7  f. :  sent  :  comaiuiment  849  F. ;  dnuarif  :  ste%oard  88iS  f. ;  j^  :  p>nterte 
889  f.:  A/  :  eharite  893  f.;  /v  :  pai'erte  901  f.;  /x  :  r//w/rr  917  f.;  ^rj//^  :  r^M^ 
«M'i  ♦.;  wöj  :  //at  IÜ07  f.;  etwiroun  :  /<?««  loi:^  f.;  Arthour  :  roHquerour  1049  f.: 
/•///^  :  repr<nwing  UHJ9  f.;  j^//^  :  «;/i;/t'  1167  f.;  7vas  •  /<7.f  1 I8I  f.;  äjj/v  :  haliitey 
1213  f.;  ^/i^r"^  :  Ä^r^  1307  f.:  matter  :  /i^r  1331  f.;  maner  :  /<fr  i;{39  f.;  Apebvalt 
:  .vtf//  14o9  f.;  <^^  ••  eharite  1967  f.;  /«<i)7i  :  /*ar/'  2221  'i.\  fer  :  maner  2237  f.; 
be  :  trinite  2255  f.;  piisoun  :  doun  2275  f.;  per  ia  croyd:  :  pre  228 1  f.;  Spfnser  : 
conseyller  2303  f. ;  /5^  :  /r/W/^  2365  f.;  be  :  eharite  2367   1. 

Wir  sehen  also,  dass  A  j^eiade  in  denjenijjen  aljNchnittcn .  die  >icli  nui  ij» 
dieser  f.issung  finden:  (v.  l — 366  Albin,  v.  640  :  946  Heliu  und  Ilengist,  v. 
«»49— 972  Cassibalan,  v.  1010  :  1056  Hine.  v.  iu7ä-in2  Artus  und  Lancelot. 
V.  1 149-  12Ö2  St.  Petrus  weiht  Westnninster- Abbey,  v.  1263—1344  Inge,  v.  1833  — 
I8r)0  Kdmund's  tod.  v.  1939— 1970  vision  St.  Kdwarri's.  v.  219^—2286  Johann's 
Grausamkeiten  und  seine  Vergiftung  durch  Dan  Simound.  v.  2308—2334  Kdw.ud  1.. 
V,  2349 — 2372  Kdward  II.),  eine  grosse  menge  von  französisch  -  englischen  und 
riin  französischen  reimen  aufweist.  Keime  wie  anottr  :  bour ,  totir  :  tresour^ 
copiqueronr  :  tour,  envinnm  :  ///;/  zeigen  a  n  g  1 1>  n  o  r  m  a  n  n  i  s  c  h  e .  andere  wieder, 
wie  eturichim  :  tresotttt  ^  treson  :  anoft ,  tmm  :  tresattn  rein  franzÖsi^che 
sprachfarbung.  Der  Widerspruch  lässt  sich  leicht  U*>sen .  wenn  man  aimimnit. 
dass,  was  ja  leicht  möglich  ist.  im  diaiekte  «ies  dichters  das  0  sclion  veiduinpft 
gesprochen  wurde.  Die  %vorte  Inge's  v.  i3vk>_i3i6  bieten  rein  anglononnan- 
nisclu's  Französisch. 

Hemerkenswerth  ist  fei  nei  .  dass  in,  beiden  MSS.  gemeinsamen .  vcrsen  A 
oft  an  stelle  d<s  englischen  woites  in  R  ein  französisches  bietet:  feolf  pinges 
per  bep  inne  :  seuen  maner  saües  I<  179.  A  ri77;  eondie  :  chandel  R  ,=S(>6.  A  l.=So6; 
rhirgen  :  spitel  R  r)3J.  A  1,=S32;  piue  :  atiguisse  R  5f>8,  A  157"):  *'ode  ;  crois  R 
636,  A  164U:  misdude  :  trepassed  R  719.  A  1733;  f*^^  P^  rnnus  :  for  anoter  R 
75,5.  A  1768.  -  Endlich  setzt  A  c»'rn  j^v/// hinzu:  R  6gS-  A  1715.  R  823  -  A  1831. 
R  813  — A   1821. 

Aus  all  diesen    «.prachliclien    eiirenthfnnl ichkeilen  von  .\  möchte  wt»hl  der 
schluss  zu  ziehen  sein,  dass  der  Verfasser  diese»    Version  ein  .\nglonormanne  w.ir. 
3;   Die    a  1 1  itter.it  ion. 

Bei  der  anordnung  der  allillerirenden  bindungen  ist  das  von  K.  Kölbing 
in  seiner  ausgaf)e  des  Ipontedoii  aufgestellte,  erweiterte  RegelVchc  Schema  zu 
giunde  gelegt. 

l.   In  R  und  den  en  l  sp  1  ech  en  d  e  n  vcrsen  von  A. 

1  B,  .Vllitterirende  vei  bindunuen  ,  in  denen  ein  oder  mehrere  eigennanien 
vtrkojnmen: 
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l'eber  eine  versifichie  mittclcnglisclie  chronik  2  I 

a)  Pei-sonennanien.  a)  \chdred  and  Klured  ho  R  468  A  147;V.  /<»/  on 
B(f/v»J,  Pat  Oper  BretiM  R  224  A  624 ;  —  flf)  He  casie  out  Juihis  Cesar  R  244 ; 
po  heitede  VxHg  Kftou/  R  828  A  1859;  —  I»)  Ortsnamen  a)  BeHvene  a  water  pat 
\\atte  UomSftr  R  4(K»:  //e  made  Walmeshury  R  219;  And  Mouftt  de  ie  Rons  he 
n\ade  also  R  146;  ß)  Soupsex ,  SottpAamteseky're ,  \  Sopereye,  SomersetescAyre ,  \ 
\)ersetsr/iyre  o^id  UeuenscAyre  R  354- -3ö6  A  I3f>6;  Uert/ordscAyre  and  Watt tindofte 
K  380 :     I     Vi yrcesterscAire  and  Vs  amvikscAire  R  376  A   1374. 

11  A.  Wörter  desselhen  stamnies  sind  durch  allitteration  gebunden: 

He  7oes  ahbe>se  at  IViitotm  nbliai  R  5r»3  A   155^>. 

II  H.  Stabreinieiide  bindunij  solcher  worte.  welche  in  begrifBicheni  o«ler 
jrr.uuniatischeni  verhaltni'Jse  zu  einan<UM-  stehen. 

a»  Hindung  konkreter  begiiffe .  welche  innerhalb  derselben  lebcn^sphäre 
nebeneinander  vorzukommen  pflegen:  VVip  Vyng  Arthur  wes  a  Vnyght  R  277; 
^algemme  and  salpetre  R  \H\  A  fvil. 

Im  Rindung  abstrakter  bi-griffe.  welclie  in  gemeinsamen  lebenssphären  zu 
<finander  in  l»t'ziehunj;  stehen.  1)  Adjektiva:  A  wis  kyng  and  a  war  R  243 'A 
1716:  He  wes  bop  war  and  wys  R  47S,  53ö.  2)  Adverbia:  Seppe  anon,  sone 
and  9>7tnpe  R  :i4 1 .  3)  Verba :  Hy  faieweden  erpe  and  Uolden  tvode  R  94  A  4,V) ; 
H'ho  vf ende  pat  pott  wer  sueh  R  852  A   1888. 

c)  Bindung  abstrakter  begriffe  mit  konkreten:  He  reignede  after  Ais  Sader 
iyn  R    HO  A  470. 

d)  Bindung  gleichlaufender  worte.  welche  die  innere  begriffliche  ähnlich- 
keit  mit  einander  verknfipft.  I)  Substantiva:  MncAe  Ae  louede  %le  and  gome  R  457; 
Alng  Fortigerfi  wip  ^\:\\oine  and  schonde  R  328 ;  Leste  Aem  bidde  scluwif  and 
sQXymde  R  542  f. :  wode  and  wiidemesse  R  19  2)  Adjektiva:  He  was  suikel  iah 
and  Kel  R  792:  —  Wip  Ais  Aost  stt^r  and  ?Xark  R  465  A  1470;  Pal  bep  bope 
sXor  {^iifut  A)  and  sXarhe  R  539  A  1542.  3»  Verba:  Wcrknep  Aideward,  lordinges^ 
-^e  pat  iwllep  her^  of  kinges  R  1  f.  A  5  f.    And  Ae  Euerwik  \\\ade  and  \wel  R  143. 

II  C.  Allitterirende  bimiung  von  granunatisch  in  beziehung  stehenden 
Worten. 

■X\  Substantiv  und  adjektiv  (resp.  participium)  in  attributiver  oder  |)rädi- 
kativer  Verbindung::  And  {ottrti  [ithe  Aadde  pe  leynpe  R  26  A  476:  Sepe  reignede 
a  %od  gome  R  807  A  U)12;  And  a  man  of  \wuche  \\\ayne  R  951   A  2030. 

b)  Zeitwurt  oder  adjektiv  (und  Substantiv)  binden  sich  mit  dem  advtrb 
oder  Substantiv,  welche  ihre  nnhere  adverbiale  bestimmung  enthalten:  And  zUne 
casten  adonn  R  926  A  1993;  Pi>*i  UUest  pi  lord  to  ^e  don  R  868  A  1906; 
R  ^^jo*);  So  ieir  lenedy  of  UeycAs  and  hon  R  599  A  1604:  Sepe  biKel  at  one  Uste 
R  662  A  1681  ;  PonrA  pe  praee  of  ^odes  sonde  R  231  ;  Werhtep  alle  pal  bep 
hende  R  173  A  541  :  Werhnep  \\idnvard  lordynges  R  1  A  5;  ^euermore  Ae  nolde 
^ome  R  570:  In  Aeore  ^ong  segge  fy  ryme  R  7C>6;  Pe  sore  Ae  seruede  more  pyne 
R  695;  And  Scotland  per  yt  ornep  snder  R  401 ;  And  on  his  wif  a  cAiid  Ae  won 
R  565  A    157<^>;  At  StonAenges  wite  ou  wel  R  333. 

c)  Substantiv  und  verbuni  sin«!  im  \t*rhnltnis>  von  subjekt  und  prSdikat 
mit  einander  gebunden:  /n  pe  hed  pere  hire  \ord  \ay  R  573  A  158C):  For  alle  pe 
'vhyle  pat  \aste  is  \yf  R  716  A  1729:  Ase  \\\on  mat  rede  R  494;  In  his  Urne  wes 
werre  stroftg  R  locx)  A  2297;  Pal  wes  hing  Arthur  es  wyf  R  295;  Pot  wes  wis 
>::on  and  nout  sot  R  993 ;  AA  of  is  bodi  he  wes  onwys  R  689  A    1 706. 
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2  2  ^-  Steril  hfl«; 

<l)  Verb  uinl  suhstantivum ,  resp.  ilas  (la/.u  gehörige  atljektiv  stehen  als 
priHikat  uiul  oljjekt  in  allitlerirender  bincUnig:  //is  \uHiy  yhurietf  ys  R  470  A  148O; 
Ant  of  Bruyt  he  had  fe  bom  R  55  A  405 ;  Pe  Uirpe  ne  mUUen  he  Unden  notie 
R  736  A  1 749 ;  Pot  fu  fe  hede  pe  \\erre  honde  R  268 ;  And  crattne  him  Vyng  at 
Lottdotte  R  961 ;  And  ys  \ofid  arikt  \ede  R  50 1  A  1502;  His  \ond  wel  forto  \edc 
R  5^1  A  1563;  Pat  he  \<ntede  so  ys  Iv/R  2^1  \  Oper  wepne  weide  aper-  folk  outledt 
R  265 ;  Codes  Werkes  wurrhe  R  311. 


II.     In   A. 

I  A.  a)  Toforn  lier  fader  pai  conien  ation  \  And  when  pai  wer  totorn  him 
conie  238  f.;  And  -yte  his  heued  spac  in  pai  stonnde  ,  To  letud  man  po  spac 
pai  heue«!  1416  f. :  For  we  ben  al  of  heye  parage  \  Ami  y  comen  of  heye  linage 
76  f. ;  To  ligge  per  hir  lord  lay  1  äÖü ;  Pe  next  sonne  nijt  pal  schau  be  \  Pat 
nigt  schal  pe  ded  be  doti  142  f. ;  Siviche  a  dent  as  he  smot  per  \  In  lond  7vas 
smiten  neuer  er  2 143  f.;  What  it  sprong //  day  /*g/  |  A  monve  when  pe  day 
gati  «sprin«;  154  ♦•;  Toward'X^\\\^s  he  made  his  pas  \  Aftd  whan  pat  he  /i/  Teines 
come  1182  f.;    .  .   .  went  hem  po  pidenvard  ,  and  as  pai  went  bi  pe  way  21 6t)  t'. 

b)  King  Philip  and  king  Ricliard  2159- 

I  H.  a.  \chelred  aml  \lfred  bo  1473;  klbi*i  hem  wnsiverd  \non  79:  Pat 
on  hete  ^elin,  pat  poer  hete  Bremie  624;.  Drof  hing  L«>  otit  of  \ond  S88;  Of  sevnt 
Veter  pe  ^e  briitf  1434:  —  h)  And  \)unstaple  he  dede  also  942;  --//  {.ydgate 
\ipe  his  bon  595;  "Sewe  Trove  is  ivas  warne  coupe  455;  First  Wales  Iw  \san  to 
him  2317;    IVare  pitrh  he  was  to  WaUs  vfent  1  748. 

II  A.  And  his  messauc  he  gan  teile  \  As  to  a  niessanger  bifelle  57  f.: 
pat  ni-jf  sc  Im  II  pc  dede  be  done  203;  S7tnpe  anon  he  «Jcnt  his  sond  76 1,  1527; 
/r>/  greseliche  ping  on  sight  tt>  sen  2116;  And  ^^af  a  gift  and  swore  hir  op  1576. 

LI  H.  a.  .Si>  to  a  kinges  conrt  com  he  893;  A.f  ich  am  trewe  VniT^  and 
king  830 ;  Anon  after  w:p  \ondes  \a70e  <>3 1  ;  //<*'/'  failed  nou-^  bot  niannes 
man  304. 

b.  I)  Pnrh  dcnt  of  swert  and  Aepes  wounde  1410;  Foi-  Aout  of  Aep  ti>  ben 
y Slawe  2128;  Of  her  Xxcsoun  and  her  ivecherie  221,  265:  —  2)  Vals,  fihel  and 
M  I8()l  ;  So  bwift  he  ivas  and  so  snel  578;  —  3)  At  et>en  lokep  i<>ne  suipe  8t/; 
—  4)    V\k>iled  t/uic  or  ben  yhre/U  250 :    —  5)    7o  wite,  what  his  wille  were   I96. 

<1,  \ )  Bishapy  he  scyd^  wip  uu'ltt  and  nui)w  1 233 ;  P^>'  «w-f  l'ol  wode  and 
wildentesse  325;  AVg/  sXaliwrp  and  sträng  15;  Wip  hni^tes  sWf  and  sirong  «174; 
He  was  bope  war  and  wise  603;   Of  pat  lond  wast  and  wilde  84 1. 

II  C  :\)  Pe  Unde  of  helle  pe  Wmle  wii^t  34 1  :  Pe  Uirest  Usche  of  al  pe  hepe 
1210;  Per  for e  he  lo7oe  and  liadde  ^lode  %ame  I958;  Oper  heye  \\alles  peyttted  wif*^ 
flonres  2294;  l^iuedi  of  beautJ  hir  \iche  U)()8 ;  Bere  many  men  rede  who  so  can  1  ; 
He  was  a  \wan  of  miche  mayn  2o:\(};  And  a  man  of  miche  iui-:^t  1924;  Per  for e 
pai  made  michel  mone  310;  He  dop  miracles  mani  on  2038:  Pe  uext  sonne  ni;^/ 
pat  schal  be  142;  —  U)  Hem  alle  have  i\on  to  Aed  272;  F///  of  tische  his  bot  he 
fand  12(y);  He  »ird  lUm  luip  a  %ode  brondy  173  resp.  UCb;  Werknep  \\idenvardy 
lordinges  5;  O  Mve  no  \ate  y  Muer  on  21 36;  And  wip  pe  poioer  mild  of  mode 
662 ;    After  hir  <ostren  for  to  -^ende  4 1  ;    Fife  and  pHtti  childer  he  wan  on  senen 
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wm«  860 ;  Which€  timi  he  mi^  to  vtaUr  Yienäe  1153;  W^üf  schal  we  awreken  he 
81  ;  Aß^d  seyd:  Edriche,  ich  yvem  yiel  1901  ;  Ne  was  of  wer  swife  wise  lo6y ; 
inp  sirümg  yter  he  wold  m  htm  come  1097;  /  w»/  w//  pai  -^  it  wiU  1848.  — 
c)  M«»  ViMnv  it  finde  in  engUshe  3;  Miche  scHomk  -^  schtf/  bi falle  248;  Pat  vter 
wimmen  M^  and  schene  48;  Sori  vfimen  vreren  ^  301 ;  —  i\)  He  leu  hinde  hofe 
tiiHf  1914;  Pai  gM»  to  mähe  maky  %in  \  Pe  wilde  bestes  fort»  \sin  331  f,;  Of 
all  time  pat  he  \edde  his  \üf22^h\  He  \es  his  \ond  saten/aile  235 1  ;  Code  xnete  fer 
0/  t0  \\\ake  330 ;  Per  fore  fai  made  xaiche  man  1 296 ;  And  his  men  his  ^uUcumt 
\ti'jf  1148;  ^  tvif  he  hadde  sop  to  say  20;  For  S4fpe  to  say  on  pis  maner  347. 

.    Breslau,  Nov.  1892.  R.  Sternberg. 


UEBER  SOUTHEY'S  JOAN  OF  ARC. 

II.  1 
Die  ästhetische  Würdigung  des  epos. 

Wir  werden  in  diesem  abschnitte  unsrer  erörterung  so  verfahren, 
dass  wir  zunächst  die  aufnähme  der  dichtung  seitens  des  publikums 
und  der  presse  besprechen,  daran  Southey's  eigne  meinung  über  sein 
werk  anschliessen  und  endlich  durch  selbständige  genaue  betrachtung 
desselben  zu  einem  abschliessenden  urtheil  über  seinen  werth  zu  ge- 
langen suchen. 

Wir  hatten  schon  im  vorigen  abschnitt  kurz  erwähnt,  dass  das 
ef)OS  infolge  seiner  revolutionären  grundidee  eine  begeisterte  auf- 
nähme fand.  Hierüber  schreibt  S.  in  der  vorrede  zu  der  ausgäbe 
des  epos  vom  jähre   1837  folgendes: 

,The  poem  thiis  crudely  conceived,  rashiy  pR*faccH,  and  premnturely  hiirried 
into  the  world,  was  nevertheless  favoursibly  reccived  ....  But  tlie  chief  cause 
of  its  favourable  reccption  was.  that  it  w.is  written  in  a  republican  spirit,  such 
.!'<  inay  »»»sily  be  accounted  for  in  a  yonth  \Ylio«;e  nolions  of  lil>erty  wcre  takeu 
from  the  Gieek  and  Roman  writers,  and  who  was  ignorant  enough  of  histoiy 
and  of  human  nature  to  believe,  that  a  happier  order  of  things  h:ul  coinmeiiced 
with  the  independence  of  the  United  States,  and  would  be  accelerated  by  the 
Krench  Revolution.  Such  opinions  were  thcn  as  unpopulär  in  England  as  they 
<le<erved  to  l)e;  but  they  were  cherished  by  raost  of  the  critical  Journals,  and 
conciliated  for  nie  the  good-will  of  some  t)f  the  n)ost  influential  writers  wlio 
wcTe   at    that    time    engage<l    in    periodical    litterature.    though  I  was  personally 

«  Vgl.  bd.  XVII.  p.  73  ff. 
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unknow  to  them.     They  bestowed  upon  the  poem  abundant  praise,   passed  ovcr 
most  of  its  manifold  faults,  and  noticed  others  with  indulgence." 

Bei  der  beurtheilung  dieser  worte  Southey's  müssen  wir  in  er- 
wägiing  ziehen,  dass  sie  in  einer  zeit  geschrieben  wurden,  wo  aus 
dem  demokratischen  S.  schon  längst  ein  glühender  anhänger  der 
streng  kirchlichen  und  konservativen  partei  geworden  war,  sich  also 
ein  gesinnungswechsel  in  ihm  vollzogen  hatte,  der  auf  besserem, 
ruhigerem  denken  und  eigenster,  tiefster  anschauung  beruhte  und 
nicht,  wie  Byron  es  namentlich  in  seiner  beissenden  Satire  >The 
Vision  of  Judgement«,  der  parodie  auf  S.'s  gleichnamiges  gedieht,  dar- 
stellte, aus  unlauteren  beweggründen  und  ehrlosem  renegatenthum 
hervorgegangen  war.  Charakteristisch  hierfür  scheinen  mir  zwei 
stellen:  einmal  die  oft  citirte  Strophe  des  vortrefflichen  gcdichtes 
>The  Holly  Tree«,  aus  dem  jähre  1798;  es  heisst  daselbst: 

And  should  my  youtb.  as  youtb  is  apt  I  know. 
Some  harsbness  show. 

All  vain  asperities  1  day  by  day 
Would  wcar  away, 

Till  the  smooth  temper  of  my  age  should  be 

Like  the  high  leaves  upon  the  Holly  Tree. 

Ausserdem  eine  stelle  aus  seiner  besprechung  von  Clarendon's 
History  of  the  Rebellion  and  Civil  Wars  in  England: 

„I  feel  tliat  if  ihat  book  had  been  put  into  my  hands  in  youtb.  it  would 
have  preserx'ed  nie  from  all  the  political  errors  which  1  have  outgrown." 

Selbst  die  aristokraten ,  deren  entschiedenster  gegner  doch  S. 
in  der  entstehungszeit  der  »Joan  of  Are«  war,  konnten  dem  epos 
ihre  anerkennung  nicht  versagen.  S.  schreibt  hierüber  in  einem  an 
William   VVynn  gerichteten  briefe  vom   23.  April   1796: 

„Of  Joan  of  Are  the  accounts  are  inore  favourable  than  1  oxpected;  the 
aristücrats  are  as  niuch  pleased  as  the  democrats,  and  some  of  thein  of  the  most 
intolerant  order  have  even  thanked  me  by  proxy  for  the  ])lea5ure  iIkn  derived 
fi^.m  it-  (W.  W.  1  25). 

In  einem  etwas  späteren  briefe,  vom  24.  Mai  desselben  jahros, 
der  gleichfalls  an  Wynn  gerichtet  ist,  heisst  es : 

«The  aristocracy  have  hehaved  with  liberality  to  Joan  of  Are;  aml  if 
they  will  fjwour  me  l»y  forgftting  that  1  have  ever  n)eddled  too  much  witli 
public  concerns.  1  will  take  cnre  not  to  awaken  their  memories"   (VV.  W.  1  30). 

Ein  moment  kam  noch  hinzu,  um  dem  epos  in  kürzester  zeit 
bcrühmtheit  zu  verschaffen ,  dass  nämlich ,  wie  S.  sich  selbst  aus- 
drückt : 

„no  poem  of  equal  pretensiou  ha<l  appeared  for  many  years,  excef.t  Glover's 
Atlu-n.üd»  whicli,  notwithstanding  the  :eputation  of  his  Leonidas.  had  been  utterlv 
iH-^ilectrcj." 
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Und  wie  sah  es  sonst  niit  der  englischen  poesie  dieses  Zeit- 
raums aus?  > Poems  of  description  and  scntiment  seemed  to  leave 
no  place  for  poems  of  action  and  passion.  Delicately  ünished  cabinct 
pictures  like  Shenstone's  Schoolmistress  and  Goldsmith^s  Deserted 
Village  had  superscdcd  fresco.  Cowper  had  givcn  breadth ,  with  a 
mingled  gaiety  and  gravity,  to  the  poetry  of  description  and  senti- 
mcnt;  Bums  had  made  the  air  tremulous  with  snatches  of  pure  and 
thrilling  song;  the  Lyric  Ballads  aver  not  yet«  (Dowden,  Southcy» 
in:  English  Men  of  Letters,  p.  52). 

Da  erschien,  und  noch  dazu  aus  der  presse  einer  provinzial- 
Stadt,  das  epos  Joan  of  Are,  um  in  seinem  Charakter  als  romantische 
erzählung  ein  neues  Zeitalter  der  poesie  zu  eröffnen.  Kann  es  wunder 
nehmen ,  wenn  man  allgemein  diese  erscheinung  mit  freuden  be- 
grüsste? 

Das  publikum  nahm  also,  wie  wir  gesehen  haben,  das  jugend- 
werk  S.'s  begeistert  auf;  wie  verhielt  es  sich  aber  mit  der  aufnähme 
von  Seiten  der  hervorragendsten  gleichzeitigen  dichter  und  sonstigen 
litteraturkritiker  ? 

Hierüber  fliesscn  die  angaben  ziemlich  spärlich.  Am  bekann- 
testen ist  die  kritik,  welche  Byron  in  seinen  >£nglish  Bards  and 
Scotch  Reviewers«  neben  anderen  epen  S.'s  auch  der  Joan  of  Are 
zu  theil  werden  lässt : 

^Beliold  the  bnllnd-monger  Soutliey  rise! 

To  him  let  Camo^ns,  Miltoii,  Tasso  yicid. 

Whose  annual  strains.  like  armies,  take  the  field. 

First  in  the  ranks  sec  Joan  of  Are  advance. 

The  scouige  of  England  and  the  hoast  of  France! 

Though  burnt  by  wicked  Bedford  for  a  witch. 

Behold  her  statue  placed  in  glory's  niche ; 

Her  fettei^  burst,  and  jusl  relt-ased  froni  prison. 

A  virjjin  pha*nix  front  her  ashes  risen." 

An  derselben  stelle  sagt  Byron  in  einer  anmerkung  zu  S.'s 
Thalaba : 

„Thalaba  .  . .  is  written  in  open  defiance  of  precedent  and  poetry.  Mr.  S. 
wishcd  to  prodnce  something  novcl.  and  succeeded  to  a  miracle.  „Joan  of  Are* 
was  marvellous  enough.  but  ^Thalaba"  etc. 

Was  nun  die  erste  stelle  angeht ,  so  müssen  wir  in  erwägung 
ziehen,  dass  diese  zeilen  in  der  heftigsten  crbitterung  geschrieben 
waren  über  die  vernichtende  kritik,  die  seine  >Hours  of  Idleness« 
in  der  >Edinburgh  Review«  erfahren  hatten ;  freilich .  muss  diese 
auslassung  einigcrmassen  wimder  nehmen,  wenn  wir  die  worte  lesen, 
mit  welchen   sieh  Byron   über  die  schlechte  aufnähme  seiner   tHours 
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o(  Idleness«  hinwegtröstet :  »//  is  nothing  to  he  abused  7v/ien  Sauihcy^ 
Moortf  LaudcrdaUi  Strangford  and  Paync  Knigfit  share  the  sanu  faU^, 
Worte»  die  doch  augenscheinlich  seine  hohe  meinung  von  Southey 
bekunden.  Aber  Byron  konnte  in  seiner  satire,  die  eine  Verspottung 
der  »English  Bards«  sein  sollte,  den  einzigen  Southey  nicht  ganz 
übergehen  oder  gar  noch  lobend  hervorheben. 

Wenn  Byron  Joan  of  Are  als  schon  >manfelIous  enough^ 
bc^zeichnet ,  ^  können  wir  dieses  urtheil  jetzt  nicht  mehr  unter- 
schreiben,  da  das  gedieht,  namentlich  nach  Streichung  der  .^Vision« 
doch  aller  mysteriösen  und  wunderbaren  demente  baar  ist,  und  die 
beiden  stellen,  wo  wirklich  übermenschliches  berichtet  wird  (das  (er- 
kennen des  königs  —  das  auffinden  des  Schwertes)  nicht  auf  das 
konto  des  dichters  kommen,  da  er  sie  historisch  bezeugt  vorfand. 

Uebrigens  scheint  sich  S.  um  Byron 's  kritik  wenig  gekümmert 
zu  haben,  wenn  er  mit  bezug  auf  die  »F'nglish  Bards  and  Scotch 
Roviewers«  folgende  worte  an  NVville  White  schrieb : 

^Till  you  iiirormed  lue  ot"  it.  I  <li<l  not  kiH>w  that  I.oul  Hyron  h;i*l  arnnsetl 
htmseJf  with  Inmpooning  rae.  It  is  safe  gaine,  and  he  may  jro  on  tili  lie  is  tire*I. 
Kvery  apprentice  in  satire  and  scandal  for  the  last  dozen  years  has  ti  ied  his  \\m\({ 
upon  n>e.  I  got  hold  of  the  Sinipliciad  tiie  other  day ,  and  wrote  as  inotto  in 
it  these  lines,  froni  one  of  Davenant's  jdays  which  1  happcned  to  liave  just  l>eer\ 
ff  ading : 

Lihels  of  such  weak  fancy  aml  coniposmv. 

That  we  du  all  e*»teeni  it  gieater  wrong 

To  have  our  naines  extent   in  such    paltry  ihyine 

Than  in  the  slaiidcrous  sense. 
The  maiujer  in  which  these  rhyiuesters  and  pro>ester*i  inisunderstand  what 
they  criticise,  would  he  ahogether  ludicrous.  if   it  did  not  |>roceed  as  ofttn    fiont 
want  of  feeling  as  from  want  of  inteliect". 

Die  meisten  sonstigen  kritiken ,  die  wir  über  »Joan  of  Are« 
haben,  gelten  nicht  diesem  epos  allein  ,  sondern  geben  eine  beur- 
theilung  sämmtlicher  epischen  dichtungen  S.'s  imd  eignen  sich  des- 
halb nicht  speciell  zur  widergabr  an   dieser  stelle.'    Kine  kritik,  die 

•  Kine  anvinhrlirhore  anonyme  l»enrlht'ilun«4  der  Jo.ui  ol  Are  alUin.  die 
d«'m  Verfasser  dicker  al»l»andlunn  t'ntii;ini:en  /.u  mIu  scheint,  findet  sich  in  der 
Crit.  Rcv.  vol.  \V1  p.  'Mi  ff.  mid  vol.  WTI  y.  l8J  rV.  Ich  liehe  ans  der-elhen 
hier  einige  interessantere  ahschnitte  heraus. 

P.  18.*^:  nVVhen  the  eharacter  of  the  Mai<l  of  (Orleans,  mid  the  part  taken  l»y  her 
against  the  English.  are  consideied.  tonether  with  the  inanner  in  which  the  history 
has  heen  tre;Tted  l»y  other  wiileis,  sonie  suspicion  inay  at  fust  aiise,  ihat  Mr. 
Southey  has  chosen  a  suhject  scaicely  siiited  to  tlie  diunity  of  epic  poetiy.  llis 
prudence  at   least  niay   he  calied   in  queMion.    Ilovv  cm  he  expect   to  inteiest  the 
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der  > Joan    of  Are«  allein  gilt ,    haben  wir    in  dem    lobe ,    welches 

Charles  Lamb ,   jener  gemüthvolle  und  launige  (^ssayist ,    dem  epos 
spendet : 


Knglish  nation  in  the  fortuues  of  a  heroine  wlio  was  an  active  cliampion  ngainst 
his  own  countryraen,  or  be  hnnly  enoiigh  to  felicitate  those  successes  that  in- 
volved  the  Knglish  in  disgrace?  Many  ol"  his  readers  will  undoubtedly  ask  these 
questions,  —  and,  at  a  time  when  the  coiuse  of  public  o|)inion  is  more  thaj> 
ordinarily  influenccd  by  recent  occiirrences.  will  not  be  ovcr  Torward  to  conipli- 
ni^nt  his  patriotism. 

As  to  ourselves.  Nve  profess  to  accoid  in  »entiinent  with  thost-  who  think 
thtr  cause  of  truth  of  higher  importance  than  any  paiiicular  interest.  —  that 
national  Claims  niay  be  ill-foundt* d .  and  that  patriotism  is  somcthinf?  woise 
than  enthusiasm.  unless  guidfd  by  niodeiation.  and  settling  in  justice.  —  That 
the  Englisb,  in  the  instance  beforeus.  pursuud  nica«<ures  that  cannot .  on  any 
principles  of  justice ,  be  vindicated .  we  sei  \iple  not  to  assert :  and  that  raan's 
time  would  be  misemployed.  who  should  tum  their  apologist.  We  do  not 
wholly  challenge  for  Charles* the  right  to  the  crown  o(  France,  nn  the  ground 
of  his  being  the  true  an<l  undoubted  heir,  but  of  his  being  the  person  on  whoni 
that  pari  of  the  French  nation  reposed,  who  wished  to  preserve  the  independence 
of  their  country.  In  truth,  Charles  was  not  only  the  heir  to  tiie  crown  accor- 
<ling  to  the  usual  acceptation  of  the  word ,  but  obtained  the  approbarion  of  his 
countryraen;  his  exciusion  from  the  crown  proceeding  from  the  weakness  of  his 
tather.  and  the  spirit  of  faction ;  —  while  i\\c  Knglish.  at  best,  «ought  but  to  make 
the  French  people  bend  to  their  yoke.  A  legard  to  truth  pn»duces  the  true 
sublime;  and  to  sacrifice,  un  the  altar  of  justice,  a  national  prejudice  that  engenders 
raany  follies,  and  leads  to  the  perpetration  of  many  crime«;,  takes  nothing  from 
the  dignity  of  the  epic .  but  adds  to  it  considerably ;  though  it  is  contrary  to 
the  method  pursued  by  Homer  and  V^irgil. 

An  epic  poem  should  by  founded  in  true  history .  tliough  it  adniits  the 
additional  embellishments  of  fiction.  One  law  <>f  it  is.  that  it  be  distinguished 
by  some  illustrious  action ,  and  terniinate  in  sonie  splendi<l  event.  caiculated  to 
give  importance  and  dignity  to  nioral  principle,  and  to  inspire  the  breast  with 
the-  iove  of  heroic  undertaking>. 

Joan  of  Are.  in  niany  instances,  possesi^es  these  qualities.  \Vl  have  here 
an  amiable  prince  unjustly  deprived  of  ihe  throiu*  of  his  ancestors .  and  under 
circumstances  not  only  disgraceful  to  hiniself.  but  likrly  to  involve  bis  country 
in  subjection  to  a  foreign  y(»ke.  The  ihieateninn  calaniities  aie  succc'JsfuUy 
warded  off;  and  the  means  by  which  the  dtdiverance  of  the  prince  is  brought 
about,  and  the  country  preserved  from  foreign  power,  are  no  less  extraordinary 
in  the  eff^ects  produced,  than  simple  in  their  Operations.  Ihe  mitter  is  such  as 
naturally  to  call  forth  generous  sentinients;  and  the  morality  is  pure  an«l  coirect."* 

P.  186.  „But  when  the  rapid  manner  in  which  the  Maid  of  Orleans  was 
composed,  is  considered ,  the  surprise  should  be.  not  that  its  blemishes  are 
numerous.  but  that  they  are  not  considerably  more. 

Mr.  Southey  sometimes  uses  quaint  and  antiquatctl  expression»».  We  allow 
that  a  word,    not  in  general    use,    may  sometimes  be  safely  adopted   in  poetry; 


Digitized  by 


Google 


2  8  P.  Th.  Mitschke 

,Why.  the  poein  is  alone  sufficient  to  redeem  the  characler  of.the  agc 
we  \Wv  in  from  the  imputation  of  degencraling  in  poctry.** 

Von  einer  anderen  kritik,  die  der  »Joan  of  Are«  zu  theil  wurde, 
erfahren  wir  aus  S.'s  eigner  mittheilung  folgendes: 

and  that  an  old  word  whicli  has  been  disused,  inay  sometinies  be  hap[)ily  rcstorcd, 
niore  particulaiiy  when  (as  in  England)  though  it  is  lost  in  one  pari  of  the 
country,  it  may  be  preserved  in  another.  It  may  be  allowed  a  poet  also,  to 
possess  M  consciousness  of  bis  own  powers,  and  to  enrich  bis  verse  by  new 
expressions.  formed  on  the  principles  of  bis  own  language.  or  fairly  derived 
Ironi  others.  This  practice,  however.  requires  judgnient,  and.  by  a  young  writer. 
should  be  foilowed  with  caution.  Fiequent  instances  occur  throughout  this  poem, 
of  liceding.  and  sometimes  we  think  not  happily,  froni  the  cuslomary  language. 
—  as  in  the  frequent  use  of  the  word  *aye',  for  *always\  and  particularly  when  the 
sanie  uionosyllable  is  conipounded  with  anadjective,  as  it  is  sonaetimes  used»  in 
the  manner  of  Spencer,  both  by  Mr.  Southey  and  Mr.  Coleridge.  Compound 
adjectives  also  require  a  prudent  use ;  for  though  sometimes  they  give  stateliness 
to  verse,  -  ff  not  skilftilly  introduced.  they  rathcrinflate  than  dignify  it.  Sevenil 
instances  of  this  kind  of  inflation  might  be  pointed  out. 

We   also   loo    frequently  meet  with    monosyllabic    lines.    or  the  signs  of 
tenses  so  added  as  to  give  feebleness  to  the  verse;  as  -- 
*That  1  did  tremble.  as  I  listcned  to  hiin;* 
and  ii\  book  Ihe  iiinth  - 

*And  therefore  I  d  i  d  think  that  it  would  fall.* 

This  is  sometimes  Shakespeare's  raanner ;  but  we  think  it  faulty .  uniess 
where  the  sign  of  the  tense  is  particularly  emphatical. 

Poctry  has  a  language  peculiar  to  itscif;  and,  cven  in  English,  an  occa- 
sional  transposition  creates  variety  and  beauty.  Mr.  Southey  gives  frequent 
examples  of  this.  by  transposing  the  usuni  order  of  the  verb  and  nominative 
-^ase.  But  we  would  advise  him  and  Mr.  Coleridge,  to  introduce  this  practice 
with  prudence,  and  but  sparingly ;  otherwise  they  will  rather  obscure  than 
illumiiie  their  verse,  and  lose  the  charni  of  variety. 

One  leading  ruie  for  the  style  of  poetry  is.  that  it  should  rise  abovc  the 
mere  nanative  of  prose.  Mr.  Soutbey's  lines  are  frequently  prosaic.  and  some- 
times cajinot  even  be  read  as  verse." 

P.  187.  «If  these  kind  of  verses  are  introduced  merely  through  haste, 
and  through  impatience  of  labour,  Mr.  Southey  and  bis  friend  will  probably  be 
niore  correcl  in  future :  but  if  they  act  on  principle ,  and  they  introduce  faulty 
versification  to  avoid  a  fancied  monotony,  they  will  lead  themselves  and  others 
of  theil-  poetical  fiiends  into  serious  mistakes.  The  poet  who  knows  how  to 
introduce  variety  of  pauses.  need  not  clog  bis  verse  with  redundant  syllables ; 
and  tiiat  Mr.  Southey  possoNes  this  power,  instances  occur  in  evciy  page  of 
l»is  poem.** 

P.  188.  „So  much  for  the  versificalioii ,  with  the  hamiony  of  which. 
nolwitlistanding  a  tew  faulty  and  prosaic  lines.  we  have  been  higbly  pleased: 
and  from  several  passa«;es  quoted  above,  our  readers  will  perceive  that  our 
young  poefs  descriptive  powers  are  not  common."  E.  K. 
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«Miss  Seward  wrote  ^ome  verses  lipon  it  in  a  strain  of  the  highest  eiilosy 
and  the  bitterest  invective ;  they  were  sent  lo  Ihc  Moming  Chronicie ,  and  tlie 
editor  (Mr.  Perry)  accompanied  their  inseiliun  with  a  vindication  of  ihe  opinions 
which  she  had  .so  vehemently  denounced.  Mis«;  Seward  wa«;  ihen  in  high  repii- 
tation ;  ti»e  sincerity  of  her  praise  was  proved  by  the  severity  of  her  censiue. 
and  nothing  could  have  been  more  servicealile  to  a  young  author  than  lur  nc^tice 
tbus  indipnantly  !>ut  also  thus  generoii-^Iy  besiowed. 

Von  einem  weiteren  urthcil  über  das  cpos  erhalten  wir  künde 
aus  des  dichters  eigener  aiifzeichnung  im  vorwort  zur  ersten  ausgäbe ; 
es  lautet  daselbst: 

,rpon  showing  it  ('sc.  Joan  of  Are)  to  the  friei.d  in  conveisalion  with 
whuni  the  design  had  originated  (gemeint  ist  (1.  Bedford).  he  said :  ^1  am  ulad 
you  have  \v ritten  tins:  it  will  serve  as  a  storc  where  you  will  find  good  passnirts 
tor  better  poems." 

Southey  fugt  hinzu : 

.,llis  upinion  of  it  was  more  judicioiis  than  minr;  l.ut  what  there  was 
sood  in   it  or  pronnsing.  wouM  not  liav«-  been   transplantable." 

Durch  diese  anmerkung  S/s  zu  dem  urtheil  seines  Schulfreundes 
Bedford  werden  wir  immittelbar  zu  einem  punkte  hinübergeleitet, 
den  wir  bei  der  kritik  in  betracht  zu  ziehen  haben :  nämlich  auf 
die  frage  ,  welche  beurtheilimg  der  dichter  selbst  seinem  werke  hat 
widerfahren  lassen.    Diese  frage  soll  luis  zunächst  kurz  besrhälligen. 

In  der  gluth  der  begeisterung  für  seinen  stoff  hatte  S.  das 
werk  in  sechs  wochen  geschrieben ;  es  wurde,  wie  wir  gesehen  haben, 
von  allen  seiten  günstig  aufgenommen ;  was  wunder  also,  wenn  der 
dichter  anfangs  nicht  wenig  stolz  auf  dasselbe  war.  Kr  selber  schreibt 
hierüber  folgendes : 

„1  was  not  a  little  proud  of  n)y  Performance.  Young  poets  are.  or  at 
least  uscd  to  he.  as  "  ambitious  of  producing  an  epic  poem .  as  stage-sirickcn 
yoiJlhs  of  figuring  in  Romeo  01  Hamlet.  It  liad  been  tlu-  e.u liest  of  my  day- 
dreams.  I  had  begun  many  such;  Imt  this  was  the  first  which  liail  i«ccn  com- 
pleted .  and  1  was  too  younu  and  loo  ardent  to  percciv  or  sii-^pect  that  the 
execution  was  as  criide  as  the  design- 

Mag  man  über  die  gesinnung ,  die  das  ganze  gedieht  wie  ein 
rother  faden  durchzieht,  denken  wie  man  wolle,  mag  man  das  pathos, 
das  vielleicht  zu  oft  mid  dauernd  in  der  dichtung  hervorbricht, 
gradezu  tadeln :  so  viel  ist  sicher,  dass  diese  gesinnung,  dieses  pathos 
nicht  erlogen  und  künstlich,  sondern  wahr  und  natüilich  sind.  Southey 
hat  die  »Joan  of  Are«  mit  seinem  herzblut  geschrieben ,  seiner 
innersten  Überzeugimg  darin  ausdruck  verliehen.  Zum  beweist»  hier- 
llir  will  ich  eine  stelle  aus  einem  briefe  S/s  an  (J.  Hedford  vom 
26.  Juni    1796  anfuhren;  dieselbe  lautet: 
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„Joan  of  Art**  \vi\<  a  wliolc*  -  it  was  something  to  think  of  cvery 
iiiüiiienl  of  solitiide.  and  lo  dreain  of  at  niglU;  iny  heart  was  in  the  poen»;  I 
threw  niy  own  feclings  inlo  it  in  niy  own  language  .  ayc,  and  out  of  one  pari 
of  it  and  another,  you  may  find  niy  t)wn  cliaracter"  (C.  S.  281). 

Und  eines  noch  dürfen  wir  nicht  vergessen ,  wir  müssen  uns 
stets  vor  äugen  halten,  dass  Joan  of  Are  eben  eine  jugenddichtung 
war  und  als  solche  auch  betrachtet  werden  will.  Und  wenn  wir 
dies  berücksichtigen ,  so  werden  wir  nicht  umhin  können  einzuge- 
stehen ,  dass  dieser  erste  epische  versuch  uns  alle  achtung  fiir  S/s 
entschiedenes  poetisches  talent  abnöthigt.  Als  jugendwerk  wollte  er 
auch  selbst  sein  epos  betrachtet  wissen,  darum  wendet  er  auf  »Joaii 
of  Are«   die  verse  Petrarca's  an : 

Perlege,  cognosces  aniiniinj  sinr  viribus  alas 
Ingenii  explieiiisse  leves,  nam  vera  fateboi  ; 
Impliinjen  tepido  prrereps  nie  gloria  nido 
Kxpulit,  et  coelo  jussit  volitaie  renioto. 
I*Gtnilet  inca'p'i.  cursuni  levocare  juvcnla» 
Si   liceat,  man.>isse  domi  cum  te?npore  nervös 
Consolidasse  vclini. 

S.  sagt  hierin,  dass  die  flügel  seines  geistes  ihn  in  zu  entfernte 
regionen  (remoto  coelo)  getragen  haben.  Für  die  erste  ausgäbe, 
die  noch  die  )^ Vision«  enthielt,  mag  dieses  eingeständniss  ja  richtig 
gewesen  sein  ;  aber  recht  gern  hätten  wir  ihm  noch  dieses  einmalige 
verirren  in  entlegene  gcgenden  und  himmel  verziehen,  wenn  er  nur 
in  seinen  späteren  dichtimgen  wieder  auf  realem  boden  verweilt 
hätte.  Doch  im  gegentheil :  in  »Madoc«  ,  »Thalaba« ,  »Kehama« 
bewegt  sich  der  dichter  ausschliesslich  in  überirdischen  gefilden ,  in 
die  wir  nur  mit  anstrengung ,  theilweise  geradezu  mit  widerstreben 
zu  folgen  vermögen,  bis  wir  ihn  erst  in  seinem  letzten  grossen  epos 
»Roderick ,  the  Last  of  the  (iothsv-  wieder  zu  realen  Verhältnissen 
zurückkehren  s(*hrn. 

Wenn  wir   im    folgenden  den  versuch    machen  wollen ,    durch 
näheres  eingehen  auf  die  dichtung  uns  ein  unbefangenes  urtheil  über 
den  poetischen  werth  dersellxMi  zu  verschaffen  ,  so  werden  wir  die^  , 
am  besten  an  der  band  der  von  S.  in  seiner  »Original  Preface«   an- 
gestellten betrachtungen  thun   können. 

S.  stellt  da  an  einer  stelle  die  behauptung  auf,  es  sei  ein  ge- 
meinsamer fohler  epischer  gedichte ,  dass  wir  nur  wenig  interesse 
gerade  für  die  beiden  empfinden,  welche  sie  feiern  sollen  ,  und  er- 
härtet diesen  ausspruch  durch  eine  reihe  von  beispielen.  Er  stellt 
zunächst  einen  vergleich  an  zwischen  den  beiden  grossen   epen   der 
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(»riechen,  der  Ilias  und  der  Odyssee.  Unserem  modernen  geschmack 
entspricht  letzteres  werk  entschieden  mehr  als  ersteros.  Warum  er- 
wärmen wir  uns  fiir  Odysseus  mehr  als  fiir  Achill?  Den  grund  findet 
S.  mit  recht  darin,  dass  uns  Achill  —  denn  dieser  ist  doch  <ler 
hauptheld  der  Ilias  —  als  tapferer  kriegsheld  geschildert  wird,  neben 
welchem  kein  andrer  sterblicher  aufkommt,  Odysseus  dagegen  er- 
scheint uns  als  liebender  vater,  als  treuer  gattc.  Die  nationale  eitel- 
keit  der  (»riechen  wurde  befriedigt  durch  die  lobpreisung  eines  ihrer 
helden  ;  wir,  die  nachweit,  aber ,  die  wir  objektiv  urtheilen,  werden 
zwar  seine  heldenthaten  mit  bewunderung  lesen ,  aber  erwärmen 
werden  wir  uns  dafür  nicht.  Und  was  von  dem  einen  Achill  gilt, 
gilt  mehr  oder  minder  von  allen  anderen  tapferen  Streitern.  Es  sind 
eben  helden,  die  uns  zwar  die  höchste  anerkennung  abnöthigen,  die 
aber  unser  herz  nie  gewinnen  werden,  (janz  anders  steht  es  mit 
der  Odyssee :  hier  treten  uns  personen  entgegen ,  die  mit  ihren 
menschlichen  fehlem  und  Vorzilgeh  unsere  vollste  Sympathie 
erwecken.  Wir  empfinden  entweder  unmittelbar  mit  ihnen,  oder 
doch  wenigstens,  wenn  wir  uns  tiefer  in  die  dichtung  versenken. 
Unsere  bewunderung  gehört  der  Ilias  an,  unsere  liebe  weilt  bei  der 
Odyssee;  sie  ist  i^the  poem  of  nature ,  and  its  personages  inspire  love 
ratker  t/um  comniand  admiration,<^  Gleiches  gilt  von  dem  national - 
cpos  der  Römer,  der  Aeneis  :  »Th^re  are  few  readcrs  y  who  do  not 
prefer  Turnus  to  Aeneas ;  a  fugith*e^  suspected  of  treason^  who  negli* 
gently  U/t  his  wife,  seduced  Dido,  dcserted  her,  and  then  forcibly  took 
Lavinia  front  htr  betrothed  husband.  Wßiat  arai/s  a  man's  piety  to 
thi  gods ,  if  in  all  his  deaängs  with  mm  he  protze  himself  a  villain  t 
ff  we  represent  Deity  as  cotnnianding  a  bad  action,  this  is  not  excul' 
pating  the  man,  but  criminating  tht  God,«  S.  verfolgt  dann  das  epos 
weiter ,  und  zieht  z.  b.  Statins  Virgil  vor :  ^he  (Statins;  appcars  to 
me  to  possess  a  richer  ami  morc  po%verful  itnagination ;  his  Images 
are  strongly  canceived,  and  clcarly  painted,  and  the  for<e  of  his  language, 
white  it  makes  the  reader  feel ,  proves  that  the  author  fett  himself, <t^ 
Von  den  italienischen  epikern  steht  ihm  Tasso  am  höchsten  durch 
die  kraft  seiner  erzählung;  aber  »/>?  proporäoning  his  characters,  Tasso 
has  erre ;  Godfrey  is  the  hero  of  the  poem ,  Rinaldo  of  the  poet, 
aml  lancred  of  the  reader,<f  Ariost  scheint  dem  dichter  wegen 
seiner  latvless  niagic ,  Milton  wegen  der  eigenthümlichkeit  seines 
hohen  gegenständes  nicht  verwendbar,  um  daraus  regeln  fiir  das  epos 
zu  entnehmen.  Gleiches  gilt  ihm  von  der  feenpoesie  Spenscr's; 
alles    übernatürliche  will  S.  ja   vermeiden :   » The  palpable  agency  of 
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super ior  paivers  would  destroy  the  obscurity  of  her  ^sc.  Joan's)  charactcr^ 
and  sink  her  to  Üu  merc  heroine  of  a  fairy  tale^.  Bei  Camoens  er- 
scheint ihm  vor  allem  verwerflich  die  lüsternheit  und  ausgelassenheit : 
i>His  floating  Island  is  but  a  floating  brothel,  and  no  beatäy  can  make 
atoneffient  for  /iceniiousness,<f^  —  S.  nun  macht  sich  anheischig  »to 
atmd  what  appears  the  common  fault  of  epic  poems,  and  to  r ender  the 
Maid  of  Orleans  interesting,^  Wie  weit  ihm  dies  gelungen ,  wollen 
wir  im  folgenden  untersuchen. 

Als  hauptfehler  der  epischen  dichtungen  hatte  S.  hingestellt, 
dass  wir  häufig  gerade  fiir  die  person,  die  die  hauptperson  sein  soll, 
nicht  das  meiste  interesse  empfinden.  Wie  steht  es  nun  damit  im 
vorliegenden  epos?  Gefällt  uns  denn  wirklich  die  heldin  Johanna 
von  allen  anderen  auftretenden  persönlichkeiten  am  besten?  Oder 
neigt  unser  interesse  und  unsere  Sympathie  sich  nicht  vielmehr  nach 
einer  anderen  seite  hin  V     Ich  glaube  ,    letzteres  bejahen  zu  dürfen. 

S.  sagt  ausdrücklich ,  er  habe  sich  bemüht  ^  in  der  Jungfrau 
nicht  die  leidenschafl  der  liebe  zum  ausdruck  zu  bringen  ,  sondern 
nur  die  erinnerung  an  die  unterdrückte  neigung,  nur  ein  schmachten, 
ein  sehnen  (lingering)  menschlicher  gefühle,  das  nicht  in  Widerspruch 
stehe  mit  der  begeisterung  und  der  heiligkeit  ihres  characters.  Ein- 
mal schon  ist  es  eine  frage ,  ob  nicht  ein  heftiger  seclenkampf  der 
Jungfrau,  ein  heisses  ringen  zwischen  ihrer  liebe  und  ihrer  göttlichen 
pflicht  ein  würdigeres  und  höheres  objekt  der  poesie  gewesen  wäre. 
Doch  zugegeben,  dass  dieses  problem  vielleicht  sich  mehr  fiir  ein 
drama  geeignet  hätte ,  zugegeben ,  dass  unserem  dichter  mit  recht 
seine  auffassung  für  die  richtigere  und  angemessenere  erschien ,  eines 
ist  sicher :  die  wirkung  auf  den  leser  würde  eine  mächtigere  gewesen 
s<*in,  als  sie  es  in  unserem  epos  ist;  die  gestalt  der  Jungfrau  würde 
weit  idealer  und  herzgewinnender  hervorgetreten  sein ,  als  es  that- 
sächlich  der  lall.  Die  Jungfrau  bei  S.  empfindet  wohl  mensch- 
lich, aber  nicht  leidenschaftlich  genug,  üngetheilt  bewundern  wir 
ihren  heldenmuth ,  der  an  ihr ,  einem  einfachen  mädchen,  geradezu 
erstaunlich  ist.  Wie  sie  an  der  spitze  ihrer  truppen  einherschreitet, 
durch  ihr  hohes  beispiel  das  ganze  heer  zur  äussersten  tapferkeit 
anfeuernd,  wie  wir  sie  fest  und  ohne  wanken  dastehen  sehen,  während 
rings  um  sie  der  wildeste,  erbittertste  kämpf  lodert  und  viele  wackere 
krieger  todt  zu  boden  sinken,  erscheint  sie  uns  reicht  mehr  als  weib, 
sie  hat  männliche  festigkeit,  sie  darf  nicht  die  frauenhaften  regungen 
des  mitleids  und  d<»s  Schmerzes  in  sich  aufkommen  lassen.  Sie  ist 
zu  sehr  mann,  um  uns  als  weib  gefallen  zu  können. 
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Dazu  kommt  ein  anderes  moment.  Sie  ist  reines  Werkzeug 
des  göttlichen  willens,  der  alle  ihre  handlungen  bestimmt.  Sie  kann 
eigentlich  gar  nicht  selbständig  sich  zu  diesem  oder  jenem  entschliessen. 
Das  geringste  abweichen  von  dem  bezeichneten  wege  würde  eine 
Verletzung  der  heiligkeit  ihres  auflraggebcrs  bedeuten.  Deshalb  tritt, 
wo  wieder  einmal  ihre  Weiblichkeit  in  ihr  erwachen,  wo  sie  der  er- 
innerung  an  ihre  heimath,  an  ihren  geliebten  Theodor  —  nament- 
lich in  den  gesprächen  mit  Conrad  —  sich  frei  und  mit  der  echten 
gefiihlstiefe  eines  weibes  hingeben  will ,  immer  wieder  das  strenge 
gebot  der  pflicht  an  sie  heran.  So  kommt  es,  dass  all  ihr  thun 
und  denken  uns  viel  zu  glcichmässig,  viel  zu  wenig  innerlich  bewegt 
erscheint ;  wir  würden  sie  gern  hier  und  da  etwas  leidenschaftlicher, 
etwas  weiblich-hingebender,  etwas  wankelmüthiger  sogar  sehen.  Ihre 
tapferkeit  einerseits  und  ihr  strenges  pflichtgeiuhl  andrerseits  erregen 
unsre  bewunderung,  aber  wir  fühlen  uns  nicht  für  sie  begeistert.  Sie 
ist  eine  wahre  heldin,  aber  die  wahre  heldin  des  epos  ist  sie  nicht. 
Wir  empfinden  viel  mehr  für  Conrad ;  unser  regstes  interesse  ist 
auf  ihn  und  sein  Schicksal  gerichtet,  er  ist  der  eigentliche  held 
des  epos. 

Betrachten  wir  nun  näher,  was  uns  denn  eigentlich  die  person 
Conrad^s  sympathischer  macht  als  die  der  Jungfrau.  Conrad  ist 
ein  tapferer  französischer  kricger,  ein  mann  von  echtem  schrot  und 
körn,  ohne  falsch ,  drr  darauf  stolz  ist ,  seinem  könige  dienen  zu 
können.  Doch  unter  ■  der  rauhen  brüst  des  kriogsmanncs  schlägt 
auch  ein  zärtliches,  treues  herz.  Er  hat  seine  liebe  einem  einfachen, 
ehrenhaften  mädchen  ,  Agnes ,  zugewandt ,  und  seine  neigung  findet 
erwiderung :  >>She  Im^ed  me ,  and  by  mutual  worä  and  will  We  wert 
betrothed,<f>  -  Da  erschallt  der  waffenruf  des  königs;  das  Vaterland 
ist  in  gefahr;  er  muss  seine  heimath  und  seine  geliebte  verlassen, 
und  alle  träume  eines  ehelichen  glückcs  sind  auf  eine  zeit  lang, 
vielleicht  auf  immer,  zerstört.  Aber  er  zieht  mit  freuden  in  den 
kämpf;  die  liebe  zum  vaterlande ,  das  mitleid  mit  den  bedrückten 
treiben  ihn:  »I  must  feel  for  what  my  hrethren  suffer.«  Er  zieht  ge- 
trost aus,  in  der  hoffnung,  alle  seine  lieben,  vor  allem  seine  Agnes, 
wieder  zu  sehen ,  und  *  mit  ihr  dann  glücklich  zu  sein.  Doch  wie 
bitter  soll  er  getäuscht  werden !  Während  er  für  seinen  könig  schlachten 
gewinnen  hilft,  raubt  dieser  vergnügungssüchtige,  leichtsinnige  herrscher 
als  lohn  dafür  seiner  Agnes  die  Unschuld ;  der  glänz  und  die  pracht, 
die  er  ihr  vorspiegelt ,  verlocken  sie ,  sie  wird  ihrem  versprechen 
Conrad  gegenüber  untreu  und  des  königs  maitresse.    Conrad  ist  tief 
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gebeugt  und  sehnt  sich  nach  dem  tode.  Jahre  sind  über's  land  ge- 
gangen f  da  ertönt  von  neuem  die  schlachttrompete ;  zu  einem 
letzten  verzweifelten  kämpfe  erhebt  sich  Frankreich;  auf  der  cnt- 
setzung  des  belagerten  Orleans  allein  beruht  die  rettung  des  landes. 
Auch  in  das  stille  dörfchen  Conrad's  dringt  der  kriegsruf,  und  er, 
der  schwergekränkte,  schon  bejahrte  mann  besiegt  seinen  gram  und 
groll  und  stellt  sich  wiederum  in  die  reihen  seines  königs,  der  seine 
treue  schon  einmal  so  schmachvoll  belohnt  hat  Er  ist  neben  der 
Jungfrau  der  tapferste  aller  Streiter,  er  verhilft  auch  diesmal  seinenn 
horrscher  zum  siege,  und  in  dem  kämpfe  filr  ihn  fällt  er. 

Auch  in  Conrad  führt  uns  der  dichter  eine  persönlichkeit  vor, 
in  welcher  ein  kämpf,  ein  konflikt,  vor  sich  geht;  doch  um  wieviel 
lebendiger,  innerlicher,  menschlicher  als  in  der  Jungfrau !  In  Conrad 
•kämpft  die  glühendste  liebe  für  sein  Vaterland  und  seinen  könig  mit 
dem  durch  denselben  könig  aufs  tiefste  gekränkten  ehrgefühl.  Alles 
was  Conrad  empfindet  und  in  seinen  Worten  der  Jungfrau  gegenüber 
zum  ausdruck  bringt,  empfinden  wir  aufs  lebhafteste  mit.  Wir  trauern 
mit  ihm ,  wir  zürnen  mit  ihm ;  wir  verstehen  seine  wehmüthigen 
klagen  wie  seine  donnernden  fluche.  Seinen  seelenkampf  kämpfen 
wir  mit  durch,  weil  wir  uns  ganz  in  seine  läge  hineindenken  können ; 
lür  Conrad  empfinden  wir  bewunderung,  Zuneigung  und  mitleid.  Als  er 
füllt,  glauben  wir  einen  theuren ,  seit  lange  liebgewonnenen  freund 
zu  verlieren  ,  mit  dem  wir  lust  und  leid  getreulich  getheilt  haben. 
—  Und  wie  stirbt  Conrad?  Seine  letzte  handlung,  bevor  er  die 
äugen  schliesst,  scheint  allem  voraufgehenden  die  kröne  aufzusetzen : 
mit  aller  weit  versöhnt  nimmt  er  abschied.  Er  hat  in  seinem  leben 
nicht  das  höchste  glück  der  liebe,  das  er  sich  in  der  ehe  verwirk- 
licht dachte,  gefunden ;  dafür  will  er  es  verleihen,  er  will  zwei  andere 
liebende ,  an  deren  Wohlergehen  sein  ganzes  herz  hängt ,  glücklich 
machen ,  und  Johanna  bindet  er  auf's  herz ,  seinen  letzten  willen 
auszuführen  : 

1  sent  (or  thec. 

My  fiiend !  witli  intfirupteii  voice  he  cric*!. 

Thal  l  miglit  comfort  this  my  dying  hour 

With  one  good  «leed.     A  fair  domain  is  niine. 

Lei  Francis  an<l  his  Isabel  possess 

Tliat.  mine  inheritaiue. 

Hätten  wir  noch  bis  zu  diesem  punkte  unentschieden  sein  können 

in  bezug  auf  die  beantwortung  der  frage,  ob  Johanna  oder  Conrad  die 

hauptperson    sei,    so  müsste   gerade    der  umstand,    dass  der  dichter 

letzteren  sterben,  Johanna  aber  nach  beendigung  ihrer  Sendung  in  ihre 
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heimath  zurückkehren  lässt,  unbedingt  uns  dazu  bringen,  Conrad  zu 
bevorzugen.  Die  gestalt  Conrad^s  erscheint  uns  abgeschlossener  a]s 
die  der  Johanna,  wenngleich  damit  durchaus  nicht  gesagt  werden 
soll  —  worauf  wir  noch  zurückzukommen  haben  —  dass  darum  der 
abschluss ,  den  die  Wirksamkeit  der  Jungfrau  erfährt ,  unbefriedigend 
sei.  Aber  der  abschluss,  den  das  auftreten  Conrad^s  bedingt,  ist  er- 
greifender, rührender ;  der  abschied  von  der  Jungfrau  wird  uns  leichter 
und  erfasst  uns  nicht  so  mächtig,  weil  die  möglichkeit  uns  nicht  be- 
nommen erscheint ,  dass  wir  sie  wiedersehen ;  Conrad  aber  scheidet 
von  uns  auf  immer. 

Eines  noch  kommt  hinzu,  weshalb  wir  schon  von  vornherein 
lebhafteres  interesse  für  Conrad  als  für  Johanna  empfinden  müssen. 
In  jener  Schilderung  im  ersten  buch,  welche  die  Jungfrau  ihrem  be- 
gleiter  Dunois  von  ihrem  bisherigen  leben  entwirft,  wird  auch  schon 
Conrad^s  erwähn ung  gethan  und  zwar  in  der  weise,  dass  von  seiner 
Unterhaltung  mit  Theodor  berichtet  wird.  Erscheint  uns  hierin  schon 
Conrad  —  dessen  name  noch  nicht  ausdrücklich  genannt  wird  — 
als  sympathische  figur,  so  trägt  noch  eines  dazu  bei,  uns  auf  sein 
verhalten  im  weiteren  verlauf  des  epos  gespannt  zu  machen.  Er 
äussert  sich  zu  Theodor  in  den  eigenthümlich  mystischen  worten : 

Whcn  the  wiii'ls  ronr, 

Kexneniber  sometimes  wlint  a   soldier  suffers 

And  think  on  Conrads. 

Er  erscheint  im  vierten  akte  vor  dem  könig  in  jener  schon  erwähnten 
wirkungsvollen  scene,  wo  er  seine  Agnes  als  maitresse  desselben  wieder- 
findet. In  wenigen  ergreifenden  worten  erfahren  wir  den  ganzen  inhalt 
seines  liebens  und  leidens.  Erst  nach  dieser  scene  kommt  jene 
andere  —  doch  darum ,  für  sich  betrachtet ,  nicht  minder  vortreff- 
liche -  -  wo  Theodor  seine  geliebte  Johanna  wiedersieht.  In  beiden 
scenen  wird  derselbe  gegenständ ,  ein  liebesverhältniss ,  geschildert, 
in  beiden-  scenen  handelt  es  sich  um  ein  wiederfinden  der  lieben- 
den. Aber  es  ist  unzweifelhaft ,  dass  die  erstere  bei  weitem  be- 
deutender ist.  Der  dichter  hat  einen  fehlgriff  damit  gethan,  dass  er 
die  begegnung  von  Theodor  und  Johanna  hinter  diejenige  von  Conrad, 
mit  Agnes  stellte.  Conrad  beschäftigt  schon  zu  lebhaft  unsere 
Phantasie,  um  unmittelbar  darauf  durch  Johanna  verdrängt  werden 
zu  können ,  die  doch  bisher  dir  ganze  handlung  beherrschte.  Von 
jetzt  ab  koncentrirt  sich  unser  interesse  auf  ihn. 

Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein ,  dass  die  jtuigfrau  eine 
untergeordnete  oder  gar  klägliche  rolle  in  der  handlung  des  Stückes 
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spiele.  Im  gegentheil :  das  epos  hat  eine  fiille  von  scenen,  in  denen 
der  dichter  auch  sie  unserem  herzen  nahezurücken  bestrebt  ist.  Doch 
eines  scheint  mir  hierbei  wiederum  sehr  charakteristisch  zu  sein  t 
ihre  gestalt  tritt  erhabener  und  liebenswürdiger  hervor,  wo  sie  mit 
personcn  zusammen  erscheint,  die  leidenschaftlicher  fühlen  undhandeln^ 
als  wir  beides  bei  ihr  zu  sehen  gewöhnt  sind ,  mit  personen  ,  die 
eben  durch  ihre  lebhaftere  empfindungs-  und  handln ngsweise  sie  eine 
weile  mit  sich  fortreissen  und  sie  ganz  ihren  eigensten  gefühlen  sich 
hingeben  lassen.  Hierher  gehören  scenen ,  wie  der  abschied  von 
ihrem  oheim  Claude  im  i.  buch,  ferner  ebendaselbst  ihre  Schilderung 
von  dem  innigen  verhältniss,  in  dem  sie  zu  Madeion  und  Arnold 
stand ;  ebenso  die  schon  erwähnten  stellen  im  4.  buch,  wo  sie  erst 
mit  Conrad,  dann  mit  Theodor  zusammen  auftritt.  Von  da  ab  sehen 
wir  sie  fast  immer  an  der  seite  Conrad's ,  und  überall  da ,  wo  ihre^ 
wahre  Weiblichkeit,  erweckt  durch  ihn,  zum  ausdruck  kommt,  hören 
wir  dem  dichter  gern  zu.  Ganz  besonders  hebt  sich  auch  ihre  gestalt 
hervor,  wo  sie  im  7.  buch  nach  der  erzählung  Conrad's  bei  den> 
Worte  »  Theodor «^  in  thränen  ausbricht  Die  wenigen  einfachen  worte  : 
at  that  loveä  na$n€  she  wefit,  wiegen  eine  lange  pathetische  rede 
auf.  In  Conrad's  armen  findet  sie  ihren  geliebten  Theodor  todt 
wieder,  in  den  ihrigen  haucht  Conrad  seine  beiden-  und  dulder- 
seele  aus. 

Aber  überall  bestätigt  sich,  was  wir  noch  einmal  hervorheben 
wollen:  Johanna  hat  nur  dort  unsere  vollste  Sympathie,  wo  sie  zu- 
sammen mit  anderen  personen  auftretend ,  die  lebhafter  empfinden^ 
allein  ihrem  herzen  folgt.  Wir  können  uns  sehr  wohl  Conrad  ohne 
Johanna  denken,  ohne  dass  er  dabei  auch  nur  um  ein  weniges  unser 
interesse  verlöre.  Dagegen  ist  Conrad  der  hintergrund  —  und  wir 
können  mit  bezug  auf  sein  trübes  Schicksal  wohl  mit  recht  sagen 
—  der  dunkle  hintergrund,  von  welchem  sich  die  lichte  gestalt  der 
Jungfrau  abhebt,  wenn  sie  an  ihm  vorüberzieht.  Ohne  diesen  hinter- 
grund würde  sie  in  ein  weites  lichtmeer  zerfliessen,  das  auf  die  dauer 
unser  äuge  nur  unangenehm   berühren  und  blenden  könnte. 

Als  heldin  allerdings  steht  sie  strahlend,  fast  überirdisch  da: 
sie  ist  heldin  dort,  wo  es  dem  dichter  allein  darauf  ankommt,  ihren 
unvergleichlich  hohen  muth  und  ihre  männliche  tapferkeit,  getragen 
durch  ihre  hohe  begeisterung ,  darzustellen.  Sie  ist  aber  auch  da 
heldin,  wo  sie  mit  Worten,  mit  ihrer  tiefsten  religiösen  und  sittlichen 
Überzeugung  streitet.  Sie  ist  es,  die  allein  dem  ganzen  häufen  der 
orthodoxen    pfaffen    ihre    donnerworte    betreffs    dessen  ,    was    wahre 
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religiosität  sei,  entgegenschicudert  (buch  III).  Als  am  grabe  ihres 
Theodor  dieselben  pfaffen  ihre  nichtssagenden ,  kalten ,  herzlosen 
trostgründe  vorbringen,  die  liebende  erinnerung  an  ihren  schwersten 
Verlust  mit  fast  lächerlich  klingenden  vemünfleleien  und  anderem 
gaukelspirl  übertäuben  und  ihr  herz  erkalten  machen  wollen ,  ruft 
sie  ihnen  in  tiefstem  schmerze  zu: 
Alllid  thcse  tombs. 

Cold  as  their  clayey  tenants.  know.  niy  heart 

Must  never  grow  to  htoiu'  etc.  (Huch  IX.  v.  UX) — 2(>6). 
Sie  ist  es ,  die  dem  wollüstigen ,  pflichtvergessenen  könig ,  als 
<li<rser  sie  mit  zur  maskerade  schleppen  will,  auf's  energischste  ent- 
gegentritt, ihn  daran  erinnernd ,  dass  unterdessen  die  bedrängten  in 
Orleans  unter  furcht  und  hunger  dahinsterben  (buch  IVj.  Sie  ist  es 
aber  auch ,  die  die  betrübten  beruhigt ,  die  sogar  Conrad ,  wenn  er 
sich  allzusehr  seinem  schmerz  hingiebt  und  wegen  der  traurigen 
Erfahrungen,  die  er  gemacht  hat,  fast  die  liebe  zu  seinem  vaterlande 
erkalten  lassen  will,  durch  ihre  werte  wieder  aufrichtet,  ihn  an  den 
ernst  der  zeit  erinnerd: 

Conrad!  roust-  thyselfl 

Gast  thc  weak  nature  offi     A  time  like  this 

Ts  not  for  gentler  feelings,  for  the  glow 

Of  love,  the  overflowings  of  the  heart  etc.  (Buch  IV,  v.  35^—3^7;. 
Erscheint  uns  dieser,  in  der  verschiedensten  weise  sich  be- 
thätigende  heldenmuth  der  Jungfrau  gewiss  bewundernswerth ,  so 
müssen  wir  doch  zugleich  bedenken,  dass  ebenso  glänzend  und  viel- 
leicht noch  strahlender  uns  Conrad  als  held  dargestellt  wird:  er  ist 
zunächst  ein  held  in  der  Schlacht,  er  ist  aber  auch  ein  held  in  seinen 
Seelenkämpfen ;  aus  dem  kämpfe  zwischen  seiner  gekränkten  ehre  inid 
der  pflicht  gegen  seinen  könig  und  sein  Vaterland  geht  die  letztere  sieg- 
reich hervor,  er  lebt  und  stirbt  für  seinen  herrscher.  Auch  in  diesem 
punkte  kommen  wir  also  zu  dem  resultate :  Conrad,  nicht  Johanna, 
ist  die  hauptperson  des  epos;  zu  dem  heldenmuth  in  der  schlacht, 
der  die  Jungfrau  und  Conrad  in  gleich  hohem  masse  erfüllt,  kommt 
bei  letzterem  noch  der  heldenmuth  im  seelischen  kämpfe ;  Johanna 
erregt  unsere  bewunderung,  Conrad  ausserdem  unsere  innigste  Sym- 
pathie. 

Neben  diesen  beiden  gestalten  ragen  besonders  Theodor  und 
der  könig  hervor.  Theodor  ist  der  getreue  liebhaber  der  Johanna, 
der,  um  stets  in  ihrer  nähe  zu  sein  und  sie  zu  schützen,  sogar  seine 
alleinstehende  mutter  verlässt,  wodurch  er  sich  den  Vorwurf  der  Jung- 
frau zuzieht.     Theodor  erscheint  als  edler  Charakter ,   und  die  jung- 
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frau  weiss  seine  innige,  von  dem  adel  hoher  gesinnung  getragene 
liebe  zu  ihr  auch  zu  schätzen.  Als  sie  ihn  bittet,  doch  nach  Are 
zu  seiner  verlassenen  mutter  zurückzukehren,  fügt  sie  hinzu  (buch  IV) : 

1  do  not  teil  thee  there  are  other  maids 

As  faü-;  for  Ihou  wilt  love  niy  meinory. 

Hallowing  to  me  the  templc  of  thy  heart, 

Worthy  a  happier,  not  a  better  love, 

My  Theodor! 

Doch  Theodor  bleibt  in  ihrer  nähe  und  zeichnet  sich  neben 
Conrad  in  den  kämpfen  um  die  forts  am  meisten  aus,  ohne  dass 
Johanna  ihn  erkennt.  Auf  ihn  beziehen  sich  die  worte,  mit  denen 
sie  Conrad,  der  sehr  wohl  weiss,  dass  es  Theodor  ist,  auf  denselben 
aufmerksam  macht: 

Dost  thou  mark  the  man 

Who  all  this  day  has  by  our  side  endured 

The  hottest  conflict?     Often  I  beheld 

His  feats  with  wonder.  l)ut  his  prowess  now 

Makes  all  his  actions  in  the  former  fight 

Seem  as  of  no  account :  knowest  thou  hini  ? 

There  is  not  one  aniid  the  host  of  France 

Of  fairer  proniise. 
Theodor  ist  es,  der  »heeiiless  of  himself<f^  den  tödtlichen  streich 
Salisbury's  von  dem  haupte  der  Jungfrau  abwehrt  und  ihr  leben 
rettet.  Und  erst,  als  unter  dem  gewaltigen  schlage  Talbot's,  der 
unterdessen  auf  ihn  eingedrungen  ist,  der  heim  von  Theodor's  haupte 
sinkt  und  sein  bleiches  antlitz  zum  letzten  mal  zu  seiner  geliebten 
aufblickt,  erkennt  sie  ihn  —  doch  zu  spät.  Theodor  stirbt  flir  seine 
Johanna.  VVie  zärtlich  seine  liebe  zu  ihr  war,  geht  aus  seiner  rühren- 
den bitte  an  Conrad  hervor: 

If  1  fall. 

Do  thou  in  seavt  bear  ine  from  the  lield, 

Lest  haply  1  might  nieet  her  wandering  eye, 

A  mangled  corpse.     She  must  not  know  my  fate. 

Do  this  last  act  of  friendship.   and  in  the  stream 

Cnst  me   -       -  she  tlien  may  think   of  Theodore 

Without  a  pang. 
Wie  ganz  anders  nimmt  sich  gegenüber  dieser  selbstlosen  liebe, 
die  bis  in  den  tod  ihrer  probe  besteht,  die  gestalt  des  königs  aus! 
Er  ist  ein  mensch,  der,  ohne  auch  nur  einen  funken  tieferen  gefiihls 
in  sich  zu  haben,  seinen  leidenschaflen  und  lüsten  folgt,  ein  charakter- 
loser wicht,  der  es  mit  grösster  gemüthsruhe  fertig  bekommt,  zuzu- 
sehen, wie  sein  volk  flir  ihn  blutet,  Hir  ihn  hunger  und  tod  erleidet, 
während  er  an  schmausereien  und  maskeraden  sich  erfreut ;  der  dem 
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gesange  des  troubadours  sein  ohr  schenkt,  während  draussen  die 
kriegstrompete  ertönt ;  der  in  der  buhlerischen  umarmiing  der  Agnes 
Sorel  schwelgt,  statt  das  schwert  zu  ergreifen.  Das  bedrängte  Orleans 
wird  entsetzt,  fast  ohne  dass  er  es  weiss;  er  wird  zum  könig  ge- 
krönt, fast  ohne  dass  er  es  will.  Es  würde  ihn  absolut  keine  Über- 
windung kosten,  Orleans  ruhig  seinem  Schicksal  anheimzugeben,  wenn 
ihm  nur  seine  buhle  bleibt  Was  kümmert  er  sich  darum ,  ob  er 
dadurch ,  dass  er  einem  treuen  liebenden  seine  braut  entfuhrt  und 
schändet,  das  ganze  lebensglück  eines  seiner  paladinc  —  so  kann 
man  Conrad  ohne  Übertreibung  nennen  —  auf  immer  zerstört,  wenn 
er  nur  seine  niedrigen  wünsche  erfüllt  sieht?  Der  dichter  lässt  mit 
vollem  bewusstsein  den  könig  eine  so  schmähliche  rolle  spielen ;  er 
will  darlegen,  dass  er  es  gar  nicht  verdient,  so  viel  herzblut  für  sich 
vergossen,  solche  begeisterung  fiir  sich  entfesselt  zu  sehen. 

Als  liebenswürdige  nebenpersonen,  die  in  den  gang  der  hand- 
liing  zwar  nur  wenig  eingreifen,  die  aber  der  dichter  sehr  wohl 
interessant  und  sympathisch  darzustellen  versteht,  erscheinen  Claude, 
der  alte  oheim  der  Johanna,  ferner  deren  freundin  Madeion  und  ihr 
gatte  Arnold,  ebenso  Francis  und  seine  geliebte  Isabella. 

Die  personen,  welche  S.  vorführt,  sind  voll  blut  und  leben  und 
überhaupt  durchweht  die  ganze  dichtung  eine  wohlthuende  frische ; 
auch  Situationen,  die  häufig  bei  epischen  dichtem  matt  und  eintönig 
ausfallen,  sind  bei  ihm  lebendig.  Seine  Schilderungen  eines  tödtlich 
verwundeten  oder  sterbenden  kriegers  zeichnen  sich  durch  anschau- 
lichkeit,  abwechselung  und  bcwegtheit  aus.  Da  ist  nichts  schema- 
tisches  und  althergebrachtes,  und  mit  recht  durfte  er  von  seinen 
derartigen  beschreibungen  sagen  :  » IVhere  in  battle  I  htrvc  particnlarized 
tht  death  of  an  individual,  it  is  not,  I  hope,  like  the  cotnmon  lists  of 
killed  and  wounded,<  '     Hierher  gehört    im   7.  buch  die  Schilderung 

'  Diese  kunst ,  auch  noch  «len  akt  «ler  tötltnng  un»l  des  «itetbeii>  i»f)eti<rli 
^«  liön  darzustellen,  war  das  an  sich  wenige,  aher  ducli  fOr  sein  dichten  hedentendste, 
w.is  S.  von  seinen  sechsmonatlichen  niedicinischen  Studien  in  ONford  niithruchte, 
w»  er  namentlich  der  anatomie  siel»  zuwandte.  S.  schreibt  hierOber  in  einem 
h'irfe  an  Caroline  Bowles,  datirt  ans  Keswick  v«>m  in.  Mar/.  tH26,  in  huniori- 
sib^chem  tone  folgende.^: 

,The  only  use  m\  knowledge  was  of.  was  that  it  enalded  n)e  wlien  writing 
|o:ni  ol"  Are  to  kill  nten  in  battle  in  a  scientific  way,  as  the  critics  iiave  I  iu<lf d 
liomer  f<ir  doing  before  me.  1  prided  rayseif  upon  this  fremember  it  w;\s  when 
1  was  ju-st  one-and-twenty).  One  day  Walking  in  the  streets  at  Bath.  and  ttdiing 
njy  companion  how  1  had  killed  the  last  man.    and   in   what  manner   1   meanl  to 
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des  kampfes  und  todes  eines  englischen  kriegers,  der  gegen  Conrad 
föllt,  die  mit  den  worten  beginnt:  T^There  was  atnid  ihe  garrison  a 
gallant  kmght  who  cU  Verneuil  had  fought€  etc.  Kurz,  aber  anschau- 
lich ,  ist  der  tod  Theodor's  beschrieben  (buch  VII).  Im  lo.  buch 
ragen  besonders  die  beiden  kampfscenen  zwischen  Johanna  und  dem 
jungen  Talbot  einerseits,  und  diejenige  zwischen  Conrad  und  dem 
alten  Tal  bot  andrerseits  durch  lebendigkeit  und  Wahrheit  hervor.  Die 
schildenmg  der  letzten  augenblicke  Conrad's  ist  schon  im  voraufgehen- 
den zur  genüge  hervorgehoben  worden. 

Auf  einen  punkt  noch  müssen  wir,  weil  er  fiir  die  beurtheilung 
jedes  epos  überhaupt  von  Wichtigkeit  ist,  mit  wenigen  worten  zurück- 
kommen. Mit  richtigem  geftihl  hat  der  dichter,  weil  den  fluss  der 
handlung  in  widriger  und  unnöthiger  weise  störend,  jegliche  ausführ- 
liche beschreibung  von  rüstungen,  anflihrung  des  Stammbaumes  der 
heldcn,  breite  naturschilderungen  u.  s.  w.  vermieden.  Wir  finden 
»no  descriptions  of  armour^  no  musier-rollsy  no  geographical  catalogucs, 
lioriy  tiger,  bull,  bear  and  boar  similes,  Phoebuses  or  Aurora s«^. 

Dafür  holt  er  freilich  seine  vergleiche  noch  viel  weiter  her. 
Eine  grosse  anzahl  seiner  bilder  ist  orientalischen  anschauungen  ent- 
lehnt, ein  umstand,  der  seine  grosse,  in  den  späteren  dichtungen 
immer  stärker  hervortretende  neigung  fiir  morgenländische  pocsie 
und  denkweise  schon  in  seiner  ersten  epischen  dichtung  hervortreten 
lässt ,  andrerseits  aber  den  fluss  der  erzählung  bedenklich  hemmt. 
Damit  seine  leser  aber  diese  vergleiche  verstehen  ,  bedarf  es  einer 
menge  von  gelehrten  anmcrkungen.  Sogar  aus  Mexico  und  der  alt- 
nordischen göttcrwelt  entlehnt  er  gestalten  zur  vergleichung,  hie  und 
da  um  die  einfachsten  thatsachen  zu  illustriren.  Hierher  gehören 
bilder  wie  eines  im  6.  buch,  beginnend  mit  den  worten  : 

The  meii  of  Orlean**. 
Long  l»y  their  foenifii  bnvM.  such  Iransport  feh, 
As  when  Ihc  Mexicnns,  with  eager  eye 
Gazing  to  Huixnchtla's  distant  top  ii.  s.  w. 

Schon  12  verse  darauf  begegnen  wir  wieder  einem  vergleich 
ans  der  morgenländischcn  geschichte;  noch  in  demselben  gesange 
einem  zweiten  aus  demselben  gebiete. 


siauglitcr  the  next,  I  said ,  ^l'll  stab  him  in  the  I 'K'k",  a  man  who  hapf^encd  to 
he  passing  heard  the  woids,  and  looked  al  us  with  such  an  expres^ion  of  astonish- 
nient  in  his  face,  that  we  botb  laughcd  lionestly  enoiigh,  1  dnie  5ay.  to  convince 
him  that  no  imirder  was  intcnded."  (C.  B.   loi). 
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Anmuthendcr  sind  die  bilder,  welche  der  dichter  der  natur  oder 
dem  menschlichen  leben  entnimmt.    So  der  vergleich  im  3.  buche,  wo 
es  sich  darum  handelt  ,    das  eintreten  der  Jungfrau  in  den  kreis  des 
y>ifenerabU  train^  der  priester  darzustellen: 
Hefore  tlie  tiain 

In  reverent  silence  w<iitinß  their  sage  will, 

With  half-averted  eye  she  stood  composed. 

So  have  l  seen  a  Single  snow-diop  rise 

Aniid  tlie  russet  leaves  that  hide  the  earth 

In  early  spring,  so  seen  it  gently  hend 

In  modesl  loveliness  alone  ainid 

The  waste  of  winter. 

Ebenso  unerfreulich  wie  die  oben  besprochenen,  nicht  nur 
äusserst  gesuchten,  sondern  auch  viel  zu  sehr  in's  breite  ausgedehnten 
vergleiche  ist  eine  ganz  eng  damit  zusammenhängende  eigenthüm- 
lichkeit  des  dichters.  Die  >  Joan  of  Are«  enthält  erstens  zu  viel 
reden  ,  zweitens  sind  die  reden  zu  lang ,  und  drittens  -  und  das 
ist  das  schlimmste  —  stehen  sie  oft  an  stellen ,  wo  nicht  rede, 
sondern  handlung  geboten  ist.  Beispiele  hierfür  bieten  sich  fast  in 
jedem  der  10  bücher.  Die  folge  ist,  dass  das  epos  entschieden  viel 
zu  lang  erscheint  und  dadurch  einen  grossen  theil  seiner  wirkinig 
einbüssen  muss.  Das  urtheil  aber,  das  Mrs.  Oliphant  in  ihrem  buche 
»The  Literary  History  of  England«  London  1882.  Vol.  I,  p.  253 
über  dieses  epos  fallt:  t>Wc  do  not  kncnv ^  imked,  who  but  a  sittdent 
would  attcffipt  (sc.  to  read)  //«  ist  trotz  alledem  als  übertrieben  und 
unzutreffend  zu  bezeichnen. 

Im  bisherigen  glauben  wir  alles,  wodurch  sich  Southey's  >Ioan 
of  Are«,  sei  es  zu  ihrem  vortheil  oder  ihrem  nachtheil,  auszeichnet, 
so  weit  erörtert  zu  haben,  dass  wir  ein  endgültiges  urtheil  über  dieses 
Jugendepos  formuliren  können.  Auf  eines  müssen  wir  aber  noch 
besonders  hinweisen ,  was  in  vielen  litteraturgeschichten  gänzlich 
übersehen  wird:  Joan  of  Are  hat  so  gut  wie  gar  keine  ähnlichkeit 
mit  seinen  zunächst  folgenden  epcn,  Madoc,  Thalaba  und  Kehama, 
und  deshalb  darf  das  urtheil  über  diese  auf  keinen  fall  auch  auf  jene 
frühere  arbeit  ausgedehnt  werden.  Ein  rother  faden  freilich  zieht 
sich  durch  alle  seine  dichtungen  ,  seine  Vorliebe  für  das  romantische : 
T^No  one  had  eiyer  a  morc  decided  turn  for  music  or  for  nwnbers  than 
J  had  for  romancc<  fC.  S.  71),  und  darum  suchte  er  für  seine  muse 
Stoffe,  die  ein  romantisches  gepräge  an  sich  trugen.  Aber  während 
Scott,  der  doch  einer  der  ersten  englischen  romantiker  ist,  sich  mit 
feinem  gefühl ,  angeregt  durch  das   Studium  der  deutschen  romantik. 
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i\rr  romantik  seines  eigenen  landes,  wie  er  sie  in  den  alten  schotti- 
schen bailaden  und  romanzen  vorfand,  zuwandte ,  T^shield  and  lance, 
üiid  branä,  and  pltime ,  and  fay ,  gtant,  dragon,  sqtärc  and  dwarf^ 
wieder  aufleben  Hess  und  so  im  edelsten  sinne  des  Wortes  volksdichter 
wurde,  gerieth  S.,  von  dem  Studium  der  alten  balladen-  und  minne- 
Sänger  Spanien^s  aus  auf  lauter  nichtnationale  gebiete ,  er  zog  nach 
Frankreich,  Spanien,  Mexico,  Arabien,  Indien.  Nach  Frankreich  folgen 
wir  ihm  noch  ganz  gern,  ebenso  wie  wir  uns  auch  freuen,  ihn  nach 
langer  zeit  in  Spanien  wiederzufinden  ;  aber  die  wp.nderung  nach  den 
anderen  ländern  machen  wir  nur  ungern  mit.  So  kommt  es  denn, 
dass  uns  »Joan  of  Are«  in  ihrer  einfachheit  weit  besser  gefällt  als  das 
übertrieben  -  pathetische  und  überromantisch  -  feenhafte  in  Madoc, 
Thalaba,  Kehama.  Einfach  und  befriedigend  wie  der  ganze  verlauf 
der  handlung  ist  auch  der  schluss  der  dichtung :  die  heldin  hat  ihre 
Sendung  vollendet ,  der  könig  ist  in  Rheims  gekrönt ,  der  brave 
Conrad  hat  im  kämpfe  fiir  sein  Vaterland  seine  pflicht  getreulich  <»r- 
füllt  und  im  heldenmüthigcn  tode  zugleich  ein  ende  seiner  leiden 
gefunden,  das  eheliche  glück  zweier  liebenden,  Francis  und  Isabel, 
ist  begründet,  und  mit  dem  geiühl  vollster  befriedigung  scheiden 
wir,  ganz  anders  wie  z.  b.  nach  der  lektüre  der  Voltaire'schen 
dichtung,  sittlich  gehoben  von  dem  epos. 

Und  eines  noch  kommt  hinzu,  das  die  Joan  of  Are  vortheil- 
hiift  von  den  anderen  epen  Southey's,  mit  ausnähme  des  »Roderick«, 
auszeichnet.  Die  didaktische  tendenz  tritt  in  diesem  epos  bei  weitem 
nicht  so  augenfällig  und  störend  hervor,  wie  dies  in  Madoc,  Thalaba 
und  Kehama  der  fall  ist.  In  Joan  of  Are  tritt  zwar  gleichfalls  die 
poetische  Verwirklichung  eines  tiefen  grundgedankens  zu  tage,  der 
enthalten  ist  in  den  Worten  hi^  otoro^^  äoiaro^^  flttrvHf^^^at  n&oi 
:/.<V<»/,v,  mag  man  darin  eine  ironie  sehen  oder  nicht;  aber  man  fühlt 
ihn  selber  heraus,  ohne  durch  den  dichter  fortwährend  darauf  hin- 
gestossen  zu  werden.  Auch  dies  ist  ein  punkt ,  in  dem  die  innere 
Ähnlichkeit  des  ersten  mit  dem    letzten    epos   »Roderick«   hervortritt. 

Rechnen  wir  hierzu  noch  die  hochpoetische  spräche,  die,  je 
nachdem  die  umstände  es  erfordern,  bald  donnernd-niederschmetternd, 
bald  majestätisch -getragen,  l)ald  innig-rührend  an  unser  ohr  dringt; 
denken  wir  ferner  daran,  dass  Joan  of  Are  eben  des  dichters  erstes 
grösseres  werk  ist  und  dem  entsprechend  beurtheilt  sein  will ,  so 
werden  wir  nicht  umhin  k(>nnen ,  diesem  epos  unsere  vollste  aner- 
kennung  freudig  und  gern  zu  theil  werden  zu  lassen  und  es  der 
gereiften  Iruclit  seines  alters,  dem   j^Roderickv,  welcher  mit  Joan  of 
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Are  so  viel  gemeinsames  hat,  als  würdigen  und  nahezu  ebenbürtigen 
Vorläufer  an  die  seite  zu  stellen.  Unter  den  poetischen  bearbeitungen 
überhaupt,  die  der  anziehende  Stoff  der  Jungfrau  von  Orleans  erfahren 
hat,  reiht  sich  diejenige  Southey^s  unmittelbar  an  die  Schiller^s  an, 
unter  den  epischen  aber  ragt  sie  als  erste  und  reinste  hervor. 
Halle  a.  S.,  Juli   1889.  P.  Th.  Mitschke  ff). 


II. 

DIE  UMGESTALTUNG  DES  MEDIEVAL  AND  MODERN 
LANGUAGES  TRIPOS  ZU  CAMBRIDGE. 


t>as  wissenschaftliche  Studium  der  neueren  sprachen  in  Cambridge, 
über  welches  an  dieser  stelle  vor  einigen  jähren  (1888.  Bd.  XII  p. 
243 — 69  und  nachtrag  1889.  Bd.  XIII  p.  163 — 4)  eingehend  bericht 
erstattet  wurde,  ist  durch  die  vorjährigen  neuen  Prüfungsordnungen 
in  vielen  wesentlichen  punkten  umgestaltet  worden.  ^  Die  reform 
ist  rascher  eingetreten,  als  sich  1888  voraussehen  liess,  wurde  aber 
in  den  letzten  jähren  von  den  verschiedensten  Seiten  lebhaft  ge- 
wünscht; von  den  schulen,  welche  sich  nicht  cntschliessen  mochten, 
ihren  ^modern  side  boys*  das  Studium  der  neuern  sprachen  in  Cam- 
bridge unter  den  alten  bestimmungen  anzurathen ;  von  den  Studenten, 
die  sich  durch  mehrere  alte  Vorschriften  mit  recht  zu  sehr  eingeengt 
und  ihren  besonderen  neigungen  und  fähigkeiten  zu  wenig  Spielraum 
gewährt  fanden;  von  den  docenten  endlich,  von  denen  kaum  einer 
das  alte  programm  von  1884  mit  aufgestellt  und  die  in  Vorlesungen 
und    Prüfungen    sich  von  der   mangelhaftigkeit  desselben    allmählich 

*  Im  folgenden  wird  vom  referenten  die  hekanntscliall  mit  >einen  KngL 
stiid.  XII  I».  244  fT..  XUl  j).  1 63  ff.  gegebenen  aiisfQhrungen  fil»erall  vorausgesetzt. 
Das  meiste  des  dort  geengten  (al)gesehen  von  den  Prüfungsordnungen  selbst)  hat 
nocli  jetzt  volle  gOltigkeit.  Ausserdem  verweist  er  an  dieser  stelle  noch  auf 
seinen  aufsatz  „Die  frauencolleges  an  der  Universität  Cambridge"  (Preuss.  jahrb. 
1891.  p.  .'p  — 61)  sowie  auf  seine  artikel  „Cambridge"  in  der  4.  aufl.  von 
Meyer's  Konvers.  lex.  Bd.  XIX.  (^1892)  und  in  der  14.  aufl.  von  Brückhaus"^ 
Konvers.  lex.  Bd.  III  (1892).  Auch  wird  zu  anfang  des  nächsten  Jahres  eine  von 
ihm  verfassle  und  mit  zahlreichen  anmerkungen  begleitete  Übersetzung  von  Leh- 
mann's  'Harry  Fludyer  at  Cambridge*  (Eine  studentengeschichie  in  briefen)  bei 
Keclam  in  Leipzig  erscheinen. 
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genügend  überzeugt  hatten.  Da  es  in  England  bekanntlich  keinen 
unterrichtsminister  giebt,  welcher  für  höhere  schulen  und  Universitäten 
Prüfungsordnungen  erlassen  kann,  war  es  die  aufgäbe  des  in  unserm 
falle  nicht  ausschliesslich  aus  fachleuten  bestehenden  'Special  Board 
for  Medieval  and  Modern  Languagcs\  die  alten  Studienpläne  und 
Prüfungsordnungen  gründlich  durchzumustern  und  an  der  hand  der 
mit  ihnen  gemachten  erfahrungen  besserungen  an  ihnen  vorzunehmen. 
Die  lange,  sorgsame  berathung  führte  schliesslich  zu  einer  gründ- 
lichen Umgestaltung.  Von  mehreren  berufenen  fachmännern  ausser- 
halb der  Universität  wurde  rath  erbeten  und  bereitwilligst  gewährt 
und  von  allen  examinatoren  wurden  auf  grund  ihrer  bcobachtungen 
eingehende  berichte  eingesandt.  Das  endlich  vom  Board  ausge- 
arbeitete und  dem  Vice-Chancellor  unterbreitete  neue  programm  wurde 
von  diesem  durch  Veröffentlichung  im  Cambridge  üniversity  Reporter 
(d.  19.  Mai  1891)  dem  senat  vorgelegt,  dann  der  hiesigen  sitte  gemäss 
öffentlich  diskutirt  (vgl.  d.  ausführl.  bericht  über  die  debatte  im  Reporter 
vom  2.  Juni  1891),  an  den  Board  behufs  einiger  besserungen  im 
einzelnen  mit  rücksicht  auf  die  wünsche  und  bedenken  einiger  Senats- 
mitglieder  zurückverwiesen,  und  der  'amended  report'  des  Bord  (vgl.  Rep. 
v.  24.  Juni  1891)  durch  senatsbeschluss  (*Grace  of  the  Senate'  vom 
17.  Oktober  1891)  genehmigt  und  zum  gesetz  erhoben.  Die  ersten 
Prüfungen  unter  den  neuen  bestimmungen  werden  3  jähre  nach  erlass 
derselben,  im  Mai  1894,  abgehalten  werden;  seit  dem  herbst  189 1 
bereiten  sich  kandidaten  auf  dieselben  vor.  ^  Auch  Übergangsbe- 
stimmungen für  1893  4  sind  vorgesehen,  durch  welche  kandidaten, 
die  1893  ihr  examen  unter  dem  alten  regulativ  machen,  noch  ein 
viertes  Jahr  in  Cambridge  studiren  und  sich  dann  noch  einer  zweiten 
prüfung  in  gewissen  theilen  der  neuen  Ordnung  unterziehen  dürfen. 
Die  hauptsächlichsten  ausstellungen  an  dem  ursprünglichen  pro- 
gramm (U),  welches  Engl.  stud.  XII  p.  256  fT.  wörtlich  abgedruckt  ist, 
waren  die  folgenden.  Zunächst  wurde  fast  von  allen  Seiten  getadelt, 
dass  die  alten  bestimmungen  nicht  elastisch  genug  seien,  weil  auf  die 
Verschiedenheit  der  neigung  und  beföhigung  der  einzelnen  Studenten  zu 
wenig  rücksicht  genommen  werde.  —  Eine  Vertiefung  der  Studien  in  einem 

*  Ein  vorzügliches  billiges  hölfsbOchlein  für  Studenten  unter  den  neuen 
Statuten  erschien  .tIs  b.indchen  XI  von  *The  studeni's  guide  to  the  üniversity  of 
Cambridge*:  *The  Medieval  and  Modern  Languages  Tripos'  by  E.  G.  W.  Braun- 
holtz  M.  A.  Cambridge  1892.  Pr  1  sh,  -  Das  praktisch  angelegte  bQchIcin 
unseres  'Lecturer  in  French*  könnte  in  manchen  punkten  auch  deutschen  Studenten 
tier  neueren  sprachen  nfltzlich  sein. 
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vierten  jähre,  welches  doch  Studenten  der  alten  sprachen,  der  mathe- 
madk  u.  a.  gewährt  werde,  sei  für  die  nouphilologen  nicht  minder 
wünschenswerth  und  daher  zu  gestatten.  Es  sei  keine  möglichkeit 
vorhanden,  dass  Studenten,  welche  den  B.  A.  grad  in  einem  andern 
fache,  etwa  dem  klassischen  oder  historischen  tripos,  erhalten,  sich 
einer  zusatzprüfung  in  einer  neueren  spräche  unterzögen.  —  Die 
sogenannte  *Pass-Section*  A  (A  i  -4)  des  alten  Systems,  in  der  jeder 
kandidat  den  anforderungen  genügen  musste,  bevor  die  leistungen  in 
seinem  eigentlichen  fachstudium  berücksichtigt  werden  konnten,  wurde 
fast  allseitig  venirthcilt,  und  es  war  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  sich 
nicht  bewährt  hatte.  Den  einen  leistete  sie  nicht  genug :  die  von  allen 
Studenten  ohne  unterschied  geforderten  Übersetzungen  in  zwei  fremde 
sprachen  sowie  die  freien  stilübungen  ('original  compositions*)  blieben 
bei  der  vielfach  mangelhallen  Vorbildung  und  der  äusserst  knapp 
bemessenen ,  kaum  ein  triennium  zu  nennenden  ',  vorbereitungszeit 
der  Studenten  sehr  häufig  erheblich  hinter  den  an  sie  zu  stellenden 
anforderungen  zurück.  Wirkliche  beherrschung  der  deutschen  sowie 
der  französischen  spräche  in  ihrer  schriftlichen  anwendung  wurde 
fast  nie  erreicht.  Die  anhänger  absoluter  Sprachfertigkeit,  d.  h.  die- 
jenigen, welche  von  den  Studenten  nach  kaum  3 jähriger  Studienzeit 
völlige  beherrschung  der  fremden  spräche  verlangen  zu  können  glaubten, 
wünschten  daher  eine  sehr  starke  beschränkung  des  antiquarischen 
und  historischen  dementes  in  den  prüfungen,  damit  den  Studenten 
mehr  zeit  und  gelegenheit  gegeben  werde  ,  durch  lektüre  modemer 
Schriftsteller  und  zahlreiche  Übungen  in  Übersetzungen  und  aufsätzen 
grössere  Sicherheit  und  gewandtheit  im  gebrauch  der  fremden  sprachen 
zu  erlangen.  Auf  der  andern  seite  drangen  besonders  Vertreter  des 
Englischen  auf  die  vollständige  Verwerfung  der  'qualifying  section* 
(d.  h.  A.)  als  einer  unnützen  härte  flir  viele  Studenten.  Weshalb 
solle  ein  englischer  anglist  französische  und  deutsche  aufsätze  schreiben 
oder  elegante  Übersetzungen  in  diese  sprachen  anfertigen  können? 
Die  darauf  zu  verwendende  nicht  unerhebliche  zeit  und  mühe  werde 
ihm  flir  sein  eigentliches  fachstudium  nutzlos  bleiben,  leichtes  verständ- 
niss  eines  französischen  oder  deutschen  Werkes  sei  allein  erforderlich 
und  könne  zweifellos  bei  allen  Studenten  vorausgesetzt  werden.  Dagegen 
sei  ein  in  englischer  spräche  geschriebener  essay  in  einzelnen  gebieten 
der  engl,  litteraturgeschichte  zu  fordern,  um  den  kandidaten  gelegenheit 
zu  geben,  ihre  gewandtheit  in  der   handhabung   ihrer  muttersprache 


>  Vgl.  Engl.  stud.  XII  \K  248. 
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und  in  der  angemessenen  entwickelung  ihrer  gedanken  über  ein 
gewisses  thema  zu  bekunden.  ^  —  Die  englische  abtheilung  (D)  des 
alten  tripos  erschien  überhaupt  ganz  besonders  besserungsbedürdig, 
vor  allen  dingen  in  ihrer  wissenschaftlichen  ausgestaltung  im  vergleich 
zur  deutschen  (C).  Dringend  erforderlich  erschien  eine  prüfung  im 
Gotischen ,  in  historischer  englischer  grammatik ,  sehr  wünschens- 
werth  eine  bekanntschafl  mit  dem  altfranzösischen  dialekt  England's, 
dem  sogenannten  Anglo-Frcnch.  —  In  der  französischen  abtheilung 
(B)  wurde  mit  recht  darüber  geklagt ,  dass  zu  grosse  perioden  der 
litteraturgeschichte  (sogar  der  französischen  und  italienischen)  zum 
Studium  vorgeschrieben  seien ,  die  weder  in  der  kurzen  vorbereitungs- 
zeit  gründlich  und  ohne  cram-books*  studirt  werden  könnten  noch 
über  welche,  mittelst  nur  eines  einzigen  fragebogens,  eine  befriedigende 
prüfung  möglich  sei.  —  Für  viele  Studenten  enthielt  das  alte  programm 
zu  viel  mittelalterliche  spräche  und  littcratur.  Es  waren  nicht  nur  die 
schwächsten  kandidaten,  sondern  auch  begabte  litteraturfreundc,  welche 
beklagten,  dass  eine  zu  eingehende  kenntniss  der  historischen  grammatik 
von  allen  Studenten  gleichmässig  verlangt  werde  auf  kosten  des  Studiums 
der  jetzigen  spräche  und  der  meisterwerkc  moderner  klassiker.  —  Das 
freie  Studium  und  die  Vertiefung  in  den  einzelnen  lieb  gewordene 
Schriftsteller  wurde  auch  durch  die  grosse  zahl  der  für  das  Studium 
vorgeschriebenen  sogenannten  *Set  books*  empfindlich  beeinträchtigt, 
ja  fast  unmöglich  gemacht.  An  sich  ist  es  ja  für  studirende  wie 
prüfende  zweifellos  ein  vortheil,  wenn  die  gründliche  durcharbeitung 
gewisser  meisterwerke  der  älteren  und  neueren  litteratur  (in  ver- 
schiedenen Jahren  theilweisc  verschiedene  es  wird  regelmässig 
etwa  die  hälfle  der  für  ein  jähr  ausgewählten  gegenstände  für  das 
nächste  durch  neue  ersetzt)  vorgeschrieben  und  es  dadurch 
möglich  ist,  in  der  prüfung  festzustellen ,  wieweit  der  kandidat  im 
Stande  gewesen  ist,  sich  in  das  betr.  werk  zu  vertiefen  und  es  im 
ganzen  wir  in  allen  einzelheiten  sich  zu  eigen  zu  machen.  Aber 
ebenso  entschieden  ist  es  verkehrt,  den  'Set  books*  eine  zu  grosse 
rolle   einzuräumen.     Es  müssen  eine  reihe  von  'unspecitied  writings' 

*  Nur  die  wenigsten  >tudeiiten  sind  bisher  im  stände  einen  sorgsam  und 
niethodiscl)  ausge.irbtiteten  aufsatz  in  ihrer  muttersprachc  abzufassen,  weil  leider 
in  fast  allen,  auch  den  grössten.  englischen  knaben-  «rnd  inSdchenschulen  die  aus- 
bildung  in  der  vaterländischen  spräche  und  liUerntur  ganz  ungebührlich  veniacb- 
bssigt  wird.  Jahrtlangi'  systmintisclie  fit»ungen  in  selbständigen  ausarbeitungen, 
wie  sie  auf  den  höheren  schulen  Deutschland's  und  Frankreich's  vorgenommen 
weiden,  sin<l  hier  fast  durchweg  unbekannt. 
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bei  einer  prüfung  herangezogen  werden,  sonst  wird  der  einpaukciri, 
dem  *cram\  zu  leicht  thür  und  thor  geöffnet  —  In  den  früheren  bc- 
stimmungen  war  nie  eine  frage  über  die  nietrische  form  der  dichtwerke 
vorgeschrieben,  ebenso  war  die  syntax  in  den  meisten  prüfungen  zu  kurz 
gekommen.  Ein  hinweis  auf  diese  punkte  war  dcsshalb  wünscheus- 
werth,  weil  das  zu  lernende  in  England  immer  bis  ins  einzelnste  durch 
verfugungen  und  Prüfungsordnungen  streng  vorgeschrieben  wird,  und 
die  genau  festgestellten ,  3  jähre  vor  beginn  der  triposprüfungen 
bekannt  gemachten ,  anfordcrungen  von  den  examinatoren  genau  zu 
berücksichtigen  sind.  Dem  Deutschen  mag  dies  übertrieben  erscheinen, 
beim  erlass  von  Prüfungsordnungen  in  England  ist  jedenfalls  mit 
diesem  umstände  zu  rechnen ,  und  die  hinzufUgung  oder  auslassung 
des  kleinsten  wortes  kann  auf  studiengang  und  prüfungen  den  grössten 
einfluss  üben.  Es  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  dass  in  den  meisten 
philologischen  prüfungen  in  Cambridge  der  examinand  den  examinator 
überhaupt  gar  nicht  zu  gesicht  bekommt.  —  Endlich  ein  hauptmangel 
des  alten  tripos.  Die  richtige  ausspräche  der  neueren  sprachen  wurde 
in  der  alten ,  nach  Cambridger  brauch  ausschliesslich  schriftlichen, 
prüfung  weder  berücksichtigt  noch  gar  durch  ein  zeugniss  bescheinigt. 
Ein  Student  konnte  bisher  eine  erste  klasse  erringen,  ohne  im  stände 
zu  sein ,  einen  deutschen  oder  französischen  satz  mit  fehlerloser 
ausspräche  vorzutragen.  Gelegenheit,  die  deutsche  wie  die  franzö- 
sische spräche  aus  benifenem  munde  zu  hören,  wurde  und  wird  in  C. 
reichlich  geboten  und  von  den  Studenten  auch  fleissig  benutzt. 
Ueber  die  hauptgrundsätze  der  phonetik  konnte  nach  den  bis- 
herigen bestimmungen  ebenfalls  nicht  geprüft  werden.  Das  verlangen 
nach  einrichtung  einer  mündlichen  zusatzprüfung  wurde  von  den  ver- 
schiedensten Seiten,  besonders  auch  von  den  docenten,  sehr  dringend 
geäussert.  Nach  lebhafter  debatte  wurde  beschlossen,  diesem  verlangen 
wenigstens  theilweise  rechnung  zu  tragen.  Die  hauptschwierigkeiten, 
welche  sich  den  vielseitig  geäusserten  wünschen  entgegenstellten, 
waren  die  folgenden.  Zunächst  die  grundsätzliche  abneigung  vieler 
mitglieder  des  Cambridger  Senats  gegen  irgend  eine  mündliche  prüfung 
welcher  art  auch  immer  in  irgend  einer  philologischen  disciplin. 
Sodann  die  furcht,  fleissigen  unbemittelten  Studenten,  welche  vor  dem 
examen  nie  gelegenheit  hatten,  das  ausländ  zu  besuchen ,  im  zeug- 
niss dadurch  einen  emptindlichen  nachtheil  zuzufügen ,  dass  auf  die 
fertigkeit  in  deutscher  oder  französischer  konversation  ein  allzu  hoher 
werth  gelegt  würde.  Die  anrechnung  grosser  konversationsgewandt- 
hcit,    welche    ein  sonst    nicht  besonders    tüchtiger,    reicher    Student 
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lediglich  durch  längeren  aufenthalt  im  auslände  sich  aneignen  könne  \ 
sei  ein  'undue  advantage  und  in  einer  wissenschaftlichen,  nicht  staat- 
lichen oder  die  lehrbeföhigung  feststellenden,  prüfung  -  nicht  zulässig. 
Dies  erklärt  die  fassung  der  Zusatzbestimmungen  über  die  neu  einzu- 
richtende mündliche  prüfung ;  sie  ist  ein  kompromiss,  welcher  voraus- 
sichtlich nicht  allen  wünschen  genügen  wird,  aber  das  einzige  war^ 
was  sich  vorläufig  erreichen  liess. 

Dem  wörtlichen  abdruck  der  neuen  bostimmungen  möge  rinc 
kurze  Zusammenfassung  ihrer  hauptpunkte  vorangehen.  Der  neue 
tripos  (N)  zerfällt  in  6  gleichwerthige  und  gleichberechtigte  'Sections', 
in  denen  A  und  ß  vorwiegend  Englisch.  C  und  D  Französisch,  E 
und  F  Deutsch  berücksichtigen.  Die  Sektionen  A,  C,  E  lassen  sich 
kurz  als  vorzugsweise  modern  und  litterarisch,  die  Sektionen  B  (älteres 
Englisch  und  verwandte  dialekte),  D  (älteres  Französisch  u.  v.  d.i, 
F  (älteres  Deutsch  und  verwandte  dialekte)  als  vorzugsweise  historisch 
und  philologisch  beschreiben.  Alle  kandidaten  fiir  den  honour  degrce"' 
eines  B.  A.,  falls  sie  nicht  vorher  in  diesem  oder  einem  andern  tripos 
eine  prüfung  bestanden  haben,  müssen  sich  zunächst  in  zwei  aus  diesen 

•  Was  den  aufenthalt  im  auslände .  der  ja  /.weifellos  fOr  jeden  neii- 
philologen  vom  höchsten  weithe  ist.  betrilTt,  so  wird  derselbe  natürlich  in  den 
vorhereitungsbedingungen  fCn-  die  pififung  nicht  gefordert.  Mancher  tflchtige  un- 
bemittelte Student,  welcher  denselben  wohl  in  spateren  jaluen.  aber  nicht  während  der 
theuern  Studienzeit,  ermöglichen  könnte,  würde  durch  eine  solche  harte  bestimmung 
einfach  vom  neu  philo  logischen  Studium  zurückgeschreckt  werden.  Andererseits 
aber  wird  das  wünschenswert  he  eines  mehrfachen  aufenthalles  im  au'ilande 
von  den  hiesigen  docenten  stets  so  dringend  betont  untl  den  Studenten  mit  rath 
und  that  so  bereitwillig  geholfen,  dass  mindestens  '/j.  wenn  nicht  ^/^  aller  neu- 
sprachler  ein  oder  mehrere  male  während  ihrer  Studienzeit  in  den  grossen  ferien 
sich  längere  zeit  in  Deutschland  oder  Frankreich  aufhalten  und  manchmal  .in 
dortigen  hochschulc n  noch  Vorlesungen  hören.  Sie  werden ,  bevor  sie  nacli 
Deutschland  oder  Frankreich  abreisen ,  regelmässig  von  den  docenten  eingehend 
über  die  beste  art,  ihre  zeit  zu  benutzen,  belehrt.  Ueber  die  wichtigsten  deutschen 
und  französischen  realia  sind  daher  «lie  meisten  \eihältnissmässig  gut  aus  eigene-r 
anschau ung  orientirt. 

•  Der  zweck  der  hiesigen  universitätsprOfungen  ist  die  Verleihung  eines 
wissenschaftlichen  grades ,  meist  des  grades  eines  H.  A..  dagegen  nicht  in  eister 
linic  die  feststellung  der  befähigung  für  «-inen  gewissen  beruf,  z.  b.  den  beruf  des 
lehrers  Daher  wird  von  jungen  philologen  bei  der  B.  A.  -  prüfung  auch  keine 
bekanntschaft  mit  einer  philosophischen  disciplin.  mit  der  geschichle  des  erziehungs- 
wesens  oder  den  hauptgrundsätzen  der  pädagogik  verlangt. 

•  Natürlich  handelt  es  sich  für  uns  Oberall  ausschliesslich  um  Miononr 
nwn*.  lieber  das  leben  und  treiben  <ler  *Poll  men'  vgl.  die  sehr  naturgetreuen 
.Schilderungen  in  'Harry  Fludyer'. 
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sechs  beliebig  ausgewählten  sections  prüfen  lassen.  Nach  verlauf 
von  mindestens  einem  jähre  kann  noch  eine  zusatzprüfung  in  einer 
oder  zwei  sections  abgelegt  werden.  Studenten,  welche  einen  andern 
tripos  bereits  durchgemacht  haben,  können  sich  auf  die  prüfung  in 
einer  section  beschränken.  Ich  lasse  nun  den  Wortlaut  der  jetzt  zum 
gesetz  erhobenen  empfehlungen  des  Special  Board  for  Medieval  and 
Modern  Languages  folgen  ,  da  manchen  leser  der  Engl.  Studien  die 
jede  möglichkeit  bis  ins  einzelnste  festsetzende  form  einer  englischen, 
für  unser  fach  höchstwichtigen  Prüfungsordnung  interessiren  dürfte. 
Der  report  ist  in  der  hier  üblichen  weise  an  den  vice  -  chancellor 
gerichtet  mit  der  bitte,  ihn  den  mitgliedern  des  Senats  durch  abdruck 
(im  Reporter)  zugänglich  zu  machen.  Nach  einer  vorausgeschickten 
kurzen  darlegung  der  hauptgründe,  welche  für  die  folgende  neuge- 
staltung  der  triposordnung  für  den  Board  massgebend  gewesen,  heisst 
es  wörtlich  weiter  (vgl.  Cambridge  University  Reporter.  June,  24. 
1891.  p.  1128  ff.): 

The  Board  recommend: 

1.  That  the  Examination  for  the  Medieval  and  Modern  Lan- 
guages Tripos  be  divided  into  six  Sections,  A,  B,  C,  D,  E,  F. 

2.  That  in  each  Section  six  papers  of  threc  hours  each  be 
set  as  follows: 

Section    A. 

1.  Passages  from  specified  and  unspecified  works  of  Shake- 
speare for  explaiiation  and  discussion ;  with  questions  and  subjects 
for  cssays  on  language,  metre  and  literary  history. 

2.  Passages  from  specified  and  unspecified  English  authors  not 
earlier  than  1500,  exclusive  of  Shakespeare,  for  explanation  and 
discussion;  with  questions  on  language  and  literary  history. 

3.  a)  Passages  from  specified  and  unspecified  English  authors 
not  earlier  than  1 500,  exclusive  of  Shakespeare,  for  explanation  and 
discussion ;  with  questions  on  language  and  literary  histor}' ; 

b)  Passages  from  selected  English  prose  and  versr  writings 
between  1200  and  1500,  exclusive  of  Chaucer,  for  explanation  and 
discussion;  with  questions  on  language,  metre    and    literary    histor5\ 

4.  Passages  from  selected  English  prose  and  versc  writings 
between  1200  and  1500,  exclusive  of  Chaucer,  for  explanation  and 
discussion ;  with  questions  on  language,    metre  and    literary   history. 

5.  Passages  from  specified  and  unspecified  works  of  Chaucer 
for  explanation  and  discussion ;  with  questions  and  subjects  for  essays 
on  language,  metre  and  literary  history. 

E.  Kölbing.  Englische  Studie».     XVIU,  i.  4 
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6,  Passages  from  selected  prose  and  verse  writings  in  tlie 
Wessex  dialect  of  Old  English  for  explanation  and  discussion ;  with 
questions  on  langiiage,  mctre  and  literary  history. 

Secdon    B. 

1.  Passages  from  English  prose  and  verse  writings  between 
iioo  and  1400  for  explanation  and  discussion;  with  questions  on 
language  and  literary  history*. 

2.  Passages  from  prose  and  verse  writings  in  Old  English 
earlier  than  iioo  for  translation  and  explanation ;  with  questions  on 
language,  metre  and  literary  history. 

3.  Passages  from  selected  writings  in  Old  English  for  trans- 
lation and  explanation ;  with  questions  on  language,  metre  and  literary 
history. 

4.  a)  Passages  from  selected  writings  in  Anglo-French  for 
translation  and  explanation;  with  questions  on  language; 

b)  Passages  from  selected  writings  in  Icelandic  for  translation 
and  explanation;  with  questions  on  language. 

5.  Passages  from  VVulfila  for  translation  and  explanation  ;  with 
questions  on  the  (iothic  language. 

6.  Questions  on  historical  English  grammar  (including  phono- 
logy,  morphology  and  syntax),  and  on  the  principles  of  Tcutonic 
philology  with  special  reference  to  the  languages  included  in  this 
section. 

Scction  C. 

1.  Passages  from  English  authors  to  be  translated  into  French, 
and  subjects  for  original  composition  in  French. 

2.  Passages  from  French  authors  not  earlier  than  1500  for 
translation  and  explanation ;  with  questions  on  language,  metre  and 
literary  history  immediately  arising  from  such  passages. 

3.  Passages  from  selected  French  writings  not  earlier  than 
1500  for  translation  and  explanation;  with  questions  on  language, 
metre  and  literary  history. 

4.  Passages  from  selected  French  writings  earlier  than  1500 
for  translation  and  explanation;  with  questions  on  language,  metre 
and  literary  history  arising  from  such   passages. 

5.  Passages  from  selected  French  writings  not  earlier  than 
1500  for  translation,  or  explanation  and  discussion,  with  special 
reference  to  literary  history. 
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6.  a)  Questions  on  the  grammar  of  modern  French,  including 
metre ; 

b)  Questions  on  the  Clements  of  historical  French  grammar 
(including  phonolog}'  and  syntax). 

Candidates  may  also  bc  examined  in  the  pronunciation  of  modern 
French  by  reading  aloud  and  writing  from  dictation,  and  the  results 
of  this  examination  shall  be  indicated  by  some  convenient  mark 
afftxed  to  the  names  of  those  who  show  proficiency,  but  shall  nol 
influence  the  Class  List. 

Section  D. 

1.  Passages  from  French  authors  earlicr  than  1 500  for  trans- 
lation  and  explanation ;  with  questions  arising  from  such  passages  on 
language  and  metre. 

2.  Passages  from  selected  French  writings  earlicr  than  1500 
for  translation  and  explanation;  with  questions  on  language,  metre 
and  litrrary  history. 

3.  Passages  from  selected  Provenqal  writings  for  translation 
and  explanation;  with  questions  on  language,  metre  and  literary 
history. 

4.  3.)  Passages  from  Provenf;al  authors  for  translation  and 
explanation  ;  with  questions  arising  from  such  passages  on  language 
and  metre; 

b)  Passages  from  selected  writings  in  Italian  (inclusive  ot 
dialects)  earlier  than  1300  for  translation  and  explanation;  with 
questions  on  language,  metre  and  literary  history ;  or  Passages  from 
selected  Spanish  and  Portuguesf*  writings  earlier  than  1350  for  trans- 
lation and  explanation ;  with  questions  on  language,  metre  and  literary 
history. 

5.  a)  Passages  from  selected  Italian  writings  later  than  1300 
for  translation  and  explanation  ;  with  questions  on  language,  metre 
and  literarj'  history;  or  Passages  from  selected  Spanish  writings  later 
than  1350  for  translation  and  explanation;  with  questions  on  lan- 
guage, metre  and  literary  history; 

b)  Passages  from  Italian  authors  lor  translation  and  explana- 
tion ;  with  questions  arising  from  such  passages  on  language  and 
metre ;  o  r  Passages  from  Spanish  authors  for  translation  and  explana- 
tion; with  questions  arising  from  such  passages  on  language  and 
metre. 
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6.  Qiiestions  on  historical  Romance  grammar  (including  phono- 
logy,  morphology  and  syntax),  with  special  reference  to  thc  languages 
ifichided  ii)  this  section. 

Section  E. 

1 .  Passages  from  English  authors  to  bc  translated  into  Gcrman» 
aiul  siibjects  for  original  composition  in  German. 

2.  Passages  from  German  authors  not  earlier  than  1500  for 
iraiislation  and  explanation;  with  questions  on  language,  metre  and 
literiuy  history  imnnediately  arising  from  such  passages. 

3.  Passag«»s  from  selccted  German  writings  not  earlier  than 
1500  lor  translation  and  explanation;  with  questions  on  languagc^ 
uu'iTo  and  literary  history. 

4.  Passagt^  from  selected  writings  in  Old  and  Middle  High 
( Irrnum  lor  translation  and  explanation ;  with  questions  on  language^ 
nu^tr«^  und  literary  history  arising  from  such  passages. 

5.  Prtss<\ges  from  selected  German  writings  not  earlier  than 
1500  Tor  translation,  or  explanation  and  discussion,  with  special 
TrItMentr  to  literury  histor>\ 

0,  iO  (Questions  on  the  grammar  of  modern  German,  inclu- 
ding nu^ne; 

b^  Questions  on  the  olemonts  of  historical  (ierman  grammar 
\U\rhidu\k;  phvMK^K^Y,  nunphoK^g)'  aiid  sjTitax  . 

i\ouluUtos  mav  alsv^  N^  exuniined  in  the  pronunciation  ot 
»uvHlriu  liotMun  bv  iv^vbn»:  atvxrd  aiid  writing  from  dictation ,  and 
ibo  h  vüUn  v^t  lh\v  ev^inuuHv^u  shV.I  N"  iudicated  by  some  convenient 
nu»k  uO»Msl  tv^  tho  naiUv^  v^l  thv^5e  »h.^  <h.^w  p'.^r.ciency,  but  shall 

Hv^t    UU\sUMUV    thv^    CUv>    l  ist» 

*        PavvvjC^  N   *tv"M   M  .id  \"    bv^h  v.i^r-"*!,;     j..  :iic':>  K>r  translation 

^  k\wv<ox  1  X*;"  M' vv\  \1  \.  •■:-.*  ct^:'^  k»**m^*-  wridngs  for 
V'O^/v.K^i»    A'st  V  \4' .<'M     'r ;  *'.  >    ;»-<'..'*:>  ,-f    a_-c.ii^»^,  metre  and 

t      t^ixvt^vw    'vs^^  N^,s  X    ',^'    i 'Kl   ^ 's; VC* :"x'\i ''c  Hi^fa  German 
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4.  Passages  from  speciüed  and  unspeciüed  Middle  Low  German 
and  Old  Saxon  writings  for  translation  and  explanadon ;  with  questions 
on  langiiage,  metre  and  literary  history. 

5.  Passages  from  Wulfila  for  translation  and  explanation ;  with 
<lucstions  on  the  Gothic  language. 

6.  Questions  on  historical  German  grammar  (inchiding  phono- 
logy,  morphology  and  syntax),  and  on  the  principles  of  Teutonic 
philology  with  special  refcrence  to  the  languages  inchided  in  this 
section. 


3.  A  Student  may  be  a  candidatc  for  Honours  in  the  Medieval 
and  Modem  Languages  Tripos,  if  at  the  time  of  the  examination  hr 
be  in  his  fifth  term  at  least,  having  previously  kept  four  terms; 
provided  that  nine  complete  terms  shall  not  have  passed  after  the 
6rst  of  the  said  four  terms,  unless  the  Student  shall  have  previously 
obtained  Honours  in  this  or  some  other  Tripos,  in  which  case  he 
may  be  a  candidate,  provided  that  twelvc  complete  terms  shall  not 
have  passed  after  the  first  of  the  said  four  terms. 

4.  No  Student  of  a  different  Standing  shall  be  allowed  to  be 
a  candidate  for  Honours  in  this  Tripos  unless  he  shall  have  obtained 
permission  from  the  Council  of  the  Senate. 

5.  No  Student  shall  be  a  candidate  for  Honours  in  this  Tripos 
on  more  than  two  occasions. 

6.  Every  candidate  shall  ofTer  himself  for  examination  in  two, 
but  not  more  than  two,  of  the  sections  A,  B,  C,  D,  E,  F,  unless 
he  has  previously  obtained  Honours  in  any  Tripos  or  in  any  part 
of  this  or  any  other  Tripos,  in  which  case  he  may  offer  himself 
for  examination  in  one  section  only,  or  in  two  sections,  but  not  in 
more  than  two. 

7.  No  Student  who  has  once  passed  the  examination  in  any 
Section  of  this  Tripos  shall  be  allowed  to  present  himself  for  exa- 
mination again  in  the  same  Section. 

8.  No  Student  who  has  once  oflfered  himself  for  examination 
in  any  Section  of  this  Tripos  and  failed  to  pass  shall  be  allowed 
to  present  himself  on  another  occasion  for  examination  in  any 
Section. 

9.  A  Student  who  shall  obtain  a  place  in  the  Class  List  not 
earlier  than  his  eighth  term  of  residence  shall  be  entitled  to  ad- 
mission  to  the  degree  of  Bachelor  of  Arts,    provided  that   he  shall 
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have  kept  the  rcquisitc  numbcr  of  terms  at  the  time  when  he  applies 
for  the  degree. 

10.  A  Student  who  shall  obtain  a  place  in  the  Class  List 
earlier  than  his  eighth  term  of  residence  shall  be  entitled  to  b'e 
excused  the  General  Exannination  tbr  the  B.A.  dogree. 

1 1 .  The  examination  shall  begin  on  the  Monday  aflcr  the 
last  Sunday  in  May:  but  if  Ascension  Day  fall  on  one  of  the  days 
fixed  for  the  examination,  therc  shall  bc  no  examination  on  Ascen- 
sion Day,  and  the  examination  shall  begin  on  the  Saturday  before 
the  last  Sunday  in  May.  The  hours  of  attendance  shall  be  from 
nine  to  twelve  in  the  morning  and  from  half-past  one  to  half-past 
four  in  the  aflernoon. 

I  2.  The  examination  in  Section  C  shall  take  place  concurrently 
with  that  in  Section  F  on  the  first  three  days  of  the  examination, 
and  the  examination  in  Section  D  concurrently  with  that  in  Section  E 
on  the  three  days  next  following.  The  examination  in  Sections  A 
and  B  shall  take  place  on  the  six  days  next  following  (exclusive  ol 
Sunday);  provided  howevcr  that  the  examination  in  either  of  thcse 
last-named  Sections  may  be  held  at  the  same  time  as  the  examina- 
tion in  two  of  the  other  Sections,  if  none  of  the  candidates  to  be 
examined  in  it  wish  also  to  be  examined  in  either  of  such  other 
Sections.  The  examination  of  any  candidate  in  the  pronunciation 
of  French  or  German  shall  not  take  place  at  a  time  when  he  is 
engaged  in  the  writtcn  examination. 

1 3.  To  conduct  the  examination  six  cxamincrs  shall  be  nomina- 
ted  every  year  by  the  Special  Board  for  Medieval  and  Modern  Lan- 
guages,  and  elected  by  (irace  in  the  Michaelmas  Term  preceding 
the  examination.  Of  thcjse  six  examincrs,  two  shall  be  appointcd 
to  examine  in  Sections  A  und  B,  two  in  Sections  C  und  D,  and 
two  in  Sections  E  und  F.  Each  of  the  six  cxaminers  shall  receive 
twenty  pounds  from  the  University  Chcst.  The  Board  shall  also 
have  power,  in  any  year  in  which  it  may  be  necessary,  to  nominate 
an  additional  examincr  or  examincrs  to  conduct  the  examination  in 
the  pronunciation  of  modern  French  and  German,  and  such  examiners 
shall  receive  such  stipcnd  as  may  be  assigned  to  them  by  (irace  on 
the  recommendation  of  the  Board. 

14.  The  questions  proposed  by  each  examincr  shall  be  sub- 
mittcd  to  all  the  examiners  for  approval.  The  answers  to  each 
question  shall  be  examined,  as  far  as  possible,  by  botli  the  examiners 
of  the  section. 
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15.  A  meeting  shall  be  held  of  all  the  cxamincrs  at  which 
the  Class  List  shall  be  drawn  up  in  accordance  with  the  Joint  results 
of  the  examinations  in  the  several  Sections.  The  iiames  of  those 
candidates  who  deserve  Honours  shall  be  placed  in  three  classes, 
the  names  in  each  class  being  arranged  in  alphabetical  order. 

16.  The  name  of  a  candidate  who  under  Regulation  6  is 
re(]uired  to  oflfer  himself  for  examination  in  two  Sections  shall  not 
be  placed  in  the  Class  List  unless  he  shall  so  acquit  himself  in  both 
Sections  as  in  the  opinion  of  the  examiners  in  those  Sections  respec- 
tively  to  deserve  Honours  in   them. 

17.  A  candidate  may  be  placed  in  the  First  Class  for  con- 
spicuous  merit  in  one  Section,  provided  that  if  he  is  required  under 
Regulation  6  to  offer  himself  for  examination  in  two  Sections  he 
shall  so  acquit  himself  in  the  other  Section  as  in  the  opinion  of 
the  Examiners  in  that  Section  to  deserve  Honours  in  iu  ^ 

18.  In  the  case  of  every  candidate  who  is  placed  in  the 
First  Class  the  Class  List  shall  show  by  some  convenient  mark  (i) 
the  Section  for  Sections  tor  proficiency  in  which  he  is  placed  in  the 
First  Qass,  and  (2)  the  Sections  (if  any)  in  which  he  has  passed 
with  special  distinction. 

19.  The  Class  List  shall  be  published  not  later  than  9  a.  m. 
on  the  Friday  after  the  second  Sunday  in  June.  - 

20.  Public  notice  of  all  the  variable  subjects  selccted  for  the 
examination  in  any  year  shall  be  given  by  the  Special  Board  for 
Medieval  and  Modern  Languages  before  the  beginning  of  the  Michael- 
inas  Term  in  the  year  next  but  two  preceding  the  examination. 


*  In  consequence  of  inquiries  which  have  been  addit-sj^cd  lo  thcn),  the 
Special  Board  for  Medieval  and  Modern  Lancuagfs  have  plactd  the  followitig 
nieinoranduni  on  their  Minutes  and  instructed  the  Secretai y  t«>  coinmunicale  it  to 
thf  principal  Leclurers  on  the  subjects  of  the  Medicvnl  and  Modern  Languages 
Tripos: 

"Inder  Regulation  17  of  the  Medieval  nnd  Modern  Languages  Iripos. 
uliich  regards  the  Examination  in  a  gi\eii  Section  as  a  whole.  the  LNaniiners 
would  not  be  justified  in  rejecting  a  candi«lale.  whose  uork  taken  a<  a  whole 
tntitleri  hini  to  pass.  on  the  ground  of  failure  in.  01  Omission  of,  any  »special 
|«i«rt  or  paper  of  the  Section," 

Nov.  20,   l8«;i. 

•  Die  ergebnis-^e  der  pffifung  werden  meist  fit^her  als  erforderlich,  d.  h. 
rtwa  am  6. — 8.  Juni,  bekannt  gemacht. 
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The  Board  also  recommend 

1.  That  the  first  examination  under  these  Regulations  be  hcld 
in   1894. 

2.  That  students  who,  having  matriculated  in  1890,  take  the 
existing  Tripos  in  1893,  ^®  permitted  to  offer  themselves  in  1894 
for  examination  in  one,  or  m  two,  of  the  three  Sections  B,  D,  F 
of  the  proposed  Tripos;  provided  that  a  Student  who  has  taken 
Section  D  (English)  in  the  Tripos  of  1893  shall  not  be  permitted 
to  take  Section  B  (English)  of  the  proposed  Tripos,  nor  a  Student 
who  has  takrn  B  (French)  in  the  Tripos  of  1 893  to  take  Section  D 
(French)  of  the  proposed  Tripos,  nor  a  Student  who  has  taken  C 
(German)  in  the  Tripos  of  1893  to  take  Section  F  (German)  of 
the  proposed  Tripos. 

Henry  Jackson,  Chmrman,  E.  G.  W.  Braunholtz. 

Walter  W.  Skeat.  Karl  Breul. 

J.  P.  Postgate.  Arthur  S.  Napier. 

C.  H.  Herford.  Joseph  Wright. 

J.  W.  Cartmell.  Herman  Hager. 

Arthur  Tilley. 

18  June,  1891. 
Die  Unterzeichner  sind  die  damaligen  mitglieder  des  Board, 
von  denen  4  (die  professoren  Herford,  Napier  und  Wright,  sowie 
dr.  Hager)  nicht  in  Cambridge  ansässig  sind  und  dem  Board  nur  in 
ihrer  eigenschaft  als  examinatoren  fiir  den  tripos  zeitweilig  ange- 
hörten. 

In  der  Sektion  A  berücksichtigen  also  2'  »  fragebogen  die 
neuenglische  periode  (ein  volles  paper  ist  Shakespeare  gewidmet), 
2 '  2  di^'  mittelenglische  spräche  und  litteratur  (mit  besonderer  berück- 
sichtigung  Chaucer's),  endlich  i  fragebogen  den  westsächsischen  dialekt 
während  der  altengl.  periode.  In  den  fragebogen  dieser  sowie  aller 
anderen  sections  sind  regelmässig  fragen  über  die  spräche ,  metrik 
und  litteraturgeschichtc  vorgeschrieben  und  gelegentlich  (bei  Shake- 
speare und  Chaucerj  werden  auch  kurze  essays  verlangt. 

Die  section  B  ist  fast  ganz  neu  geschaffen.  Sic  ist  streng 
philologisch  und  verlangt  eine  gründliche  durcharbeitung  me.  und  ae. 
d(»nkmäler  verschiedener  perioden  und  dialektc.  Verwandte  germanische 
dialekte,  wie  Gotisch  und  Isländisch,  werden  herangezogen,  ebenso 
das  fiir  die  historische  grammatik  des  Englischen  so  wichtige  Anglo- 
French.  Der  historischen  grammatik  wird  jetzt  auch  ein  eigenes 
papeT  gewidmet,  wie  es  fiir  French  und  German  längst  bestand. 
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Die  scctioii  C  ist  E  sehr  ähnlich.  Sie  soll  eine  gründliche 
kenntniss  der  neufranzösischen  spräche  und  litteratur  vermitteln,  die 
grammatik  ist  natürlich  auf  historischer  grundlage  zu  studiren.  Auch 
die  moderne  ausspräche  ist  fakultativ  berücksichtigt.  Von  den  6 
papers  sind  47.'  rein  neufranzösisch ,  1^2  altfranzösisch  •  historisch, 
also  ein  verhältniss  des  modernen  zum  mittelalterlichen  wie  3:1. 
Die  früher  bestehenden  fragebogen  über  litteraturgeschichte  als  solche 
sind  durch  fragebogen  über  bestimmte  Schriftsteller  und  litteratur- 
historische  interpretationen  aus  ihren  werken  ersetzt. 

Die  section  D  betrifft  romanistik.  Sie  ist  in  vieler  beziehiuig 
die  ausführung  des  philologischen  theils  von  C  (C4  imd  Co).  Ein 
sehr  grosser  theil  dieser  vcrwickeltsten  Sektion  des  neuen  Systems  ist 
neu.  Für  alle  kandidaten  gemeinsam  sind  2  altfranzösische  papers  (das 
erstere  rein  philologisch),  ein  provenzalisches  und  eins  über  vergl. 
romanische  grammatik.  Ausser  diesen  4  obligatorischen  papers  kann 
fakultativ  entweder  Italienisch  imd  mehr  Provenzalisch  oder  Spanisch 
und  Portugiesisch  gewählt  werden. 

Die  section  E  entspricht  C  in  den  hauptpimkten.  Sie  ver- 
langt ein  gründliches  Studium  der  modernen  deutschen  spräche  und 
litteratur.  Die  Sprachbetrachtung  ist  historisch  und  ein  hinreichendes 
mass  von  nicht  zu  schwerem  Mittelhochdeutsch  und  Althochdeutsch 
wird  zu  diesem  zweck  von  allen  Studenten  verlangt.  Die  ausspräche 
wird  wie  in  C  fakultativ  geprüll.  Das  verhältniss  der  4V-'  modernen 
zu  den  i's  mittelalterlich- historischen  papers  ist  ebenfalls  dasselbe 
wie  in  C. 

Die  section  F  endlich  betrifft  Altdeutsch  und  ist  grossen- 
theils  eine  Vertiefung  und  ausführung  des  philologischen  theils  von 
E  (E4  u.  Er).  2  papers  behandeln  Mhd.,  eins  Ahd.,  eins  Mndd.  und 
As.,  eins  Gotisch,  und  eins  historische  deutsche  grammatik. 

Vergleichen  wir  die  ursprüngliche  (\J)  und  die  neue  (N)  Prü- 
fungsordnung, so  ist  hauptsächlich  folgendes  zu  sagen.  Die  oben 
berührten  hauptausstellungen  an  dem  alten  progamm  sind  sämmtlich 
berücksichtigt     und     thunlichst     beseitigt.  Die     anordnung     der 

Sektionen  und  ihre  Verbindung  unter  einander  ist  völlig  umgestaltet. 
Die  prüfung  selbst  ist  länger  und  eindringender.  Sie  umfasst,  ab- 
gesehen von  der  mündlichen  extraprüfung,  mindestens  6  tage  (36  stun- 
den). Die  anforderungen  sind  in  den  verschiedenen  studienfachern 
einander  möglichst  gleich  gemacht,  besonders  das  Englische  dem 
Deutschen  angenähert.  Jetzt  zum  ersten  mal  ist  eni  ganz  freies 
Studium  clor  anglistik  und  gcrnianistik  ermöglicht.     Kleine  besserungen 
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im  Wortlaute  sowie  der  anordnung  der  regulationen  begegnen  fast 
in  jedem  paper.  Englisch  ist  nun  vorangestellt.  *Anglo  Saxon'  ist 
durch  'Old  English*  und  'Moeso-Ciothic'  durch  *(}othic'  ersetzt.  Leider 
ist  Teutonic'  (statt  *Germanic')  beibehalten.  Die  mündliche  prüfung 
ist  zwar  nicht  obligatorisch,  erstreckt  sich  nicht  auf  wissenschaftliche 
fragen  (ausser  eventuell  einige  phonetische  grundfragen)  und  beein- 
flusst  die  Class-list  nicht,  trotzdem  aber  wird  sie  von  grosser  Wichtig- 
keit sein.  Alle  zukünftigen  lehrer  werden  von  den  Head-masters 
voraussichtlich  nur  dann  angestellt  werden,  wenn  sie  sich  der  münd- 
lichen prüfung  mit  erfolg  unterzogen  haben ,  und  jedenfalls  werden 
auch  viele  angehende  diplomaten ,  welche  sich  neuerdings  mit  Vor- 
liebe unserm  tripos  zuwenden,  sich  um  des  Zeugnisses  will(*n  in  der 
ausspräche  prüfen  lassen. 

Der  hauptgewinn  hinsichtlich  der  vorbereitungsbedingungen  be- 
steht in  der  gewährung  eines  vi(*rten  studienjahrt^s,  während  es  sich 
erst  herausstellen  muss,  ob  die  von  vielen  Seiten  gewünschte  Zulassung 
von  Studenten  anderer  triposes  ein  wirklicher  gewinn  genannt  werden 
kann.  Es  ist  dabei  vor  allen  dingen  an  historiker  und  klassische 
Philologen  gedacht  worden.  Aus  dem  bisher  gesagten  geht  hervor, 
dass  N  elastischer  ist  als  U  und  dem  geschmack  verschiedener  naturen 
besser  rechnung  trägt.  Es  ist  für  künftige  lehrer  bequemer  und, 
ohne  leichter  zu  sein  als  ü,  doch  den  meisten  kandidaten  weit  an- 
genehmer. Es  ist  liberaler  in  bemessung  und  vertheilung  der  Studien- 
zeit, da  es  eine  prüfung  nach  2  oder  3  und  eine  zweite  nach  3 
oder  4  Jahren  gestattet.  N  erlaubt  auch  das  gründliche  Studium 
eines  einzigen  faches  (AB,  CD,  EF)  ohne  nebenföcher;  wird  aber 
ein  nebenfach  gewählt  (eine  3.  Sektion),  so  muss  es  gründlicher  be- 
trieben werden  als  zuvor.  Wer  einmal  durchgefallcMi  ist,  darf  sich 
auch  nach  den  neuen  statuton*  nie  wieder  zu  einer  prüfung  in  dem- 
selben  fache  melden.  . 

Wie  sich  d\v  neuen  Satzungen  in  der  praxis  bewähren  w«*rden, 
bleibt  abzuwarten.  Manches  lässt  sich  aber  schon  jetzt  sagen.  Zunächst 
bleibt  vieles  genau  so  wie  bisher  (vgl.  meinen  früheren  artikel  in 
diesem  blatte).  Es  bleibt  unverändert  die  ganze  eigenthümliche  studien- 
weise: die  Vorbereitung  durch  University  Lectures  \  College  Lectures, 

*  Pif  zaiil  «U'i  von  <l«-r  nnivrisiliit  angtstelltfn  docetilen  ist  seit  1S84  «lio- 
stlbc  tjcMiebcii:  luich  irimur  \vii<l  ilrr  \\  i^senscliaftliche  iiiili-n  icht  in  der  nngli<!lik 
von  piofesNor  W.  W.  Skeat.  <l«'v  in  roinnni^tik  vnri  dr.  K.  C».  \V.  Urannholt/..  der 
in  der  dcntNclien   sprat-lic  und   iitteratnr  \t)ni   rifeivnttn  cillieilt. 
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Private  Tuition,  gelegentliche  Reading  Party,  besuch  dos  auslands. 
Es  bleiben  die  vielfachen  prüfungen,  besonders  die  sog.  'Mays\  ofliciell 
'Intercollegiate  Examinations'  genannt,  behufs  feststellung  der  alljähr- 
lich gemachten  fortschritte  und  festgesetzter  Überwachung  des  fleisses 
der  Studenten  seitens  d(*s  College.  Es  bleibt  die  enge,  häufig  durch 
privatstunden  befestigte  Verbindung  zwischen  den  meisten  docenten 
und  Studenten.  Ob  bei  späterer  grosser  zunähme  der  Studentenzahl 
das  verhältniss  ganz  so  fortbestehen  kann,  ist  freilich  fraglich,  wird 
aber  voraussichtlich  in  den  meisten  fällen  enger  bleiben  als  zwischen 
dem  deutschen  professor  und  der  mehrzahl  seiner  hörer.  Auch 
fernerhin  ist  auf  seminararbeit  im  deutschen  sinne  und  dissertationen 
nur  in  sehr  seltenen  fällen  aussieht.  Die  selbständige  arbeit  fällt  den 
englischen  Verhältnissen  nach  ausschliesslich  in  die  zeit  nach  absolvirung 
des  B.  A.  examens.  (iut  bestandene  prüfungen  verleihen  auch  jetzt  noch 
keinerlei  anwartschafl  auf  Staatsanstellung  oder  auf  anstellung  an 
höheren  privatschulen.  .Die  Universität  ist  keine  Staatsanstalt,  der 
junge  lehrer  steht  anfangs  nicht  sicherer  als  der  junge  Jurist  oder 
mediciner  und  wechselt  häufig  seine  Stellung.  Die  gross(Mi  Colleges, 
public  schools  und  high  schools  for  girls  wählen  ihrt^  Irhrer  und 
lehrerinnen  ganz  nach  belieben,  meist  freilich  aufgrund  vorzüglicher 
Zeugnisse  und  empfehlungen.  Da  indessen  das  im  Französischen  und 
Deutschen  hier  geleistete  von  keiner  andern  hochschule  England's 
übertroflfen  und  allmählich  eine  anzahl  philologisch  geschulter  neu- 
sprachler  in  Cambridge  herangebildet  wird,  so  ist  begründete  aussieht 
vorhanden ,  dass  die  bessern  anstalten  allmählich  ihren  bedarf  von 
lehrern  des  Englischen  und  der  übrigen  neueren  sprachen  durch 
Schüler  des  Cambridger  tripos  decken  werden.  Dirs  ist  um  so  mehr 
anzunehmen,  als  verschiedene  unleugbare  mängcl  der  alten  triposaus- 
f)ildung  jetzt  beseitigt  sind  und  das  früher  von  vielen  schulen  dem 
hiesigen  Studium  entgegengebrachte ,  oll  zwar  wenig  berechtigte, 
misstrauen  jetzt  im  schwinden  begriffen  ist.  Mit  recht  kommt  man 
in  England  mehr  und  mehr  davon  ab,  in  dm  schulen  junge,  meist 
unerfahrene  und  wenig  für  diesen  Unterricht  vorgebildete  Deutsche  und 
Franzosen  als  lehrer  ihrer  muttersprache  anzustellen.'    Die  aussichten 

*  Man  sollte  deshalb  ;Kir  keinen  falj  —  wie  es  häiilig  in  folge  (Ur  uiilickannt- 
schafl  mit  den  augenlilicklich  hier  herrschenden  Verhältnissen  ge^ichicht  —  jungen 
lehnimtskandidaten  oder  Studenten  höherer  semester  rathen,  hier  Coft  gar  aufs  un- 
gewisse ohne  jede  aussieht  auf  eine  Stellung)  heruberzukonnnen  und  sich  behufs 
erlernung  der  englischen  spräche  eine  Stellung  als  lehrer  an  einer  privalunstalt  zu 
suchen.     Nichts  kann  in  den  nieisten   lallen  weniger  geeignet  sein .    einen  jungen 
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auf  fellowships  sind  in  den  letzten  jähren  doch  etwas  besser  geworden, 
auch  sind  jetzt  mehr  Scholarships  vorhanden  als  1888,  und  einzelne 
Colleges,  besonders  King's  und  Caius  suchen  neusprachler  durch  Ver- 
leihung von  Entrance  Scholarships  anzuziehen;  doch  geht's  in  der 
anerkennung  des  wissenschaftlichen  Studiums  der  neueren  sprachen 
in  England  allerdings  immer  noch  fein  langsam  voran. 

Der  neue  tripos  umfasst  die  verschiedenen  föcher  der  anglistik 
und  der  neueren  sprachen  (Deutsch  und  Französisch  mit  Italiemsch, 
Spanisch  und  Portugiesisch),  welche  einzeln  oder  in  beliebiger  Ver- 
bindung studirt  werden  können.  Es  seien  zum  schluss  hier  einige  der 
wichtigeren  von  nun  an  zulässigen  Verbindungen  aufgezählt.  Eine 
grosse  anzahl  der  Studenten  und  Studentinnen  beabsichtigen  sich 
später  dem  lehrerberuf  zu  widmen.  Sie  wünschen  den  deutschen  sowie 
den  französischen  Unterricht  zu  übernehmen.  Diese  wie  auch  die  meisten 
angehenden  diplomaten  und  kaufleute  wenden  sich  in  erster  linie  den 
beiden  modernen  fremdsprachen  zu  und  die'  überwiegende  mehrheit 
der  Studenten  wählt  daher  die  Sektionen  C  und  E.  Nicht  wenige 
verbinden  auch  das  Studium  der  muttersprache  mit  dem  einer  fremd- 
sprache,  studiren  also  A  und  C  oder  A  und  E  und  beabsichtigen 
gelegentlich  in  einem  vierten  jähre  auch  die  dritte  moderne  Sektion 
hinzuzunehmen,  also  ACE  zu  studiren.   Von  Studenten  eines  einzigen 

deutschen  philologen  zu  einem  guten  ziele  zu  fOluen.  Statt  sich  durch  einen 
längeren  sorgfältig  ausgenutzten  aufenthalt  in  London,  durch  ausflöge  nach  Wind- 
sor,  Oxfonl.  Cnmhridge  und  womöglich  einigen  der  grossen  st.ldte  Nordengland's 
eine  möglichst  gute  kenntniss  des  englischen  landes  und  volkes  zu  verschaffen  ; 
statt  eine  ihm  völlig  gehörende  freie  zeit  systematisch  für  den  hesuch  von  theateni, 
kirchen ,  Volksversammlungen .  des  parlements ,  des  British  museum  etc.  zu  ver- 
wenden; statt  womöglicli  in  einer  gebildeten  englischen  familie  unterkommen  und 
gelegenheit  zum  sprechen  zu  suchen  und  durch  sie  die  bekannlschaft  mit  eng- 
lischem home  life  zu  machen  und  sich  auffallende  erscheinungen  des  öffentlichen 
lebens  erklären  £u  lassen;  statt  alles  dessen  verkömraern  zahlreiche  junge  neu- 
philologen  hier  an  einem  kleinen  unhiteressanten  orte ,  im  ausschliesslichen  ver- 
kehr mit  häufig  wenig  begabten  kollegen  und  als  wenig  angesehene  lehrer  von 
schOlem.  von  denen  sie  nicht  immer  das  beste  Englisch  lernen.  Solcher  existenzen 
giebt  es  hier  weit  mehr,  als  nian  in  Deutschland  zu  wissen  scheint.  Sie  lernen 
auch  bei  längerem  aufenthalte  hier  weit  weniger  von  dem .  was  ihnen  wirklich 
zu  wissen  noth  thut .  als  ein  junger  mann ,  der  in  der  vorlier  angefnhrten  weise 
eine  beschränktere  zeit  allseitig  auszunutzen  versteht.  Von  beiden  arten  des 
Studiums  der  englischen  realia  stehen  referenten  eine  reihe  von  beispielen  vor 
äugen.  Wirklich  gute  schulstellen  sind  för  deutsche  lehrer  jetzt  bereits  so  gut  wie 
unerreichbar,  die  schlechten  aber  sollte  er  fliehen.  Im  übrigen  sei  hiermit  noch- 
mals auf  die  früheren  ausfuhr  ungen  des  ref.  (Engl.  stud.  XU ,  26) ,   hingewiesen. 
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faches  zeigen  sich  bisher  sehr  wenige  und  es  wird  wohl  nie  viele 
geben.  Diese  werden  A  und  B  (anglistik),  C  und  D  (romanistik  mit 
verschiedenen  möglichkeiten)  oder  E  und  F  (Deutsch)  wählen.  Sie 
werden  sich  mehr  für  die  sprach  -  philologischen  als  fiir  die  litte- 
rarischen fragen  interessiren  und  sich  zu  fachgelehrten  auszubilden 
suchen.  Die  meisten  angehenden  lehrer  oder  diplomaten  würden  E  F 
z.  b.  weniger  verwendbar  finden  als  E  C.  Zu  erfreulichen  ergebnissen 
wird  die  von  einigen  der  besseren  Studenten  erstrebte  Verbindung 
CDE  oder  CEF*  luhrcn.  Besonders  diejenigen  Studenten,  deren 
mittel  es  ihnen  gestatten,  4  jähre  der  Vorbereitung  auf  3  Sektionen 
zu  verwenden,  würden  gelegenheit  haben,  in  nicht  allzu  grosser  hast 
ein  —  nach  deutscher  terminologie  —  hauptfach  (CD,  EF)  und 
ein  nebenfach  (E,  C)  zu  studiren.  Auch  A  B  F  oder  E  F  B  Hessen 
sich  sehr  vortheilhaft  zusammen  treiben. 

Wie  sich  die  vielen,  den  Studenten  jetzt  zur  wähl  stehenden 
möglichkeiten  praktisch  bewähren,  welche  besonders  bevorzugt  sein 
werden,  muss  die  zukunfl  lehren.  Interessant  wird  es  auch  sein,  zu 
beobachten,  welche  Sektion  oder  Sektionen,  Studenten  anderer  föcher 
in  einer  zusatzprüfimg  wählen  werden.  Für  klassische  philologen 
liegt  wohl  D  am  nächsten. 

Das  letzte  (siebente)  examen  unter  den  alten  bestimmungen 
wird  im  Juni  1893  stattfinden.  Seit  dem  herbst  1891  arbeiten 
Studenten  unter  den  neuen  und  schon  jetzt  sieht  man  an  der  grösseren 
zahl  der  kandidaten,  dass  die  neuen  Prüfungsordnungen  in  weiten 
kreisen  besser  gefallen  und  die  hoffnungen  zu  erfüllen  versprechen, 
die  von  verschiedenen  Seiten  ihnen  entgegengebracht  wurden.  Viel- 
leicht werden  einige  der  alten  Studenten  noch  ein  viertes  jähr  in 
Cambridge  bleiben  und  sich  in  einer  Sektion  des  neuen  programms 
prüfen  lassen. 

In  Oxford  giebt  es  leider  noch  immer  keine  School  of  Modern 
Languages,  ja  trotz  prof.  Napier's  und  anderer  wiederholten  be- 
mühimgen  nicht  einmal  eine  *School  of  English'.  Die  letzten  darauf 
hinzielenden  versuche  scheiterten  im  frühjahr  dieses  Jahres.  Es  fehlt 
in  Oxford  nicht  an  tüchtigen  lehrkräften  und  vorzüglichen  lehrmitteln, 
wohl  aber  an  einsieht  und  gutem  willen  im  Council  und  in  der 
Congregation.  Studenten  fiir  neuere  sprachen  wird  es  auf  alle  fölle 
in  Oxford  nicht  eher  geben ,  als  bis  ihre  arbeit  durch  Verleihung 
des  B.  A.  grades  von  der  Universität  als  der  in  andern  föchern  gleich - 
werthig  und  gleichberechtigt  anerkannt  wird.  Bisher  können  nur 
Studentinnen  in  den  'Higher  Examinations  for  Women'  Zeugnisse  höheren 
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grades  für  neuere  sprachen  erlangen.  In  der  englischen,  wie  in  der 
deutsch-französischen  abtheihnig  melden  sich  meist  alljährlich  2 — 3 
junge  mädchen,  welche  fast  immer  sehr  gut  bestehen.'  Die  *Taylorian 
Scholarship  Examinations'  sind  allein  natürlich  nicht  im  stände, 
tüchtige  neusprachliche  Studenten  in  Oxford  heranzubilden.-  Eine 
School  ist  daher  ein  dringendes  bedürfniss ;  aber  es  ist  vorläufig  nicht 
abzusehen,  wann  demselben  genügt  werden  wird.  Die  nordjBnglische 
Victoria  Unfversity  besitzt  bereits  eine  höchste  prüfung  in  der  eng- 
lischen spräche  und  litteratur.  Aber  so  sorgfältig  organisirt  ist  das 
Studium  der  neueren  sprachen  bisher  auf  keiner  englischen  hochschule 
wie  jetzt  in  Cambridge,  und  die  in  Cambridge  mit  dem  neuen  System 
gemachten  crfahrungen  werden  in  der  Zukunft,  wenn  die  schwester- 
anstalten,  dem  ström  der  zeit  endlich  nachgebend,  folgen  müssen,  ftir 
Oxford,  Victoria  üniversity  und  vielleicht  für  I^ondon  University  von 
weittragender  bedcutung  sein. 

Schluchsce-Cambridge,  Sept.  1892.  Rarl  Brcul. 


DER  NEUE  SPRACHUNTERRICHT  IM  AUSLAND. 


Der  umstand,  dass  die  auf  durchgreifende  reform  des  Sprach- 
unterrichts gerichteten  bestrebungen  sich  allgemein  über  alle  länder 
europäischer  bildung  verbreitet  haben,  kann  den  anhängern  der 
neueren  ideen  unter  uns  neusprachlehrern  nur  frische  kraft  und  frische 
begeisterung  verleihen  ;  den  gegnern  derselben  aber  sollte  er  wohl 
zum  beweise  dienen,  dass  der  >neue  Sprachunterrichte  nicht  das 
produkt  der  zufiilligcn  laune  einzelner  verschrobener  methodikcr 
ist,  sondern,  einem  allgemeinen  internationalen  bedürfnisse  unserer 
zeit  entg<'gcnkomniend,  sich  treu  und  erfolgreich  der  natur  des  kind- 
lichen geistes,  wie  diese  uns  bei  allen  gebildeten  Völkern  gleich- 
massig  entgegentritt,    anzuschmiegen    gewusst   hat  —   voraussichtlich 

*  Kino  Mie'iei  «lainen  ti  warb  s<»c.ir  im  le'zten  somnier  in  /Orich  Hie  würde 
eines  dl.  ])hil. 

*  Der  prund  litgl  «larin .  Mass  die  studt-nten,  welche  sich  dieser  pri^funp 
unterziehen ,  >ich  währeml  ihrer  Studienzeit  vorzugsweise  der  vorhereitung  auf 
ihre  Honours  S«  iiool  widmen  müssen  mid .  da  eine  Selu)ol  für  neuere  sprachen 
noch  nicht  besteht .  für  neupliilologische  stuclien  auch  wenig  freie  zeit  Ohrig 
behalten. 
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also  auch  in  dem  raschen  tempo  überall    zum  siege  gelangen  wird, 
in  dem  er  sich  über  so  viele  länder  verbreitet  hat. 

Dieser  gesichtspunkt.  ist  es  gewesen»  der  mich  veranlasst  hat, 
hier  die  berichte  über  eine  anzahl  neuester  publikationen  zusamm(*n- 
zustellen  ,  welche  gewissermassen  als  marksteine  dienen  können  lür 
dir  internationale  ausbreitung  bezw.  Weiterentwicklung  der  ideen 
des  neuen  Sprachunterrichts.  Und  zwar  gehören  hierher  nicht  bloss 
die  hülfsmittel,  welche  dem  gesammten  klassenunterricht  als  grund- 
lagc  dienen  wollen,  sondern  auch  alle  diejenigen,  welche  geeignet 
erscheinen,  den  ideen  des  neuen  Sprachunterrichts  in  einzelnen  punkten, 
wie  korrekte  erfassung  der  lautlichen  erscheinungen,  verwerthung 
der  lektüre  fiir  die  zwecke  der  Sprachaneignung  u.  s.  w.  zur  Verwirk- 
lichung zu  verhelfen.  Welcher  besonderen  spräche  ein  einzelnes 
lehrmittel  gewidmet  ist,  erscheint  imter  diesem  gesichtspunkte  als 
gleichgiltig. 

Russland. 

S.  Czekala:  Deutsche  spräche.  Methodisches  Schulbuch  auf 
dem  boden  praktischer  sprachübung.  Stufe  I.  II.  und  III.  Moskau 
1890 — 1891.     122,   192   und   182  ss.    Pr. :   50,80  und  80  kopekcn. 

Verf.  des  vorstehend  bezeichneten  >methodischen  Schulbuchs« 
ist  gegenwärtig  inspektor  der  Alexander-kommerzschule  (vorher  der 
St.  Petri-Pauli-schulei  zu  Moskau,  ein  mann  von  deutscher  bildung, 
vielleicht  auch  deutscher  geburt;  zum  mindesten  ist  er  durch  Ver- 
wandtschaft mit  Deutschland  verbunden.  Innige»  Vertrautheit  mit  ge- 
schichte  und  entwicklung  des  deutschen  und  speciell  des  preufsischen 
Schulwesens  bekundete  er  in  der  1881  erschienenen  schrift:  »Sollen 
unsere  gymnasien  bleiben,  wie  sie  sind?  (Moskau,  Alexander  Lang, 
84  ss.  gr.  8'),  welche  zu  den  besten  erörterungen  dieser  kulturfragc 
gehört,  die  überhaupt  erschienen  sind.  Er  weiss  den  werth  der 
naturwissen  Schäften  und  der  modernen  sprachen  fiir  den  gebildeten 
mann  der  gegenwart  vollkommen  zu  schätzen  und  hat  ebenso  ein 
richtiges  urtheil  über  die  alten  sprachen  und  litteraturen. 

Das  im  vorwort  zur  anfangsstufe  (I)  des  methodischen  Schul- 
buches vorzüglich  klar  dargestellte  lehrverfahren  des  Verfassers  stimmt 
in  auffallender  weise  mit  dem  von  mir  in  »Ein  jähr  erfahrungen« 
und  neuerdings  in  ^Drei  weitere  jähre  erfahrungen«  geschilderten 
überein.  Frage  und  antwort  bilden  das  hauptmittel  der  Sprachan- 
eignung, die  nachhaltige  einprägung  des  anzueignenden  sprachstoffes 
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abrr  wird  bewirkt  durch  vielfache  durcharbeitiing  jedes  einzelnen 
textstückes  in  immer  neue  abwechslung  bringender  form. 

Verf.  geht  in  folgender  weise  vor. 

Seine  zusammenhängenden  texte  bezw.  textabschnitte  ordnet 
er  in  gruppen  von  je  5  nummern,  welche  bestimmt  sind,  gerade 
den  bedarf  von  6  wochenstunden  zu  decken.  Die  2  ersten  stücke 
jeder  gruppe  erfahrei!  gründliche  durcharbeitung,  nr.  3  ist  ein  ge- 
dieht, welches  mehr  der  abwechslung  und  anregung  dienen  soll, 
nr.  4  und  5  werden  vorzugsweise  als  leseübungen  verwerthet,  welche 
den  Schüler  im  geläufigen  lesen  der  deutschen  typen  üben  sollen. 
Montags  werden  25  minuten  auf  eine  schriftliche  klassenarbeit  ver- 
wandt: beantwortung  von  fragen  über  früher  durchgearbeitete  texte 
(wöchentliche  schriftliche  arbeiten  erweisen  sich  nöthig  wegen  der 
für  das  russische  kind  völlig  neuen  gestalt  der  deutschen  schriftzüge). 
Der  rest  der  stunde  gilt  der  Vorbereitung  eines  neuen  textstückes 
(^»•j,  möglichst  unter  ausschluss  der  muttersprache ;  hierbei  kommt 
sachliches,  flexionelles,  syntaktisches  und  lexikalisches  zur  erörterung. 
Darauf  werden  sofort  satzzcrgliedernde  fragen  über  diesen  neuen 
text  gestellt  und  vom  schüler  stets  in  vollständigen  sätzen  beant- 
wortet. Zum  schluss  liest  der  lehrer  und  nach  ihm  die  klasse  den 
ganzen  text  noch  einmal  vor.  Dienstag:  repetition  der  Vokabeln 
und  der  sonstigen  erläuterungen ;  mehrfaches  vorlesen  des  Stückes  jc 
durch  die  klasse;  Wiederholung  der  analysirenden  fragen;  darauf  die 
gleiche  Übung,  aber  bei  geschloss(Mien  büchern.  Vorbereitung  von 
stück  //  fganz  wie  die  von  /^^  in  der  vorigen  stundej.  Mittwoch: 
bchandlung  von  A  in  der  weise,  wie  ^'-  am  Dienstag  behandelt  wurde. 
Lesung  von  ^\  Vorbereitung  des  gedichtes  /.  Donnerstag:  lesen 
von  /,  abfragei]  des  inhalts,  gemeinschaftliches  auswendiglernen.  Vor- 
lesen von  prosastück  //,  angäbe  der  russisch(*n  worte  liir  neue  Vo- 
kabeln, nachlesen  durch  die  schüler  erst  einzeln,  dann  im  rhor). 
Lesen  von  ^»^  und  //  mit  verände^rteni  tempus,  zusammenfassende 
fragen  über  ebendieselben  stücke.  Freitag:  wiederholende  lesung 
von  ^,  analysirende  fragen  über  dasselbe.  Erste  lesung  und  durch- 
nähme von  /,  ^behandlung  so  wie  die  von  ^  am  vorhergehenden  tage;.  Cie- 
meinschaftliches  auswendiglernen  des  gediehts  /  fortgesetzt.  Zusammen- 
fassende fragen  über  ^'  und  //  wiederholt.  Nochmalige»  vorerzählung 
beider  stücke  durch  den  lehrer,  uach(»rzählung  durch  die  klasse.  Das- 
selbe mit  verändertem  tempus,  danach  auch  mit  anderweitigen  Ver- 
änderungen. Sonnabend:  k  und  /  werden  gelesen,  Vokabeln  dazu 
abgefragt.     Aufsagen  des  gediehts.     Der  lehrer  erzählt  die  irgendwie 
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umgebildeten  stücke  g  und  h  vor  und  lässt  sie  in  derselben  weise  nach- 
erzählen. Wiederholung  früherer  prosatexte  und  gedichte.  Montag: 
schriftliche  arbeit  über  g  und  h  (beantwortung  von  fragen).  Vor- 
bereitung eines  neuen,  gründlich  durchzuarbeitenden  prosastückes  m 
(vgl.   oben  zu  stück  g)  u.  s.  w. 

Für  die  ausnützung  der  III.  stufe  seines  Methodischen  Schul- 
buches schlägt  verf.  folgende   abgekürzte  form   der  behandlung  vor. 

1.  Stunde  (letzte  10  minuten):  erklärung  des  aufzugebenden  prosa- 
stückes (a)  in  bezug   auf  sachliches,    lexikalisches,    phraseologisches. 

2.  stunde:  lesung  von  stück  <?,  repetirende  fragen  über  inhalt  und 
sprachliche  form,  abfragen  bei  geschlossenen  büchern,  veränderte 
fragestellung  behufs  Umgestaltung  des  Stückes.  Erkläningen  von  stück  ö, 

3.  stunde:  mündliche  wiedergäbe  von  cz,  lesen  und  abfragen  von  /^ 
erklärung  von  c  u.  s.  w.  In  einer  späteren  stunde  werden  dann  eine 
anzahl  solcher  stücke  behufs  umgestalteter  wiedergäbe  zusammen 
wiederholt. 

Niemand,  der  mit  dem  wesen  der  imitativen  methodc  vertraut 
ist,  kann  verkennen,  dass  verf.  seinen  Unterricht  und  sein  buch  in 
ausserordentlich  zweckentsprechender  weise  angelegt  hat,  wenn  auch 
bei  dieser  kürze  der  mitth eilung  mancherlei  nur  ungenügend  be- 
leuchtet werden  konnte. 

Die  grammatik  zieht  verf.  nur  insoweit  heran,  als  mängel  in 
den  mündlichen  oder  schriftlichen  leistungcn  der  schüler  dies  noth- 
wendig  machen  {^practice  the  mstress  and  thcory  the  handmaidl). 
Natürlich  fasst  aber  auch  er  eine  systematische  repetition  derselben 
aut  einer  geeigneten  lernstufe  ins  äuge  und  hat  fiir  diesen  zweck 
eine  »Kurzgefasste  schulgrammatik  der  deutschen  spräche«  geschrieben 
(2  heftchen  zu  74  und  104  ss.  kl.  8'*,  Moskau  1889  und  1890). 
Dass  er  dieselbe  auf  Deutsch  abgefasst  hat,  ist  nur  zu  billigen. 

Ausserdem  hat  verf.  zwei  kleine  lesebücher  (72  und  129  ss.  8"j 
veröffentlicht,  die  für  das  2.  und  3.  unterrichtsjahr  bestimmt  sind, 
das  eine  » Volksmärchen «c,  das  andere  erzählungen  von  den  »Helden 
Homer's«  enthaltend.  Dem  bedarf  der  oberen  klassen  hat  verf.  mit 
zwei  heften  HaufTscher  märchen  (Moskau.  1891  und  1892)  entgegen- 
kommen wollen.  Diese  sämmtlichen  texte  sind  gut  ausgewählt,  ein 
urtheil,  das  in  besonders  hohem  grade  auch  von  den  texten  des 
»Methodischen  Schulbuchs«  gilt. 

Allen  fachgenossen,  welche  das  wesen  der  »imitativen  methode« 
Studiren,  allen  ausländem,  welche  nach  den  grundsätzen  derselben 
elementarbücher    des  Deutschen    für  ihre  unterrichtszwecke  abfassen 

E,  K  öl  hing,  Englische  Studien.  XVIII.  x.  5 
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wollen,  seien  die  hier  besprochenen  arbeiten  des  herrn  Czekala  an- 
gelegentlichst zur  kenntnissnahme  empfohlen. 

Auszustellen  habe  ich,  um  dies  hier  noch  nachzuholen,  am 
»Methodischen  schulbuche«  nur  zwei  dinge:  dasselbe  lässt  erstens 
das  unstreitige  bedürfnis  des  Schülers,  nicht  bloss  zur  abgäbe  von 
antworten,  sondern  auch  zur  Stellung  eigener  frage  eingeübt  zu 
werden,  völlig  ausser  betracht ;  und  zweitens  hat  der  verf.  darin  die 
pflicht  vernachlässigt,  aus  seinen  texten  geeigneten  sprachstoff  unter 
den  mannigfachsten  grammatischen  gesichtspunkten  auszuziehen  und 
in  übersichtlichen  listen  zusammenzustellen,  wie  sie  der  lehrer  je 
nach  den  umständen  zur  hand  haben  muss. 

Schweden. 

Hj.  Hjorth  och  A.  Lindhagen:  Kort  lärobok  i  tyska  spraket 
fbr  yngre  nybörjare.  Stockholm,  Wilhelm  Bille  1892.  57  ss.  kl.  8'*. 
Pr. :   55  öre,  kart.   75  öre. 

Dieselben  verfassen  Tillägshäfte  tili  Kort  lärobok  i  tyska 
spraket.     Ebenda  1892.     16  ss.    kl.  8^.    Pr. :   20  öre. 

Dieselben  Verfasser:  Praktisk  lärobok  i  tyska  spraket  fbr 
skolans  lägrc  klasser.     Ebenda   1891.    174  ss.  S^.    Pr. :   2   kr. 

Dieselben  Verfasser:  Extra-häfte  tili  Praktisk  lärobok  i  tyska 
spraket.    Ebenda,   1891.     67  ss.    kl.  S^\    Pr. :   i  kr.   50  öre. 

Dass  die  verff.  ihr  ^^Praktisches  lehrbuch  der  deutschen  spräche« 
fiir  »jüngere  anfönger«  später  veröffentlichten  als  das  für  die  »unteren 
klassen  der  schule«:  hängt  wohl  damit  zusammen,  dass  der  erstcre 
derselben,  H/.  Hjorth^  an  der  Beskowschen  schule  (Stockholm)  an- 
gestellt ist,  welche  Deutsch  früher  in  Untertertia  anfangen  liess,  jetzt 
aber  —  als  letzte  —  sich  endlich  dem  allgemein  schwedischen  System 
angeschlossen  hat,  wonach  Deutsch  in  sexta  beginnt  und  so  dem  fremd- 
sprachlichen Unterricht  als  »grundlegende»  spräche  dient. 

Sämmtliche  vier  publikationen  tragen  als  eine  art  kopfmarke 
die  inschrifl :  »Imitative  methode«,  und  wenn,  wie  ich  wünschen 
möchte,  diese  bezeichnung  mit  der  zeit  allgemeine  annähme  finden 
sollte,  so  wird  man  einst  sagen,  dass  sie  nicht  ehrenvoller  in  den 
praktischen  gebrauch  eingeführt  werden  konnte  als  durch  die  Hjorth- 
Lindhagen 'sehen  lehrbücher. 

Selbstverständlich  haften  diesem  ersten  würfe  der  verff.  noch 
allerhand  un Vollkommenheiten  an.  Aber  an  den  hier  festgelegten 
grundzügen  ihrer  methode    dürften    dieselben    auch    in  zukunft    sehr 
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wenig  änderungen  vornehmen.  Ihre  arbeit  bei  der  Weiterentwicklung 
ihrer  lehrmittel  wird  im  wesentlichen  nur  das  eine  ziel  zu  verfolgen 
haben,  dass  sie  von  aufläge  zu  aufläge  immer  mehr  details  ihres 
Unterrichtsverfahrens  in  den  gedruckten  text  ihrer  Unterrichtsbücher 
hineintragen.  Vorerst  war  es  natürlich  das  einzig  richtige,  dass  sie 
sich  gewisserniassen  auf  Zusammenstellung  von  rohstoff  beschränkten, 
der  ja  immerhin  das  grosse  verdienst  hat,  dass  er  es  dem  kundigen 
ermöglicht,  die  grundsätze  der  imitativen  methode  zu  eigner  freude 
und  zum  nutzen  der  Jugend  praktisch  im  nnterricht  zu  verwirklichen. 
Aber  der  lehrerstand  hat  mit  allen  ständen  der  weit  dies  gemein, 
dass  die  mehrzahl  seiner  mitglieder  männer  sind,  die  sich  damit 
begnügen,  die  ihnen  obliegenden  pflichten  gerade  eben  schlecht 
urid  recht  zu  erfüllen,  alles  darüber  hinaus  gehende  aber  bestimmt 
von  sich  abweisen.  Diese  durchschnittsmänner,  welche  um  ihrer 
überwältigenden  mehrheit  willen  gegenüber  den  berufsenthusiasten 
einerseits,  den  pflichtvergessenen  andrerseits  allein  ein  recht  auf 
bcachtung  besitzen,  verhalten  sich  unter  anderem  entschieden  ab- 
lehnend gegen  das  ansinnen,  sich  bei  der  erfuUung  ihrer  berufs- 
pflicht  eigene  wege  auszusuchen :  man  schreibe  ihnen  schritt  für 
schritt  vor,  was  sie  zu  thun  haben,  und  das  werden  sie  thun,  aber 
die  frststelhing  ihrer  berufsarbeit  sehn  sie  nicht  als  ihre  auf- 
gäbe an. 

Mit  dieser  thatsachc  haben  natürlich  auch  die  verff.  obiger 
lehrbücher  zu  rechnen,  und  darum  werden  sie  gut  thun,  ihre  ganze 
arbeit  in  zukunfl  vor  allem  darauf  zu  richten,  dass  ihre  hülfsmittel 
auch  für  diejenigen  bequem  liegen,  welche  den  anspruch  erheben, 
dass  ihnen  nur  ein  minimum  von  Vorbereitung  auf  den  klassen- 
unterricht  zugemuthet  werden  darf  Es  würde  sich  somit  empfehlen, 
dass  Hj,'L.  an  der  hand  ihrer  eignen  erfahrungen  den  zunächst  von 
ihnen  gebotenen  rohstoff  an  texten  und  didaktischen  rathschlägen 
künftig  übersichtlich  gliedern  und  auf  termin,  monat,  woche  und 
lektion  eintheilen.  Natürlich  ist  das  eine  arbeit,  die  sich  erst  im 
laufe  mehrerer  jähre  und  auflagen  zu  einem  gewissen  abschlusse 
bringen  lässt. 

Einen  grossen  vorzug  besitzen  die  /^'.-Z'schen  lehrbücher, 
und  speciell  das  Praktisk  lärobok  i  /.  spr.  vor  den  oben  besprochenen 
russischen  lehrmitteln  gleicher  art  bereits  darin,  dass  sie  den  für 
die  fragliche  klasse  geeigneten  grammatischen  lehr-  und  lernstoff  aus 
den  texten  des  lesebuchs  ausgezogen  und  in  übersichtliche  listen 
zusammengestellt  aufweisen,  sodass  lehrer  und  schüler  jederzeit  davon 
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bequem  gebrauch  machen  können.  Auch  die  dem  Pr,  L  ange- 
hängte »Formenlehre«  lehnt  sich  zum  grossen  nutzen  des  Unterrichts 
möglichst  an  das  material  der  durchgenommenen  texte  an. 

Was  die  besondere  art  der  hier  in  anwendung  gebrachten 
imitativen  methode  betrifft,  so  folgen  die  vorliegenden  lehr- 
bücher  entschieden  der  weise  des  lese  buch  Unterrichts,  doch  so, 
dass  sie  gelegentlich  auch  sehr  gern  von  den  eigenartigen  vortheilen 
des  anschauungsunterrichts  gebrauch  machen. 

Speciell  in  sexta  (genauer  untersexta,  eintrittsalter  9  jähr)  be- 
dienen sich  die  verff.  reichlich  der  in  der  anschauenden  erfassung 
der  besprochenen  dinge  liegenden  lernorleichtcrung.  Sie  verwenden 
dabei  aber  nicht  abbildungen  sondern  die  direkt  der  anschauung 
zugänglichen  dinge  des  klassenzimmers.  Vortreffliche  anleitung  hierzu 
gibt  das  tillä^shäfte.  Und  zwar  wird  mit  gesprächen  über  angeschaute 
dinge  begonnen,  nach  einiger  zeit  treten  abwechselnd  die  texte  des 
Kort  lärobok  ein ,  und  im  verlauf  des  unterrichtsjahres  gelangt 
letzteres  zu  dominirender  Stellung. 

Das  für  ein  reiferes  alter  bestimmte  Praktisk  lärobok  benutzen 
Hj,'L,  mit  anfängern  der  HIB  und  mit  III A.  Das  zugehörige  Extra- 
hafte  enthält  die  schon  erwähnten  gruppenweisen  Zusammenstellungen 
von  grammatischem  sprachstoff,  so  wie  ihn  die  texte  geboten  haben,, 
zusammengeordnet  unter  die  üblichen  grammatischen  kategorien. 
Mir  scheint,  dieser  theil  könnte  noch  erheblich  mehr  nutzen  bringen» 
wenn  die  verff.  —  beiläufig  gesagt:  A,  Undhagen  ist  eine  dame,. 
lehrerin  am  lehrerinnenseminar  zu  Stockholm  —  ich  sage ,  dieser 
theil  könnte  wohl  noch  viel  bequemer  ausgenutzt  werden,  wenn  ihn 
die  verff.  in  das  lehrbuch  selbst  überführten  und  so  auch  den 
Schülern  in  die  bände  geben. 

Die  im  Extra-M/te  enthaltenen  methodischen  ausführungen 
(16  SS.)  sind  als  vorzüglich  zu  bezeichnen.  Es  könnte  der  gemein- 
schaftlichen Sache  bei  uns  in  Deutschland  kein  besserer  dienst  ge- 
schehen, als  wenn  die  verff.  die  Substanz  derselben  auch  einmal  in 
einem  deutschen  fachorgane  veröffentlichen  wollten.  Allein  —  ich 
lürchte,  vollen  vortheil  davon  werden  nur  solche  leser  haben,  welchen 
die  gesichtspunkte  der  imitativen  methode  schon  mehr  oder  weniger 
geläufig  sind.  Und  so  wäre  denn  eine  ergänzung  dieser  für  »wissendere 
geschriebenen  erörterungcn  erwiüischt,  nämlich  so,  dass  die  verff. 
im  anschluss  an  dieselben  ihrr  unterrichtsweise  einmal  im  zusammen- 
hange und  mit  der  klarheit,  anschaulichkeit  und  Vollständigkeit  dar- 
stellten ,    wie    solche    ein    ganz   junger  lehrer,    der  keine  erfahrung. 
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oder  ein  geheimratli ,  der  keine  zeit  bat,  braucht ,  für  keinen  von 
beiden  auch  nur  die  geringste  bekanntschaft  mit  der  sog.  »refornn- 
Jittcratur«   voraussetzend. 

B7Sonders  bedauert  habe  icli,  dass  die  verff.  den  leser  in  Un- 
klarheit gelassen  haben,  ob  sie  jedes  textstück  nur  einmal  wieder- 
holen oder  mehrfach,  immer  in  verschiedener  weise,  wie  dies  von 
Czfkala  und  mir  eingehend  geschildert  worden  ist. 

In  summa  aber  gilt  von  diesen  arbeiten  genau  das,  was  ich 
oben  von  denen  Czekala's  sagte:  keiner,  der  an  der  Verbreitung  der 
imitativen  methode  mitarbeitet,    sollte  dieselben    unbeachtet    lassen. 

Schliesslich  mache  ich  noch  aufmerksam,  dass  ja  die  imitative 
methode  nicht  bloss  sprechen  sondern  auch  lesen,  d.  h.  flüssig  und 
mit  genuss  lesen  lehrt.  VV'as  nützt  aber  dem  lernenden  diese  ge- 
steigerte föhigkeit  des  lesens,  wenn  man  ihm  nur  lektüre  bietet,  die 
nicht  für  die  Jugend  geschrieben  ist,  die  oft  genug  dem  geschmack 
der  Jugend  geradezu  widerspricht?  Die  männer  des  neuen  Sprach- 
unterrichts sehen  sich  also  auch  der  aufgäbe  gegenüber,  für  ihre 
schulzwecke  einschl.  privatlektüre  geeignete  fremdsprachliche  jugend- 
lektüre  zu  beschaffen.  Gute  unterhaltungslektüre  für  die  Jugend 
besitzen  in  Europa  nun  freilich  eigentlich  nur  die  Engländer,  sie 
haben  ja  auch  die  vernünftigste  Jugenderziehung.  Hj.-L.  aber  haben 
in  ihrer  »Kleinen  Schülerbibliothek«  (Stockholm,  Wilh.  Bille^) 
wohl  einen  theil  des  geeignetsten  zusammengetragen,  das  sich  etwa 
bei  uns  ftir  jüngeres  kinderalter  vorfinden  mag  (märchen).  Die  mit- 
gegebenen anmerkungcn  zeigen  ganz  hübsch,  wie  man  fremdsprach- 
liches in  der  fremden  spräche  erklären  kann,  dürften  aber  doch  gar 
zu  dünn  gestreut  sein.  Eine  zweite  Sammlung  der  verff.,  betitelt 
»Aus  der  neueren  deutschen  litteratur«,  die  für  ältere  schüler 
bestimmt  ist,  theilt  mit  jener  den  vorzug,  anziehenden  inhalt  und 
annähernd   conversationelle    spräche    in    ihren    texten  zu  vereinigen. 

Bei  F.  A,  Norstedt  und  söhne  (Stockholm)  ist  eine  >Schul- 
bibliothek«  herausgekommen,  welche  gleichfalls  im  dienst  des  neuen 
Sprachunterrichts  zu  stehen  scheint.  Mir  liegt  no.  2  der  deutschen 
Serie  vor:  »Kaiser  Wilhelm  I.,  von  O.  Schupp«  hg.  von  dem  an 
allen  reformbewegungen  in  erster  linie  betheiligfen  lektor  E,  Brate 
(Stockholm).  Das  buch  ist  eine  zeitgenössische  arbeit,  fesselt  den 
leser,    bietet    nationalen  inhalt    und    eine  natürliche,    ungezwungene 

*  Derseli)e  verlag  veröfTentlicht  auch  eine  serie  „Moderner  französischer 
autoren". 
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spräche,  die  sich  vielfach  dem  iintcrhaltungstonc  nähert  —  alles 
eigenschaften,  wie  sie  der  neue  Sprachunterricht  fiir  seine  lektüre 
fordert. 

Weiter  lässt  /.  A.  Afzelius^  der  besonders  auf  englischem  ge- 
biete thätige  Göteborger  reformer,  von  dem  ich  wiederholt  arbeiten 
in  dieser  Zeitschrift  angezeigt  habe  (vgl.  XI,  313-316;    XIV,    271 

—  276;  XVI,  153 — 154),  eine  Sammlung  »Moderner  deutscher 
lektüre«  erscheinen,  bei  deren  auswahl  er  ausdrücklich  als  ent- 
scheidenden gesichtspunkt  aufstellt,  dass  dieselbe  zeitgenössischen 
Sprachgebrauch  bieten  und  zeitgenössische  deutsche  sitten  und  ge- 
brauche zur  anschauung  bringen  solle. 

Man  sieht,  die  Schweden  sind  überaus  thätig,  dem  neuen 
Sprachunterricht  auch  geeignete  lektüre  zur  verfugung  zu  stellen. 

IM  or  wegen. 

K.  Brekke:  Laerebog  i  engelsk  for  folkskolen.  Ferste  del  og 
anden  del.  Kristiania,  J.  W.  Cappelen,  189 1  und  1892,  87  und 
102   SS.    8'\    Pr. :   75  und  85  ere. 

Derselbe:  Laerebog  i  engelsk  for  begyndere.  3.  aufl.  Kristiania, 
J.  W.  Cappelen,   1890.    291   ss.    8^\    Pr.:   2   kr. 

Ich  beginne  mit  den  zu  jüngst  erschienenen  arbeiten  des  in 
Norwegen  hoch  angesehenen  Verfassers.  Ein  fremdsprachliches  lehr- 
buch  für  Volksschulen!  Das  klingt  so  recht  nach  der  art  der 
skandinavischen  länder,    wo    man    auf  dem  gebiete  des  Schulwesens 

—  und  so  manchem  anderen  —  den  übrigen  ländern  unseres  kon- 
tinents  urh  ein  erkleckliches  voraus  scheint.  Mir  aber  ist  die  gc- 
legenheit,  ein  volksschulbuch  für  fremdsprachlichen  Unterricht  hier 
anzuzeigen,  hochwillkommen,  weil  sie  mir  eine  handhabe  bietet, 
immer  von  neuem  wieder  auf  die  natürliche  einheit  alles  Unterrichts, 
an  Volks-,  mittel-  und  hoch.schule,  hinzuweisen.  Freilich  pflegen 
tradition  und  persönliches  intcresse  die  natürliche  behandlung  der 
dinge  lange  zu  vereiteln,  aber  an  letzter  stelle  siegt  diese  doch.  Und 
so  wird  endlich  einmal  auch  die  zeit  kommen,  wo  man  volks-, 
mittel-  und  hochschul  Unterricht  nur  als  harmonische  glieder  eines 
einheitlichen  Organismus  ansehen  wird,  dem  die  ausbildung  der  ge- 
sammten  Jugend  in  verschiedenen  abstufungen  zur  aufgäbe  ge- 
stellt ist. 

Fremdsprachunterricht  haben  wir  übrigens  ja  auch  schon  seit 
langem  in  der  deutschen   Volksschule,    nämlich  an  unseren  grenzen, 
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WO  polnische,  dänische,  französische  kinderschaaren  im  gebrauch 
des  ihnen  fremden  deutschen  idioms  ausgebildet  werden.  Aber  ob 
diese  grenzschulen  wohl  schon  irgend  etwas  von  den  vortheilen  des 
neuen  Sprachunterrichts  kennen  gelernt  bezw.  sich  zu  nutze  gemacht 
haben?  Hat  die  regierung  schon  einmal  volksschullehrer  dieser 
gegenden  abgeordnet,  um  an  der  einen  oder  anderen  höheren  schule 
die  grundzüge  imd  segensreichen  orgebnisse  der  imitativen  methode 
kennen  zu  lernen?  oder  hat  sie  vielleicht  bereits  neusprachlehrer 
der  höheren  schule,  die  mit  der  imitativen  methode  vertraut  sind, 
nach  dorfschulen  der  grenze  geschickt,  um  dieselbe  auch  dort  zu 
erproben  und  fachmännisch  auszubilden?  Nichts  wäre  doch  eigent- 
lich natürlicher !  aber  freilich  —  das  natürliche  ist  eben  nicht  immer 
das  wahrscheinliche. 

In  Norwegen  indess  findet  wirklich,  scheint  es,  eine  Wechsel- 
wirkung der  hier  angeregten  art  zwischeii  mittelschule  und  Volks- 
schule statt.  Denn,  nachdem  herrn  Brekke^s  y>  Leerebog  i  engeisk  for 
begynderei^  schon  in  mehreren  auflagen  imd  Übertragungen  an  höheren 
schulen  Norwegen's,  Dänemark's,  sowie  jetzt  auch  Schweden's  und 
Finnland's  eingang  gefunden  hatte,  unternahm  es  verf.,  sein  lehr- 
buch  nun  auch  fiir  die  bedürfnisse  der  Volksschule  umzuarbeiten, 
begünstigt  hierbei  durch  den  umstand,  dass  dort  bereits  mit  der  ur- 
sprünglichen fassung  desselben  erfahrungen  gewonnen  worden  waren 
(in  Tromsa). 

Beide  bearbeitungen,  die  für  anfönger  an  der  höheren  schule 
(HIB)  und  die  fiir  die  Volksschule,  sind  im  wesentlichen  nach  dem- 
selben plan  ausgeführt  und  können  somit  gemeinschaftlich  besprochen 
werden. 

Brckke  ist  kein  unbedingter  anhänger  oder  apostel  des  neuen 
Sprachunterrichts  und  speciell  der  imitativen  methode,  was  sich  schon 
daraus  erkennen  lässt,  dass  er  in  seinen  vorreden  der  grossen  inter- 
nationalen bewegung  für  reform  des  Sprachunterrichts  und  deren 
vornehmster  Vertreter  überhaupt  nicht  gedenkt.  Gleichwohl  steht 
derselbe  unbedingt  unter  dem  einfluss  der  neueren  ideen,  und  zwar 
stellt  er  sich  nicht  nur  einfach  in  die  mitte  zwischen  alt  und  neu, 
sondern  neigt  unverkennbar  dem  letzteren  mehr  zu  als  dem  ersteren. 
In  Übereinstimmung  mit  dem  neuen  Sprachunterricht  befindet 
verf.  sich  nämlich  in  folgenden  punkten :  er  behandelt  die  ausspräche 
vom  Standpunkte  der  neuesten  phonetischen  anschauungen  aus  und 
bedient  sich  —  allerdings  nur  parallel  neben  der  orthographischen 
schreibform  her  —  einer  vortrefflichen  transscription.    Er  widmet  ferner 
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dem  kolloquialen  Englisch  eine  bevorzugende  pflege.  Den  gramma- 
tischen Stoff  beschränkt  er  stark  und  bringt  ihn  dem  schüler  in  der 
weise  der  Sfarm'schen  lehrbücher  vermittelst  geschickt  abgefasster 
dialogc  zur  anschauung.  Ucbersetzungen  des  schülers  aus  der  matter- 
spräche  in  der  Fremdsprache  verwirft  er  principiell  wenigstens  für 
des  erte  lernjahr  (6  st  wöch.),  und  rücksicht  auf  bestehende  examcn- 
verhältnisse  beeinflusst  ihn  nicht  weiter  als  dass  er  der  3.  aufläge 
seines  elementarbuches  12  Seiten  norwegischer  Übersetzungstexte  mit- 
giebt,  die  weiter  nichts  sind  als  eng  sich  anschliessende  Umarbeitungen 
früher  durchgenommener  englischer  texte.  Die  nicht  unter  dem 
zwange  behördlicher  examcnvorschriften  stehenden  bücher  fiir  die 
Volksschule  enthalten  überhaupt  keine  muttersprachlichen  über- 
setzungstexte. 

Die  allgemeine  einrichtung  dor  BreJkkt' sehen  bücher  aber  ist 
folgende.  Jedes  kapitel  zerfällt  in  zwei  theile:  einen  dialog,  welcher 
in  flotter  spräche  ein  bestimmter  grammatisches  verhältniss  praktisch 
veranschaulicht,  und  ein  lesestück.  Am  schluss  finden  sich  dann 
wohl  noch  weitere  lesestücke  und  ein  kurzer  grammatischer  abriss. 
Die  behandlung  des  so  angelegten  lehr!)uchs  soll  in  dor  art  erfolgen, 
dass  der  einzelne  schüler  zunächst  beide  theile  jedes  kapitels  gut 
lesen  und  sicher  übersetzen  kann.  Dies  verfahren  wird  bis  an  den 
schluss  des  Schuljahres  fortgesetzt.  Von  einem  geeigneten  Zeitpunkt 
ab  läuft  aber  nebenher  eine  zweite,  repetirende  durchnähme  der 
bereits  erledigten  kapitel ,  wobei  die  aufgäbe  des  schülers  darin  be- 
steht, dass  er  das  früher  gelesene  nach  und  nach  auswendig  lernt 
und  dazu  die  entsprechenden  muttersprachlichen  Umarbeitungen  in 
das  Englische  überträgt  (an  der  waudtafel). 

Nicht  entsprechen  hierbei  den  grnndsätzen  der  imitativen 
methode,  wie  sie  bei  Czckala  und  Hjorth  zur  ainvendung  gebracht 
worden  sind:  die  Unterordnung  des  sprachlichen  lehrstoffes  unter 
grammatische  gesichtspunkte,  die  bis  zum  schluss  uneingeschränkt 
fcutgehende  Übersetzung  aus  der  fremden  in  die  muttersprache,  des- 
gleichen die  —  allerdings  sehr  wenig  ausgedehnten  —  übersetzung<^n 
in  umgekehrter  richtung,  endlich  die  regelmässig  angesetzte  Übung 
des  auswendiglernens. 

Es  fehlt  gleichzeitig  das  wichtigste  Unterrichtsmittel  des  imi- 
tativen lehrverfahrens :  die  consequente  anwendung  der  Sprechübung 
dtirrli  frage  und  antwort. 

Indess,  während  verf.  noch  in  der  vorrede  des  ersten  theils 
i^riiies  lehrbuchs    fiir  Volksschulen  (März   1891)  das  repetirende  aus- 
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wendiglernen  als  den  wichtigsten  theil  seiner  methode  bezeichnete, 
stellt  er  in  der  vorrede  des  zweiten  theils  (Febniar  1892)  jener  me- 
morirenden  Verarbeitung  bereits  die  dialogische  Verarbeitung  als  gleich - 
werthig  ziu-  seitc.  Damit  aber  hat  er  den  entscheidenden  schritt 
zu  immer  engerem  anschluss  an  die  grundsätze  der  imitativen  me- 
thode gethan.  Die  spräche  ist  ja  ihrem  wesen  nach  vor  allem  ein 
Verkehrsmittel  zwischen  menschen,  und  als  solches  ist  sie  beim  an- 
fangsunterricht  in  erster  linie  zu  behandeln,  d.  h.  vermittelst  frage 
luid  antwort. 

In  dem  masse,  als  der  verf.  der  dialogischen  durchnähme  des 
dem  lernenden  gebotenen  sprachstoffes  einen  breiteren  räum  in 
seinen  büchem  gewähren,  das  monologische  memoriren  (aufsagen; 
aber  in  den  hintcrgrund  treten  lassen  wird,  in  demselben  masse 
wird  seine  methode  ein  getreuerer  ausdruck  des  neuen  Sprachunterrichts 
werden  und  werden  sich  die  unterrichtseriolge  derselben  steigern.  Natür- 
lich würde  bei  stärkerer  entwicklung  der  dialogischen  einübung  des 
zu  lernenden  sprachstofies  dem  regelmässigen  und  vollständigen  über- 
setzen der  fremden  texte  allmählig  die  zeit  weggenommen  werden  ; 
es  würde  dasselbe  aber  auch  immer  entbehrlicher  werden.  Die 
sonstige  einrichtung  der  bücher  brauchte  dabei  vorläufig  keine  sonder- 
lich durchgreifende  Umänderung  zu  erfahren.  Selbst  die  in  dm 
dienst  der  grammatik  gestellten ,  dem  schüler  fertig  im  Ichrbuclie 
vorgelegten  »gespräche«  können  zum  gegenständ  unmittelbaren  dia- 
logischen Verkehrs  zwischen  lehrer  und  schüler  gemacht  werden,  wie 
ich  an  einem  aufs  gerathewohl  dem  elementarbuch  für  höhere  schulen 
entnommenen  beispiele  zeigen  will.  Auf  s.  19  finden  wir  daselbst 
nämlich  folgendes  gespräch : 

[Uncle  Henry:]   Whose  hat  hangs  theret 

I Alfred:!  IVhich  hat  da  you  meant 

[U»  H,:j  Don' t  you  knou*  itf   ifs   the  hat  you  gave 

mc  yesterday. 

[A,:]  Oh  yes,  I  sec  it  nouK 

Hierzu  bieten  sich  folgende  fragen  :  What  was  th€  mintc  of  Al- 
fred* s  unclel  what  is  the  opposite  of  >uncle*.  (s/eaking  of  a  boy  —  of 
Alfred)1  what  was  the  nanu  of  uncle  Henry* s  nephavt  What  had 
Alfred  recek^ed  from  his  uncle  f  when  had  he  recek*ed  that  hat  frotn 
Ms  uncle  f  did  uncle  Henry  recognize  it  on  the  next  dayf  where  did 
hc  See  it  hanging  f  (on  a  hook,  in  the  hall  .  .  .  )  Hatfr  you  a  half 
wlio  ^  tTf r  //  you  f  tcherv  did  your  ftther  bu\  your  halt  etc.   etc. 
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Wegen  der  Übersetzungsleistungen  aber  beim  examen  artiufn 
(am  schluss  von  II  B)  braucht  verf.  keine  besorgniss  zu  hegen :  föhrt 
(T  nur  das  verfahren  der  übersetzungsfreien  imitativen  methode 
konsequent  genug  durch,  so  wird  nach  einem  Unterricht  von  nahezu 
drei  jähren  mit  6,  6  und  5  st.  wöch.  ein  Vierteljahr  vollauf  genügen, 
um  seine  schüler  so  auf  jene  Übersetzungsaufgaben  des  examens  vor- 
zubereiten, dass  ihre  leistungen  die  aller  früheren  generationen  nicht 
nur  erreichen ,  sondern  vermuthlich  weit  übertreffen  werden  (vgl. 
die  von  mir  in  meinem  buche  »Drei  weitere  jähre  erfahrungen« 
s-   53  —  58    mitgetheilten  thatsachen). 

Was  die  neben  den  »gesprächen«  gebotenen ,  meist  erzählen- 
den texte  des  verf.  betrifft,  so  zeichnen  diejenigen  des  2.  theils 
vom  volksschullehrbuche  sich  bei  weitem  vor  den  der  beiden  anderen 
lehrbücher  aus.  In  letzteren  finden  wir  vielfach  märchen  und  abge- 
brauchte anekdoten ,  die  des  nationalen  Charakters  durchaus  eiit- 
b<»hren  und  auch  sonst  minderwerthig  erscheinen. 

TDäTiemark. 

Otto  Jespersen:  Studier  over  engelske  kasus.  Forste  raekke. 
Med  en  inledning:  fremskridt  i  sproget.  Kobenhavn.  Kleines  forlag, 
1891.      222  ss.     8^. 

Derselbe:  Engclsk  laesning  for  mellemklasserne.  i.  bind: 
Trcasurc  Island,  by  R.  L.  Stevenson.  Kebenhavn,  Lybeckcr  &  Meyers 
forlag,   1892.      243  ss.     8^. 

Derselbe:  Fransk  begynderbog.  .\nden,  helt  omarbejdede 
udgave  af  »Fransk  laesebog  efter  lydskriflmctoden.«  Kebenhavn, 
Carl  Larsen,    1892.      184  ss.     8^. 

Hierzu:  Redegerelse  for  min  Franske  Beg>'nderbog.  23  ss. 
8 '».     Ebenda. 

Unter  den  drei  vorgenannten  jüngsten  arbeiten  Jespersen* s 
ist  die  erste  nicht  bloss  aus  chronologischen  rücksichten  obenan  ge- 
setzt. Sie  hat  überdies  die  hervorragende  persönliche  bedeutung  für 
den  verf,  dass  sie  denselben  zum  ersten  male  auch  einem  grösseren 
leserkreise  als  den  ausgezeichneten  linguisten  vorführt,  der  er  wirk- 
lich ist  und  als  den  er  sich  erst  jüngst  wieder  (Juli  d.  j.)  in  einem 
mit  lebhaftem  bf^itall  aufgenommenen  vortrage  bekundete,  welchen 
er  der  skandinavischen  philologenversammlung  zu  Kopenhagen  über 
die  entstehung  der  spräche  hielt.  Weiterhin  aber  kommt  den  »Studien 
ül)er   englische    kasus«   das    absolute    verdienst    um    die    linguistische 
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forschung  zu ,  dass  sie  derselben  neue  und  ergebnissreiche  bahnen 
weisen,  auf  welchen  sich  dem  verf.  in  den  kommenden  Jahrzehnten 
mehr  und  mehr  jüngere  gelehrte  anschliessen  dürften.  Er  selbst 
wird  dieser  seite  seiner  überaus  reichen  und  fruchtbaren  thätigkeit 
vielleicht  eine  intensivere  und  extensivere  entwicklung  geben  als  irgend 
einer  anderen. 

Eine  würdige  besprechung  von  J.'s  »Studien«  fordert  eine  stelle 
tiir  sich.  Wenn  ich  dieselben  aber  hier  unter  den  gesichtspunkt  und 
titel  des  neuen  Sprachunterrichts  mit  einbezogen  habe,  so  hat  das 
seinen  guten  grund  darin  ,  dass  dieses  werk  der  sprach  f  o  r  s  c  h  u  n  g 
allerdings  in  unmittelbarem  zusammenhange  zu  stehen  scheint  mit 
der  grossen  arbeit  des  Sprachunterrichts  in  dem  letzten  Jahrzehnt. 
Der  neue  Sprachunterricht  hat  sich  losgelöst  von  einer  Jahrhunderte 
alten,  bis  auf  den  wackeren  Donat  zurückgehenden  tradition,  die,  in 
schul-  und  studierstube  entstanden,  sich  nie  ganz  von  der  enge  ihres 
ursprünglichen  horizontes  hat  befreien  können.  Er  hat  einen  eignen, 
neuen  Standpunkt  gesucht  und  gefunden,  indem  er  platz  nahm  mitten 
im  vielsprachigen  internationalen  verkehr  unserer  tage  und  von  hier 
aus  sich  die  frage  stellte :  warum  müssen  der  Jugend  fremde  sprachen 
gelehrt  werden?  und  welche  wege  sind  einzuschlagen,  um  bei  ge- 
ringstem zeit-  und  kraftaufwand  der  schüler  beste  resultate  zu  er- 
zielen ? 

Mit  diesen  gesichtspunkten  des  neuen  Sprachunterrichts  ist 
Jespersen  nun  auch  an  die  Sprachforschung  herangetreten  und  hat 
sich  die  beiden  fragen  gestellt:  welches  ziel  hat  die  menschen  vor 
allem  zu  sprach  bilden  der  arbeit  verlockt?  und  welche  spräche  hat 
dieses  ziel  am  vollkommensten  erreicht?  Seine  antwort  auf  die 
erstere  lautet ;  die  menschen  haben  sprechen  gelernt ,  um  sich  mit 
einander  zu  verständigen;  auf  die  zweite  frage  erwiedert  er:  das  ist 
die  höchst  entwickelte  spräche,  welche  dieses  ziel  mit  den  geringsten 
mittein,  d.  h.  mit  dem  geringsten  zeit-  und  kraftaufwand  erreicht 
{Studier  s.  9).  Demgemäss  ist  das  Englische  als  sprachliche  leistung 
dem  Gotischen  um  genau  so  viel  überlegen  als  engl,  had  gegenüber 
got.  habaidednna  weniger  an  zeit  und  kraft  verbraucht.  Geradezu 
barbarisch  aber  erscheint  uns  das  Gotische,  wenn  wir  mit  J.  erwägen, 
dass  der  Gote,  um  die  verschiedenen  funktionen  von  engl,  had^  als 
auxiliar  gar  zu  W  abgeschliffen,  auszudrücken,  nicht  weniger  als  2  drei-, 
10  viersilbige  und  3  fiinfsilbige  formen  ungleicher  art  aufwenden 
musste  (Studier  s.  12).  Es  ist  darum  auch  verkehrt,  von  »formen- 
reichthum«  einer  spräche   zu   reden,  wo  es  sich  doch  immer  nur 
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um  beschwerliche  »formen belas tu iig«  handeln  kann.  Die  öffent- 
liche meinung  von  fachmännern  und  laien  hat  bis  auf  den  heutigen 
tag  den  entgegengesetzten  Standpunkt  eingenommen:  nach  ihr  sind 
die  formenbeschwerten  sprachen  als  die  edlen  ,  die  formenbefreiten 
als  die  barbarischen  anzusehen.  Dass  gerade  das  umgekehrte  die 
Wahrheit  enthält,  haben  einzelne  wohl  früher  schon  geahnt;  mit 
allen  mittein  der  Wissenschaft  den  unumstösslichen  beweis  dafür  ge- 
liefert zu  haben  -  das  ist  das  verdienst  Jespersen's.  Möge  die 
richtige  auffassung  rasche  Verbreitung  finden !  Besonders  wir  lehrer 
haben  gelegenheit,  dieselbe  zu  fördern. 

Die  geschichtc  der  englischen  kasus  ist  fiir  J.  also  die  geschichtc 
eines  fortgesetzten  formellen  fortschritts. 

Zu  einer  objektiven  Würdigung  des  altenglischen  kasussystems 
gelangt  er,  nicht  durch  rückblickende  vergleichung  mit  dem  vermuth- 
lichen  indogermanischen  System ,  sondern  durch  vorwärtsschauende 
Zusammenstellung  mit  dem  modernenglischen  kasussystem.  Und  nicht 
der  abstrakte  gesichtspunkt  des  »stamm«  und  »endung«  absolut 
unterscheidenden  antiquarischen  Sprachforschers  bildet  für  ihn  den 
ausgangspunkt  seiner  Untersuchungen,  sondern  das  nicht  unschwer  zu 
erschlicssende  konkrete  Sprachgefühl  der  Zeitgenossen  könig  Alfred's 
für  das  damalige  (relative)  vcrhältniss  zwischen  »kern«  und  »endung« 
der  wortformen. 

Unter  solchen  umständen  kann  J.  seiner  Untersuchung  natürlich 
auch  nicht  die  übliche  sprachhistorische  eintheilung  der  gesammten 
deklination  in  einzelne  a-^  ja-^  /-,  n-  u.  a.  deklinationen  zu  gründe 
legen,  sondern  er  stellt  einfach  sämmtliche  endungen,  welche  bei- 
spielsweise könig  Alfred's  Zeitgenossen  mit  kasusfunktion  verwandten, 
in  naheliegender  gruppirung  zusammen  und  verzeichnet  zu  jeder 
endung,  welchen  unter  sich  verschiedenen  kasusfunktionen  dieselbe 
diente  (morphologische  anordnung).  Dann  wieder  stellt  er  die  kasus- 
namen  übersichtlich  zusammen  und  verzeichnet  hinter  jedem  die 
verschiedenen  endungen  ,  welche  damals  in  den  funktionen  des  be- 
treflfenden  kasus  verwandt  worden  (syntaktische  anordnung). 

Dies  sind  in  der  that  die  einzigen  kategorien ,  —  die  der 
endungen  und  die  der  funktionen  -  welche,  wenn  auch  unbewusst, 
im  Sprachgefühl  der  jeweiligen  generationen  lebendig  waren  und  auf 
die  Weiterentwicklung  der  spräche  einwirken  konnten,  nicht  die  be- 
kannten sprachgeschichtlichen,  deren  werth  für  andere  zwecke  natür- 
lich darum  nicht  entfernt  in  frage  gezogen  wird. 


Digitized  by 


Google 


r>er  neue  spmchiintt  rridil  im  au-ilniul  y  y 

J.  stellt  dann  weiter  die  modern-englischen  kasusendungcn  nach 
denselben  zwei  gesichtspunkten  zusammen ;  und  indem  er  weiterhin 
die  frage  aufwirfl,  wie  es  ohne  jedes  bewusste  streben  der  auf  ein- 
ander folgenden  generationen  doch  zu  der  heutigen  fast  idealen 
reduktion  der  englischen  kasusendungen  gekommen  ist,  weist  er  zu- 
nächst schlagend  nach,  dass  keinesfalls  normannischer  einfluss  hat 
im  spiele  sein  können ,  um  weiterhin  auszuführen ,  dass  die  beseiti- 
gung '  des  altenglischen  kasussystems  vielmehr  herbeigeführt  wurde 
durch  die  zahlreichen  inkonsequenzcn  d.  i.  unvollkommenheiten  des- 
selben. Er  gelangt  damit  zu  einem  satze,  der  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  auf  die  ähnliche  successive  entlastung  aller  verwandten 
sprachen  von  ihrem  störenden  flexionsbehang  auszudehnen  ist.  Die 
liexivische  ausgestaltung  unserer  Sprachengruppe  hat  eine  zeit  durch- 
laufen, wo  sie  durch  ihre  Vorzüge  der  geistigen  arbeit  der  Völker  zu 
werthvollster  fördcrung  gereichte,  aber  sie  ist  dann  wieder  in  eine 
—  schon  lange  parallel  neben  jener  hergelaufenen  —  epoche  ein- 
getreten ,  wo  ihre  mängel  in  gleichem  masse  die  denkthätigkeit  er- 
schwerten und  daher  wieder  ihre  stufenweise  beseitigung  vorbereiteten. 

Nach  dieser  gesammteinleitung  handeln  zwei  specialkapitel  von 
»kasusverschiebungen  bei  den  fiirwörtern«  und  vom  »vcrhältniss  der 
stimmhaften  und  stimmlosen  kon^onanten  in  der  deklination  zu  ein- 
ander«. Auch  sie  legen  von  vorzüglicher  sachkunde  und  scharfer 
beobachtung  zeugniss  ab,  wenn  sie  gleich  an  weittragender  bedeutung 
der  einleitung  über  den  »fortschritt  in  der  spräche«  und  der  Unter- 
suchung über  »das  verhältniss  des  alten  und  des  neuen  kasussystems 
zu  einander«  nicht  gleichkommen.  Auch  der  innige  Zusammenhang 
zwischen  dieser  neuen  Sprachforschung  und  den  leitenden  ideen 
des  neuen  Sprachunterrichts  tritt  in  letztgenannten  beiden  kapiteln 
am  deutlichsten  zu  tage. 

Eine  fortsetzung  dieser  »Studien ^<  stellt  verf.  in  aussieht.  Möge 
er  sich  zum  besten  der  sache  entschliessen ,  dieselben  auf  Deutsch 
oder  Englisch  resp.  Französisch  erscheinen  zu  lassen,  um  (»inen  ein- 
fluss  derselben  auf  die  grosse  masse  der  mitforscher  zu  ermöglichen.* 

üeber  die  beiden  anderen  bücher  Jespersen's  muss  ich  mich 
um  so  kürzer  fassen,  nachdem  mich  lebhaftestes  Interesse  an  seinen 
»Studien«  zu  unbeabsichtigter  ausführlichkeit  verleitet  hat. 

*  J.  Ijlllt  seihst  <Ier  inijjfii  Sprechweise  Tinherer  aiisehauimgen  /.un»  Opfer, 
indem  an  der  fraglichen  stelle  (s.  icx))  von  einem  „Untergänge"  des  nltenglischen 
kasussystems  spricht,  als  ob  die  radikale  Vereinfachung  desselben  /.u  beklagen 
und  niclit  vielmehr  als  ein  überaus  glücklicher  fortschritt  zu   bewundern  wäre. 
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Die  »Englische  lektürc  für  mittlere  klasseii«  stellt  sich  in  den 
dienst  der  ansieht,  dass  der  Sprachaneignung  besser  gedient  wird  durch 
die  benutzung  leichter  und  längerer  texte  bezw.  bücher,  als  durch 
schwerere  Schriftsteller  oder  eine  folge  verschiedenartiger  kurzer  stücke. 
Ich  kann  dem  nur  auf  das  wärmste  beistimmen.  Treasure  Island  ist 
ein  ausgezeichnetes  »jungenbuch«,  spannend  und  sympathisch  wie 
selten  eines.  Nur  das  eine  bedauere  ich  ,  dass  der  hauptschau  platz 
der  geschichte  irgend  wo  in  VVestindien,  aber  nicht  in  England  liegt. 
Der  Originaltext  hat  durch  kürzung,  sowie  durch  beseitigung  aller 
entbehrlichen  seetechnischen  ausdrücke  und  des  bei  Stevenson  das 
ganze  buch  beherrschenden  archaistischen  stilanflugs  eine  gründliche 
Umarbeitung  erfahren,  llir  deren  sprachliche  Zuverlässigkeit  ein  Cam- 
bridger freund  des  verf.s  gewähr  gibt.  CJleichwohl  habe  ich  mich 
hie  und  da  des  gefühls  nicht  erwehren  können ,  als  ob  die  volle 
modernisirung  des  Stils  doch  noch  nicht  ausnahmsU)s  erreicht  worden 
sei ,  und  das  ist  unangenehm  für  den  1  ehrer ,  der  ein  solches  buch 
in  der  klasse  benutzt.  Da  Stevenson  durchweg  seinen  stil  archaisirt, 
so  ist  es  vielleicht  besser ,  für  unsere  schulzwecke  ganz  von  diesem 
sonst  so  ausgezeichneten  jugendschriilsteller  abzusehen.  Die  englische 
jugendlitteratur  bietet  ja  reichste  auswahl.  Das  princip  der  Umarbei- 
tung von  Schriftstellern  für  die  schule,  besonders  durch  kürzung,  aus- 
märzung  seltener  Vokabeln  u.  ä.  ist  aber  jedenfalls  zu  billigen,  und 
die  vorliegende  Schulausgabe  als  ein  tüchtiger  Vertreter  des  neuen 
Sprachunterrichts  nach  dieser  richtung  hin  anzusehen. 

Das  »Französische  an  längerbuch«  trägt  eben  als  anf^ngerbuch 
noch  mehr  den  Stempel  des  neuen  Sprachunterrichts  an  sich :  von 
anfang  ab  zusammenhängende  texte,  alle  in  kolloquialem  stil  gehalten ; 
unter  dem  striche  zahlreiche  fragen ,  die  dem  lehrer  methodische 
berathung,  dem  schülor  einen  anhält  gewähren  bei  der  dialogischen 
einübung  und  an<»igiiung  des  sprachstoflfes  ;  die  systematische  gram- 
matik  auf  das  allernoth wendigste  beschränkt ;  keine  anregung  zu  Über- 
setzungen, am  wenigsten  aus  der  mutters[)rarhe ;  ferner  zuhülfenahme 
•  einer  sachkundigen,  korrekten  transskription  -  das  alles  ist  der  ge- 
treue ausdruck  des  neuen  sprachiniterrichts  und  der  von  ihm  einge- 
führten imitativen  methode. 

Es  wäre  aber  unrecht  gegen  die  gemeinschaftliche  sache,  wollte 
ich  nicht  neben  dieser  vielfältigen  /Aistimmung  die  punkte  bezeichnen, 
in  welchen  ich  dem  vorgange  des  verf.s  nicht  beipflichten  kann. 

Und  zwar  ziehe  ich  in  zwei  punkten  die  anläge  der  ersten 
aufläge  {Fransk  Ucsebo^)  vor:  diese  gab  dem  ausschliesslichen  gebrauch 
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der  phonetischen  transskription  eine  ausdehnung  über  viele  monate 
hin  und  bewirkte  den  Übergang  zu  den  orthographischen  t<»xten  so, 
dass  die  schon  früher  dagewesenen  Vokabeln  nun  ohne  jede  weitere 
hülfe  einfach  in  ihrer  orthographischen  Verkleidung  vorgeführt,  die 
neuen  Vokabeln  aber  durch  interlinear  untergesetzte  transskription 
lautlich  verdeutlicht  worden.  Die  neue  aufläge  (Umarbeitung;  be- 
schränkt den  gebrauch  ausschliesslich  transskribirter  texte  auf  wenige 
Wochen  und  stellt  von  da  ab  die  phonetische  und  die  orthographische 
fassung  der  texte  auf  je  zwei  Seiten  des  buches  links  und  rechts  ein- 
ander gegenüber.  ^  Ferner  hätte  ich  gewünscht ,  dass  verf.  das 
grammatische  und  idiomatische  sprachmaterial ,  welches  der  Ichrer 
mit  dem  schüler  von  zeit  zu  zeit  repetitionsweisc  einüben  soll ,  lür 
beide  parteien  in  übersichtliche  listen  zusammengestellt  hätte.  Das  ist 
unter  allen  umständen  für  lehrende  und  lernende  becjuem ,  und  der 
mit  dem  wesen  der  imitativen  mcthode  nicht  völlig  vertraute  lehrer 
bedarf  geradezu  solcher  methodischer  anleitung. 

Die  beigegebene  begleitschrift  {Redegt^relse)  ist  in  hohem  grade 
lesenswerth. 

Oesterreich. 

(icorg  VVeitzenböck  :  Lehrbuch  der  französischen  spräche. 
1.  theil.  Wien  und  Prag,  F.  Tempsky ;  Leipzig,  (i.  Freitag.  1892. 
140  SS.     8^.     Pr. :  geh.   70  kr.,  geb.   90  kr. 

Hierzu  ein   »Begleitwort«,  VI  ss. 

Verf.  hat  sich  schon  vor  mehreren  jähren  durch  seine  treffliche 
Schrift  »Zur  reform  des  Sprachunterrichts«  (Wien,  Graeser)  als  einen 
warmen  und  sachkundigen  anhänger  des  neuen  Sprachunterrichts  ein- 
geführt, und  dem  »Bcgleitwort«  zu  seinem  vorstehend  bezeichneten 
französischen  lehrbuche  schickt  er  gradezu  die  sechs  »Principes  de 
r Association  phonftique  des  Professcurs  de  langues  tnvanies«  voraus  als 
diejenigen  gesichtspunkte ,  w<»lche  bei  der  abfassung  seines  buches 
für  ihn  bestimmend  gewesen  sind. 


*  J.  recht  ff  rtit;l  «liese  abweicliiing  von  der  ersten  aufläge  in  seint-r  hegleit- 
schrift  mit  dem  wünsche,  sein  buch  bezüglich  der  lautschrift  tnr  möglichst  viele 
Standpunkte  brauchbar  zu  machen ,  aber  ich  finde  mich  nicht  überzeugt.  Die 
Hauptsache  ist  indess.  «iass  er  selbst  für  seine  person  seine  Oberzeugung  vom  unbe- 
ding;ten  didaktischen  nutz*n  der  lautsclnift  im  Unterricht  im  laufe  der  jähre  und 
der  praktischen  erfahrung  unl»eirrt  lestuehalten  liat. 
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Es  kann  nichts  schaden,  dieselben  hier  zum  besten  solcher 
leser,  welche  noch  nicht  mitglied  der  genannten  Association  (an- 
mcldung  —  dringlichst  zu  empfehlen  —  bei  dr.  Paul  Passy^  6,  rue 
LaboriürCy  Nfuiliy,  Seinty  Jahresbeitrag:  2  francs,  wofür  12  nummem 
des  Vereinsorgans  Le  Maitre  Phonitique)  sind,  hier  in  aller  kürze  zu 
wiederholen:  i)  Gegenstand  des  Unterrichts  ist  die  gewöhnliche  unter- 
haltungssprache ;  2)  Die  aneignung  der  laute  dieser  geschieht  am  besten 
vermittelst  einer  phonetischen  transkription ;  3)  Als  nächst  wichtiges 
werden  die  idiomatischen  Wendungen ,  und  zwar  an  der  hand  zu- 
sammenhängender texte,  eingeübt ;  4)  Die  grammatik  ist  induktiv  zu 
betreiben,  erst  ziemlich  spät  systematisch  zusammenzustellen ;  5)  Ge- 
brauch der  muttersprache  ist  so  bald  wie  möglich  vom  Unterricht 
auszuschliesscn ;  6)  Als  schriftliche  arbeiten  werden  reproduktionen 
verschiedener  art,  erst  ganz  am  schluss  übersetzungsaufgat)en  aus- 
gc  rührt. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  in  den  kreisen  der  neusprachlehrcr  das 
vorliegende  Ichrbuch  bald  als  eins  der  besten  von  denen  anerkannt 
sein  wird ,  welche  sich  die  einführung  der  obigen  6  grundsätze  des 
neuen  Sprachunterrichts  zum  ziele  stellen. 

Und  zwar  sehe  ich  das  hauptverdienst  desselben  in  dem  reichten 
didaktischen  hülfsmaterial,  welches  den  einzelnen  textstücken  beige- 
geben ist.  Es  besteht  einerseits  in  mannigfaltigen  »Fragen«  (franzö- 
sisch natürlich)  über  das  betreffende  stück,  verbunden  mit  Weisungen 
für  den  schüler,  wo  er  die  unterläge  fiir  seine  antwort  finden  kann, 
und  andrerseits  aus  »üebungen«,  welche  dem  lehrer  überaus  werth- 
volle  hülfe  bei  der  grammatischen  ausnutzung  der  texte  gewähren. 
Die  spräche  ist  vorzugsweise  als  gesprächsmittel  aufgefasst ,  und 
darum  wird  frage  und  antwort  auch  als  dasjenige  Unterrichtsmittel 
behandelt,  auf  welchem  der  haupttheil  des  Unterrichts  zu  ruhen  hat. 
Bei  der  neuheit  desselben  ist  aber  eine  detaillirte  anleitung  fiir  seine 
handhabung  dem  lehrer  ebenso  unentbehrlich  wie  dem  schüler;  erst 
wenn  beide  parteien  sich  durch  längere  Übung  in  diese  neue  lehr- 
und  lernweise  hineingefunden  haben ,  können  die  gedruckten  fragen 
entbehrt  werden ,  und  demgemäss  hat  sie  verf.  auch  allmählig  weg- 
fallen lassen.  Die  »Üebungen«  (exercises)  stellen  dem  lehrer  eine 
ganze  blumeniese  von  mittein  zur  Verfügung,  um  seinen  text  nach 
den  verschiedensten  richtungen  hin  grammatisch  auszubeuten.  Es  ist 
ihm  nur  die  cMne  erwägung  überlassen,  welche  von  den  vielen  vor- 
geschlagenen grammatischen  ausnutzungsformen  er  gerade  in  seinem 
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besonderen  falle  fiir  seine  besondere  klasse  in  anwendung  bringen 
will. 

In  den  sprachstoff  der  texte  ist  überraschend  viel  von  der 
charakteristischen  Sprechsprache  des  täglichen  Icbens  hineingearbeitet, 
ohne  das  sie  darum  irgendwie  den  eindruck  des  gemachten  hervor- 
riefen. Besonderen  dank  schulden  die  lehrer  dem  Verfasser  für  die 
vielen  ausdrücke  aus  der  spräche  des  klasscnverkehrs,  die  sie  in  seinem 
lehrbuche  vorfinden  und  die  sie  sich  sonst  gar  nicht  zugänglich  machen 
können.  Nicht  minder  werthvoll  ist  die  erleichterung,  welche  verf. 
dem  schwer  belasteten  lehrer  gewährt,  indem  er  zu  jeder  vokabel 
de^  Wörterverzeichnisses  bemerkt,  an  welcher  stelle  dieselbe  dem 
Schüler  zum  ersten  male  aufgestossen ;  dadurch  wird  lehrer  und  schüler 
viel  verdriessliches  herumsuchen  erspart.  >  Die  phonetische  Umschrift 
beruht  auf  gründlicher  sachkunde,  die  phonetischen  anweisungen  ent- 
sprechen durchaus  dem  gegenwärtigen  stände  der  Wissenschaft.  Die 
angehängten  grammatischen  listen  und  Zusammenstellungen  sind  zweck- 
mässig eingerichtet  und  dargestellt  sowie  auf  ein  vernünftiges  mass 
beschränkt. 

Nicht  geringe  ancrkennung  verdient ,  dass  verf.  auch  seiner 
orthographischen  formenlehre  des  adjektivums  das  femin inum  zu 
gnuide  legt,  nicht  das  maskulinum;  desgleichen,  dass  er  der  ortho- 
graphischen liste  der  grundzahlen  deren  phonetische  werthe  gegen- 
überstellt und  ebenso  die  konjugationen  nicht  bloss  in  orthographischer 
Verkleidung,  sondern  auch  in  ihrem  genauen  phonetischen  gegenbilde 
auffuhrt.  Solche  fortlaufende  erinnening  an  lautliche  korrektheit  ist 
selbst  für  den  lehrer  werthvoll ,  dem  nicht  selten  noch  aus  einer 
wenig  günstigen  lernzeit  her  allerhand  lautliche  sünden  bezw.  nach- 
lässigkeiten  anhaften.  Und  was  ein  Verfasser  thun  kann,  um  den 
\nel beschäftigten  lehrer  und  dessen  Unterricht  zu  fördern,  ohne  ihm 
zeitopfer  aufzulegen,  das  soll  er  thun. 

Das  vom  verf.  seinem  lehrbuche  beigegebene  »Begleitwort«  ist 
ganz  vortrefflich.  Insbesondere  empfinde  ich  eine  art  persönliche 
bcfriedigung  über  den  nachdrücklich  hervorgehobenen  satz:  »eine 
fremde  spräche  wird  nicht  gemacht  [durch  grammatische  konstruktion], 


'  Ganz  liesonders  möchte  ich  auch  die  lochgenossen  nufmeiksani  machen 
auf  die  webe,  wie  verf.  anleitung  giebt,  die  fremde  spräche  durch  »»ich  selbst  zu 
erklAren ,  wie  z.  h, :  ufi  alimeut  :  ce  qu^on  mange ;  la  charrue  :  rinsirument  pottr 
lahourer ;  pousser  :  grandir ;  scparer  :  oppose  ä  assembler  ;  un  mihnal  :  ttw  hete : 
le  tnnic  :  le  corps  sans  la  tete,  /es  dras,  les  Jambes ;  sous  :  lyppos:  U  sttr  fvokahel- 
ver7.eiclini>s  der  cinzeltexte  nr.  38-    42). 

V.    k  öl  hing,    h  iit;ii-.chc  Atudi' n.     Will.   x.  6 
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sondern  nachgemacht«,  der  sich  völlig  mit  meiner  eigenen  aiif- 
fassung  deckt ,  wonach  »imitation«  den  kern-  und  Schwerpunkt 
der  vom  neuen  Sprachunterricht  aufgebrachten  methode  bildet. 
Sämmtlichc  sonstige  ausflihrungen  des  »Begleitworts«  haben  bis  auf 
zwei  punkte  meine  lebhafte  Zustimmung.  Doch  weiss  ich  keinen 
grund,  warum  man  nicht  auch  die  schüler  sollte  die  Umschrift  schreiben 
lassen,  was  verf.  ausdrücklich  ablehnt  (s.  11).  Meines  erachtens  kann 
ein  schüler  nicht  besser  die  schärfung  seines  gehörs  ftir  die  eigenart 
der  fremden  laute  und  die  Zusammensetzung  der  fremden  lautkomplexe 
nachweisen,  als  wenn  er  vom  lehrer  vorgesprochene  worte  und  satz- 
takte lautrichtig  an  die  Wandtafel  schreibt  Man  wird  gewiss  nicht 
alle  schüler  zu  solcher  leistnng  erziehen  können ,  aber  das  beispiel 
der  besten  in  dieser  richtung  dürfte  auch  die  mit  minder  gutem 
gehör  begabten  wenigstens  zu  gesteigerter  aufmerksamkcit  beim  hin- 
hören anspornen.  Zweitens  aber  kann  ich  mich  dem  verf  nicht 
anschliessen,  wenn  er  s.  IV  verlangt,  die  schüler  sollten  schon  v(in 
an  fang  an  die  den  texten  beigegebenen  fragen  selbst  mitlernen.  Wie 
die  imitative  methode  die  aneignung  der  lautform  einer  spräche  von 
derjenigen  ihrer  Schreibung  in  zeitlich  von  einander  getrennte  lern- 
stufen auseinanderlegt,  so  scheint  es  mir  auch  ihrem  wesen  gemäss, 
dem  schüler  nicht  gleichzeitig  die  zwei  schweren  aufgaben  des  ant- 
wortens  und  fragens  aufzulegen,  sondern  ihn  zunächst  mehrere  monate 
lang  daran  zu  gewöhnen,  dass  er  fragen  prompt  erfasst  sowie  beant- 
wortet ,  und  ihn  erst  danach  zu  eigener  fragestellung  und  frageab- 
fassung  anzuleiten. 

Wenn  nun  aber  auch  Wei tzenböck's  lehrbuch  sicherlich 
eins  der  besten  ist  unter  denen ,  welche  den  bahnen  des  neuen 
Sprachunterrichts  folgen ,  so  wird  doch  verf.  selbst  nicht  glauben, 
gleich  beim  ersten  wurf  das  ideal  erreicht  zu  haben,  vielmehr  auch 
einwänden  und  Widersprüchen  entgegensehen. 

Und  so  will  ich  denn  nun  in  erster  linie  auf  den  übelstand 
aufmerksam  machen,  der  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  verf.  jedem 
textstück  eine  grossen^  anzahl  grammatischer  Übungen  beigiebt,  unter 
denen  sich  der  lehrer  heraussuchen  mag,  was  ihm  beliebt.  Das  hat 
den  verf  verhindert ,  am  Schlüsse  ungefähr  bemessener  vierteljahrs- 
und  halbjahrspensen  das  grammatische  (und  idiomatische)  material 
systematisch  zusammenzustellen,  welches  im  voraufgehenden  Zeitab- 
schnitt induktiv  gewonnen  worden  ist:  er  weiss  ja  gar  nicht  im  vor- 
aus, was  die  einzelnen  lehrer  der  verschiedenen  anstalten  von  dem 
zur  wähl  gestellten  Übungsstoff  ausgesucht  haben  können.     Für  eine 
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neue  aufläge ,  wenn  verf.  selbst  sein  buch  i  —  2  mal  im  Unterricht 
durchgearbeitet  haben  wird,  möchte  ich  ihn  anregen,  einfach  be- 
stimmten grammatischen  stoiT  zu  jedem  textstück  behufs  einübung 
vorzuschreiben  und  dann  von  zeit  zu  zeit  systematische  zusammen- 
steUungen  des  so  erworbenen  zu  geben. 

Sodann ,  meine  ich  ,  wird  der  grammatischen  ausnutzung  vom 
verf.  ein  viel  zu  hoher  eigenwerth  beigelegt.  Aneignung  der 
spräche  vermittelst  frage  und-  an t wort,  das  ist  ja  auch 
des  verf.  hauptgesichtspunkt  (»Begleitwort«  s.  IV).  Dann  aber  kommt 
^rammatik  nur  soweit  in  betracht,  als  sie  die  bildung  von  frage 
und  antwort  erleichtert.  Verf.  hat  indess  sichtlich  ein  vorgeschriebenes 
grammatisches  pensum  im  äuge,  welches  binnen  i  bezw.  2  jähren 
erledigt  werden  soll.  Vermuthlich  hat  er  -  mit  recht  —  geglaubt, 
um  sein  Schulbuch  lebensföhig  zu  machen,  vor  allen  fiir  erftillung 
der  grammatischen  lehrpensen  in  den  amtlichen  lehrplänen  sorge 
tragen  zu  müssen.  Und  sicher  wird  auf  seine  weise  ebensoviel 
grammatik  von  den  schülern  gelenU  werden,  auch  weit  sicherer,  als 
je  zuvor  mit  den  alten  »grammatischen«  lehrbüchern.  Aber  ich  will 
nicht  unterlassen,  hier  principiell  zu  betonen,  dass  die  imitative 
methodc»  grammatik  nur  in  dem  mass(* ,  dt5m  umfange  und  d<5r  auf- 
einanderfolge betreibt ,  als  die  dialogischen  Übungen  des  Unterrichts 
sowie  die  mündlichen  ödes  schriftlichen  reproduktionsübungen  ein 
bedürfniss  danach  herausstellen. 

Endlich  kann  ich  nicht  umhin,  bedenken  zu  hegen  bezüglich 
der  art  der  vom  verf.  verwendeten  texte.  Von  den  50  Seiten  des 
lesebuchs  enthalten  die  ersten  35,  die  in  der  zeit  des  langsamsten 
vorwärtsschreitens  durchzunehmen  sind ,  von  kurzen  verschen  abge- 
sehen ,  ausnahmslos  stoff'e  des  anschauungsunterrichts.  Solche  sind 
ja  nun  gewiss  ganz  gut.  .Aber  etwa  i  ^^2  jähr  nichts  als  auseinander- 
setzungen  wie  :  f>Papa  et  maman  sont  mes  parents.  Je  suis  leur  enfant, 
lenr  ßls.  Ma  sa'ur  est  lettr  fille.  Leur s  parents  sont  nos  grands  parents ^ 
nos  ,a^rand'peres  et  nos  grami  *  wer  es  etc«  und  »Le  gilet  couvre  la  poitrine 
et  le  dos.  Par-dessus  le  gilet  on  met  la  veste,  lajaquette,  riiabit.  Quand 
cela  ne  suffit  pas  pour  nous  garantir  du  froidy  mms  mettons  encore 
un  par-dessus  etc.«  —  das  ist  denn  doch  zuviel  des  guten !  Ich  bin 
durchaus  nicht  gegen  anschauungstexte ;  indess  wenn  verf.  mir  ge- 
statten will,  für  die  zweite  aufläge  einen  wünsch  zu  äussern,  so  würde 
ich  ihn  bitten,  seine  anschauungstexte  doch  recht  reichlich  mit  texten 
unterhaltender  und  anziehender  sowie  anziehend  -  belehrender  art  zu 
durchsetzen.     Und  im    namen  der  lehrer  ersuche  ich  ihn  weiterhin, 
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dieselben  doch  nicht  nnit  solchen  alten  geschichtcn,  wie  sie  sich  im 
letzten  theile  seines  lehrbuches  finden  (Avarue  punu^  Uanthropophage^ 
Le  sifflet  de  Franklin)  zu  befassen :  sie  haben,  scheint  nriir,  ein  recht 
darauf,  auch  einmal  durch  neue  Stoffe  erfrischt  zu  werden.  ^Uhole 
hmssonürf€  (nr.   59 — 61)  ist  sehr  ansprechend. 

Auch  bezügHch  der  fiir  die  unnschrift  gewählten  typen  möchte 
ich  einen  wünsch  äussern  :  die  nicht  wenigen  diakritischen  zeichen 
über  den  buchstaben ,  die  winzig  kleinen  »/'  u  //« ,  welche  die  ent- 
sprechenden reibelaute  bezeichnen,  geben  der  schrift  etwas  unruhiges 
und  dürften  leicht  die  äugen  angreifen.  Sollte  es  sich  nicht  empfehlen* 
hiergegen  abhülfe  zu  schaffen,  etwa  durch  annäherung  an  die  Schreib- 
weise des  Mattre  Phonitigue'^ 

t'rankreich- Bayern. 

I.  Franz  Beyer  und  Paul  Passy:  Elementarbuch  des  ge- 
sprochenen Französisch.  Cöthcn ,  Otto  Schulze.  1893.  XIV  und 
218  SS.     8^.     Pr. :  geh.   2,50  mk.,  geb.   3   mk.  ' 

Franz  Beyer:  Ergänzungsheft  zu  ßeyer-Passy,  F^lementarbuch 
des  gesprochenen  Französisch.  Cöthen,  Otto  Schulze.  1893.  V  und 
104  SS.     8^.     Pr. :  geh.   1    mk.,  geb.    1,20  mk. ' 

Seit  dem  jähre  1885,  wo  Henry  Sweet  sein  epochemachen- 
des >Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch«  veröffentlichte,  ist 
dem  neusprachlichen  unterrricht  nicht  wieder  ein  hülfsmittel  von 
ähnlicher  bedeutung  geschenkt  worden.  Kein  kundiger  aber  dürfte 
in  zweifei  ziehen,  dass  das  soeben  erschienene  )^ Elementarbuch  des 
gesprochenen  Französisch  von  Beyer-Passy  sich  dem  Sweet\schen 
buche ,  mit  dem  es  schon  äusserlich  der  titel  zusammenbringt ,  in 
voller  cbenbürtigkeit  zur  seite  stellt. 

*  Cothen.  ^\k'\  vciligsoit  obiger  arlitilen .  liegl  min  rivilicl)  niclit  im  ,iu5- 
I.ukI,  niicli  ist  (Irr  beitext  derselbi-n  deutj^ch  im<l  niclit  frcmdspracliiich  \erfn>5t 
und  sind  sie  .uisdificklich  für  Deutschland  bestimmt.  Aber  zufolge  vorwoil  des 
Klcnientarbucbs  s.  \'l  ist  doch  die  auswnhl  dei"  texte  (hircb  Paul  Passy  '\'\ 
l'aris  getroftVn  worden.  un«l  «erade  die<e  ist  überaus  wichtig  für  den  -neuei> 
Sprachunterricht".  Die  für  sie  massgebenden  «Gesichtspunkte  sind  noch  keinesweg** 
festgestellt,  und  darum  scheint  es  \vei1hvoll  für  uns  Deutsche,  zu  erfahren,  wie  der 
glänzende  ITlhier  <ier  sprachunterri(ht>reform  in  Frankreich  .  der  herausgeber  des 
Mcutre  pfumctujuej  nicht  mu"  Ober  «liese  fr  »ge  denkt,  sondern  wie  er  sie  praktisch 
bei  der  Zusammenstellung  franzÖHiscinr  texte  /u  luseii  gesucht  hat.  ja  m.  e.  wirk- 
lich gelöst  hat. 
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Freilich  könnte  man  wohl  sagen:  Sweet  hat  vor  Beyer-Passy 
den  Vorzug  voraus,  mit  seinem  Elementarbuch  für  die  arbeit  der 
letzteren  das  vorbild  abgegeben  zu  haben.  Dafür  ist  aber  andrer- 
seits wieder  geltend  zu  machen,  dass  doch  schon  vor  Sw.  der  gegen- 
satz  zwischen  gesprochenem  und  buch-£nglisch  den  neusprachl ehrern 
•durch  die  ebenso  ausgedehnte  wie  anziehende  novellistische  litteratur 
der  Engländer  ziemlich  geläufig  war,  während  bezüglich  des  Franzö- 
sischen wohl  kaum  der  hundertste  lehrer  auch  nur  eine  annähernd 
richtige  vorstelhmg  davon  besitzt,  bis  zu  welchem  grade  auch  hier 
Umgangs-  und  litteratursprache  auseinander  fallen.  Freilich  hat  P.  Passy 
selbst  schon  in  verschiedenen  schrillen  sowie  im  MaUre  Phonftique 
nicht  wenig  zur  Verbreitung  richtigerer  anschauungen  hierüber  gethan. 
Aber  auch  er  hat  doch  nur  nach  und  nach  den  muth  gefunden,  die 
kolloquiale  form  seiner  muttersprachc  in  ihrer  wahrhaften  gestalt, 
unbeeinflusst  von  den  theoretischen  Sätzen  der  grammatiker,  wieder- 
zugeben, und  erst  das  gegenwärtige  *  Elementarbuch«  dürfte  einen 
gewissen  abschluss  in  dieser  richtung  bezeichnen  und  darum  anspruch 
auf  besondere  beachtung  haben. 

Ausserdem  föllt  gewaltig  ins  gewicht,  dass  die  früheren  Passy'- 
schen  arbeiten  dieser  art  mehr  oder  weniger  für  den  »phonetiker« 
geschrieben  zu  sein,  schienen.  Das  B.-P.'sche  Elcmentarbuch  dagegen 
tritt  mit  dem  unbedingten  anspruch  auf,  die  lautlich  fund  syntaktisch) 
so  festgestellte  Umgangssprache  der  gebildeten  Franzosen  in  die 
deutschen  schulen  einzuführen  —  und  es  ist  kein  zweifei,  dass 
diesem  anspruche  von  jähr  zu  jähr  mehr  folgr  gegeben  werden  wird. 

Einen  noch  stärkeren  Umschwung  dürfte  das  neue  elementar- 
buch für  den  französischen  anfangsunterricht  herbeitührcn  bezüglich 
der  auswahl  der  im  Unterricht  zu  benutzenden  texte.  Auf  englischem 
gebiete  hatte  doch  auch  schon  die  grammatische  methode  einigen  an- 
ziehenden Sprachstoff  ausfindig  gemacht:  bei  der  vortrefliichkeit  und 
reichen  fülle  der  englischen  jugfndlitteratur  war  es  ja  geradezu  schwer, 
dem  für  den  geschmack  der  Jugend  geeigneten  völlig  aus  dem  wege 
zu  gehen.  Sw.'s  Elementarbuch  kann  darum  in  dieser  beziehung 
nicht  unbedingt  als  der  anfang  einer  neuen  zeit  angesehen  werden, 
auch  ist  der  werth  seiner  texte  vom  Schulstandpunkte  aus  nicht  ein 
völlig  gleichmässiger.  In  bezug  auf  französische  texte  aber  für  den 
anfangsunterricht  war  man  bis  auf  die  neueste  zeit  wohl  einhellig 
der  meinung,  dass  langweiligkeit  eine  natürliche  eigenschaft  derselben 
sei,  etwas  für  die  Jugend  fesselndes  sich  überhaupt  hier  nicht  auf- 
treiben lasse.     Einigen  wandel    nun  ist  in  diesem  punkte  durch  die 


Digitized  by 


Google 


86  H.  Klinghnnli 

lesebüchcr  von  Kühn  und  Jesperscn  geschaffen  worden;  aber  deren 
Verfasser  haben  m.  e.  die  grenzlinie,  welche  das  kindliche  vom  all- 
zukindlichen  trennt,  nicht  immer  innezuhalten  gewusst,  und  andrer- 
seits haben  sie  dem  mährchenhaften  in  ihren  Zusammenstellungen 
eine  weitere  ausdehnung  gegeben,  als  berechtigt  scheinen  dürfte.  Die 
B.-P.'schen  texte  dagegen,  deren  auswahl  (und  wohl  auch  abfassung) 
auf  Passy  allein  zurückgeht,  scheinen  mir  in  bczug  auf  natürlich- 
lebendige spräche,  auf  unterhaltenden ,  belehrenden  und  gleichzeitig 
mannigfaltigen  inhalt  nahezu  das  ideal  darzustellen.  Und  zwar  wird 
nicht  bloss  unsere  Schuljugend  des  betreffenden  alters  dieselben  mit 
bcgier  willkommen  heissen,  sondern  ich  hege  auch  die  Überzeugung^ 
dass  ein  lehrer  jähre  lang  sich  der  aufgäbe  gegenüber  sehen  kann^ 
immer  diese  selben  texte  mit  derselben  klasse  durchzuarbeiten,  i>hnc^ 
doch  je  ihrer  eigenthümlichen  grazie  und  liebenswürdigkeit  müdf  zu 
werden.     Das  aber  ist  goldes  werth! 

Mit  der  von  Passy  zu  den  texten  ausgearbeiteten  grammatik 
steht  es  ähnlich.  Sweet  hatte  allerdings  kein  Vorbild,  stand  aber 
einer  leichteren  aufgäbe  gegenüber:  die  grammatik  der  gesprochenen 
spräche  unterscheidet  sich  englisch  nicht  tiefgehend  von  der  der 
litteratursprache.  Passy  konnte  nun  gewiss  das  von  Sweet  ge- 
schaffene Vorbild  ausnutzen  ,  fand  sich  jedoch  einer  erheblich 
schwierigeren  aufgäbe  gegenüber,  denn  die  grammatik  der  französi- 
schen Umgangssprache  weicht  in  verschiedenen  punkten  recht  aufföllig 
von  der  der  litteratursprache  ab. 

So  die  Verdienste,  welche  die  beiden  ausgezeichneten  grüiuler 
und  Ibrderer  des  neuen  Sprachunterrichts  sich  durch  abfassung  ihrer 
»Elementarbücher«  um  die  gemeinschaftliche  sache  erworben  haben, 
gegen  einander  abwiegend,  komme  ich  zu  dem  bereits  oben  ausge- 
sprochenen endergebnisse,  dass  das  »Elementarbuch  des  gesprochenen 
Französisch«  von  1892,  dem  »Elementarbuch  des  gesprochenen  Eng- 
lisch« von    1885   in  jedem  punkte  ebenbürtig  zu  erachten  ist. 

Der  werth  der  Passy'schen  texte  ist  aber  von  so  hoher  vor- 
bildlicher natur,  dass  ich  um  der  interessen  willen,  die  dem  Sprach- 
unterricht jeglicher  zunge  gemeinschaftlich  sind ,  glaube  einzelnen 
eigenthümlichkeiten  derselben  noch  eine  besondere  besprechung 
widmen  zu  müssen. 

Die  ersten  vier  nummern  —  die  vortreffliche  anordnung  sämmt- 
licher  texte  ist  F.  Beyer's  verdienst  -  bieten  anschauungsstoffe : 
>Die  klasse« ,  »Die  vier  himmelsgegenden«  ,  »Mein  zimmer«  ,  »Die 
blumen«,  und  ich  glaube,  dass  über  die  nothwendigkeit,  mit  solchen 
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an  Schauungsstoffen  zu  beginnen,  nur  eine  meinung  herrscht.  Dass 
dir!  verff.  denselben  aber  nur  diese  beschränkte  ausdehnung  geben, 
w('Jche  elf  zwölftheile  des  buches  liir  Stoffe  anderer  art  frei  lässt, 
hat  meine  persönliche  wärmste  Zustimmung:  ohne  irgendwie  der  ab- 
weichenden ansieht  mehr  als  eines  mitstrebenden  zu  nahe  treten  zu 
wollen,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  an  meiner  meinung  festzuhalten, 
dass  quartaner  dem  anschauungsunterricht  eigentlich  entwachsen  sind, 
und  dass  zweitens  beispielsweise  die  Schilderung  eines  einzelnen 
Winterabenteuers  mehrerer  bestimmter  personen  (vgl.  I^  patinagCy 
iir.  5  bei  B.-P.j  anregender,  also  sprachunterrichtlich  auch  nutzbringen- 
der auf  sie  wirkt  als  ein  Wandkarten bild  »Der  winter«. 

Der  grosse  Vorzug  der  nachfolgenden  texte  fs.  7  ff.)  besteht 
in  der  überaus  grossen  mannigfaltigkeit  im  Charakter  ihres  inhaltes: 
aus  dem  familienleben ,  aus  dem  schülerleben,  aus  dem  volksieben, 
schnurre,  geistvolles  Wortspiel,  thierfabel,  volkssage,  belehrendes,  sitt- 
lich erziehendes,  gedichtchen  —  das  alles  löst  sich  im  bunten  Wechsel 
ab.  Sämmtliche  stücke  aber  sind  in  demselben  wunderbar  leichten, 
graziös-liebenswürdigen  stil  abgefasst,  wie  ihn  etwa  ein  gebildeter 
vater  in  traulicher  dämmerstunde  oder  beim  heiteren  Spaziergang 
jüngeren  oder  älteren  kindern  gegenüber  in  anwendung  bringen 
würde. 

Nicht  finden  wir  in  der  aufeinanderfolge  der  texte  eine  Steige- 
rung ihrer  Schwierigkeit,  und  auch  das  ist  in  hohem  grade  zu  billi'^en : 
das  lehrbuch  soll  nicht  dem  schüler  die  natürliche  freude  an  seiner 
zunehmenden  Sprachbeherrschung  durch  vorläge  immer  schwierigerer 
texte  auf  künstliche  weise  wieder  verderben !  Die  texte  sind  ziem- 
li<  h  alle  gleich  leicht. 

Dem  beigegebenen  »Ergänzungsheft«  mit  orthographischer 
Umschrift  und  umfangreichem  »kommentar«  zu  den  phonetischen 
t(^xten  132  SS.)  kann  ich,  da  es  von  dem  deutschen  mitarbeiter  Passy's 
verfasst  ist,  im  rahmen  dieses  berichtes  keine  eingehendere  besprechung 
widmen.  Ich  muss  mich  mit  der  erklärung  begnügen,  dass  der  ge- 
nannte kommentar  wissenschaftlich  und  didaktisch  in  musterhafter 
weise  angelegt  ist.  Er  fuhrt  so  vorzüglich  in  die  allgemeinen  laut- 
grsetze  der  französischen  Sprechsprache  ein,  dass  man  nur  wünschen 
kann,  Sweet  möge  einen  ähnlichen  bearbeiter  seines  englischen 
elementarbuchs  finden  :  die  belehrendr  (»inwirkung  desselben  auf 
die  englischen  fachlehrer  würde  dadurch  um  das  dreifache  vertieft 
werden. 
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3.  Paul  Passy:  £tude  sur  les  changements  phon^tiques 
et  leurs  caractöres  gdn^raux.  Fiimin-Didot ,  Paris.  189 1.  270  ss. 
Pr. :  8  fr.  » 

Was  macht  ein  werk  »Ueber  die  phonetischen  Wandlungen  und 
deren  allgemeine  natur«  in  einem  bericht  über  den  »neuen  Sprach- 
unterricht« ? 

Nun ,  einmal  könnte  ich  mit  stolz  darauf  hinweisen ,  dass  P. 
Passy  jähre  lang  keine  andere  arbeitsaufgabe  gekannt  hat,  als  die 
des  neuen  Sprachunterrichts,  wie  er  denn  noch  heute  der  vornehmste 
träger  dieser  bewegung  ist ;  dass  aber  die  anforderungen  des  sprach- 
untcrrichts  speciell  nach  der  lautlichen  seite  hin  ihn  immer  mehr 
und  mehr  auch  in  die  bahn  der  Sprachforschung  gedrängt  hat. 
So  deutet  die  entwicklung  dieses  einzelnen  mannes  jene  naturgemässc 
ausdehnung  der  gesichtspunkte  des  neuen  Sprachunterrichts  auf  das 
gebiet  der  Sprachforschung  an,  auf  die  ich  schon  bei  besprechung 
von  Jespersen's  Studier  aver  engelske  kasus  hinwies;  und  dass 
diese  so  entstandene  Sprachforschung  zugleich  eine  mehr  oder  weniger 
neue  sein  muss,  liegt  an  sich  auf  der  hand  und  wird  gleichzeitig 
durch  die  werke  der  genannten  erwiesen.  Der  neue  Sprachunterricht 
fuhrt  also  nicht  zum  handwerk ,  wie  auf  der  Berliner  Versammlung 
d.  j.  gesagt  wurde,  sondern  zu  verjüngter  neuer  forschung.  Im  vor- 
liegenden falle  werden  aber  vom  verf.  nicht  sowohl  neue  wege  be- 
treten, als  vielmehr  ist  der  gesammte  geist  seiner  forschenden  arbeit 
erfiillt  von  jener  praktischen,  auf  die  unmittelbare  erfassung  der  um 
uns  lebendigen  Spracherscheinungen  gerichteten  eigenart,  welche  für 
den  neuen  Sprachunterricht  charakteristisch  ist. 

Andrerseits  kann  ich  mich  darauf  berufen ,  dass  P.  Passy 
selbst  am  schluss  seines  werks  (p.  257)  von  demselben  sagt,  —  und 
mit  vollem  recht  -  -  es  sei  eine  Zusammenfassung  des  gegenwärtigen 
phonetischen  Wissensstandes.  Und  einer  solchen  bedürfen  wir  lehrer 
des  neuen  Sprachunterrichts,  die  wir,  von  methodischen  aufgaben  in 
anspruch  genommen,  keine  zeit  haben,  allen  einzelnen  phonetischen 
Untersuchungen  zu  folgen ,  in  hohem  grade.  Die  lautliche  gestalt 
der  fremdsprachen,  die  wir  lehren  wollen  ,  ist  so  völlig  verschieden 
von  derjenigen,  welche  unsere  direktoren  und  kollegen,  vielfach  ein- 
schliesslich unserer  speciellen  fachkollegen,  aus  ihrer  eigenen  Schul- 
zeit her  kennen ,  dass  wir  nach  dieser  seite  hin  unaufhörlich  mit 
Verwunderung,  Unglauben  und  misfi)illigung  zu  kämpfen  haben.    Dem 


*   Diesem  werke  ist  die  auszeiclmiin^  des  Prix  Volmy  zu  theil  geworden. 
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gegenüber  genügt  aber  nicht  ein  einfacher  hinweis  auf  die  grossen, 
jenen  männern  aber  völlig  fremden  phonetischen  autoritäten:  wir 
selber  müssen  im  stände  sein ,  ihnen  gegebenen  falls  mit  möglichst 
reichlichen  illustrationen  zu  den  in  rede  stehenden  phonetischen 
fragen  gegenüber  zu  treten.  Und  hierzu  beföhigt  uns  nichts  so  gut, 
als  eine  immer  erneute ,  eingehende  beschäftigung  mit  dem  Passy'- 
schen  buche,  welches  eine  unglaubliche  fülle  von  wissenschaftlichem 
material  in  sich  schliesst.  Es  sei  daher  allen  fachgenossen ,  gleich- 
viel in  welcher  lehrsprache  sie  thätig  sein  mögen ,  aufs  wärmste 
empfohlen. 

Ueber  die  gesammte  tendenz  des  buches  will  ich  zum  schluss 
den  verf.  selbst  reden  lassen :  ^Aiudier  la  nature  intime  des  changc- 
ments  phonitiques  et  recher  eher  camment  ils  petwent  se  produire ;  Ics 
grouper  entre  eux,  ies  classer,  diterminer  les  circonstances  dans  /es  quelles 
ils  ont  Heu ;  examiner  s'ils  sont  soumis  ä  des  lois  g6nirales  et  jusque 
ä  quel  point  ces  lois  sont  constantes ;  enfin  eher  eher  ä  digager  les  cause  s 
premüres  de  ces  changements  et  des  lois  qui  les  rigissent,  c^est  une  fache 
que  la  linguistique  se  voit  nicessairement  amenie  ä  (ntreprendre,  Jusqu' 
ä  prlsent,  eile  ne  Va  fait  qu*  incidemment,  ä  propos  de  questions  de  dftail; 
il  est  tempsy  semble-t-il,  qu*elle  ahorde  le  problbne  de  front*  J^ai  essayi 
de  le  faire  dans  cd  ouifrage ,  sans  me  dissimuler  que  nous  manquons 
encore  de  matiriaux  pour  le  risoudre  d*une  ma nitre  saJisfaisante,  mais 
az'ee  l'espoir  qu*  an  me  tiendra  campte  des  difßcultis  de  la  täche.<i  (s.  9). 


Knj^land-Amei'ika. 

Mein  bericht  über  den  »neuen  Sprachunterricht  im  ausländ« 
beruht  nicht  auf  sorgföltigen,  zu  diesem  behufe  unternommenen  vor- 
arbeiten und  Sammlungen  ,  sondern  ist  nur  eine  übersichtliche  Zu- 
sammenstellung bczw.  bcsprechung  solcher  Publikationen  der  neuen 
richtung,  die  mir  thatsächlich  (durch  die  gute  der  verff.)  zugänglich 
geworden  sind. 

Hierbei  hat  es  der  zufall  gefügt,  dass  ich  von  der  thätigkeit 
und  entwicklung  des  neuen  Sprachunterrichts  in  England  und  Amerika 
nur  sehr  wenig  künde  erhalten  habe.  Indcss  liegen  mir  doch  zwei 
erscheinungeil  unseres  gcbietes  vor ,  welche  ernste  beachtung  v(;r- 
dienen. 
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1.  Henry  Swoct:  Sccond  Middle  Knglish  Primcr  (Extracts 
from  Chaucer),  with  grammar  and  glossary.  Oxford,  Clarendon  Press. 
1892.    Second  Edition.    1892,    VI  und  115  ss.     kl.  8^.     Fr.:  2   s. 

Dies  ist  ein  ausschliesslich  dem  Sprachunterricht  gewidmetes 
buch  und  hat  in  seiner  ersten  aufläge  bereits  in  dieser  Zeitschrift, 
bd.  XI  p.  290 — 298,  eine  eingehende  besprechung  erfahren;  doch 
ist  dort  gerade  diejenige  eigenthümlichkcit  dieses  lehrmittels,  durch 
welche  dasselbe  unbedingt  mit  dem  »neu  e  n  «  Sprachunterricht  in 
Verbindung  gebracht  wird,  nicht  hervorgehoben  worden.  Ich  meinf* 
die  phonetische  transkription  einzelner  toxtproben ,  ersetzt  durch 
diakritische  zeichen  u.  a.  in  den  übrigen  texten.  Ich  habe  schon 
früher  in  dieser  Zeitschrift  auf  die  dringende  nothwendigkeit  hinge- 
wiesen, dem  lernenden  die  lautliche  seite  der  mittelalterlichen  texte 
durch  transkription  derselben  zu  erschliessen  :  hier  ist  denselben  in 
soweit  rechnung  getragen ,  dass  dem  lernenden  die  erfassung  von 
Chaucer's  spräche  als  einer  gesprochenen  zum  mindesten  unver- 
gleichlich mehr  erleichtert  wird ,  als  ohne  solche  hülfe.  .Aber 
nachdem  einmal  dieser  erste  schritt  gethan  ist ,  dürfte  es  sich 
empfehlen ,  die  methode  des  phonetischen  Schulunterrichts  auch 
für  den  akademischen  Unterricht  noch  umfassender  zu  adoptiren  und 
nicht  bloss  kurze  proben  mit  gegenüberstehender  transkription  zu 
versehen ,  sondern  den  ganzen  bedarf  an  Chaucertexten  für  i  —  2 
Semester  mit  phonetischen  ausgaben  zu  decken  ,  um  die  künftigen 
Irhrer  intim  mit  Chaucer's  werken  in  ihrer  echten  lautgestalt  ver- 
traut zu  machen.  Erscheint  es  dann  noch  auch  dir  sie  und  nicht 
bloss  für  die  gruppe  der  künftigen  professoren  -  wünschenswert!», 
sie  mit  den  meist  recht  unbeholfenen  orthographischen  mittein  der 
verschiedenen  abschreiber  von  Ch.'s  werken  bekannt  zu  machen,  so 
wird  dies  auf  grund  solch  gründlichen  phonetischen  einlebens  im 
handumdrehen  geschehen  können  ,  geradeso  wie  wir  lehrer  des 
modernen  P^nglisch  unsere  schüler  nach  einem  gründlichen  phon(*- 
tischen  Vorkursus  auf  leichteste  und  bequemste  weise  in  die  so  schrullen- 
hafte Orthographie  der  heutigen  Engländer  einftihren. 

2.  Der  interessanten  ausführnngcn  eines  amerikanischen  univ(»rsi- 
tiitslehrers  über  den  Unterricht  im  Altenglischrn  (Angelsächsischen)  ist 
von  mir  schon  in  meiner  anzeige  von  »Schooi  ami  College«  {Boston^ 
NtiV'  Yorky  Chicago^  London)  erwähnung  gethan  worden  (s.  u.l.  Ich 
glaube  aber  auf  das  dort  grsagte  in  di(*sem  zusammenhange  noch- 
mals hinweisen   und  dasselbe  ergänzen   zu  müssen. 
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Verf.  des  fraglichen  artikels  {Seh.  a.  C\  vol.  1  s.  386—397» 
ist  prof.  Charles  F,  Richardson  am  Dartmouth  College  (Hanover,  N.  H.j. 
Manche  seiner  fordenmgen  und  winke  haben  natürlich  nur  ein  speci- 
ftsch  amerikanisches  interesse.  Aber  eine  wamung  wie  folgende,  ist 
auch  fiir  unsere  Verhältnisse  nicht  verloren  :  »  Those  Anglo-Saxon  text- 
books  or  teachers  Make  a  great  mistake,  it  seems  to  tne,  who  isolate  th€ 
langtiage  aml  its  illustrative  literary  extracts  from  any  livin^  cantinuity 
with  the  Speech  and  books  of  later  years,  They  intensify  the  misckiti'ous 
impression  ^  already  too  prei^alenty  that  the  stiuly  of  AnglO'Sax'on  is  a 
study  of  »remains« ;  white  the  comparative  method  gives  a  clear,  conse- 
cutrife  y  umßed  vieiv  of  the  sulfject,<^  So  weit  ich  mich  von  meinen 
studentischen  erinnerungen  und  manchen  späteren  mittheilungen  an- 
derer leiten  lassen  darf,  wird  auch  bei  uns  oft  genug  der  fehler  be- 
gangen, dass  man  die  angelsächsische  spräche  und  litteratur  als  etwas 
isolirtes  behandelt,  nicht  als  einen  theil  einer  von  den  ersten  an- 
ningen  der  litteratursprache  ab  bis  zur  letzten  morgenzeitung  reichen- 
den geschlossenen  einheit.  Herr  R.  fordert  mit  recht  auf,  die  Studenten 
unausgesetzt  hinzuweisen  auf  die  »two  great  proofs  of  the  substantial 
unity  betiveen  the  English  of  87s  *^^  ^^^  English  of  i8g2 :  the  possi- 
bility  of  translating  the  former  into  the  latter  ivithout  such  changes  of 
Order  tis  must  be  made  in  r endering  a  foreign  tongue  into  English ; 
and  tht  surprisingly  large  percentage  of  AnglO'Saxon  words  --  in  some 
extreu ts  rising  as  high  as  ninety  or  ninety'ß*e  no7v  in  ilaily  use<f<. 
An  anderer  stelle  empfiehlt  er  vergleichung  der  angelsächsischen 
laute  durch  alle  Jahrhunderte  hindurch  bis  auf  die  gegenvvart ,  der 
angelsächsischen  deklination  mit  der  heutigen,  des  alten  pronominal- 
systems  mit  dem  der  gegenwart  u.  s.  w.  Kur?,  er  sieht  in  den 
älteren  sprach-  und  litteraturstufen  durchweg  nur  gegenstände,  welche 
ihren  rechten  werth,  ihre  rechte  beleuchtung  erst  erhalten,  wenn  sie 
in  unmittelbare  beziehung  gesetzt  werden  zu  spräche  und  litteratur 
der  gegenwart,  als  dem  natürlichen  Standpunkte  des  lernenden.  Das 
aber  ist  auch  die  anschauung  des  neuen  Sprachunterrichts:  tür  den 
künftigen  lehrer  zum  mindesten  ist  die  moderne  spräche  hauptwissen- 
schafl,  mit  welcher  die  historischen  hülfsdisciplinen  engste  fühlung 
zu  halten  haben. 

Auch  des  verf's  mahnung ,  man  möge  nicht  die  litterarische 
behandlung  der  angelsächsischen  denkmäler  von  der  philologischen 
völlig  überwuchern  lassen  {to  the  majority  of  the  students  it  is  better 
to  shaw  the  philology  through  the  literature  than  to  make  the  literature 
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ifwisibU   or  odious   because   of  the  philology)  dürfte   hie    und  da    be- 
herzigung  verdienen. 

Eine  andere  bemerkung  zieht  auch  das  Studium  des  volks- 
Charakters  im  allgemeinen  in  den  bereich  der  Studien  unserer  dis* 
ciplin :  »Anglo-Saxon  grit  and  power  of  assitmlaUon  were  as  mamfes/, 
in  small  ways,  before  the  Conquest  as  they  have  been  since,  in  the  larger 
development  of  Engtish  and  American  äfe  and  letters;  and  even  were 
the  Student  to  go  no  further  than  to  learn  this  for  himself,  his  time 
would  be  well  spent<f^.  Der  neue  Sprachunterricht  stellt  gleichfalls 
die  forderung,  dass  lernende  und  lehrende  mit  der  spräche  zugleich 
die  litteratur  (der  gegenwart),  vor  allem  aber  das  leben  des  volkes 
(realien)  studiren  sollen. 

Tarnowitz,  Oktober  1892.  H.  Klinghardt. 
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I. 

John  Earle,  The  Deeds  of  Heowiilf.  An  Engiish  epic  of  Ihe  eighth 
Century  done  into  modern  prose.  VVith  an  introduction  and  notes.  Oxford, 
at  the  Clarendon  Press,  1892.     C    f    2U3  ss. 

In  dem  ersten  abschnitt  seiner  einleitung  gieht  professor  Karle  eine  ziem- 
lich erschöpfende  geschichte  der  internationalen  Beowulf-forschung  von  ihren  an- 
fangen bis  zu  tcn  Brink's  Untersuchungen.  Der  zweite  abschnitt  bietet  eine  aus- 
führliche inhaltsangabe  des  gedichtes.  die  manchem  flberflössig  erscheinen  dürfte, 
<la  Enrle's  buch  ja  nicht  den  urtext,  sondern  eine  Übersetzung  des  heldenepos 
bringt.  In  dem  dritten  und  letzten  abschnitt  entwickelt  Earle  seine  theorie  betreffs 
der  entstehung  des  Beowulf.  wie  er  sie  bereitN  vor  mehreren  jähren  (l884/n>  in 
rjrei  briefen  an  die  Times  ancrfdeutet  hatte. 

Der  uns  vorliegende  Beowulf-text  ist  nach  Earie's  meinung  die  zweite 
redaktion  des  gedichtes.  welche  sich  von  der  erstefi  durch  die  einfflhrung  der 
(iaulen  unterscheidet.  In  der  ersten  form  war  von  den  Gauten  nicht  die  rede, 
Ueowulf  selbst  war  ein  DSne.  ein  verwandter  des  kötiigshauses,  und  die  ganze 
handlung  des  epos  spielte  sich  in  D.\neinark  ab.  Zur  rechtfertigung  dieser  an- 
nähme führt  Earle  folgende  argumente  an  : 

1.  Sflmmtliche  Oauten-episoden  sind  locker  eingefügt  un<l  überflüssig. 

2.  Bei  der  erbauung  «ler  halle  Heorot  deutet  der  dichter  an,  dass  sie  einst 
von  den  fli\mmen  verzehrt  wenien  würde  (v.  82  f.).  Später  (v.  2324  ff.)  erfahren 
wir.  dass  der  feuerdrache  Beowulfs  palast  verbrannte.  Earle  zweifelt  nicht, 
dass  durch  diesen  brand  die  epi<:che  prophezeiung  des  dichters  erfüllt  wurde, 
dass  in  der  ursprünglichen  fassung  «ies  gedichtes  Beowulf  in  Heorot  residirte. 

3.  l'nferth's  gehässige-^  benehmen  gegen  Beowulf  erklart  sich  besser,  wenn 
dieser  ein  Däne  war.  Kin  landsinann  wird  leichter  der  gegenständ  der  eifersucht 
als  ein  fremdei. 

4.  Aus  den  Worten.  weLhe  die  Dänenkönigin  Wealhtheow  an  Beowulf 
richtet,  lässt  sich  heraushören,  dass  sie  ursprünglich  einem  verwandten  gegoltei» 
haben. 

5.  Es-  ist  sehr  befiemdlich,  dass  der  gautische  held  <1es  epos  den  namen 
des  im    prolog    genannten   Dnnenkönigs  Beowulf  tiägt.      In    der   ersten    form,  in 
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welcher  auch  «ler  hcM  ein  Dane  war.  war  es  ganz  natfirlich.  dass  er  Hen  nanie  i 
eine-^  herühintei)  vorfahren  erliielt. 

6.  Wie  von  EttmOller  an  die  nitisten  deulsclitrn  Ueowulf-kritiker,  bran- 
standet  aiicli  Earle  die  zwei  abschiedsreden  lieowulfs  vor  dem  kämpfe  mit  dem 
drachen  fv.  2420  -inOt;  und  2510/37)-  Kr  liemerkt,  dass  Beowulf  in  «ler  er>te!> 
rede  von  den  Gauten,  in  der  zweiten  von  Grendel  spricht,  mid  schliesst.  da.s> 
diese  zweite  rede  der  ersten  form  angehörte,  w.ihrend  die  (iauten-reminisctnzen 
natürlich  erst   hei  der  umaiheitung  eingeflochten  wurden. 

Warum  fügte  der  dichter  die  ganze  Gauten-maschinerie  einr  Kinzig  und 
allein  zum  zwecke  einer,  wie  Earle  sagt,  allegori>chen  darstellung  der  Verhält- 
nisse am  mercischen  königshofe  in  der  zweiten  halfte  des  achten  jahrhun<lerls. 
Einzig  und  allein,  um  der  milden  Gautenkönigin  Ilvgd  die  wilde  Ihrytho,  <lie 
gattin  de9,  sagenh.iften  königs  OITa,  gegenfiberstellen  zu  krumen.  welche  der  mer- 
cischen Königin  Cynethryth.  der  gattin  de^  regierenden  königs  ÜflFa,  al<  warnendes 
heispiel  dienen  voll.  Die  stelle  v.  1923/).'^  betrachtet  Earle  als  ///  ///<•  kightst 
sense  original^  enshrinifig  the  central  ahn  and  /*nrptis€  of  the  poet  (|>.  LXXXI\  ;. 
Mit  Eomier,  dem  den  beiden  zur  hülfe  geborenen  söhn  der  Thrytho  .  meint  dei 
höfische  dichtem  Kcgferlh.  den  söhn  der  Cynethryth,  den  kronprinzen  von  Mercien. 

Für  <liesen  Ecgferth,  den  künftigen  herrschei  Mercien's.  ist  da>  g.uize  epns 
gedichtet,  lim  hat  der  dichter  im  äuge,  wenn  er  im  prolog  die  weisheil  clt-s 
jungen  T)nnenprinzen  Beowulf  preist,  der  >ich  noch  zu  lebzeiten  seines  vater^ 
durcli  freicebigkeil  die  heizen  seiner  unigebung  gewiiint ;  ihm  hält  der  (fichter 
die  heldengestalt  des  Hauten  Beowulf  zur  nachahmung  vor:  ihm  gelten  alle  mahn- 
Wurii'  <les  dichters.  besonders  <üe  Ilrothgar  in  eleu  nunid  gelegte  Warnung,  im 
glück  nicht  üheimüthig  zu  werden;  ihm  gilt  die  moral  des  ganzen  epos.  welche 
Ea'le  zusanunenf.ivst  in  dvn  salz:  Mutual  dcpenäence  is  the  /aic  of  htunan  sociely 
fp.  lAXXVIl; 

Als  den  Verfasser  de>  ganzen  gediehtes  bezeichnet  Earle  vennulhungsweise 
einen  der  ratiigeber  des  "königs  Offa  von  Mereien,  den  crzbischof  von  Lichtield, 
Hvgebeiht.  Vielleicht  hat  Hygc\\^x\\\  selbst  .seine  Verfasserschaft  angedeutet  — 
vefv  UHohti'Hsively  and  ski/ful/y  — .  indem  er  den  historischen  Chochilaicus  nach 
dem  muster  seines  eigenen  namens  in  //i;^'rlac  verwandelte  und  der  g.itlin  des 
Gautenkönigs  den  etymologisch  verwandten  mmen  Hygd  g.ib  (p.   XCVIUj. 

Am  Schlüsse  seiner  Einleit\mg  bemerkt  E.ule:  ./  timn'y  i^fneratrd  hy  study. 
7vhcn  it  hccomes  a  faToritc  of  the  mind,  makes  quick  alliance  with  ihat  streng  de- 
cek'ev  Sclf'Coviplacency  \  and  if  it  has  heen  so  wit/i  tue,  it  /  am  d^cii'^d  in  the 
theorv  luhich  /  hai'C  construrtcd  of  the  origin  of  this  p*>cni,  f  prav  the  candid  critic 
tc  shatter  th-  7  ain  tahric  ivilhout  delay^  hefore  it  diu  impo<c  itscLf  upm  any  otßur 
miffd  {\K  XCIXf).  Eine  solche  preisgebung  einer  tiieoiie  >eit«ns  ihres  Urhebers 
ejitwafTnet  dvw  kiiliUer.  Aher  er  kann  die  bemerkun«:  vloch  nicht  unterdrücken, 
dass  ein  >o  namhafter  und  verdienter  gelehrter,  wie  b^arle,  es  hatte  unterlassen 
sollen,  die  n«(>wuIf-foischun*j  mit  einer  solchen  fluth  unbewiesener  und  unbeweis- 
bart*r  h\])otheN«'n  zu  üherseluvemmen.  So  viele  ernstliche  schwieri«jkeiten  bieten 
sich  uii<  bei  der  kritischen  betr.ichlung  (b-s  Heowulf,  so  eindringlich  fühlt  man 
sich,  je  nu-hi  man  sich  mit  den«  epos  beschaltiül  .  /.nr  voisiclit  gemahnt,  dass 
man  einen  mitarbeiter.  der  un^erei  eikennlniss  g.Tn/iicii  uiniöthi«;«'.  neue  hinder- 
nisse  in  den  weg  stellt,  unnu'igli«  11  nut  freundlichen  äugen  betrachten  kann. 
Ich  tilaufK'  nicht,  da^i   E.ule's    theorie    irgendwo    gl.iubige    linden    wird;   aber  es 
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w.ire  «luch  l»esMr  ^cweM-n.  wenn  >ie  ihr  friedliches  heim,    «las  stu<liizimiiiei    des 
peU'hrten.  nicht  verlassen  hStte. 

Eiirle's  Übersetzung  des  Beowulf  beruht  auf  Heyne  4  und  5.  An  M-hwieriyen 
stfllen  ist  Earle  jedoch  eklektisch  veriahrcn  und  bat  die  ihm  )dausii>eliite  Konjektur 
gf wählt,  wobei  sich  eine  gewisse  Vorliebe  fflr  Bugge's  kühne  änderungen  «.rkemun 
l.isst.  Die  Übersetzung  ist  in  piosa  abgefasst,  sie  liest  sich  flüssig  und  angenehm ; 
.«'ine  künstlerische,  harmonische  abt^nung  des  sprachlichen  kolorits  ist  jedoch  nirht 
ei reicht,  wohl  nicht  angestiebt.  Neben  altertbOmehnlen  W(Hten.  wie  leeti^  leeiis 
(ae.  Uod,  liode),  tholetk  p.  10.  prankt  p.  lo.  thereanent  p.  12,  hyrnie  p.  14  (ae. 
hyrtu  V.  405).  hanesman  p.  16  (ae.  hand-hona  v.  4^x0.  besmühieä  p.  lit  (ae.  he- 
smidod  V.  770").  eUritch  p.  20  (ae.  aUHc  v.  784).  carlme  p.  4g  <ae.  mere-wt/ 
V.  1.=>H>),  etiul'Wafden  p.  72  (ae.  edcl-iiearti  v.  2210^  stehen  ganz  moderne, 
Zinn  theil  trivial  klingen<ie  wendimgen.  \\'\^  yottngsUrhood  p.  14  (ae.  geogodw  4(x/j, 
saa^acious  fellows  p.  14  (ae.  snotere  ceorlas  v.  4 16).  royal  saloou  p.  16.  (ae.  Hriht- 
sele  V.  485).  the  hoss  of  korr^rs  p.  2.'>  (ae.  fyreua  hyrde  v.  750l.  homhastic  groom 
p.  29  (ae.  guma  güp-hltrdeti  v.  868;.  vtctorious  striplhig  p.  43  (ae.  sigor-iadig 
secg  V.  131«),  the  racket  p.  46  (^ae.  hearhtm  v.  \^\\\\,  flesh-Jacket  p.  öl  {^^.fld'sr- 
homa  V.  1568).  «r/  //<tf  tf/;</  t^/"  M/r  chapter  p.  .=>7  («'»e.  <>/i  otde-stttf  v.  17.');^).  Auch 
mit  Earle's  pei-sonifikationen :  Heia  p.  28,  Äi/r/  p.  lö.  48.  und  mit  dem  Srhwert- 
namen  Fetelhüt  p.  ,'>!    kann  ieii  mich  nicht  einverstan<iin  erklaren. 

In  den  umfassenden  anmerkungen.  welche  der  ülier>etznng  beigegeben  sind, 
erkennen  wir  die  iiebesarl»eit  eines  hochgebildeten  mannes.  der  mit  beiladen  ans 
dem  .schat/.  seiner  vielseitigen  belesenheit  schöpft.  Hei  der  iliustration  der  UeowuK- 
stellen  bewegt  sich  Karle  ini«;ezwimgen  zwischen  Homer  und  dem  (lilbcit'schen 
Mikado-texl  und  gewinnt  auf  «liese  weise  manche  überraschende  ]>arallele.  Das 
sprachliche  gebiet  wird  selten  gestreift :  v.  253  möchte  Karle  rlie  handschriftliche 
lesart  Uas  als  genetiv  von  Icah  betrachten  und  beil)ehalten ;  v,  376  übersetzt  er 
keard  mit  grmcn-up.  weil  in  (iloucestershiie  die  arbeitstahigen  burschen  hard 
fntys  genannt  werden;  v.  ,'^115  sucht  Karle  in  <lem  auffitlligen  7<r<ijrtf;/ das  verbunj 
Tvascan  imd  übersetzt:  the  scowling  flami  must  ivash.  Keiner  dieser  vorschlage 
dürfte  m.  e.  die  billigung  der  Beowulf-freunde  finden.  Im  üi)rigen  ist  aus  Karle's 
anmerkungen  manches  zu  lernen,  sie  sind  jedenfalls  der  erfreulichste.  <lankens- " 
wertheste  theil  seines  buchcs, 

München.  Oktober    1892.  E.  Koepjjel. 


Two  of  the  .^axon  Chrunicies  parallel  with  supplementary  extracts  from 
the  otheis.  A  revised  text  edited.  with  intr«»duction.  noles,  appendices.  and 
glossary  by  Charles  Plummer.  M.  A.  Fellow  and  Chaplan  of  Corpus 
Christi  College.  Oxford,  on  the  basis  of  an  edition  by  John  Earle.  M.  A. 
Professor  of  .\nglo-Saxon  in  tlie  Cniversity  of  Oxford,  and  sometime  Kellow 
and  Tutor  of  Oriel  College.  Vol.  I.  Text.  Appendices  and  Glossary.  Oxford 
at  the  Clarendon  Press.      1892.     XIV    +    420  ss.     8».    Pr. :   10  s.  6  d. 

Die  Clarendon  Press  hat  uns  hier  wieder  ein  musterwerk  geschenkt,  indem 
sie  den  herausgeber  eines  theils  der  Sachsenchronik  (  1  wo  of  the  Saxon  Chronicles 
parallel   for    the   year.s    787     looi   A.  D. ,   1889)   mit    der    herausgäbe   des    voll- 


Digitized  by 


Google 


g6  Litteratiir  I. 

ständigen  weikcs  hetnuite.  Inzwischen  hat  Plummer  die  Studien  zur  wieder- 
herausgnbc  von  Bcda's  Historia  Ecclesiastica  Gentis  Anglonim  begonnen,  worauf 
besonders  viele  von  den  früheren  theilen  der  Sachsenchronik  berulien.  Einleitung 
und  noten  zur  chronik  will  der  Verfasser  daher  erst  liefern,  wenn  Beda's  Geschichte 
in  seiner  ausgäbe  vorliegt.  Der  vorliegende  erste  band  enthält  also  text.  appen- 
dices,  critical  notes  und  glossary.  Der  Verfasser  will  die  manuskripte  so  gen.m 
wie  möglich  wiedergeben,  und  deshalb  sind  alle  texte  aufs  neue  koUationirt.  Im 
appen«lix  C  giebt  er  einige  sehr  wichtige  Varianten  nach  Wheloc's  ausgäbe  der 
vorbrannten  handschrift  A.  Von  der  herstellung  eines  normaltextes  ist  natfirlich 
abgesehen,  im  glossar  ist  aber  die  lange  der  vokale  genau  angegeben,  und  sjtaie 
oder  ungewöhnliche  formen  sind  in  runde  klammern  eingeschlossen.  Im  glossar 
ist  jedes  wort  und  jede  form  aufgefOhrt,  die  in  den  beiden  vollständig  abgedruckten 
manuskripten  Ä  und  E  vorkommen.  Aus  den  tibrigen  handschriften .  aus  denen 
nur  auszOge  abgedruckt  sind,  sind  nur  wichtige  formen  ins  s:lossar  aufgenommen. 
Varianten  in  der  Schreibweise  sind  nicht  berücksichtigt.  Da  nun  aber  alle  stellen, 
in  denen  die  übrigen  handschriften  von  Ä'  und  K  abweichen,  im  text  oder  in  den 
kritischen  fioten  behandelt  werden,  so  giebt  «las  glossar  ein  volUtnndiges  biM 
von  dem  angelsSchsischen  sprach.schatz ,  wie  er  sich  in  den  Chroniken  dar>teHt. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  die  texte  in  bezug  auf  entstehungszeit,  -ort  und  Ortho- 
graphie bedeutend  von  einander  abweichen,  so  wird  man  begreifen,  mit  weither 
mühe  das  glossar  angefertigt  ist.  Professor  Napier  hat  «lie  druckbogen  gelesen 
und  auch  wohl  sonst  Verbesserungen  vorgenommen.  Bei  hilufigem  gebrauch  erweist 
es  sich  als  äusserst  zuverlässig.  Das  neue  Bosworth- Tollersche  *Anglo-Saxon 
Dictionary*.  das  glossar  zu  Sweet'.s  *Anglo-Saxon  Reader*.  Grein's  Sprachschatz 
der  angelsachsischen  dichter  fOr  die  dichterischen  stellen  der  chronik,  sin«l  mit 
vortheil   benutzt. 

Auf  Seite  IX  spricht  der  Verfasser  fdier  «iie  interpnnktion  «1er  han«lsclirirten. 
die  er  peinlich  genau  bewahrt  hat.  Genaue  angaben  hierüber  Hn'let  man  selten 
in  den  ausgaben  der  altenglischcn  und  allfranzösischen  texte:  *  interessant  mösste 
eine  darstellung  der  historischen  entwickluns  der  satzzeiclien.  retlestriche  u.  s.  w. 
auf  jeden  fall  sein.  Zur  Vollendung  meiner  mehrjährigen  Studien  auf  diesem  ge- 
biete fehlt  mir  leider  die  einsieht  in  die  handschriften  des  British  Museun^  un«l  der 
Bibliotheque  Nationale  in  Paris .  für  mitti»eilungen  der  fachgenossen  wilnle  ich 
sehr  dankbar  sein.  Die  einzigen  zeichen  ,  die  hier  vorkonnnen .  sin<I  der  [»unkt 
auf  oder  Aber  der  linie  sowie  das  unigedrehte  Semikolon  (t).  In  der  lundschrifl 
'X  konnnen  noch  zwei  Satzzeichen  vor,  die  wie  :*  und  :.  aussehen.  Der  te\t 
von  7C  ist  bedeutend  interpolirt,  die  meisten  /.UNälze  stammen  aber  erst  \on 
einer  han«l  «les  12.  j.dirhunderts,  einige  wenige  ;  us  frfdieren  Jahrhunderten.  Alle 
ämlerungen  sind  im  druck  bezeichnet  (vgl.  Pielace  IX  und  X.  Die  abkurzungen 
sind  meistens  aufgelöst.     Eine  liste  findet  man  s.   2^H. 

Eine  genaue  Untersuchung  Ober  das  verh.altniss  «ler  h.mdschritVn  zu  ein- 
ander und  fiber  den  wertli  der  einzelnen  will  der  Verfasser  im  zweiten  l>.inde 
geben.  .Xuf  seite  X--X111  <ler  einleitung  folgt  vorläufig  eine  eiidache  aufzilhlung 
und  erkl."uung  der  namen.    Die  meisten  sind  von  Waniey   un«l  Hatdy  besciuieben. 

*  Gerade  in  bezug  auf  ae.  hss.  ist  «lie  fortlerung  genauer  reproduciruug 
der  interpunktif)n  sehon  wie«lerholl   gestellt  worden ;  vgl.  Engl.  stud.  Vll  p.  48;^  f.. 

XVI  p.  153. 


Digitized  by 


Google 


Two  of  the  Saxon  Chronicies,  edited  by  Ch.  Plummer  g-j 

"Ä  ist  die  Parker-handschrift  genannt  worden ,  weil  der  erzbischof  Parker  <ie  an 
das  Corpus  Christi  College.  Cambridge  gab.  Man  hat  sie  oft  als  Winchester 
Chronicle  bezeichnet,  weil  man  glaubte,  dass  sie  auf  einer  chronik  berulie.  die 
in  Winchester  entstanden  war.  Sie  gehört  aber  nach  Christ  Church,  Canterbury, 
imd  dort  wurden  auch  die  meisten  zusätze  gemacht.  Der  bericht  von  W  reicht 
mit  einigen  Unterbrechungen  bis  IO70;  er  ist  der  erste  von  den  l>eiden  nhgedrucklrii 
p;u*n1  leitexten. 

Die  handschrift  B.  ebenfalls  ans  Canterbury ,  befindet  sich  jetzt  in  «ler 
Cottonian  Colltction  des  British  Museum  und  endet  schon  mit  dem  jahie  977. 
Wichtig  ist  sie  ebenso  wie  C  nur.  weil  sie  die  kleine  Mercische  chronik 
^  1^^02—944)  enthalt. 

Aus  der  Cotton'schen  Sammlung  stammt  auch  C.  die  Plummer  als  ^Abinj^don 
Chronicle*  bezeichnet.  Den  beweis  dafür,  dass  sie  aber  in  Abingdon  entstanden 
ist.  muss  der  verfiisser  im  zweiten  bände  noch  bringen.  Bis  1(>66  rciclit  ihr 
bericht. 

Die  handschrift  I)  (bis  1079)  ist  wahrscheinlich  in  Worccster  entstanden. 
Sie  ist  nahe  mit  der  folgenden  E  verwandt  und  hat  die  Mercische  chronik  wirk- 
lich zu  verarbeiten  gesucht.  Als  zweiter  paralleltext  ist  die  Laud-handschrift  (E; 
gedruckt.  Vielfache  anspielungen  auf  die  lokalgeschichte  verweisen  >ie  tinch 
Peterborough ;  hier  entstand  sie  um  1122  und  wurde  von  verschiedenen  schreiUiMi 
fortgesetzt  bis  1154-  Nach  Plummer  beruht  der  tcxt  zum  grössten  theile  auf  I  >, 
doch  hatte  der  Schreiber  noch  andere  quellen,  die  der  vcrf.  hier  nicht  angiebt. 
die  fÖr  die  spätere  kritik  natOrlich  von  grossem  werthe  sind.  Merkwflrdijj  i>t 
die  Canterbury  handschrift  (F)  aus  dem  12.  Jahrhundert  in  «ler  Cotton  Collection. 
weil  sie  eine  art  Obergang  zwi.schen  den  englischen  annalen  und  den  lateinischen 
Chroniken  bildet;  sie  ist  zum  theil  sachsisch,  zum  theil  lateinisch  {geschrieben  und 
aus  Ä  und  E  oder  einer  ahnlichen  zusauunt'ngearl)eitet. 

.  Die  siebente  handschrift  A  (G  oder  W)  ist  bis  auf  <lrei  M.ntter  bei  »lern 
feuer  zerstört,  weiches  die  Cotton'sche  Sammlung  im  jähre  17:^1  verheerte.  Unsere 
kenntniss  beruht  auf  der  Wheloc'schen  ausgäbe  der  chronik.  Gewöhnlich  bezeichnet 
man  sie  mit  dem  nanien  G.  Hiergegen  hat  pr(d'essor  Earle  eingewendet,  das'i 
man  dadurch  auf  den  gedanken  kommen  könne,  sie  wj^re  jünger  als  K.  wahrend 
sie  beinahe  150  jähre  Filter  ist.  Weil  es  eine  abschrift  von  1\  ist.  so  hat  er  A 
vorgeschlagen.  Thorpe  nainite  sie  nach  dem  anfangsbuchstaben  des  namens  Wheloc. 
Der  letzte  bericht  stammt  aus  dem  jähre  lOOl.  Das  achte  bruchstOck  11  slanunt 
aus  einer  unabhängigen  Sachsenchronik.  Es  wurde  von  Zupitzn  in  rien)  Cotton'- 
schen MS.,  Dom.  A.  IX,  ei.tdcckt  um!  Anglin  I.  s.  I9ö— 97  abgedruckl.  Plunnner 
giebt  es  nach  selbständiger  abscjjrift  s.  245. 

S.  1-207  sind  das  Parker  MS.  i'A)  um!  (i.is  Lauf!  MS.  fK)  neben  ein- 
ander getlruckt .  das  erstere  mit  vielen  Unterbrechungen.  S.  207  —  269  fol«<t  der 
abdruck  des  Land  MS.  allein.  .Appendix  A  («:.  27:^ — 282)  enthalt  /.wei  poetische 
Stöcke  aus  dem  MS.  C.  weiche  der  chronik  voraufgehen.  Das  erste  cedicht  ist 
eine  art  gereimten  kalenders.  (h\s  /weite  enthält  Sprichwörter  in  versen.  llickes 
hat  sie  .schon  im  Thesaurus  i^edruckt  und  Samuel  Fox  1S30  unter  dem  titel 
nMenologium  seu  Calendarium  Poelicum"  ;  bei  Grein  .stehen  .sie  im  2.  Ipande  der 
Bibliothek  der  angelsäci)sischen  poesie.  Plummer  druckt  den  text  nacii  gen.uier 
koll.ition  und  triebt  in  den  noten  die  Varianten    nach  Grein,    Boiiterwek  .    Sweet 

K.  k  ö  I  h  i  11  1;  ,   Knjfü-tche  KiuJieii.     XVIII,   i.  7 
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9  8  Litteratur  I. 

\im\  Karle.  \.  275  liest  das  MS.  sicher  „gewunian":  |)yrs  sceal  on  feniic  j:e- 
wuniaii.  wie  auch  (irein  und  Sweet  schreiben.  Karle  hat  wohl  »ge[)unian''  mir 
\>cgen  der  allitteration  eingeführt.  Im  Appendix  B  ist  ein  halb  angelsAchsischcN. 
Jiaib  lateinisches  prosastOck  gedruckt,  welches  in  F  beim  jähre  870  nach  der  ei- 
wainuing  von  crzbischof  Ceohiod's  tod  am  rande  steht,  fenier  die  lateinische 
versit»n  der  angal>en  von  995  aus  F,  endlich  die  schon  auf  s.  2<.)6  vom  verfa-^er 
erwähnte ,  in  -lateinischer  spräche  geschriebene  ge.schichte  von  Lanfranc ,  die  mit 
der  konsekration  seines  nachfolgers  Anselm  schliesst.  Der  Appendix  C  enthalt 
nachtrage  und  Verbesserungen.  Den  schluss  bildet  das  schon  oben  erwähnte  voi- 
zficrliciie  glossar.  dem  eine  erklärung  Ober  den  gebrauch  vorangeht^ 

Die  texte  sind  genau  nach  den  handscliriften  gedruckt  und  zeugen  von 
gn»s.ser  jrenauigkeit,  eine  eingehende  beuitheilung  der  einzelnen  und  ihres  ver- 
Ii.iltnisses  zu  einander  kann  natürlich  nicht  eher  erfolgen,  als  bis  der  verf;is.<er 
<lie  N  ersprociiene  einleitung  und  die  kritischen  noten  veröffentlicht  hat.  Das  kann 
er  alter  erst  nach  der  Vollendung  seiner  Beda-ausgabe.  Inzwischen  bietet  die 
hübsch  ausgestattete  ausgäbe  der  l>eiden  paralleltexte  ein  vorzügliches  material  zu 
interpretationsflbungen  in  englischen  seniinaren  unter  leitung  des  prufessors;  auch 
der  historikcr  wird  diesen  text  den  ihm  .sonst  zugänglichen  vorziehen.  Möge  der 
/weite  l)and  nicht  allzu  lange  auf  sich  warten  lasseji. 

Wismar  i.   M..   August    1892.  O.  Cilode. 


*l".  (iregory  Fester  of  üniversity  College,  London.  Judith.  Studies  in  Meir«-. 
Kanguage  and  Style,  with  a  view  to  determining  the  date  of  the  DIdenglish 
fragment  and  the  home  of  its  author.  QF.  71-  heft.  Strassburg,  Karl  J.  TrObner. 
1892.     X    +^    loa  SS.     8».     Hr.:  mk.  3. 

Die  zaIUreichen  Studien,  die  sich  mit  dem  Judith-fragment  beschät\igen, 
zeigen,  wie  schwierig  es  ist,  in  der  altenglischen  periode  zu  sichern  Schlüssen 
zu  gelangen.  Der  verf.  giebt  auf  den  ersten  Seiten  eine  kurze  Obersicht  Ober 
<len  ganj:  dieser  Studien.  Die  Judith  folgt  bekanntlich  in  den»  Cotton  MS.  direkt 
auf  den  Ikowul!  nn<l  ist  von  derselben  band  geschrieben,  wie  der  letzte  theil 
dieses  gediclite-*:  (leorge  Stephens  und  seine  anhänger  schrieben  das  fragnu*nt 
besonder»«  wepen  der  langzeilen  dem  Caedmon  zu.  Dasselbe  that  Hammerich 
auf  grund  »le^  beliebtes  von  Beda  in  der  llist.  Kvv\.  WOlker  bringt  das  ge- 
<licht  nnlei  -Caetimon  und  sein  kreis**.  Alle  stellen  also  die  Judith  an  den  an- 
fang  der  ae.  periode;  denn  Caedmon  starb  c.  680.  Anders  ist  ten  Brink's 
ansieht;  er  sagt  in  der  Gesch.  der  engl.  lit..  bd.  l  p.  64:  „Das  grosse,  eigentlich 
produktive  Zeitalter  »1er  altenglischen,  geistlichen  dichtung  dürfte  durch  die  jähre 
/);>(»-  8(iC)  t»der  H25  zu  begrenzen  sein.  Die  mehrzahl  der  betrachteten  denkmäler 
sind  vernuithlieh  im  achten  oder  im  anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  cfitstandt-n, 
so  die  Kxodus,  <ler  Daniel,  die  Judith".  Ebert  stellt  unser  gedieht  wieder  in 
die  letzte!»  decennien  des  siebenten  Jahrhunderts  (Allgem.  geseh.  d.  lit.  d.  mittel- 
alt., Bd.  111  p.  26).     Neuerdings    haben    sich    Groth*    und    Kluge*    mit    der 

*  E.  J.  (iroth.  Compt)sition  und  alter  der  altengl.  (angelsäehs.)  Exodus. 
Diss.     Göttingen   1883. 

'  F.  Kluge.  Zur  geschichte  des  reimes  im  Altgermanischen.  P.  u.  B.  Bei- 
träge, bd.  IX  p.  422. 
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Stellung  der  Judith  innerhalh  «ler  litteniturgrsriiichte  bef;>>st.  (iroth  wendet  auf 
<lic  Judith  zwei  von  den  kriierien  an.  die  Uchtenheld  in  seiner  ahhandlun» 
,L)as  schwache  adjektiv  im  Angelsächsischen"  (/.  f.  d.  alt.  XVI,  'X2'^  ff.^  aul- 
pc-stelU  luit.  Nach  dem  .sog.  ^articlt*  tesf*.  d.  h.  die  anzahl  von  malen,  dass  der 
artikel  gebraucht  w  i?-d .  ist  nach  (iroth  »lic  Judith  gleichzeitig  mit  der 
liittlc  of  Mnidon  oder  et\va>  fnllier.  l)as  /Aveiw  kiitcrium ,  wie  oft  das 
sciiwache  adjektivuni  auf  de?»  ailikel  folgt,  fdlnt  zu  keinem  resultat.  Kluge 
znhll  die  anzahl  der  reime  in  «ler  Judith  und  Hndel  folgende  reihenfolge:  Heow., 
Andr..  Hyrhtn.,  Jud.  oder  den  Zeitraum  von  iHH  \o^\  Kine  ahnliche  enLstelning.s- 
7,eit  nimmt  Uietrich  an  (Nie<lner'>  /eitschrift  ffn  historische  theologie.  Jahr- 
g.inge  l8r>->-  r/'"-  Wenn  wir  alle  diese  ansichten  mit  einander  vergleichen,  so 
I. leibt  ein  Spielraum  \o\\  ;^n»  jähren.  Albert  Cook  (Judith,  an  Old  Knglish 
Epic  Fragment.  Kdited  witli  Introduclion  etc.  J"'  Kditi(»n.  Hoston  1889")  nimmt 
^.V>  oder  ein  naheliegendes  j.ihr  als  entstehuritrszeit  an.  Die  angefnhrten  grflnde 
sind  aber  \on  Koster  mit  recht  als  nicht  durchaus  beweisend  zurflckgewiesen. 
l)ie  anfl.iRsung  Koster's  von  dem  bericht  der  Sachsenchronik  (8.')f»)  ist  entschieden 
vorsichtig  genug  und  richtig,  den  le.xt  kaim  ich  nach  der  neuesten  ausgäbe  von 
Phmnner*  richtiger  geben.     Da.««  Parker  MS.  schreibt: 

8,'»,').  Her  hie|)iic  njcn  aTest  on  Scea|»  ige  ofer  wint/»/'  sietun;  |  I*y  ilcan 
uearc  mboctide  .K[)el\vulf  cyning  tro{)an  dad  bis  lo!»des  ofer  al  bis  ricx'  Go[de| 
t«»  iofe.  1  hiin  selluw  to  ecere  hado ;  ]  ]h  iban  geare  ferde  to  Rome  mid  micelre 
weorJ)ntsse.  ]  P;er  w.js.  \ii  nionaf»  wuniende.  |  I*a  him  ham  weard  for.  ]  ln*m 
f);i  Carl  Krancna  ryning  his  ilohlor  g'-'f  \\iw  U*  cueiie.  |  a-ft^r  [law  to  bis  Irodu/n 
ciiom.    I  hie  {>ies  i:^fa"gene  waMun. 

I):is  Kau«l   MS.  schn-il.t: 

8,V)'  Her  ija-JK-ne  uien  n-n-^i  on  .Srea|»  egi-  nfer  w  inter  sa'ton.  |  l'y  ilcan 
Sc.ue  ge  boiade  -Kf)el\\ulf  cinin«;  teodan  'lad  his  lande>  ofer  eal  Ins  rice  (iode 
In  Iofe.  ]  liini  selfum  ecrc  bade.  .\nii  (>y  ilc;ui  geaie  ferde  lo  Korne  mid  myc- 
clum  wurdscipe.  ]  I'ier  wunadt  .  \ii  .  ni«)Mad.  ]  In*  feng  l(j  Karies  ilohltM  Krancna 
cining  \>:\  lie  hamwenrd  wa-s  ( 1«*.  fnet  hinzu:  .seo  was  gehatt-r»  Jeothete».  ]  ge 
sn!»d  liam  com.  |  f^a-s  ynil»e  .  ii  .  geai  fofdlV-rdc.  |  his  lic  lid  <»n  Wintan  ceastre.  | 
hf  rixaile  .   i\  .   ge;u 

In  be/.ug  auf  nntrik  und  >tilisiik  neigt  sich  l'*oster  dei  ansidit  von  prof. 
Took  zu.  T)ie  Judith  ist  mehr  in  dein  sitine  Cynewulfs  als  ('aednmn's  geschrieben 
und  >tannnl  entweder  \oii  Cyiiewnlf  oder  einem  seiner  schflU-r  oder  nachfolgen 
Der  letztere  ausdruek  i«5t  wühl  richtiger,  an  eigentliche  schulen  dürfen  wir  in 
jene-r  /«-it  nicht  denken.  !)ie  nltrie  (ienesi<  r'Cien.  A)  und  die  K.xodus  waren 
drin  verf.  /.weilellos  l.i'kuuit. 

Die  jOngere  (lenesis  ((Jt-n,  Iti  inul  die  Judith  h:dun  keine  be/.iehungen. 
D.'is    gi«licht    ist    nicht    früher  nis  Cyncwulf  uml   niciit  >p.ater  als  o;^7  anzusetzen. 

Kostei  ninnnt  in  •'ciner  abhandhnvj  die  gatr/e  uiilersu<*hung  noch  einmal 
auf  unter  den  drei  gesichtspunkt«n :  .Metrie  (s.  i;{_4S),  Language  (s.  4g  -  67) 
mul  Diction  and  Style  (s.  67  »»,S).  \  on  kiegcr'.>  (Die  alt-  und  angelsflchsiscbe 
verskunsl .    /.   f.  d.   ph.   \'ll      un«l    Sievcrs'    arbeilen    ist    ^tels    ausgegangen.      Die 

*  'l'wo  cd'  tlu*  Sa.xon  Chronicies  p:«rallel  wilh  suppleinentary  e\lract>  from 
ihe  othrrs.     Vgl.  meine  voraufgehendc  anzeige,   Kngl.  stud. 
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regeln  fOr  die  veiHieilung  der  :illitteratioiissti^l»e,  wie  sie  im  Meowulf  und  deu 
echten  dicIUungen  Cynewulf 's  konsequent  durchgefnhrt  sind ,  werden  in  der 
Judith  sclion  niehrlach  durchlirochen.  Der  dritte  stal)  liegt  nicht  mehr  zu  anfao«: 
der  zweiten  halbzeilc,  wie:  cenra  to  campe,  slöpon  cyneröfe  (Jud.  200).  Kbensi> 
Jud.  212,  243  und  273.  Vers  273*.  «eades  and  elkndaeda.  Hogedon  pA  eorlas* 
ist  von  Rieger  und  Sweet  geändert  in:  ...  .  pA  eorlas  hogedon.  Eine  solche 
form  i\fr  halbzeile  ist  aber  auch  sehr  selten.  Nach  Sievers  ist  dies  der  typus 
I) :  X  -ix  I  -lix .  <ler  z.  b.  im  Heowulf  gar  nicht  vorkommt.  Auch  doppelte 
allitteration  in  beiden  halbzeilen  findet  sich  nacli  Rieger  einmal  in  der  Judith 
Foster  fflgt  noch  zwei  hinzu.  Die  Judith  nilhert  sich  in  allen  diesen  bezielumgeu 
mehr  der  späteren  periode  als  der  frülu-ren  reofelmässigen.  Die  Verwendung  dei 
einzelnen  Wortarten  zur  allitteration  und  ihre  slclhmg  zu  einandei'  weisen  unser 
«lediclit  ebenfalls  in  eine  jflngere  zeit;  der  üaltle  of  Mahlon  und  Christ  und  Salaü 
ist  es  bedeutend  an  formvollendung  Oberlegen,  das  gilt  auch  von  der  qualitat  der 
allitterationen.  Ein  zweites  kriterium  bietet  der  endreim .  der  in  den  spütcien 
dich'.ungen  immer  h.iufiger  wird.  Kluge  hat  folgende  reihe  aufgestellt:  Beow.. 
Andr..  Hyrhtn..  Jud.,  [.»ayamon.  In  der  Ju<lilh  flherwiegen  die  weihlichen  reime 
l.etleuUn«!.  Der  verf.  kommt  zu  dem  schluss .  da.ss  die  Judith  ülter  ist  als  die 
Itattle  of  Maldon  (vgl.  die  reimtafel  s.  32).  Von  der  grftssten  Wichtigkeit  sin<t 
die  „streikverse"  oder  „sthwellverse".  wie  wir  Deutschen  sagen.  „Expanded 
Lines"  ühersetzt  Koster.  Diese  sind  nun  in  der  Judith  höchst  kunstvoll  angt- 
wendet.  die  ähnlichkeiten  mit  dem  Traum  vom  heiligen  kreuz  sind  unverkennbar. 
Ks  ist  nicht  unwahr.scheinlich,  das^i  der  dichter  diesen  träum  kannle. 

Das  MS.  des  fr.igmentes  ist  eine  abschritt  v«>n  einem  westsSchsi^cheI^ 
original,  aber  es  finden  sich  formen,  die  darauf  hindeuten,  dass  das  ursprfmglichr 
t)riginal  ein  anglisches  war.  Foster  weist  dies  so  weit  es  eben  möglich  ist,  an 
lautlehre.  lormenlehre  und  synti.\  nach.  Alle  drei  beweisen  ehenfalls  wieder. 
dass  die  Jn<lith  und  die  Battle  of  Maldon  der  /.eil  nach  nicht  weit  aus  einander 
liegen,  dass  aber  unser  gedieht  das  filtere  ist. 

Zu  ähnlichen  resultaten  ffdirl  auch  die  Untersuchung  rier  diktion  iiUvl  des 
Stils  (s.  67-c^3).  S.  67— 76  behandeln  die  kenningar.  Der  Verfasser  der  Judith 
ist  reich  an  worten .  Wortbildungen  und  redensarten,  die  wir  bei  Cynewulf  und 
seinen  nachlolgern  wiederfinden.  Die  komposita  sind  oft  .uis  wurte:i  gebildet, 
die  einzig  und  allein  in  den  dichtungen  Cynewulfs  vorkonunen  .  der  dichter  der 
Judith  lebte  also  sieher  spüler  als  Cynewulf.  Die  Battle  of  .Mahlon .  di«-  genau 
so  lang  ist  wie  unser  gedieht,  hat  kaum  den  liritten  theil  von  worlzusanmien- 
setzungen.  Ks  ist  interessant,  wie  Küster  durch  sehr  geschickte  kond)ination  die 
entstehungs/.eit  des  gedichtes  feststellt.  Die  Judith  zeigt  deutlich  den  cinflus^» 
Cynewulfs,  stannnt  aber  nicht  von  ihm  oder  vt)n  irgend  einem  seiner  schfder. 
sie  entstand  d;djei-  spüter  als  H(KJ,  wohin  das  letzte  werk  von  Cynewulf  gehört, 
und  vor  i;^]  .  dem  wahrscheinlichen  datimi  der  Battle  of  Maldon.  Die  verwan<lt- 
schalt  mit  der  Battle  of  Brunanburh  ;«^37)  ist  auffallend;  Koster  konnnt  also  zu 
«lem  Zeitraum  von  Sex»  -  c>37  Wenn  man  die  üeschithtlichen  anspielungen  liinzu- 
iiimmt,  so  wird  es  ualuscjn-iniii  li.  thtss  das  ijedioht  /.wischen  ^)15  vmd  918  ent- 
standen ist. 

In  den  Appendices  verüleicht  der  vei  t.  den  .mgelsäehsiv.clu'n  te.\t  der  Judith 
mit  <len  entsprechenden  stellen  dei  Vulgata.  rjer  Sepluai;inta  und  da>  a]>okryphischen 


Digitized  by 


Google 


Charles  Mc  I>ean  Andrews.  The  Old  Knglish  Manor  loi 

J»uchcs  Judith  und  gieht  eine  liste  der  :lhnlichkeiten  zwbrhen  der  Judith  und  der 
Rittle  of  Brunanburh.  so  wie  der  unn'zhydttuft  in  unserem  gedieht. 

Foster  hat  mit  grossem  fleisse  und  grosser  vorsieht  gearheitet  ,  das  n  or- 
hMuit'ne  ni.iterial  hat  er  gut  benutzt,  seine  resultnle  sind  wahrscheinlich  richtig, 
aber  autli  nur  wahrscheinlich,  denn  ein  sicherer  scliluss  ISsst  sicli  wie  t>ei  den 
meldten  arbeiten  dieser  art  nicht  ziehen.  Die  fadigenossen  wissen  ja.  wie  viele 
fngen  in  hezug  auf  den  Verfasser  und  die  entstehungszeit  altenglischer  dichtungcn 
trotz  der  grOtid liebsten  Untersuchungen  noch  schweben. 

Wismar  i.  M..  Nov.    189*2.  O.  Cilöde. 


<h.uit-<  Mc  Lean  Andrews.  The  Old  Enplish  Manor.  A  Study  in  Knglish 
Kconomic  History.  fialtimore,  The  Johns  Hopkins  Pi-ess.  1892.  8**.  X!  vV: 
291    5S. 

Die  enlstehung  und  Verwaltung  (\tri  adeligen  gutes  in  altcnglisclier  zeit 
J'ilden  den  mit  grosser  grdndlichkeit  vorgetragenen  .stoff  dieses  buches. 

In  dem  ersten  ka|)itel  Th^  Lands  of  the  Mamr  (p.  82  ff.)  erfahren  wir. 
da>s  der  gesammte  grundbesitz  der  Angelsachsen  in  drei  grosse  Klassen  eingetheilt 
werden  kann:  l)  in  altes,  hei  der  eroherung  in  besitz  genommenes  land.  welches 
sich  nach  dem  gewohniieitsrechl  von  geschlecht  zu  geschlecht  vererbte  (ae.  wfe- 
land ) ;  2)  in  als  leben  vergebenes  land,  welches  der  l>elehnte  nach  den  lieding- 
ungen  einer  Urkunde  erhalten  hatte  und  hielt  (ne.  h6€'land)\  3)  in  freies,  der 
allgcmeinheit ,  dem  Staate  gehörendes  land  {',\*i.  folc-iami).  Mit  theilen  dieses 
frrien.  unkultivierten  landes  belehnte  im  laufe  der  zeit  der  slaat  (der  könig)  seine 
<iiencr  (ae.  Iditt-latid).  F^er  unterschied  zwischen  ifht-htid  imd  hbe-lafid  war. 
<las«i  jene"  nach  dem  tode  des  belehnten  an  den  «^tanl  (den  könig)  zinflck  Hei, 
während  dieses  testamentnriseh  vermacht  werden  konnte  (p.  92).  Nach  diesi-n. 
den  ganzen  grundbesitz  rier  iNngelsiicIi-^en  treffeiwlen  eröiteiungen.  welchen  .sich 
eine  besprechung  rler  fflr  die  n)e$sung  des  landes  üblichen  masseinheiten  ^i:\  alt- 
englischen  zeit  an«chlies>t,  fflhii  uns  der  Verfasser  in  eines  dei  von  festen  grenzen 
umzogenen  göter.  Zuerst  zeigt  er  uns  den  engeren  besitz  des  gntsherrn,  das 
inland  (ae.  ifi-lattd),  mit  der  Wohnung  des  herrn,  deien  bauart  beleuchtet  wird; 
<lann  da>  ausländ  ('ae.  üt-land)  mit  den  hau>ern  und  hfllten  der  bauem.  Uen 
schluss  der  besichtigung  bildet  ein  gang  durch  da>  ackerland  des  gutes,  welches 
nach  dem  dreifelder-systeu»  bewirthscbaitel  wurde.  Weder  von  den  Wohnungen 
der  ackerbauein.  noch  von  dem  erträgniss  ihrer  inflhevollen  arbeit  kann  Andrews 
viel  günstiges  sagen,  wie  <lenn  Oberbaupt  sein  ganze^j  buch  als  eine  bekrSfligUf^g 
des  wiederholt  .lusgesproehenen  satzes  betrachtet  werdet»  kann,  dass  Ettglavd  of 
this  period  was  fu>t  a  paradise  of  y fönten  ip    89  y. 

Den  gutsherrn  und  seine  pät  btei  lernen  wir  in)  zweiten  kapitel  Iht  Lord 
and  tke  Tenantry  (p.  12()ff.)  kennni.  Der  hl^ford  war  nicht  selten  der  könig 
selbst,  oder  die  von  ihn»  beschenkte  kirche.  oder  einer  seiner  von  \\m\  belehnten 
oder  beschenkten  freimde  imd  dienen  Drei  pflichten  lasteten  auf  den»  königs- 
mann  ( ae.  degn,  eorl^  tfdelings:  \)  heeresfolge  {wK.fyrd-fareld),  2)  burggeld, 
eine  beisteuer  zum  bau  der  königlichen  bürgen  (ae.  hurh-bbt)\  '^)  bröckengeld, 
«ine  beisteuer  zum  staatlichen  brückenbau  (ae.  hrycg-hdt\.     Das    war  die  trhtoda 
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tucessiUis^  Wfklicr  jeiUi  konitjsiiiaim  /.u  «jeiirij^in  liattt-:  in  Ix^MUHlcieii  liUlcii  majj 
noch  manche  hesomlere  pilicht  hin/ui;ekoti)nien  sein  (p.  I26rt'.).  Aiiili  <ler  kirche 
hatte  der  deg»i  einige  ahsjabeu  zu  leisten  (p.  128 f.).  Wenn  «ier  irntsherr.  wa^i 
häufig  vorkam,  im  königsdienste  von  seinem  gute  ahwcsen«!  war,  ruhte  ^li^^ 
U'itunß  »le.s*.fUien  uanz  in  «len  hf^nden  He«*  Verwalters  ;^ae.  -jfrffa),  einer  selir  wieh- 
tijijen,  /Avischen  «lern  henn  mul  den  haueni  steljenden  persOnlichkeil,  Ober  deren 
mannigfache  pflichten  wir  durcli  «ien  merkwürdigen,  von  F.  IJel>ermann  in  der 
Anglia  IX  p.  X^^  fl".  verötVent lichten  text  i^enaii  unterTichtel  sin«l.  In  seinen 
amtspflichten  wunle  der  "^Jjtn'fa  nnlerstfltzt  von  dem  bfittel  (ae.  Mrl)  und  unter- 
aufsehen!.      Diese  sjutsbeamten  wählte  sich  der  ijcrr  aus  seinen  fVeier»  bauern. 

Fflr  die  masse  der  freien  l>auern  lae.  ceorlas)  kommen  drei  speciclhre 
bezeichnungen  vor:  ^^etu'atas^  i^huras,  cot-setlas.  Der  sauberen  scluiduni;  dit>e: 
drei  gruppen  steilen  sich  je<loch  «ro^se  Schwierigkeiten  in  den  we«,'.  W.dn- 
scheinlich  ist,  dass  geneatas  nur  eine  filtere  bezeichnunjf  der  ^^/ii/r<M  war.  wiihrend 
die  cot-setlas  eine  sich  erst  später  biblende.  niedriger  stehemle  bauet nklas>e  aus- 
machten. Die  ha upt Vertreter  A^s  freien  bauernstnndes  waren  jetlenfalU  die  ^e- 
buras.  Hin  jeder  gehur  erhielt  von  seinem  gutsherrn  ca.  30  acres  acketlande> 
(p.  101),  mit  dem  lechte.  sich  sein  hol/.  ur.<l  die  mast  seiner  han^^liiere  aus  <len 
herrechaft liehen  wahlungen  zu  holen:  ferner  zwei  ochsen,  eine  kuh  und  zwei 
«chafe.  in  manchen  fSHen  wohl  auch  ein  pferd  und  schweine :  endlich  >ammiliche 
lur  seine  arbeit  und  seinen  haushält  nothigen  irerSthschaften.  Für  diese  aus- 
•'tatlung  war  der  bauer  mit  folgenden  pflichten  belastet:  n  in  jeder  woche  mvisstc 
er  /.wei  tagi*.  in  der  ernle-zeit  und  in  der  )iflnge-zeit  (von  lichtuiess  bis  Ostern ^ 
so'jar  drei  lairt-  fOr  den  gutslieirn  arl)eiten ;  ausserdem  hatte  er  intch  dni  her- 
sch.iftliche  acres  aus  seinem  eigenen  samen-vorrath  zu  beNÜen-,  2"  Jieben  iliesem 
festen  arbeitsipiantum  war  er  noch  zu  allerlei  (xtraMÜensten .  den  snirenannlen 
prerariae.  aiiKchalten.  welche  besonders  in  noch  mehr  pflflijen  und  in  lK*wactien 
det  heerden  de^  gutsherrn  l)estanden  ;  'X)  hatte  er  dem  Metford  Inigende  abyaben 
tM  •*ntri<dilen :  Michaeli  M»  pence^  Martijn  2:^  miass  «jerste  und  2  hennen.  am  osle' - 
sonntag  ein  cinjAhriiii-  schaf.  inU'i  2  pgf/re:  flberdicN  h.ittt-  er  <lem  «»chweinehirte:» 
des  gutes  0  Inib  bro«!  zu  liefern  und  in  «rcnHinsch.dt  nu't  einem  anderen  biueri> 
eint-n  Jagdhund  des  herrn  zu  erhallen.  Der  kirclu*  hatte  er  an  Christi  hinnmlfah»» 
«len  soeenannten  herdpfennijr  ''ae.  heord-peninsr).  auch  l'cterspfenni«;  m-nannt.  /u 
bezahlen.  Weim  man  «liese  schweren  absraben  son  arbeitszeit.  .n  britskraft.  Iiat)c 
und  gut  /Usammcnfasst.  beyreift  man.  liass  d.is  loos  der  altenglisclien  Ireien  b.uni;. 
kein  beneidenswerlhes  war.  Ihre  freiheit  wai  eine  so  beschrankte,  m»  viel  und 
hart  hatten  sie  iilr  den  hldford  zu  arbeiten,  dass  n)an  ihre  laye  schon  mit  «lei 
der  Sklaven   \ erbleichen   muss.   um  sich  ihres  freien  Standes   hewussl  zu  bleii»en 

Das  material  fOr  einen  solchen  vercleicb  linden  wir  in  Andrews'  iliitleni 
kapitel :  Tlie  iMndless :  FoHinvers  a/td  S/airs  (p.  17'HV. ).  F^antllosigkeit  an  und  tu:- 
sich  machte  noch  nicht  /.nm  skla\en.  Nchen  dem  ansässigen  1  ae. /lAV^Z/'/rf'//)  r^^r/ 
erscliien  der  landlose  mmn.  der  «lurch  um^lHck  o«ler  eigene  unfäiiigkcil  -cinei» 
besitz  verloren  iiatte  und  deshalb  als  gefoljjsmann  (ae.  /oii(ere)  in  den  dienst  eines 
der  landbesitzer  tieten  nmsste.  Deim  seit  krmig  .Adfred's  tai^en  war  es  ge.<etz. 
dass  jeder  landlose  mann  einen  schutzherrn  liaben  mnsse,  der  ihn  im  notiifall  bei 
li  »f  unil  in  <ler  Volksversammlung  vertreten  könne.  Im  \olke  aher  stand  der 
/**tgere  als  freier  mann,  er  war  volksfrei  lae.  t'olrfrijs,  halte  das  recht.  w.dTen  zu 
n.iiien    lujd    sein  wergeld  war    uesetzltch    brsiinunt :    auch    konnti-  ci    •lurch  fletss 
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seine  läge  verbessern.  Kurz  —  er  war  ein  mensch,  keine  sarhe.  kein  sklave. 
Die  hauptmasse  der  sklaven  waren  kriegsgefangene,  su meist  Kelten,  woraus  sich 
ei  klart,  dass  im  westen  Kngland's,  wo  ein  hestilndiger  krieg  mit  den  benachbarten 
lirilen  geführt  wurde,  der  procentsatz  der  sklaven  ein  weit  höherer  war,  als  im 
o-itcn  und  norden  Kngland's.  Unseliger  weise  konnte  sich  jedoch  auch  der  tVt-ic 
AiiKcIsiiclLse  aus  eigenem  willen  in  die  Sklaverei  verkaufen,  oder  vr  kunnie  \on 
seinen  verwandten  verkauft  werden.  Diesem  voni  gesetz  geduldeten  sklavenliandel 
wurile  erst  unter  normanischem  regiment  ein  ende  gemacht.  Kndlich  konnte 
der  freie  mann  auch  gegen  seinen  willen  wegen  eines  Verbrechens  o<ler  \vt'«ei> 
siiudden  zum  sklaven  gestempelt  werden. 

Rechtlich  stand  der  sklave  auf  einer  stufe  n)it  dem  vieli  und  der  lodten 
habe  seines  gebieters,  doch  lässt  sich  im  lauf  der  zeit  eine  linderunjf  der  be- 
IretTenden  legalen  hestimmunget)  erkennen.  Gerade  auf  diesem  jji-biet  kam  der 
einHuss  der  kirche  in  wohlthÄtigster  weise  zur  geltung.  Wer  einen  sklaven  oline 
triftigen  grund  tödtete.  wurde  von  ihr  excommunicirt  und  mit  einer  '»chweren 
IfUNse  belegt;  frauen»  welche  ihre  Sklavinnen  giausam  peitschtejj.  wurden  ?nit 
strifen  bedroht.  Die  iVeiheil  konnte  der  Sklave  entweder  durch  lo>kauren  odct 
aU  creschenk  seines  gebieters  erlangen.  Namentlich  in  der  nähe  von  kir>stert» 
k.unen  solche  freilassungen  häufig  vor. 

Die  neben  dem  ackerbauern  zum  betrieb  eines  «grossen  »{ules  erforder liehen 
.ubeitskräfte  werden  uns  im  vierten  kapitel :  Tfu  Special  HWJbers  (\}.  202  IT.)  vor- 
srestellt.  Zuerst  der  bienenbauer,  der  zeidler  (ae.  öeocerf).  des'^en  pflejzJinue  Iflr 
die  Angelsachsen  des  methes  wegen  besonders  werthvoll  wareti.  /weitens  der 
sihweinehirt:  in  solcher  menge  wurden  damals  in  P^ngland  .>chweine  gezüchtet, 
«la<s  auf  einem  der  guter  29  Schweinehirten  aufgestellt  waren  (p.  2I()).  Dann 
•ler  ochscnhirt.  in  welehem  stanile  .\ndrews  den  dichter  (7a:»dmon  v(»r  seiner  er- 
leuchtung  >ucht ;  der  Schafhirt  \\w\  an  letzter  stelle  «ler  ziepenhirt.  der  keine 
urosse  rolle  gespielt  zu  haben  scheint.  Ziegen  werden  in  den  altenglischen  sje- 
set/.cn  seilen  erwähnt  un<l  von  allen  hausthieren  am  niedrigsten  ta.virt  unwill- 
kfuiich  denkt  man  daran,  d.-^ss  auch  bei  Chaucer,  in  «ler  erzählung  des  nonnen- 
]>riesters.  die  wittwe  drei  Schweine,  drei  kilhe  imd  ein  schaf  besitzt,  abrr  keine 
cei'iS.  Der  zeidler  inid  der  Schweinehirt  waren  je<lenfal]s  freie  baueiii,  bei  den 
.'uuleren  hirten  niuss  diese  frage  offen  bleiben.  Wenn  man  wie«lerhoU  liest,  dass 
die  gutsherrechaft  ihre  leute  nicht  nur  mit  Schuhwerk,  son<lern  aiich  mit  hand- 
sebuhen  ausstatten  musstc  (cf.  p.  18 1  unil  21 8).  erhalt  der  befremdliche  liandseljuli 
(frendel's  eine  gewisse  nationalOkonomische  berechtigmig.  Zu  «len  hiilen  gesellen 
vieli  noch  der  holzwaii  (ae.  u*udu-ivearti ),  dem  tue  pflege  der  waldnnjjen  oUla«,'. 
und  der  heckenwart  (ae.  hieg-weard ),  der  dafOr  zu  sorgen  halte,  da^s  die  htckeu, 
welche  das  ackerlan«!  gegen  die  heerden  d»*r  hau'ilhiere  und  aegen  «las  wild 
sehfilzten.  in  gutem  stand  blieben.  Schliessbcli  nähern  wir  uns  «iem  li.ui<e  (ie> 
Siutsherrn.  in  dessen  nachb.irschaft  wir  «lie  Werkstätten  des  schrnietles,  «les  wayners 
und  anderer  handwerker  Hnden.  bis  wir  das  i»aus  selbst  betreten  und  <iie  haus- 
sklaven  bei  ihren  niannigfachen  Verrichtungen  beobachten. 

In  den  beiden  letzttni  kapiteln  handelt  Andrews  nou  der  reilienl<dge  der 
allj.'ihrlich  ffir  den  betrieb  des  gutes  noihigen  arbeiten  {The  Yearly  RotUitie  of  Work 
p.  24<»H".}  und  von  den  ijer.äthsvhaften  der  meierei  und  »les  hauses  yThe  /'arm 
afiti  Htmse  Utensils  ]>.  266  ff.).  Den  beschluss  des  ganzen  buches  bildet  eine 
aufzühlung  der  feiertage    und  sonstigen   feste,    welche    uns  zu  unserer  beruhigung 
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erkennen  lässt,  dass  das  leben  des  altenglischen  hauem  doch  nicht  eitel  luQlie 
und  arbeit  war.  Mit  genugthuung  sehen  wir  ihn  nach  der  schweren  Jahresarbeit 
beim  weihnachtsschroause  sitzen,  von  der  gluUi  des    YuU-hg  bestrahlt. 

Die  national6konomischen  exkurse  Andrews'  zu  wdrdigen  und  zu  kritisiren. 
liegt  ganz  ausserhalb  des  kreises  meines  könnens.  Ich  muss  mich  mit  dieser 
knappen  analyse  begnOgen.  welche  den  reichen  inhalt  des  instruktiven  buciies 
natnrlich  nicht  annähernd  erschöpft.  Hin  und  wieder,  durchaus  nicht  häufig,  kann 
Andrews'  interpretation  altenglischer  ausdrücke  dem  philologen  bedenken  eiiegen. 
wie  z.  b.  die  Obersetzung  von  blot-mbnad  mit  blood  numth  (p.  244).  Das  wort 
jiehört  wohl  zu  denjenigen  Worten,  welche  nach  Andrews'  erkläning  must  be  Uft 
for  phüohgists  to  worry  aver,  while  we  atcept  only  a  conjectttral  mettnimg  (p.  267 ). 
Im  allgemeinen  geht  Andrews  Qberaus  vorsichtig  zu  werk  und  vermeidet  gewagtt* 
hypothesen  auf  das  sorglichste.  Wir  philologen  sind  ihm  fOr  seine  gewissenhafte 
Zusammenstellung  des  zerstreuten  materiats  jedenfalls  zu  aufrichtigem  dank  voi- 
pflichtet.     Papier  und  diuck  seines  buches  sind  eine  wahre  augenweide. 

M  n  n  c  li  e  n  ,  November  1 892.  Emil  K  o  c  p  p  e  I. 


Max  Kaiuza.  Chaucer  und  der  Rosenroman.  Eine  litlerargeschichtliche  Studie. 
Herlin.  verlag  von  E.  Keller.     1893.     VI    +    255  ss.     8».     Pr. :  nik.  8. 

Des  Verfassers  ausgäbe  des  Komaunt  of  the  Rose  parallel  with  its  original 
i,e  Roman  de  la  Rose,  Part  I:  the  Texts,  London  1891  (Ch.  Soc.)  Hess.  auj^siT 
gelegentlichen  Äusserungen  an  andern  orten ,  schon  durchblicken ,  dass  er  die  an- 
nähme eines  englischen  ril)eisetzers  ablehnte,  vgl.  p.  2,  anm.  In  dem  vorliegen- 
den buche  fOhrt  er  seine  an-iohten  Über  die  vielumstrittene  verfasserfrage  des 
Rosenromans  im  einzelnen  aus. 

Während  ich,  vgl.  p.  6  u.  ö.,  zwei  Obersetzer  des  R.  d.  I.  R.  ansetzen  zu 
niössen  glaubte,  von  denen  der  erste  bis  zu  der  grossen  locke  hinter  vers  581^. 
der  andere  <len  rest  des  fragnients  Obersetzt  hätte,  hält  Kaiuza  auci»  an  zwei  Ver- 
fassern fest.  I»!in<;t  abe?  eine  andere  einlheilung.  Er  zeilegt  den  RR  nicht  in 
zwei,  sondern  in  d?ei  theile :  A  v.  1  -1700  oder  i8<k),  W  bis  v.  5810.  C  bis 
vchluss,  veji.  p.  10.  Während  ich  die  frage,  ob  Ciinucer  überhaupt  die  üi»er- 
Satzung  von  einem  tlei  l-eiden  von  mir  aufgestellten  theile  zuzuschreiben  sei.  vyl. 
p  7,  unentsc/.ietlen  liess.  sucht  Aktv  Verfasser  zu  beweisen  —  und  zwai  meiner 
nicinung  nach  in  durchaus  Oberzeugender  weise  —  dass  A  und  auch  C  vtjn 
(^iiaMcer  herrühren.  H  aber  von  einem  unbekannten  späteien  dichter  übersetzt  sei. 
<1<T  Ciiaucer  zwar  nachgeahmt,  aber  nicht  erreicht  habe. 

Ich  war  bei  meiner  arbeit  durch  mangelhafte  hOlfsiuittel  sehr  behimlert. 
Mii  standen  nur  die  ausgalien  «les  R.  d.  |.  R.  von  Meon  und  Michel,  die  «les  RR 
v(»n  Morris  und  Hell  zur  verfOgunp.  Es  gel.mu  mir  nicht,  mich  Ober  das  au.sM.Te 
des  (ilasgower  MS. 's  zu  informiren  .  ebenso  wenig  andere  MSS.  des  R.  d.  I.  R. 
i-iii/.  isehen.  l-iu  s«»  mehr  heut  es  mich,  dass  die  h.uijitresidtate  meiner  atbeit 
sich  trotzdem  zui  basis  lOr  weitere  untersuclui' o;en  unt  besseren  hilfsmitteln  als 
geeignet  erwiesen  haben.  Einzelnes  scheint  mir  jetzt  n.ich  Kaluza's  darlegungen 
in  meiner  arbeit  verfehlt  zu  sein,  besonders  w.is  einige  falsche  Obei Setzungen  des 
enclisriien  dichters  und  die  d.uans  gezogenen  -»chlOsse  bctrilTt.  cf.  p.  K^8  fl".    Dass 
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wir  frhre  Sokier,  v.  740S.  nicht  melir  verstehfn ,  ist  weniger  zu  verwundem,  als 
dass  der  englische  Qbersetzer  den  ausdruck  nicht  verstanden  hat.  Denn ,  wäre 
^i^  der  fall  gewesen,  so  glaulie  ich,  dass  er  ihn  wohl  in  seine  arbeit  hineinge- 
Tiommen.  oder  wenigstens  den  nanien  eines  andern  möt^chsordens  dafQr  eingesetzt 
h.'itte.  Dass  unter  der  bezeichnung  frfre  Sokier  ein  solcher  zu  verstehen  ist,  kann 
k;mm  zweifelhaft  sein,  wenn  man  den  natnen  nicht  etwa  mit  dem  kabbalistischj?n 
l»uche  Sohar  in  Verbindung  bringen  will.  Du  Gange  bringt  darflber  nichts  Uelyot : 
Histoire  des  oidres  nionastiques,  Paris  17 14  — 19  (8  bde.).  und  Musson:  Pragma- 
tische geschichte  der  vornehmsten  mönchsorden,  Paris  1751  (10  l>de.>,  waren  mir 
nicht  zugänglich. 

Die  methode,  welche  der  Verfasser  bei  seiner  beweisföhrung  anwendet,  ist 
sehr  richtig  gewählt.  Er  zeigt  nach  einem  historischen  Überblick  Ober  die  ver- 
schiedenen Ansichten  betreffs  der  verfasserfrage,  dass  A  und  C  dem  franzftsischci^ 
originale  weit  näher  stehen,  als  B,  cf.  p.  15  ff.  Dann  beweist  er  aus  dem  all- 
gemeinen Charakter  der  Übersetzung,  sowie  dem  dialekt.  der  metrik  und  dem  Stil, 
dass  Chaucer  sicher  der  Verfasser  von  fragment  A ,  höchst  wahrscheinlich  auch 
der  von  C  gewesen  sei.  Der  reiniindex  zu  A  und  C  p.  84 — 123.  und  die  parallel- 
stellen aus  Chaucer's  echten  werken  zu  den  beiden  fragnienten  p.  144 — 24 1  werden 
vielleicht  manchem  zu  lang  und  zu  ausführlich  erscheinen.  Der  zweck ,  zu  be- 
weisen .  dass  Chaucer  auch  «lern  stil  nach  der  Verfasser  derselben  gewesen  sei. 
hätte  allerdings  mit  weit  geringerem  aufwand  an  material  erreicht  werden  können. 
Indessen  besitzt  beides  dauernden  werth,  besonders  die  parallelstellen,  welche  mit 
grossem  fleiss  und  peinlicher  genauigkeit  gesammelt  sind .  so  dass  sie  ein  bild 
von  dem  geben,  was  wir  den  Sprachgebrauch  Chaucer's  nennen.  Wenn  sich  auch 
gegen  die  Verfasserschaft  Chaucer's  von  C  einige  bedenken  äussern  Hessen,  welche 
Kaluza  meist  schon  selbst  hervorgehoben  hat .  so  scheinen  sie  mir  doch  nicht 
schwerwiegend  genug,  um  Chaucer  die  Übersetzung  von  C  direkt  absprechen  zu 
können.  Zur  erklärung  der  thatsache.  da.ss  einzelne  kleine  abwcichungen  von 
dem  sonstigen  gebrauche  Chaucer's  in  C  vorkonnnen,  hat  der  Verfasser  p.  24,'^  ff. 
sehr  plausible  gründe  beigebracht. 

Ein  punkt  könnte  höchstens  zu  kontroversen  veranlassung  geben,  nämlich, 
da«;^  der  Verfasser  den  text  des  R.  d.  I.  R.  aus  verschiedenen  MSS.  zusammen- 
gesetzt hat .  cf.  p.  101  und  ausgäbe  des  RR  p.  2,  nnm.  welche  sich  gerade  am 
l»esten  an  die  englische  Obersetzung  anschliessen.  Da  wir  a'^er  nocl»  keine  kritische 
ausgäbe  des  R,  d.  I.  R.  haben .  welche  auch  in  der  that  für  den  zweck  dieses 
Ituches  ohne  l»elang  seirj  würde,  an  lererseits  aber  sehr  viele  MSS.  dieses  berühmten 
romans  existiren  —  die  übrigens  noch  lange  nicht  alle  Renan  durchgearbeitet  sind 
—  so  ist  dieses  eklektische  verfahren  wohl  zu  rechtfertigen. 

l'nter  den  „Berichtigungen"  scheint  mir  ..p.  KV  z.  8.  1.  zu"  nicht  zu 
Timmen. 

Meiner  ansieht  nach  hat  der  Verfasser  seinen  zweck  erreicht .  Es  dürfte 
nun  sehr  schwierig  sein  zu  l»eweisen.  <la'»s  Chaucer  A  und  auch  (^  nicht  Ober- 
setzt hat. 

Rostock   i.   M..   Nov.    1892.  K.   Lindner. 
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Tlic  Ru mannt  o  f  the  Rose  froni  Ihe  iinique  (llasijow  Ms.,  pnraliel  with 
its  original.  Lc  Roman  de  la  Rose.  Kdited  hy  Max  Knluza.  Part  1.  The 
Texts.  rChniicrr  Society.  First  Scries  LXXXIII.)  [.omlon.  iSm.  VI  - 
439  «'S.     80.« 

An  ausgaben  des  Romaunt  of  the  Rusc  ist  kein  niangel.  Seit  «lerselht*  in» 
jähre  153-  von  Thynne  zum  ersten  male  ge«iruckt  worden  war.  ist  er  in  allt* 
späteren  gesammtausgahen  der  werke  Chaucer's  mit  aufgentunmen  wonlen.  und 
selbst  die  jüngsten  lierausgeber  von  Chnucer's  werken  haben  trotz  der  in- 
zwischen laut  gewordenen  zweifei  an  seiner  echtheit  es  nicht  gowasjt.  ihn  völlii; 
nber  bord  zu  werfen.  So  hat  denn  auch  dr.  Funiivall  dem  Romauid  of  thr 
Ro.<e  einen  platz  unter  den  puldikationen  der  Chancer  Society  angewiesen  und 
mich  im  jähre  l888  mit  der  Veranstaltung  einer  neuen  ausgäbe  difsrs  interessanten 
(ienkmals  betraut,  die  einerseits  einen  getreuen  abdruck  tier  einzigen,  im  Hunteiiini 
Museum  /u  (»lasgow  aufbewahrten  handschrift.  andrerseits  zur  erleichteiunu  der 
NtTgleichung  mit  dem  franzosischen  original  die  enl<|jrfchenden  partien  des 
Ir.mzösischen  Ronian  de  la  Rose  enthalten  sollte. 

I)a  bereits  Htll  und  Monis  sich  nicht  wie  ilie  fniheren  her.uis trüber  a'f 
ime  blosse  wiedergäbe  des  alten  druckes  von  Thynne  0532)  o<ler  Sjietjht  (1.59^* 
beschrankt  hatten,  sondern  auf  die  haniischrilt  selbst  zurückgegmgm  waren, 
glaubte  ich  anfangs,  dass  die  lesung  der  hs.  durch  diese  beiden  ausgaben  l>ereils 
gesichert  sei.  ebenso  wie  ich  annehmen  durfte.  da<s  das  so  leicht  zugängliclie 
französische  original  in  ausreichender  weise  zur  besserung  \ou  fehlem  des  Gla^- 
gower  textes  ausgebeutet  worden  sei.  In  beiden  Voraussetzungen  aber  hattr  ich 
mich  arg  getauscht. 

Bell  sagt  zwar  in  der  einleitung.  p.  12:  *lt  |sc.  The  MS.  |  has  beeu 
carefully  reproduced  in  Ihe  present  edition,  the  tcxt  of  which  is  therefore  un- 
doubtedly  much  superior  to  any  that  has  yet  appeared*;  aber  die  collation  der  h<. 
oiuss  doch  eine  höchst  oberflächliche  gewesen  sein,  denn  die  ausgäbe  weicht  an 
unzähligen  stellen  von  der  lesung  der  hs.  ab.  .Als  probe  möge  eine  vergleichun;: 
von  Bell's  ausgäbe  mit  der  hs.  in  ganz  beliebig  herausgegriffenen  lunidest  vcts<ii 
hier  folgen:  v.  St^^ö.  /w//v  hs.  ]  /ti//e  Bell  -  :uk»8.  /^  1  an*/  —  30 14-  ^^'^-^ 
1  /uwed  —  :\L)\()  hym  \  htm  —  hyde  ;  hide  302.">.  yiul  \  yvelf  —  \\oX\.  Trespace 
1  Irespassc  -  3036.  vitt  )  yit  —  303'^).  trespas  ]  Trespasse  -  3t)4^^  stale  \  sUilh 
-  3t^>öH.  slu  honest  ]  sh'  is  honest  —  :i(j63.  Ageyfi  \  Ageyne  -  :{(»7i).  please  \ 
plese  —  3071.  ärmve  me  \  drawe  -  3t>74-  fytet  |  /////  —  3^ '7 7-  yf*ß  ]  v"/ 
3082.  nt  ]  fehlt  3^'*^)<>.  gret  ]  grete.      l'ml    ähidich    gclit    c»    durch    das    %\\\\tx 

gedieht  hindurch.     Pass  «lemnach  die  hv.  \on  Btdl  nicht    sehr  'cuclully*  wicdc- 
gegeben  ist.   dürfte  klar  sein. 

Bei  Morris  sinil  rigentliihe  l.dsche  ic^ungi  n  der  hs.  w«  ni^er  luudiu  aU  bei 
Bell,  aber  immerhin  noch  zahlieich  «jenuK.  Als  solche  wirkliche  fehlet  eiwrdini- 
iohr    v.  82.    and  papyngay  hs.    \  and  the  p.    Morris  15J.    ilk  )  Uhe   —    '^f^\, 

indde  I  hadde         7(>r».  wolf  \  7iW  —    l(»:^8.  .htd  \  Hut         I4^»:<.  ^e  \  hn  —   »04«.». 

'  \'\\\  ilber  einige  <len  text  tks  Romaunt  of  thc  R<)>r  btlreHcn<le  fiagen, 
iiisbesoiidtre  das  verliilltnis"  von  l  hynne's  druck  zur  Glasgowt-i  hs.  «-in  paar  woite 
s.igen  zu  köniuMi.  habe  ich  ilen  hcrausgtber  «iei  Kn^l.  >tud.  eisucht,  mir  eii  e 
•selbstanzeig»*  des  buchen   zu  gestatten  .M.   K. 
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ar  ]  on  —  1674.  waxe  \  uh>xe  —  1728.  nu  nye  \  myn  ye  —  1791.  lalen  j  htm 
1 H03.  it  \  he  ^  'lOüTi.  high  ]  of  high  —  2365.  For  \  fro  -  2505.  2526.  2650. 
Mj  ]  /5*y  —  2506.  hir  \  her    —    2696.  ;/  ]  is  —   29<M.  >twwiv  )  >6w««'  2968. 

(fased  1  l'chsed  -  l^io.  And  ]  .-/jr  ~-  3068.  de^naire  ]  /<>  dehonaire  —  3275 
(>/"  )  Or  —  3279.  »fut  ]  <w/  «/  --  3363.  //w/  )  //ww  -  34UO.  certanly  \  certeinly 
—  3864.  ^<?yÄ'  ]  /ay/^  -  4009.  knawe  ]  >tif«iv  —  4IT0.  Tkat  1  .:/»</  —  42 8<». 
To  \  So  —  43<J3-  And  \  An  ~  4336-  '""  shei'ts  |  1«  >&;V  she^'es  —  4348.  fnrtoard 
I  «^  fnnvard  -  4372.  it'w^  |  /^<»«^  —  4440-  w/V/«  ]  that  —  468'!.  /'^  '  hy  — 
4687.  enßrme  \  in  forme  —  4712.  i^ode  \  ivode  —  472ä.  aud  \  in  47<'8.  wey 
I  way  —  4877.  A^'*  I  hir  —  4979.  or  \  and  —  5084.  mrUis  ]  cerUis  —  öl  17. 
ar«   ]  nre  —    5147.  ^<?  ]  --/W      -    ;>3f).'i.  «//</  7»W/i-      jW  7<'i/A  loedis  .'»070. 

^i»  I  T^^  —  5744.  ./'"  fy  to  fy  )  fro  fy  to  sy  —  0768.  7'aHith  ]  vaileth  -  r>824- 
'/y/if  ]  That  —  0962.  /Jr<»«/^  I  Icante  -  6c»->2.  falssehlant  ]  Fah-semhlant  —  01  lo. 
A//«  I  /Ä^w  -  6299.  /m/<f  )  seync  —  6',72.  /<'r<f  ]  piwre  —  6585.  A/fr^  )  Seke  ■  - 
6879.  ^''<'  ]  For  —  7c)tx>.  sivmme  '  nvimme  —  7049  w^  ]  A^  —  7I4">-  Alivey 
]  -/«»a^  —  7219.  w/r^  I  t;7w^  -  7225.  sey  ,  JÄV<r  —  7206.  in  i^ouernyngis  ^  anJ 
g.  —  7289.  fK>t  ]  A'  —  7311.  sikirnesse  ]  sik^rnesse  —  7337  t/ier  ]  /A^^  —  73*>.S 
gracche  \  grailhe,  ,\!le  dic'^e  abweichungtii  von  der  Iwmlschriftlichen  It>unL\ 
ilif  durchaus  nicht  etwa  slnimtlich  bessern nseii  siu<l .  Iiat  Morris  nicht  «lurcli 
cursivdruck  liervorgehobfii.  den  er  sonst  in  den  zahlreichen  Tillen  anwendet.  v\ 
denen  er  dit*  lesung  der  \\s.  aus  metrischen  oder  sonstigen  tirOndi'n  ec;lndert  h.it. 
Durch  den  cursivdruck  erfährt  man  nun  freilich  auch  nicht  inmur.  wie  ilie  h«. 
eigentlich  an  der  stelle  liest:  aber  der  leser  i>t  doch  wenigNtens  gewarnt;  er 
weis.s  das.s  das  betreffende  wort  gar  niclit  oder  in  andcrei  form  in  der  h.s.  steht. 
Dieses  auskunftsniittel  clts  cuisivdrucks  versagt  j»un  aber  bekanntlich  ganz,  wenn 
der  herausgeber  einzelne  buchstaben  oder  worter  meiner  voi  l.ige  we^lässt  o.ier 
»nnstellt.  Dies  ist  z.  b.  bei  Morris  der  fall  in  v.  1678.  17ÖU.  1 7.">8.  2188.  2450. 
2729.  2772.  3'>48.  3710.  39Ü2.  4641.  4961.  5114-  öi:>3  5704.  0743.  w  11.  642(> 
(durch  weglassunjr  von  ;ra^  kommt  ein  <;an/.  falscher  >inn  heraus).  06c  3.  ()798. 
resp  537-  '>29.  Hto.  181 2.  I848.  2695.  261/).  3ö2fv  389.').  3962.  4<>89.  4^>24. 
4955.  0264.  ö7t>5.  6462.  6584.  7444.  w*o  der  herausgeber  durch  nichts  andeuten 
konnte,  das.;  er  von  der  lesung  der  hs.  abgewichen  ist.  M()rri>  ist  a*  er  in  der 
beseitigung  der  metrischen  mangel  Oberhaupt  zu  weit  tfeiratiL'en.  indt-m  er  vielfaeli 
cifrzelne  Wörter  einschielit.  z.  b.  tho  2i)3ö ;  for  2204;  most  2309 ".  thal  2349: 
ne  3840-  42'>4.  0038.  68lu.  oder  thiike  ffn  the  -»etzt  z.  b.  312H.  \\\(^\  3267. 
3618.  3609.  3972.  4cH>t).  nu-  um  daduich  einem  veise  dt-n  fehlemleti  aultakt 
wiederzugeben,  wf\hrend  doch  auftaktlose  verse  im  kuiv.en  rein»|»aar  auch  bei 
den  sorgfältigsten  dichtem  ganz  gewrihnlich  sind.  Wenn  ich  mm  noch  erwr^line. 
dass  die  ausgäbe  von  Morris  durch  Schreibungen  wie  ///v./e  8<W):  rleptdv  8u7 ; 
dauncedii  815;  semedit  827  u.  a.  entstellt  wird  und  ijas'.  die  interpnnkti«»n  vielfach 
höchst  ungeschickt  gesetzt  ist  (vgl.  z.  b.  v.  8ö  <)h).  so  dürfte  sfin  «»nndenrcgister 
erbchöpfl.  zugleich  aber  auch  klar  geworden  sein,  dass  die  ausgäbe  von  .Morris 
ebenso  wenig  wie  die  von  Hell  greignet  ist.  uns  ein  treues  bild  v<.n  der  hs.  zi; 
gewÄhren- 

Noch  weniger  aber  erffUlen  sie  die  andere  forderung.  dass  sie  einen  les- 
baren, fehlerfreien  text  bieten,  ilass  sie  die  leider  .su  /ahlreichen.  sinnstArendeu 
fehler  des  Schreibers  der  (jlasgower  hs.  mit  Zuhilfenahme  <les  französischen  Ur- 
textes   zu    erkennen    und  zu  bessern    versucht    hiUten.     Marj    nui<s    >ich    wirklich 
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manchmal  wundern,  wie  lierausgeber  und  leser  es  fertig  gebracht  haben,  über 
ganz  un  verstund  liehe  steilen  hin  wegzulesen,  ohne  sich  die  mOhe  zu  geben,  ini 
französischen  original  nachzusehen,  was  denn  der  dichter  eigentlich  sagen  wollte. 
Kine  kleine  blOthenlese  von  derartigen,  ganz  sinnlosen  stellen  der  hs.,  die  unbe- 
anstandet durch  sämmtliche  bisherigen  ausgaben  hindurchgegangen  sind,  kann  ich 
mir  nicht  versagen,  hier  anzufflhren;  v.  444 :  For  sith  folk  maketh  Um  her  grace 
(~  Car  uel  gent  si  fofit  lor  vis  Attugrir);  lOObf. :  This  lady  calleä  was  Beauif 
And  an  arawe  i\f  whieh  I  tolde  (-  leeU  dorne  ot  fum  Biautes  Ainsinr  cam 
unt  des  eine  fleches)\  1.334  ff.:  ^  hadde  hym  b  ent  anoon  right ;  And  he  fuii 
soofu  Seite  an  ende^  And  at  a  hraid  he  gan  ii  bende  ( --  fJare  Ha  e  ommandc 
a  tenäre.  Et  eis  gaires  n*i  atendi;  Tout  mamtenant  Pare  li  tendi ;  I704f. :  The 
swote  smelle  spränge  so  wide  Thal  it  dide  all  the  place  aboute  (  -  La  soatisnu  qui 
en  ist,  Ttnäe  la  place  replenist)\  2293  f. :  That  yvell  is  füll  0/  eurUsie  That 
knowith  in  his  maladie  (—  Cest  tnaladie  mault  cortoise :  /Jen  en  rit  et  geue 
et  enz'oise)  ;  3643 ".  the  god  of  blesse  (—  Diex  la  beneie) :  4320  ff. :  Ainr  ti>  deere 
hadde  soolde  to  rne  The  good  that  of  his  Icve  hadde  I;  l  wente  aboute  it  all 
queynÜy  (  -  Amors  mt  sot  ores  bien  vendre  Les  b'uns  que  il  m^avoii  prestes  ;  Ges 
cuidoie  avoir  achetes);  456 1 :  yeve  good  wiüe  (  -  se  Dieu  piaist): 
5452:  And  hon  che  er  of  a  reioysyng ;  5543  f.:  And  fortune  myshappyng^  IThoßwe 
vpoti  tuen  she  is  fablyng  (^~  Et  Fortune  la  meseheanSt  Quant  sus  les  hames  est 
theans);  634 1 :  That  hight  dorne  abstinefice  and  reyned  (—  Cest  Dame 
Astenance'C ontrainte) ;  654 1  f.:  Vnnethe  that  he  nys  a  mycher,  Forrtoome  or 
ellis  goddis  lyer  (Emns  avieni  qu*il  ne  soit  Herr  es  Et  parjurs  ott  Diex  est 
mentierres) :  fyrtll  f  :  T/iey  neither  bilden  tour  tu  halle  But  they  in  houtes  smale 
wiih  alle  (—  N^en  fondoient  palcs  ne  saleSy  Ains  g  isoient  en  maisons  seUes). 
Ks  bedarf  keiner  grc^sartigen  combinationsgabe.  um  herauszufinden,  dass  face 
144;  As  iui^7;  He  bad  hym  bende  it  1334;  ßlde  1705,  lottfilh  oder  lawith  2294; 
^od  ü  blesse  3643 ;  /  wende  a  \  —  have]  bought  ii  4322 ;  yif  ^od  wil  456 1  ;  ther- 
«'/"  5452;  fallyng  .5.^44:  abstinence  streyned  6341  ;  god  is  6542;  ley  6572  zu 
lesen  ist.  In  ähnlicher  wei.se  hätte  in  vielen  andern  fallen  ein  blick  auf  den 
französischen  text  sofort  das  Vorhandensein  einer  verde»  bniss  in  der  fllwrlieferuns» 
der  englisciien  Übersetzung  erkennen  lassen  inid  zugleich  die  richtige,  dafür  ein- 
zusetzende lesiirt  an  die  band   getreben. 

Da  c>  niin  olmehin  meine  aufg.ibe  war,  den  französischen  text  mit  den» 
englischen  /.eile  för  zeile  zusammenzustellen,  so  glaubte  ich.  die  mir  dabei  sich 
aufdrängenden  be.sserungen  der  englischen  Obersetzung  nicht  zurückhalten  zn 
sollen.  Freilich  durfte  darunter  der  bauptzweck  der  ausgäbe,  ein  treues  abbiid 
•  ler  Glasgower  hs.  zu  liefern,  nicht  leiden.  Ich  hal»f  divum  in  dem  abdruck  dei 
bs.  selbst  -  abgesehen  voji  der  auflösung  der  abkürzungen  durch  cursivdnick 
und  der  ersetzung  von  ff  am  wortanfange  durch  F  -  mich  jeder  änderung  streng 
enthalten  und  die  besserungsvorechläge  ausnahmslos  unter  den  strich  verwiesen 
wo  ich  dann  ausser  meinen  eigenei^  ronjckturen  auch  solche  in  den  früheren 
ausgaben,  speciell  in  denen  von  Morris.  Bell  und  Urry.  enthaltene  Änderungen 
mitgetheilt  habe,  die  ich  für  wirkliche  besserungen  der  überlieferten  lesart  halte. 
Vom  fünften  bogen  an  hatte  ich  mich  bei  dieser  kritischen  thätigkeit  der  Hebens 
würdigen  Unterstützung  von  prof.  Skeal  zu  erfreuen,  der  gleichzeitig  seine  neue 
.ujsgabe  des  Romaunt  of  the  Rose  vorbereitet  hatte.  Die  von  Skeat  mir  fiTund- 
licbst  mitgetheilten  textbesserungen.    die  erst  während  des  druckes    aufgenommen 
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werden  konnten,  sind  von  mir  als  solche  durch  ein  beigesetztes  [Sk.J  kenntlich 
gemacht  worden.  Freilicli  Iwtte  Skeat  ausserdtin  bereits  manche  der  von  mir 
vorgeschl.igenen  aiuleiungen  selbständig  in  seiner  ausgate  vorgenommen,  so  das« 
also  viele  der  von  mir  unbe/eichnet  gelassenen  conjekturen  eigentlich  doppelt  ge- 
macht sind.     Hoffentlich  spricht  dies  um  m)  mehr  fOr  ihre  richtigkeit. 

Weiterhin  hat  prof.  Skeat  die  fieundlichkeit  gehabt,  mir  w.ihrend  des 
dnickes  s5mmtliclie  Varianten  von  Thynne's  ausgäbe  mitzutheilen.  Gern  hatte  ich 
auch  diese  in  meine  ausgäbe  mit  aufgenommen ',  aber  es  war  dies  während  des 
druckes  ohne  grössere  un/utr.lglichkeiten  nicht  möglich,  und  für  meinen  zweck, 
nur  wirkliche  besserungen  der  alten  ausgaben  an/ufilhret),  auch  entbehrlich.  Ks 
genügte  hierzu  eltenso  die  .llte^te,  mir  hier  /.ugi\ngliche  ausgäbe,  die  von  Urry, 
>o  sonderbar  auch  die  Orthographie  derselben  ist.  Ich  glaube  nämlich  nicht,  wie 
z  b.  Skeat  es  thut.  dass  'Vhynne's  vorläge  eine  correctere  und  vollständigert-  hs. 
gewesen  ist,  als  die  uns  heut  erhaltene,  sondern  vielmehr,  dass  auch  Thynne's 
text  (—  ih)  auf  der  danuils  noch  nicht  der  jetzt  fehlenden  blätter  beraubten 
Glasgower  hs.  (--  (i)  oder  auf  deren  unmittelbarer  vorläget—  O)  beruht,  wfich 
letztere  aber  dann  mit  G  im  wesentlichen  identisch  war. 

Zu  der  annähme,  dass  Th  au^  G  geflossen  ist.  bestimmte  mich  vor  allem 
dei  umstand,  dass  in  Th  ebenso  wie  in  G  gegen  ende  des  gedichtes  vs.  meine 
anni.  zu  v.  7013)  eine  grosse  Verwirrung  und  Umstellung  einzelner  partieen  statt- 
«zefunden  hat,  deren  entstehung  prof.  Skeat  neuerdings  in  der  .\cademy.  Aug.  lö» 

lHt)l  und  in  der  einleitung  zu  seiner  neuen  Chaucerausgabe ,  p.  12.  in  anschau- 
lieher  weise  erklärt  hat.  Aus  Skeat's  au.vfrdirungen  geht  nun  aber  mit  Sicherheit 
hervor,  dass  diese  vei tauschung  einzelner  Matter  nicht  erst  in  G  eingetreten  ist, 
»iondern  schon  in  «ler  vorläge  davon,    O.    die  ilann  freilich  auch  die  vorläge  von 

rii  gewesen  sein  könnte.  Kin  direkter  beweis  für  die  abhängigkeil  Th's  von 
(i   liejit  also  in  »ler  Gemeinsamkeit  dieses  Fehlers   niclit. 

Kberisowenij;  beweisend  für  ilas  gegentheil  ist  aber  der  von  Skeat  her- 
vorgehobene umstand,  dass  Th  am  schlu>se  einige  verse  mehr  enthält  als  G. 
Skeat  sa|:t  darul»er,  Introduction  p.  14:  *  Thynne's  copy  gives  four  more  lines 
after  them  [d.  h.  nach  v.  "id^l  f.  meiner  ausgäbe,  die  in  Th  eine  etwas  andere 
l'.tssung  haben|.  It  would  thiis  appear  tliat  G  was  copied  from  O  at  a  later 
peiiod  than  the  MS.  used  by  Thynne  and  now  lost,  viz.  at  a  period  when  O 
was  somewhat  damaged  or  toni  at  the  end  of  ils  last  page'  und  in  seiner  anm. 
zu  V.  7694:  *The  fact,  that  Thynne  gives  the  last  six  lines  currectly,  proves 
at  once  ihat  Ins  print  was  not  deiived  fr<»Mi  ihe  Gia^^goNN  MS.*  Wenn  man 
aber  die  letzten  verse  voji   (i: 

1  am  iiceiiced   holdely 

*To  reden  in  diuinite 

And  longe  haue  led   .   .  . 
mit    dem     schIll^s    mhi    'Th    und    dem     entspieclunden    passu»;    des    französischen 
01  iginals  vergleicht. 

*  Inzwischen  hat  sich  dr.  Fiirnivall  entschlussen .  Thynne's  au>gabe  des 
Romaunt  of  the  Kose  volbiändig  abdrucken  zu  lassen  «Chaueer  Soc.  l.  Ser. 
LXXXII). 
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Lf  Roman  de  in  Rose.    rJöJ6-34:  Tliynne: 

J'ai  (Ir  ilivinitt-  congie :  l  am  licenred  holdely 

In  diuynite  for  to  redf 
Voiif  j>.n    Dicu  pie^a  Ten. 

Toi    contc^sier  m'ont  esleu  And  to  conresscn  ont  of  dredf 

I^i  mcillor  qu'en  pui'isc  savoir 
Par  mon  sens  et  par  inon  savoii. 

Sc  vous  volt'*>  ci  confcssiei .  I(  ye  wol  yon  nowe  cünfcsM* 

Kt  le  pechit^  sans  plus  lessier.  And  Wauv  your  symics  inore  and  Icsm- 

Sans  fairi-  cn  j«ime5  mencYon,  Without  abode  kntde  downe  anon 

Vousi  anres  m'a5Jolnc7on.  And  you  shal  haue  absolurion 

5ü  tTjjiebt  Nicli  doch  daraus  mit  ziemliclier  Sicherheit  .  dass  die  letzten  \cix*  in 
Th  eine  zuthat  Thynne'<  sind,  der  das  in  der  hs.  mitten  in  einem  verst-  «ran/, 
plötzlich  abbrechende  gedirlit  zu  einem  gewissen  abschluss  bringen  wollte. 
Denn  der  veifasser  von  fragmcnt  T  .  der  bis  dahin  dei  vorläge  fast  woii 
ffir  wort,  gefolgt  ist,  würde  den  inhall  der  französischen  verse  12528  :*<->  nicht 
durcl»  den  niclil^sagenden  vcrs  .•///</  /o  confes$en  out  of  drede  wiedergegeben  haben. 
Auch  das  folgende  ist  falsch  fibersetzt,  denn  es  liandeit  sich  in  ee  pechic  um  eim- 
canz.  bestinnute  sunde  des  Malebouche.  die  verlaumdung  des  Rcl-.\cueil.  ICiuilich 
genfigt  der  falsche  reim  anOOn  :  aholucioun.  mu  «lie  band  Thynne's  erkennen  zu 
lassen.  Also,  meiner  ansiclit  nach  hat  Thynne's  vorlag«-  an  ganz  dersell>en  stelle 
auf«iehöJl.  wie  G.  womit  freilich  nicht  ausgeschlossen  ist.  dass  auch  schon  O 
dort  geendict  hat.  so  dass  aKo  die  abhangigkeit  'Vh's  von  (1  auch  hienlurcb  sich 
nicht  sicher  beweisen   \^«K. 

Weiterhin  w.Tie  /.w  bemeiken.  das>  in  (i  einzelne  Nerse  fehlen  oder  von 
jüngeiej  band  herrühren,  liit*  mit  ausnähme  von  v.  6^72  in  Th  ergänzt  sind;  «loch 
zeigt  hier  schon  da«i  leerli<'Vfn  einer  zeile  der  hs..  «lass  diese  verse  schon  in  (>. 
«lei  voiiaue  v«in  (1,  aus  der  evejituell  atjeh  Th  geflossen  >ein  kann,  nicht  mein 
vorhanden  waren.  Jedenfalls  beweist  das  Vorhandensein  derselben  in  Th  nicht, 
dass  sie  auch  in  der  \<)rlage  von  '1  ii  enthalten  waren,  denn  z  b.  bei  v.  620r>. 
h;^l8.  67H6  sieht  man  deutlieh,  dass  Thynn«''s  lesail  falsch  ist.  diese  plusvers«* 
deninaeh  nicht  aus  einer  aitt-n  hs.  stammen,  sondern  von  Thynne  ^.elbst  unter 
zuhiltenahmc  des  fran/.osi"»chen  orijjinaK  ergan/t  wurden  sind. 

l'm  also  die  frace  nach  dem  verliältniss  von  Th  /n  (i  entlgCdtip  zu 
lösen,  bleibt  nur  (Ibiii;.  .lie  abweichungen  1  hs  von  (1  in  ein/.elnen  lesarten 
n.ich/ii]nufen  und  fe>t/iistellen  .  ob  darunter  solche  besse«  ungt-n  «les  liand- 
schritilirhen  texle«:  \tin  (i  s\c\\  befinden,  die  Th>nne  nothwendiüer  weise  einer 
kon ekleren  ii*.  h.itt<-  entnehmen  mil^sen.  Ich  kann  auf  «ietail*'  in  diesem  punkte 
hier  niciil  eniu<ben;  a!>ei  nach  meiner  sorgfaltig«"n  prftfung  ist  unter  den  Va- 
rianten voti  l  h  cegenOber  ("t  nicht  eine  einzige,  auf  die  Thyime  unter  zuralhe- 
zicnun«:  «It  s  französischen  oiiginals  nicht  selbständig  hatte  vert.dlen  können. 
Wenn  aKo  auch  vielleicht  nicht  ("i  selbst,  sontlern  das  etw.is  ältere  ()  von  Thynne 
aU  grundi.ji:«-  filr  sfiiur  ausgrabe  benutzt  wurde,  so  nifissen  wir  «loch  annehmen, 
das*-  d«i  text  NO.n  ()  mit  (1  in  all«>n  wesentliclien  punkten,  namentlich  auch  in 
den  zabliei«  htn  fehlem,  /iemlioh  uenau  übereinstimmte.  Pemnach  haben  die  les- 
arten von  Th  nur  ilen  werth  von  konjektnren  des.  heraiispebers.  nicht  die  autorit^t 
einei    konekteren  hs.  zu  bean^iprucbeu. 
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\U'u\  xtifahien  In-i  herstelhnij;  <le>  französischen  texte.>  tle>  Kuiii.in  de  la 
Kt)»ie.  «ier  auf  wünsch  FumivnH's  zur  bequemertn  vergleicluing  parallel  mit  dein 
englischen  gedruckt  werden  sollte,  habe  ich  bereitN  in  meiner  schiifi  'Chaurei 
lind  der  Kosenroman'  p.  <»  t.  erörtert  und  begrQndet.  Ich  hStte  hier  nur  um  ent- 
M'hulcligunjj  /u  bitten  .  das«  in  <ler  Setzung  der  accente  und  trema>.  in  der  icli 
von  Michel  aligewichen  bin  invl  dem  in  Deutschland  in  ausgaben  allfianzö-iischer 
\vsU  in  der  regel  befolgten  modus  mich  angeschlossen  habe,  einige  kleine  in- 
konscqucnztn    /.wischen    «len    frOlnien  und  den  spüteren  bopen  zu  ei kennen  sind. 

Ich  denke,  meine  ausgäbe  des  Romaunt  <»f  the  R(»sc  wiid  mancliem.  >ei 
CN  Nve«;en  des  beii:edrmkten  tVanzftsi>chcn  textes.  sei  e>  wegen  der  genauen 
wifilrigabe  »Ier  bs.  und   der  iK-igelOgten  textbe-ssernniren.  nicht  unwillkonHiien  >ein. 

Könicsherc.   Pr..   Oktober   1S<>J.  Max   Kalu/a. 


Fiecieiick    (iard    Fleay.    A   Hiographical    Chronitle    ol    the    Knglish  Drama 
TkV)     1642.     In    two    volnmes.    London  K«exe>    and    1  urner.     i8rM.     \'ol.  I. 

viii   *   :m  ?s.    Voi   II.    VI   +  4ii(>  SS.    8".    Vi..  :v»  sii. 

Kn»iu  the  establishment  of  the  New  Shakspere  Societ>  in  l874  to  the 
piesenl  titne  a  nia>«<  of  maleriaU  bns  been  collected  wbic  li  makes  it  easN  tor  us 
to  >eltL'  (piestions  which  Mainnr .  Dtak»-.  Douce  and  Dyre  could  not  even 
altenipt.  We  owe  the  prcat  ma^s  of  tlii»;  invaluable  matter  to  the  industry  and 
enerp>  of  one  ujan  the  author  of  the  Hiographical  Chronicie.  In  the  face  of 
this  fact  it  would  seem  an  easy  task  for  a  fcllow  -  worker  in  the  same  field 
of  investigntion  t«»  leview  a  bnok  which  brings  a  welcome  help  in  the  form  of 
fresh  and  valnalde  material .  hitherto  inaccessible  to  all  scholars  at  a  distance 
from  the  sreat  «cnlres  of  learning,  the  nu^re  to  as  the  said  mnterial  throws  murh- 
wanted  lighl  on  questions  which  the  rollier  forgeries  had  enveloped  in  inex- 
tricable  diffieulty. 

Infortunately  thi>  task  is  not  so  eas)  as  it  seems.  Fleay's  new  book, 
even  moie  than  hi*  two  former  ones  (Chronicie  Histor>  of  the  I.,ife  and  Work 
of  W .  Shak.  18H0  and  Chronicie  Hisiory  of  the  London  Shage  i8<>()\  is  dis- 
figured  by  nuinberlf^s  wibi  and  phantastic  theories.  unsupported  by  facls  and  out 
of  harmony  with  every  principle  of  art.  Heside>  this.  the  book  teems  with  the 
mosl  rantankeroijs  and  envenomed  sneers  .  a-ipersions  and  insiiuiations  against, 
with  two  exceptions.  every  srholar  of  note  ol  the  present  Century  who  has  ven- 
tuied  to  write  nn  Shakespeare  or  the  Shakespearean  Drama.  Such  an  exhibi- 
tioii  of  impotent  envy  and  spieen  is  unparalleied  in  Knglish  literary  bistory  .sinre 
the  days  when  Pope,  in  the  Dunciad.  devoted  hi>  great  powers  to  the  ungrateful 
task  ot  proving  bis  infinite  littleness.  When  we  add  to  these  fatal  blots  that 
Fleay  is  not  only  incapable  of  usinj2  the  principles  of  the  'higher  criticism*,  as 
he  calls  aesthetics,  himself,  biit  that  he  nevei  loses  an  opportunity  of  sneering 
at  any  one  who  does  use.  or  has  used  them.  we  need  not  wonder  at  the  want 
of  appreeiation  of  which  he  so  querulously  complains. 

Th»*  Hiogiaphical  Chronicie  Sv-ems  by  its  author  intended  tt)  supersede  the 
Biographia  Dramatica  and  Halliwell'««  Dictionary  of  Old  Plays.  Vol.  I  p.  2  gives 
US  bis  plan  of  the  work  :   „My  object  has  been  to  arrange  the  plays  in  ordcr  of  ori- 


Digitized  by 


Google 


112  Litteratin    I. 

ginal  piDfiiiction,  wüh  such  notices  of  their  niithors,  and  such  only,  as  liear  upon  Ihc 
history  of  the  drima  itself.  The  ideal  of  my  work  would  be  reached  if  I  could  give 
for  fvery  play.  froin  the  opeiiing  of  the  thcatres  in  157^  to  their  closure  hefuie 
the  civil  wars  in  1642.  the  authorship  in  cach  instance,  the  date  of  original  pro- 
duction,  the  thcatre  at  which  it  was  actcd.  the  Company  hy  which  it  was  pl.iyed. 
the  relation  it  höre  to  olher  plays  and  to  dramatic  history  generally*.  His  'u\e:\\ 
it  will  he  Seen  is  a  very  moilest  one,  and,  if  he  claimed  no  higher  position  fcn 
his  work.  there  would  he  no  ground  for  insisting  on  the  fact  that  Ihe  w«)ni 
'Chronicle*.  not  History.  is  the  title  which  his  three  latest  works  deseiAc.  But 
in  his  Chronicle  History  of  the  London  Stage  b^  says :  ..This  is  the  firsl  trcati<t* 
Ihal  has  any  just  right  to  be  calied  a  History  of  the  Shakcspearian  stage."  And 
in  the  prescnt  work  whenever  he  has  occasion  to  niention  Ihe  labours  of  any 
of  his  predccessors  or  contcmporaries  he  does  so  from  his  *\mdi:-  uf  place*  a< 
Shakespearean  PontiflF  with  an  air  of  suprcme  infallibility.  It  is  tluis  necessary 
to  reduce  Fleay's  pretensions  to  their  proper  level.  He  has  enriehcd  the  fieM  «)f 
ciiticism  with  valuahle  matter  of  fact.  his  vast  reading  has  exercised  his  t-ar  so 
well  that  he  does  not  often  make  a  nustake  in  rocognising  the  work  of  nny 
author  with  a  well  marked  style,  such  as  Rowley,  Fietcher.  or  Massinger  Most 
of  the  niistakes  he  has  made  in  distinguishing  authorship  are  to  bc  attrihute<l  to 
his  approaching  the  question  with  a  ready-made  theory.  and  wheu  Fleay  hi\s  a 
theory  to  defend  he  is  capahle  of  any  cxtravagance.  Hut  |je  has  not  the  powir 
of  regarding  a  question  from  a  philosophical.  not  rven  from  an  unprejudirrd 
point  of  view,  he  has  no  tnie  apprec  ation  of  the  BeautifuI  as  incorporated  in 
poetry,  he  has  no  sense  of  dramatic  fitness.  characterisation .  style  fin  a  wider 
sense  than  mere  nielre)  and  is  thiis  utterly  incapable  of  writing  a  History  of 
of  the  Stage  in  any  sense  of  the  word.  His  hooks  are  chronicies.  It  will  he 
piain  from  the  ahove  that  a  review  of  the  Biographical  Chronicle.  to  be  ot 
any  value  to  the  purchasers  of  Fleay's  book  should  not  only  contain  all  the 
misprints  and  niistakes  in  the  work.  hvit  also  expose  all  tlie  ariiitrary  conclusions 
which  Fleay  has  incorporated  into  his  niaterial.  as  if  tlu-y  were  ascertained  facts. 
For  he  has  the  pecuÜarity  of  noticing  a  point  of  view  as  possihle.  or  probable. 
in  one  passage  and  adopting  this  point  of  view  as  certaii»  in  another  paitofhis 
work.  Nu  man  living  has  the  encyclopaedic  knowledge  ntcfssarv  fi>r  such  a 
task  and  the  present  writer  has  chicfly  confined  himself  to  the  tield  in  which  he 
is  most  at  home  —  the  Massinger-Beaumont-Fletcher  group  of  plays.  ll  is  to 
be  hoped  that  other  specialists  will  take  to  other  groups  of  authors  in  which 
case  there  would  he  hope  of  re.idering  Fleay's  höok  in  thi-  course  of  time  an 
cntirely  truslworthy  and  reliable  guide  tliroutrh  the  inti icaciis  of  the  Klisahethan 
Drama  —  a  title  which  it  has  no  claini  in  it>  present  form.  It  will  be  best  U* 
go  thus  through  the  work  page  hy  pace. 

In  the  Introduction  p.  J.  there  is  a  niisprinl  *lk-inavtliU'  fur  'Barnavell*. 
It  consists  of  it  sort  ol  table  of  Uraxton's  nonMJramatif  works  irj  their  veisi- 
fication,  an  explanation  i>f  the  reason  wijy  he  wishes  lii>  book  to  Le  regarded 
not  only  as  a  Biography  of  tlie  Drama  but  aUu  as  a  Chroniclv.  'Ihe  rest  of 
the  Indroduction  is  a  tissue  of  ahuse  and  side-hiows  directed  at  Halliwell-Philipp-», 
Swinburne.  Furness.  Dowden.  Delius  vVc.  vVc.  &c.  Halliweirs  Dictionary  of  Old 
IMays  is  calied  a  mere  scissms  and  paste  compilalion  void  of  all  historical  grasp 
of  thi-  suhject".     "Ihe  repioach  is  comic,  as  cf»ming  fluni   Kleay.   l>ut  what  gives 
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his  continiKii  siivers  at  Halliweli-lMiilip))«  such  a  nafty  aftcr-taste,  is  llje  fiicl  that 
(hat  ianiented  sclioiar.  universally  respected  in  the  Kn^lish  world  of  letters.  had 
die«l  a  coiiple  of  years  l»efore  thc  appeannee  of  Kleay's  work 

Furness  has  very  happily  said  that  Fleay  was  'inore  claniorous  thaii  a 
pairot  a^ainst  raiii*  about  sniall  niatters,  and  speculatcd  about  liis  triunipli  sbould 
bc  succeed  in  finding  out  the  price  per  yard  of  Kosalind's  liose.  Fleay  gravely 
r.ssures  us  that :  ,1t  was  by  the  entry  of  Labesha's  son's  hose  in  Henslow's 
I)iary.  that  I  proved  that  the  Huniours  acted  at  the  Rose  was  Chapman's 
llumoious  Day's  Mirth  and  not  Jonson's  Every  Man  in  his  Uuiuour,  and  thus 
deniolished  tlie  elahorate  structure  raised  on  that  insecure  guess  by  Collier  and 
his  followeis".  Let  us  hope  that  Fleay  will  be  siiccessful  not  only  in  finding 
out  the  price  per  yard  of  Kosalind's  hose,  bat  also  in  demonstrating  what  influence 
the  price  and  texture  of  said  ^inexpressibles**  had  on  the  conduct  of  the  play. 
His  triuniph  over  Fumess  will  then  be  complete  —  and  clamorous.  On  p.  l6  Fleay 
glances  at  Dowden  and  Abbot  in  his  usual  nasty  way.  and  associates  Delius, 
Oelia  (Bacon).  Ignatius  Ponnelly  and  Mr.  Feis  as  of  the  same  rank  and  file. 

1*.  17.  1655  LS  a  misprint  for  1555.  For  those  who  remeniher  Fleay's 
clamorous  clainis  for  nietrical  tests,  it  will  be  ainusing  to  learn  his  piesent  views; 
p.  6  Vol.  l:  , Every  play  that  1  possefs  has  been  inetrically  analysed  ...  In 
no  Single  instance  have  I  found  a  contradiclion  between  this  kind  of  evidence 
and  other  kinds  in  detennining  authorship.  and  in  very  few  cases  have  1  found 
it  useful  in  dctermining  date**.  Who  was  it  who  first  claimed  for  metrical  tests 
tlie  value  of  a  scientific  niethod  of  fixing  the  chronological  order  of  plays? 
Verily  the  whiiiigig  of  time  hath  Lrought  about  its  revenge !  The  Introduction 
is  thus,  in  its  chaotic  heaps  of  the  n)ost  incongruous  matter,  a  striking  proof 
of  Fleay's  utter  incapacity  to  methodise  his  subject.  An  Excursus  on  the  Mirror 
for  .Magistrates  follows,  on  which  there  is  no  occasion  to  reniark.  Then  follow 
the  Hiographics. 

Bullen  in  his  Old  Plays  printed  one,  calied  Captain  Underwit,  as  a  play 
«)f  Shirley's.  Fleay  gives  it  to  William  Cavendish .  Duke  of  Newcastle.  He 
scizes  this  opportunity  of  trumpeting  forth,  that  he  has  saved  Bullen  froni  Publish- 
ing many  inaccuracies  ,  and  triumphs  over  a  misprint  of  Bullen's  ^.Vittoria 
Curromborea"  for  Corrombona.  He  evidently  wishes  his  readers  to  believe  that 
he  was  once  Bullen's  protecting  genius.  Every  body  who  has  followed  the 
development  of  drauiatic  investigation  in  these  latter  years,  knows  that,  while 
accepting  with  thanks  and  acknowUdgmmt  what  help  he  could  make  use  of  on 
Fleay's  part.  Bullen  from  the  beginning  protested  against  the  latter's  windy  and 
phantiistic  theories. 

The  notice  of  Chapman  is  one  of  those  which  would  require  investiga- 
tion at  the  hands  of  a  specialist. 

Daborne  is  one  of  the  minor  dramatists  clustered  round  the  central  figures 
of  Beaumont,  Fletcher  and  Massinger.  He  wrote  for  Hcnslow.  Fleay  has  for 
the  first  time  given  us  the  data  which  can  he  ascertained  about  this  writer,  but 
has  mixed  them  up  with  his  own  conclusions  with  an  anogance  the  moie 
startling  from  the  virulence  with  which  he  attacks  (jifford,  Dyce,  Collier,  Grosart, 
Bullen  &c.  whenever  they  venture  to  draw  a  conclusion  from  the   j^remises    bc- 
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fore  tliem.  On  p.  77  he  snys  tlüit  lie  Ims  identificd  in  The  llone>t  Maii's  For- 
tune, a  play  on  which  Menslow  h;«d  advanced  £  lo.  ns  tUe  one  on  vvhicli.  acror- 
ding  to  the  well-known  liipartite  letter,  Fletcher.  M.iüsingcr,  Field  and  Daootne 
wcre  all  engngcd.  1!  <o  it  will  be  seen  at  oiice  that  he  has  solved  one  ol  Ihe 
iDüst  diffieiilt  and  imjxntant  problems  in  the  Post-Shakespcaiean  dr.iuia  l'ndcr 
])al)ürne  he  sinij)ly  writes  'l'jit;  Honest  Man's  Fortune  jiniong  the  plays  on  which 
it  is  ascertaincä  tiiat  Daborne  was  enuaged.  In  the  articie  under  Fk-t(  l.tr  he 
'idenlifies'  it  in  the  following  easy  and  oriiiinai  way  p.  196:  „A  comp.nison  ol' 
flales,  and  the  certa'tnty  (deri\ed  fVom  inetrical  and  other  teslsj  ,  that  tiMie  weie 
four  hands  ei^g.iijtMl  on  it,  leave  no  doiibt  tliit  this  was  *the  play  ofRlt.  Metiher 
and  ours'  which  Dalmine,  Fielcl  and  M.i>^inger  were  then  writing".  Tli«ie  aie 
three  things  taken  here  for  granted.  1  •'»*  That  a  comparison  of  dates  and  inetri- 
cal and  other  test^,  not  nienlioned,  give  certainty.  On  p.  176  Fleay ,  his  own 
best  critie,  says:  „Sonie  persons  have  used  these  (viz.  metiical)  tests  to  rNieiinine 
aiilhorship.  wliich  procedure  1  regard  as  a  species  of  niononiania".  It  is  tlure- 
fore  fair  to  take  Fleay's  *certainty*  *as  a  species  of  mononiania*.  'i^^\y  That  The 
Honest  Man*s  Fortinie  i^  the  only  play  of  the  Fletcher  group,  which  has  conie 
dt)wn  to  IIS,  on  whicli  four  authors  were  engaged.  Thierry  and  Theodoret  an<l 
The  Hlo()»ly  Hrother  show  just  as  decided  traces  of  four  authors  ns  The  H.  M's 
Fortune.  (i^cilyTiiat  the  four  authors  of  the  play  were  the  four  dramatists  nien- 
tioned  in  the  tri|)a!tile  letter.  Tids  point  one  would  think  was  rather  important. 
but  Fleay  does  not  cundcscend  to  give  us  any  other  proof  than  the  fact  of  his 
own  Vertainty*.  The  as^umption  that  the  play  mentioned  in  the  letter  has  come 
down  to  u«.  is  allowahle.  but  might  have  been  stated  as  taken  for  granted.  The 
oidy  fact  that  Fleay  brinj^s  forward  to  e^tablish  difference  of  authoi^hip  in  tlie 
play.  is  tliat  La  Poop.  Act  II.  2,  says  th.it  he  was  at  the  siege  of  Brest,  from 
which  Fleay  concindes  that  he  was  a  land-captain,  whereas  in  Act  IV  1  he 
calls  himself  a  sea-captain.  This  *proof*  would  call  into  being  two  Raleighs. 
two  Sir  Kdward  Cecils  and  a  whole  ho^t  of  other  doubles,  who  were  both  sea- 
captiins  and  land-captains.  Having  identilied  the  play  in  this  easy  way,  Fleay 
proceeds  to  divide  it  aniong  the  four  authors  whoni,  in  virtue  of  his  in- 
fallibility,  he  has  fixed  upon.  He  gives  all  the  lu>t  act  and  the  Hrst  scene  ot" 
the  second  to  Mas^iiiu»  r.  It  is  eiiou^ii  to  say  that  in  these  four  scenes  there  is 
not  only  in»  tr.ice  ot  M  iS'-in'^er's  njetre,  but  not  even  one  of  the  re])etitions  so 
familiär  ti>  hiui,  nor  the  jeciili.ir  con^tiiiction  of  l»i>  seiitences.  nor  his  character* 
isation.  The  re^t  of  the  second  act  Fle.iy  gises  to  Dal-orne,  without  adducing 
any  reason.  The  tliird  and  tointh  acts  he  civis  to  Ficid  and  the  fifth  to  Fletcher. 
1  have  alre.ulv  siiown.  in  niy  pa]iu>.  in  the  Kn-jü-^elie  Studien,  tlint  the  third  act 
has  all  the  cli.ii.iclensti'.s  ot  .M.ivNiii:c!'s  >l\le:  his  inetre,  his  re|^etitions,  his 
construction  an»!,  what  is  of  gicat  im])Oil.ince.  in  L.uuua,  his  j)e(.uliaily  prutient 
conce)«lion  of  tciu.ile  ciniactei-.  a  tiaii  lioni  which  Field's  wonien  are  entirely 
liee.  To  tlie  nioj'l  cnsoiy  iead<T  et  tlie  pl.«y  the  djHeteiire  in  all  tl.ese  points 
between  llie  thiid  and  foiiilli  aet  niust  be  .«iitarent.  Nciiher  tlie  a\ilhor  of  ihe 
tirst  acl,  nor  Mas^iimcr  in  the  third,  has  any  tr..ce  of  the  sentimental  in  tlie  lela- 
tion^  l.etween  Nbnitiuue  anil  luv  l'ajje.  Act  IV  1  40.  M.  s.iys  to  \  eraniour 
(the  j».iL»e;:  „Lit'le  woild  ot  Viitue.  why  d(;^t  thou  luve  and  lullow  me?'"  iConi- 
pare  my  ])a|.ei  Kn«;.  SukI.  VIII  p.  4»)  Veratnom  replies  in  the  pure  Pi.ii.ii.ler- 
strain  and   <  uni  Indes   like   A.spati.i   in  '1  he  M.i.d's  Tiagedy: 
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,And  thus  we'II  bieed 
A  stury  lo  iiiake  every  hearer  weej), 
When  tl»ey  distourse  our  fortunes  and  our  loves". 
This  overstrained  sentimentality  is  entirely  Beaumontesque ,  and  is  at 
Variante  with  Veranjour's  character  in  Acts  I  II  Hl  vV  V.  It  will  bc  seen  IVoin 
iliis  exaniple  liow  Fleay 's  unconscientious  way  of  thrusting  his  ovvn  concliisious 
in  amongst  undoubted  facts,  as  of  eqiial  authorily  with  these,  weakens  the  value 
of  his  hook.  Another  flagrant  instante  is  the  case  of  The  FaithfuI  Friends 
which,  to  my  astouishnient .  1  found  among  the  plays  in  which  Daborne  Is 
asceitained  to  have  had  a  share.  This  phiy  it  is  inipossible  to  date  earlier  tlian 
1618,  when  Daborne  is  ascertaioed  to  have  been  acting  as  a  clergyman  at  Water- 
ford,  in  Ireland.  It  has  an  allusion  to  the  Duke  of  Lerma,  the  favourite  of 
Philip  III  of  Spain;  which  can  only  refer  to  the  disgrace  of  Lerma  in  1618, 
or  more  probably  to  the  death  of  Philip  in  1621.  To  this  fact  I  had  repea- 
tedly  calied  Fleay's  attention.  In  this  Chronicie  of  the  Stage  he  shows  that  his 
attention  had  been  calied  to  this  evidence  of  date.  for  there,  without  the  slightest 
atteni[it  of  proof.  he  declares  the  ])assage  in  which  the  allusion  occurs  as  an 
interpolation.  What  would  Fleay  have  said  if  Collier,  or  Dyce.  or  Bullen  had 
niade  such  an  impudent  attenipt  to  deceive  his  reader?  Of  a  piece  with  this 
attempted  deceit  i.<;  the  disingenuous  tone  of  the  notice  of  the  play,  p.  81  : 
«The  FaithfuI  Friends,  a  play  written  in  the  early  part  of  16 14  fas  is  manifest 
from  the  allusions  in  it  to  the  Masques  kc,  at  the  marriage  of  Carr.  Earl  of 
Son)erset),  and  very  like  in  metre  and  style  to  the  part  of  The  Honest  Man's 
Fortune  assigned  by  me  to  Daborne**.  In  the  tirst  place  there  is  positively 
nothing  to  connect  „the  solemn  graces,  hymeneal  sports  and  revellings  at  this  gre.it 
Nuptial"  with  the  marriage  of  the  Karl  of  Somerset,  but  on  the  other  band  much 
to  show  that  no  allusion  to  this  particular  marriage  could  have  been  meant.  In  the 
nexl  place  the  metre  and  style  of  The  FaithfuI  Friends  is  utterly  unlike  anything  in 
'l'he  Honest  Man's  F'.  Fleay  recjuires  to  get  Daborne  off  the  stage  before  l6i7,  as 
otherwise  Thierry  and  Theodoret,  or  The  Bloody  Brother,  might  supplant  The 
Honest  Man's  F.  as  the  play  mentioned  in  the  tripartite  letter.  He  accordingly 
says,  p.  82:  „Daborne  left  writing  for  the  stage  about  June  16 14".  Again  on 
p.  83:  ^Daborne  must  have  quitted  at  or  before  Henslow's  death  1O16  Jan.  8". 
But  going  back  to  p.  82  we  find  that  a  bond  was  given  by  Daborne  to  Henslow 
July  4,  1615.  Fleay  implies  a  doubt  as  to  the  genuineness  of  this  bond,  but 
does  not  say  why.  The  only  thing  that  is  clear  from  his  hole  and  corner  way 
of  insinuating.  is  that  he  wishes  to  get  rid  of  Daborne  in  1614  — 15.  It  is  im- 
portant  to  bear  in  mind  that  the  date  of  Daborne's  leaving  the  stage  is  an 
open  question. 

Daniel  and  Drayton  have  received  a  share  «jf  attention  at  Fleay's  hands 
out  of  Proportion  to  their  nierits  as  dramatists.  But  as  all  information  about 
contemporary  writers  has  a  bearing  on  the  drama,  we  do  not  feel  inclined  to 
quarrel  with  this.  The  article  on  Drayton  is  disfigured  by  outbursts  of  petty 
spite  against  Bullen  pp.   145,   147  and  Dr  Grosart  p.   155. 

Much  of  what  Fleay  says  about  Day  and  Dekker  is  tinged  with  the  phan- 
tastic  theories  which  he  is  always  setting  up  on  the  sandiest  of  foundations. 
Beaumont,  FTetcher,  Field  and  Massinger  are  rightly  treated  as  one  group.  As 
to  the  data  about  Massinger  on  p.   171  it  is  to  be  remarked  that  the  poet's  birth 
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15  to  be  put  hack  to  1583.    that   there   is   no   authoiity   for   Ihe   stalement   th.«t 

William,    Karl    of   Pembroke .    supported    him    at    the    university ,    -ukI    finally 

that    there    is    ahsoUitely    110    basis   for  "  Gifford's    supposition   —    vvliich   Fleay 

ailopts  —  as  to  bis  becoming  a  Roman  Catholic  whilc   at   the   University.     On 

p.   ]7ö  Fleay   gives   his   present   point   of   view  with  regard   to   metrical   lest«. 

It  seems  that  they  may  be  used  to   separate    the   authors'   parts   in   the   various 

plays,   but  not   to    determine   authorship  (i.  e.  except   by   Fleay   himself  as  \ve 

have  seen  in  the  case  of  The  Hon.  M's  F.)     How  tliis  is  to    be   done    withont 

detcniiining   authorship    he  does   not  say.     On  p.   176  he   goes   on   to   say    that 

he  regards  the  .tttempt  to  use  these  tests  as  a  means  of  determining   authorship 

as    a    species    of   monomania.       If   so    there    i^    no    greater    mononianiac    iban 

Fleay    himself.      As    we     have     seen    Fleay    is    Fleay's     best     critic'.       Engl. 

Stud.  IX  1  we  find  him  saying:  „Fletcher  and  Massinger  had  no  marked  perio«ls 

of  developnient  in  metrical   style.     As  they  began  so  they  ended.     Such  tests  are 

for  them  only  usefui  for  distingnishing   authorship**,  (i.  e.  not  for  Chronologien! 

purposes.)      In    1875   Fleay   regarded   metrical   tests   as   an   infallible   means    of 

determining,  not  only  authoi-ship  but  chronological  order.    In  1885  they  may  be 

useei  for  the  former  purpose,  not  the  latter,    in   1891    for    neither   purpose,    and 

those  vvho  use  them   so   are    monomaniacs.  ■  Of   course    Fleay    äilently   excepts 

himself,  as  the  only  person  whose  ear  is  alive  to  the  music  of  an  Knglish  verse. 

as  we  have  seen  already  and  shall  soon  see  again.  for  on  p.  177   just   opposite 

the  'monomaniac'  passage,  be  says,  with  regard   to   The  Woman    liater:    „  7%« 

autlior  was  Beaunwnty  as  the  tnetrual  evuünce  proves.'*    A  piain  Gladstonean  ,Hand.> 

off" ;  nobody  must  meddle  witii   metrical   tests   but  Fleay.      He  adds  as  to  The 

Woman  Hater:    „Fletcher  would  have  put  his  name  on  the  title".     Why  would 

Fletcher  have  put  his  name   on   the  title-page  of  The  Woman  Hater ,   and  why 

did  he  not  do  so  on  the  title-page  of  his  other  plays? 

On  p.  180   under  Love's  Cure,  or  The  Martini  Maid,  Fleay  says:    „The 
Prulogue    at  a   revival    after    1625    expressly    assigns    the    original    authorship 
to    Heaumont    and    Fletcher".       Does   he   regaid    a   Prologue    at    a   revival    as 
te^timony  in  bar  of  all  investigation  ?    Has  he  examined  the  Folio  of  1647?    Love's 
Cure  is  the  25«*i  of  the  34  plays  there  printed.    The  play  is  paged  I2r>  to   146. 
After  j).  146  comes  p.  143  with  a  'Prologue  at  the  reviving  of  Ihis  play*.    At  the 
bottom  of  the  page   stnnds    "The  Queene    of  Corinth".   but  aftcr  a    blank    page 
canies  (26)  The  Honest  Man's  Fortune  p.   149  to   172      After  this  play  comes  on 
p.   172  Fletcher's  Poem  on  „An  Honest  Man's  Fortune-*.    At  the  botton»  of  the 
paiie  there  Stands,   „Four  Plays  in  One"  but,  without  a  blank  leaf  between  there 
foilows  (27)  The  Queene    of   Corinth    p.   1   to    23;  p.  24   is    blank.     The   con- 
fu^iion    of    the    i)agination   makes    it   doubtful    as    to    whether    the   prologue    in 
qne>tion  refers  to  Love's  Cure  at  all,  and  the  fact  that  p.  24  is  blank  makes  it 
pobsible  that  it  belongs  to  The  Queene  of  Corinth.     According  to    the   opiniou 
<if  a  professional  printer,  to  whom  l  showed   the    Folio ,  it    was   printed    in   at 
leavt  three  different  printing-ofP.ces.     Under  these  circumstances  1  take  the  liberty 
of  ri'garding  the  prologue  as  of  no  authority  to  bar  investigation.    Fleay  assumes 
that  the  date  of  the  aclion,   l6(.)6  to  l6()8.  is  also  the  date  of  production,  but  in 
tili-  face  ot  tlie  allusion  to  the  „coid  Muscovite  who  lay  here    lieger  in  the  la^l 
gieat    lVl)^t•*,    he    is  l.onnd    to    stt    the  date  nftcr  1622.    iintil  he  can  bring  clear 
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evidence  that  the  play  is  a  recast  of  an  earlier  one.  That  Ihis  may  he  tlie  c;isc 
I  grant.  hut  shall  requirc  something  raore  suhstantial  than  Fleay's  word  or,  Mr. 
Oliphanf  s.  l>efore  1  regard  the  question  as  sctlled. 

On  p.  186  Fleay  refers  alterations  in  The  Coxcomb  to  Massinger  witliout 
proof.  Cupid's  Revenge  is  treated  a  little  better,  as  the  varying  titles  given  to 
the  personages  of  the  play  are  taken  as  proofs  of  later  alteration.  Possil)le.  but 
not  proved.  P.  187  'Bache'  is  a  mbprint  for  *Bacha*. 

In  the  case  of  Philaster  p.  189,  an  epigrani  on  the  play  occuning  in 
Davies*  Scourge  of  FoUy,  and  addressed  to  Fletcher  is  made  ,an  additional  proof 
tlwt  Beauraont  in  his  life-time  was  not  known  as  a  play-author**.  It  is  certainly 
a  proof  that  Davies  did  not  know  that  Beaumont  was  cinef  author  of  that 
play,  but  no  more. 

It  is  somewhat  amusing  to  watch  the  tumings  and  windings  and  changes 
of  opininn  which  Fleay  shows  with  regard  to  certain  plays.  As  all  his  theories 
are  built  on  quicksands ,  they  are  continually  falling  about  his  ears,  but  he  Ls 
indefatigable,  as  soon  as  one  tumbles,  in  erecting  another  on  just  the  same 
basis.  We  have  seen  his  changes  of  opinion  with  regard  to  nietrical  lesb^.  Just 
as  wonderful  is  the  series  of  guesses  he  has  hazarded  about  The  Two  Noble 
Kinsmen.  When  the  discussion  about  the  play  was  first  started  in  the  New 
Shakspere  Society,  he  *proved*  that  it  was  a  play  by  Shakespeare  and  Fletcher. 
When  niY  paper  appeared.  (a  paper  ^so  plausibly  got  up  that  for  a  time  l  was 
complctely  taken  in  by  it'  p.  lyo)  he  became  a  believer  in  Massinger's  author- 
ship.  After  I  expressed  my  doubts  about  Fleay's  infallibility.  he  changed  his 
niind  again,  and  now  advances  Beaumont  as  the  author.  Proof:  the  word  *carve* 
is  used  in  the  play  and  is  *not  common  in  this  sense*!!  With  his  usual  *cer- 
tainty*  be  adds:  ,One  thing  is  quite  certain,  Chapnian  put  forward  by  Knight, 
and  Massinger  by  Boyle,  had  no  sharc  in  the  authorship;  and  if  Bcauujont  did 
not  write  it.  it  is  beyond  the  reach  öf  any  one  but  Shakespeare*.  But  the 
externa!  evidence  is.  he  thinks.  insuperable  against  Shakespeare,  therefore  Beau- 
mont is  the  author.  The  concluding  sentence  of  his  notice  of  The  Two  Noble 
Kinsmen  is  irresistibly  comic.  ^The  Bavian  (Batavian)  of  III,  5  is  surely  the 
sarae  as  the  'stränge  Indian*  of  Henry  Vlll  V,  3.  1613.  and  the  ^Cataian  of 
Strange  nature*  of  Rara  Alley,  c.  1609-.  The  Bavian  finds  himself  all  of  a 
sudden  a  Batavian  who  is  at  the  time  a  stränge  Indian  and  a  Cataian !  l  could 
nanic  the  epithet  in  Henry  VIII  and  in  The  Two  Noble  Kinsmen  which  induced 
Fleay  to  write  such  nonsense,  but  it  is  not  worth  while.  1  only  make  n»ention 
of  the  buffoonery  which,  like  a  Modem  Bavian,  he  indulges  in  over  a  misprint  of 
mine,  to  put  that  misprint  right.  1  wrote  Wilkens  instead  of  Wilkins  in  my  paper  on 
Henry  VIII.  In  a  former  work  Fleay  acrused  Jonson  of  stealing  a  scenc  from  Love's 
Pilgrimage  and  inserting  it  in  The  New  Inn.  On  p.  194  of  the  present  work  he 
says;  .We  must  cither  attribute  the  alteration  to  Jonson,  or  suppose  that  these 
passages  were  part  of  the  original  play,  and  stolen  by  him  for  the  New  Inn,  an 
hypothesis  which  I  now  abandon  as  untenable".  As  if  this  reckless  profanation 
of  an  honoured  name  were  not  enough,  in  his  notice  of  The  Bloody  Brotlier 
p.  204  he  bursts  out  thus:  ,As  for  the  so-called  imitation  of  Neptune's  Triumph, 
1624.  in  II.  2.  it  is  of  no  import ;  if  there  be  any  imitation,  whUh  is  very  dotiht- 
/ul,  it  is  more  likely  to  have  been  by  Jonson.  who  impoited  Marlow's  trans- 
lation  of  an  elegy  by  Ovid  ii.to  The  Poetaster,   and  inserted  a  scene    from  The 
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New  Inn  into  Love's  Pilprimage.  than  by  Fletclier.  who  was  not  acciistonu<i 
to  translations  of  this  sort**.  The  idea  that  Jonson  would  steal  from  Mai  low 
is  so  absurd  that  nobody  but  Fleay  could  have  had  the  eflFrontery  to  advaiue 
it.  To  understand  the  reproach  implied  in  Jonson's  inserting  a  scene  frora  Tlie 
New  Inn  (bis  own  play)  into  Love's  Pilgrimage  (which  Fleay  siipposes  lie 
revi<;ed)  we  must  suppose  that.  wilh  a  confusion  of  which  he  is  often  guilty,  he 
has  muddled  the    authorship  of  the  plays  and  again  accuses  Jonson  of  stealing. 

On  p,  194  *Doncillas'  for  *Doncellas*.  On  p.  195.  „Beaumont  lefl  play- 
writinff  altogether  in  161I,  but  in  1613  produced  bis  Masks  ,  viz.  those  inserted 
in  The  Teinpest  and  The  Maid's  Tragedy  and  The  Mask  of  the  Inner  Temple  and 
Gray 's  Inn**.  That  Beaumont  left  off  playwriting  in  l6ll  is  a  baseless  suppo- 
sition  of  Fleay 's.  That  he  wrote  the  mask  in  The  Tempest  is  a  wild  and 
retkle<;s  guess. 

On  p.  2(X».  Sennora  for  Seflora.  On  p.  202.  The  murder  of  John  van  Wely 
is  dated  rightly  1616.  In  all  bis  previous  works  he  persisted  in  giving  the  date 
1619  notwithstanding  my  repeatedly  directing  bis  attention  to  the  wrong  dale. 
I  sny  this  because  he  has  complained  of  receiving  no  help  from  any  quarter 
in  bis  arduous  task.  1  long  continued  to  send  him  copies  of  my  papers.  The 
only  use  he  made  of  them  was  to  abuse  me  and  appropriate  my  work  wilbout 
acknowledgment.  Of  course  1  have  long  known  that .  not  content  with  wbat 
he  has  done  himself  for  the  cause  of  dramatic  investigation,  he  has  made  use  of 
my  modest  contributions  without  acknowledgment.  Biit  when  I  find  that  on 
])p.  38c».  381  he  brings  a  grave  Charge  of  appropriating  bis  property  against 
John  Addington  Symonds.  in  terms  of  righteous  indignation ,  when  1  find  that 
he  has  nothing  but  abuse  to  shower  on  nie.  whom  he  has  svsteniaticaily  plun- 
dered  for  ycars,  I  feel  that  it  would  be  no  longer  forbearance  lowards  one,  to 
whose  labours  1  confess  myself  much  indebted.  but  weakness  towards  arrogance  and 
effrontery,  to  keep  silence  any  longer.  Fleay  has  repealedly  changed  bis  opinion 
as  to  authorship  in  accordance  with  my  tables,  and  niakes  an  awkward  attempt 
to  screen  himself  by  saying  that  be  had  not  been  able  to  procure  a  copy  of  Midd- 
leton  (to  whom  he  had  at  first  attributed  many  passages,  witiiout.  as  he  now  confesses. 
knowing  him).  Even  such  a  trifle  as  the  different  accentuation  of  the  name  *Bartolus* 
by  Fletcber  and  Massinger,  be  appropriates  without  saying  a  word  as  to  whence 
he  took  bis  information .  and  makes  a  clumsy  attempt  to  conceal  his  *trans- 
laiion*  by  inventing  similar  differences  in  other  names  in  the  same  play.  which. 
on  investigation.  prove  to  be  all  unfounded.  and  expressly  manufactured  for  the 
occ.ision.  1  openly  make  the  same  charge  against  Fleay ,  that  be  has  made 
ag.unsl  John  Addington  Symonds.  and  am  prepared  to  substantiate  it.  To 
any  impartial  reader,  who  compares  our  laboure,  it  will  be  surprising  to  scc 
bow  often  Fleay  has  altered  a  previously  stated  opinion  after  the  appearance  of 
a  pajitrr  of  mine.  lle  sometimes  changes  a  little.  just  to  preserve  the  appearance 
of  independent  research.  but  it  is  quile  piain  that  hc  has  plundered  me,  and 
equally  piain  that  he  is  not  ingenuous  enoiigb  to  confess  it.  On  p.  204  Fleay 
gives  the  date  of  the  original  produclion  of  Kollo,  or  The  Bloody  Brother,  as 
circa  1616.  sinmltaneously  with  The  Devil  is  an  As-«.  1  contend  that  this  play 
mav  be  the  one,  on  whicli  .Massitiger,  Fletcber,  Fiel«!  and  Dabonie  were  engaged. 
Fleay  rtcocni^es  Massinper  and  Fletcber.  but  he  docs  not  lecognise  Field,  whose 
b.ind  is  j.ietty  piain  in  lll.   1.     He  ascribes  111.  1;  IV.  1.  2.  .3;  V.  ].  to  a  tbiid 
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band  Now  whoevir  wrote  IV,  1  it  was  neitlier  Mashinger,  nor  FIfttlier  nor 
the  anthor  of  UI.  1,  wlunn  l  liave  supposed  to  be  Fielii  There  is  a  peruli.irity 
i'i  bis  ^ammntical  constniction  tsee  Beiblatt  zur  Angha  XI  1891  Pf>.  327-  IV-H), 
the  Omission  ot  the  relative  in  the  nominative.  which  should  nuikc  bis  lecojjnitioii 
e.i<y.  The  nietre  of  this  sctne  is  imlike  that  of  any  other  sceiie  in  the  play. 
The  re.'-t  of  the  Fleay  division  is  untenable.  IV,  3  is  in  Ihe  sanie  metre  as  jll.  1. 
A  prcat  pait  of  the  fifth  act  is  phiinly  by  Massm^er,  and  the  rest  by  Fietciter. 
On  p.  200  Fleay  treats  1  hierry  and  Theodore! .  which,  as  I  coiitend ,  may  abo 
be  the  play.  on  which  tlie  above  mentioned  fonr  writei-s  were  engaged.  Lacure 
is  a  niisprint  for  Lecure.  Fleay  gives  grounds,  this  tinie  real  substantial  grounds, 
für  piitting  the  production  of  the  j>lay  after  the  trial  of  Concini  for  treason  and 
sorcei  y   161 7. 

In  111,  1  we  have  the  saine  metre  and  the  same  Omission  of  the  relative 
in  the  nominative  as  in  The  Bloody  Brother  IV,  1.  Fleay  divides  the  play  be- 
tween  Fletcher  and  Massinger,  as  in  my  tables,  (without  acknowledgment) .  but 
he  linds  Field  in  III,-  1.  2,  3  (In  my  edition  Act  111  has  only  2  scenes).  l  find 
:»o  evidence  of  Field's  authorship  ,  but  many  of  the  author  of  IV,  I.  of  The 
Bloody  Brother.  On  pp,  205,  2o6  Fleay  treats  The  Knight  of  Malta.  Before 
1  knew  that  Burbadge  and  Field  both  acted  in  this  play,  1  had  ascribed  a  pait 
(»f  it  wrongly  to  Beaumont  Fleay  crows  over  this  mistake  saying,  that  he  had 
•»hown  that  1  was  „incapable  of  distinguishing  Field's  work  froni  Beaumont's**. 
To  disiinguish  between  Field's  work  and  Bcaumont's  in  every  instance,  is  neithcr 
in  my  power,  nor  Fleay's.  Fleay  has  a  very  convenient  menmry  and  has  for- 
uotten,  how  often  he  confused  and  jurabled  to^ether  Massinger,  Middicton, 
Fletcher,  Field  and  Beaumont.  As  we  have  seen  in  The  Hon.  M's.  Fortune,  he 
h;is  jumbled  together  the  work  of  Massinger,  Field,  Beaumont  and  two  as  yet 
unascertained  writers,  who  possibly  are  Toumeur  and  Daborne.  He  has  forgotten, 
how  often ,  in  bis  earlier  days ,  be  put  down  to  Middleton's  account  what  he 
could  make  nothing  of.  As  to  the  charge  he  brings  against  me  of  incapacity  to 
distinguish  between  Field  and  Beaumont,  he  is  not  ingenuous  enough  to  add  that 
I  expressly  pointed  out  the  danger  of  confounding  Field's  and  Beaumont's  work 
tVom  a  merely  metrical  point  of  view.  In  my  tables  I  quoted  by  mistake  Fleay's 
name  as  authority  for  the  date  1613  as  that  of  The  Knight  of  Malta.  The  date 
ought  to  have  l)een  put,  with  Fleay's  name  as  authority,  after  The  Honest  Man's 
Fortune  This  gives  occasion  to  Fleay  to  say  that  I  ^deliheratety  and  falsely'^ 
quote  bis  authority  for  dating  The  Knight  of  Malta  I613.  1  only  add  that,  had 
I  adopted  Fleay's  manner  of  approf)riating  the  work  of  others  without  acknow- 
ledgment, he  woiÄld'  never  have  had  the  opportunity  of  making  the  above  un- 
jrentlemanly  Insinuation.  In  treating  this  play  in  Kngl.  stud.  VIII  1  1  had  calied 
aiieniion  to  the  fact  that  in  the  Massinger  part  of  the  play  Zanthia  was  calied 
Abdella  ,  and  adduced  that  circumstance  as  an  argumeut  for  difference  (»f 
authorship.  On  Consulting  the  Folio  of  1647,  1  found  that.  in  the  stage- 
directions ,  she  was  always  named  Abdella ,  and  only  addressed  as  Zanthia. 
Mountferrat ,  who,  in  1  l,  niay  be  supposed  not  to  know  her  real  name, 
addresses  her,  as  all  the  others  do,  as  Zanthia.  In  IV  1,  when  he  knows  her 
real  n,-»me,  he  addresses  her  as  Abdella ,  which  nobody  eise  does.  When  l  saw 
the  m.)tter  in  this  light,  I  dropped  the  argument  for  difference  of  authorship 
fron»  change  of  name   in   the   abridgment  of  my  Engl.  stud.  papers.    which  was 
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publislied  by  the  New  Shakspere  Society.  Fleay  hnd  noted  the  argument  from 
change  of  name,  as  he  had  done  that  of  Gomera.  Pirithous,  Bartolus  from  the 
paper  in  the  Engl.  stud. .  of  which  1  sent  him  a  copy.  After  the  publication 
of  niy  paper  in  the  New  Shakspere  Society's  Transactions ,  he  actually  had  the 
effrontery  to  reproach  me  for  not  noticing  the  change  of  name,  though  it  afforded, 
as  he  averred,  the  best  evidence  for  difference  of  atithorship.  He  covered  the 
duplicity  and  disingenuousness  of  bis  conduct  by  violently  attacking  nie  about 
my  pronunciation  of  Gomera.  The  proof  of  the  Charge  I  here  bring  against 
Fleay  lies  in  the  fact  that  with  the  exception  of  the  pronunciation  of  Dinaut 
with  the  accent  on  the  first  syllable  by  Fletcher,  and  Dinaüt  with  the  accent  on 
the  second  by  Massinger  in  The  Little  French  Lawyer  to  which  he  was  the  first 
to  call  attention  and  which  set  me  to  work  to  discover  like  differences,  not  one 
case  of  dilTerence  of  pronunciation  in  different  parts  of  the  same  drama,  which  Iie 
adduces.  will  bear  investigation.  except  Just  those  given  m  my  papers  m  the  Engl,  stttd. 
In  bis  Manual  Fleay  had  given  Hon.  M's.  Fort.  Act  IV  l,  2.  3.  4  to 
Fletcher.  In  my  paper  in  Engl.  strd.  I  gave  Act  IV  2,  %  4  to  Fletcher. 
Singularly  enough  in  his  next  publication  he  also  gives  IV  2,  3,  4  to  F.  and 
does  not  say  anything  about  sc.  1.  Unfortunately  however  for  himself  he  says: 
„The  character  calied  Zanthia  is  named  Abdella  by  FUtchtr^  She  is  only  calied 
so  Act  IV  Sc.  1.  which  Fleay  farnterly  attributed  to  Fletcher ,  but  ncw  in  accordaftce 
7vith  my  papers  to  Massinger.  He  had  evidently  forgotten  that  he  had  appropriated 
my  property  without  acknowledgment,  when  he  left  that  unfortunate  reniark  about 
Zanthia-Abdella  Standing.  After  I  had  discovered  a  number  of  siroilar  cases.  I 
undtTstood  the  drift  of  his  charge  against  me  as  having  a  defective  car  for  Eng- 
lish  verse!  1  cannot,  unfortunately.  return  the  compliment  about  a  defective  ear, 
for  1  find  that  his  ear  has  improved  considerably  sincc  the  time  when  he  pubU- 
shed  his  Manual.  Middleton  has  since  then  disappeared  from  The  Knight  of 
Malta.  The  Queen  of  Corinth  in  his  lists.  The  Double  Marriage  and  The  Custom 
of  the  Country  are  no  longer  ascribed  to  Fletcher  alone.  Thierry  and  Theodoret 
is  no  longer  put  down  as  a  play  of  Beaumont  and  Fletcher's.  Speaking  of  The 
Queen  of  Corinth  on  p.  207  Fleay  says:  „Mr.  Boyle  says  it  (i.  e.  the  play)  i«. 
partly  by  Beaumont.  Does  he  know  the  date  of  Beauniont's  death?"  Hcre  I 
must  say  Fleay  outdoes  himself.  I  will  not  say,  as  he  does.  that  he  *deliberately 
and  falsely*  charges  me  with  assigning  The  Queen  of  Corinth  to  Beaumont.  but 
I  must  say  he  does  so  in  his  usual  muddling  way.  /  never  assigned  any  part  of 
The  Queen  of  Corinth  to  Beaumont.  In  1885,  Engl.  stud.  IX,  1.  he  wrote  about 
The  Queen  of  Corinth:  „Fiehl ,  Massinger  and  Fletcher  wrote  the  present  play. 
I  caielessly  copied  Md.  instead  of  Fd.  from  my  MS.,  and  J)rinted  Middleton  for 
Field  in  niy  Shakespeare  Manual,  p.  117.**  What  an  unfortunate  mistake!  The 
more  unfortunate  that  it  occurred  again  and  again !  For  instance  in  The  Knight 
of  Malta.  He  at  first  attributed  tiiat  play  to  Middleton  and  Fletcher;  then  Engl, 
stud.  IX  1  to  Field  and  Fletcher,  and  now  to  Massinger,  Field  and  Fletcher. 
Singularly  enough  too  he  has  now  in  The  Custom  of  the  Country  just  my  division. 
only  that  he  gives  Massinger  a  part  of  a  scene  more  than  I  do.  It  is  very  un- 
fortunate that  he  did  not  discover  his  mistake  in  copying  Md.  instead  of  Fd. 
from  his  MS.  until  after  my  pajiers  were  in  his  hands.  In  Engl.  stud.  IX  l  we 
have  anolher  explanation  of  the  Md.  for  Fd.  in  Fleay's  MS.  p.  14:  „1  may  note 
;U  this    point   that,    owing    to    my  having   been    unable  until   1884  to  procure  ;» 
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copy  of  Middleton's  works.  I  crred  in  my  earlier  essays  in  attributing  to  hini 
various  portions  of  other  nien's  writings.**  Perhaps  Fleay  will  infonn  us.  which 
of  these  expinnations  he  wishes  us  for  the  fulurc  lo  regard  as  the  tnie  one  ? 

P.  209.  .The  Laws  of  Candy  .  .  .  is  clearly  almost  entirely  !)y  Massinger" 
says  Fleay.  There  is  no  trace  of  Nfassinger  throughout  the  play  in  metre. 
language  or  characterisation. 

P.  214.  A  New  Way  to  pay  Old  Debts.  I  assigned  this  play  to  Fletcher 
and  Massinger.  That  is  to  say  that  Massinger  had  finished  a  play  l)egun  by 
Fletcher,  but  left  unfinished  at  his  death.  l^here  is  an  allusion  to  the  taking  of 
Breda,  July  1625,  and  yet  Fleay  ventures  to  assign  it  to  1621.  His  reason  is: 
^It  is  not  nientioned  in  Ilerbert's  Office-Book,  and  nuist  therefore  date,  I  suppose. 
before  May  1622.*"  But  p.  221  he  has  forgotten  this  little  piece  of  sophistry. 
and  says:  »Between  1625,  Feb.  10.  and  1626,  Jan.  22.  I  am  unable  to  trace  any 
license  entries."  .The  suhsequent  insertion  of  the  five  lines  (relative  to  the  siege 
of  Breda)  in  1625,  circa  Christmas,  by  Massinger,  before  he  rejoined  the  King's 
Men  in  1626,  need  not  give  us  any  trouble.*  Just  so!  VVhat  evidence  we  can 
find  in  favour  of  our  theories  we  may  niake  use  of.  But  what  makes  against 
them  «need  not  give  us  any  trouble!"  And  such  an  opinion  we  find  in  a  book 
of  refcrence! 

The  maxim  .Need  not  give  us  any  trouble"  is  nuide  use  of  in  the  case 
of  Massinger's  City  Madam  with  a  vengeance.  Fleay  ascribes  it  to  Jonson! 
This  is  so  absurd  that  I  really  cannot   seriously  enter   into   discMssion   about  it. 

P.  222.  The  Noble  Gentleman.  Not  even  Herberl's  entry  of  this  play 
as  by  Fletcher  can  convince  me  that  a  play  which  has  none  of  his  so  pronounced 
characteristics  can  be  attributed  to  hini.  Fletcher  wrote  with  so  many  coadjutors 
at  different  times  that  an  error  after  his  death  may  easily  have  occurred.  It  was 
licensed  Feb.  3  1626  and  Fletcher  died  in  Aug.   1625. 

The  Short  articie  on  John  Ford  (5  pages)  brings  usefui  niaterial  for  a  future 
settlement  of  several  disputed  questions  as  to  authorship.  The  confident  tone  which 
is  assumed  with  reference  to  The  Witch  of  Edmonton  is.  as  usual,  unsupported 
by  any  serious  attempt  at  proof.  Gascoigne  has  7  pages  with  a  füll  sketch  of 
his  life.  Glapthorne  has  three  pages  with  nothing  worthy  of  particular  notice. 
Greene  with  16  pages  of  valuable  material  ought  to  be  examined  thoroughly  by 
sonie-one  who,  like  Professor  Storojenko.  has  made  that  poet  the  subject  of 
p;irticular  study.  The  sanie  remark  applies  to  Heywood  who  occupies  .lü  pages 
of  the  book,  and  the  notices  of  some  of  whose  plays,  as  for  instance  The  Late 
Lancashire  Witches,  are  very  interesting. 

Jonson  takes  up  nearly  HK)  pages  and  the  account  of  his  works  is  the 
completest  that  has  yet  appeared.  üne  explanation  we  look  for  in  vain.  Nothing 
of  Jonson's  is  known  to  have  been  produced  for  the  public  stage  between  The 
Devil  is  an  Ass  and  The  Staple  of  News,  a  period  of  over  nine  years.  Fleay 
here  Vonjectures*  that  he  may  have  had  a  band  in  The  Widow,  The  Spanish 
Curate,  The  City  Madam  and  Julius  C.iesar.  and  allows  us  to  infer  that  he  has 
other  Claim«  for  Jonson  in  petto,  in  order  to  fill  up  this  long  interval .  but  the 
want  of  *plausibility*  which  is  so  striking  a  feature  in  all  he  says,  excludes  the 
danger  of  his  taking  in  any  reasonable  being  by  his  fantastic  whims.  We  need 
only  remember  the  Drunmiond  Conversations  and  the  quarrel  with  Inigo  Jones 
to  convince  ourselves  with  wliat  energy  Jonson  vvould    have  clainied  any  work 
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of  his  written  in  this  interval,  goinj»  in  lüs  life-time  under  the  name  of  Middleton. 
Fletcher,  Massinger  and  Shakespeare,  liad  there  been  any  such  work  to  claim. 
\Ve  need  only  remember  Fleay's  openly  expressed  opinion.  Ihat  Macbeth,  in  tlie 
foini  in  which  it  lias  come  down  to  us,  was  the  work  of  Middleton,  to  appre- 
ciate  his  present  theory  as  to  Julius  Caesar  being  the  work  of  Jonson.  They 
.ire  the  first  steps  on  the  way  to  a  goal  at  which  he  will  sooner  or  later  arrive. 
where  he  will  find  a  warm  welcome  from  Ignatius  Donnelly ,  Applelon 
Morgan  etc.  as  a  thorough-going  Baconian.  The  next  stage  on  this  way  will  l»e 
a  (liscovery  on  Fleay's  pari  that  the  greater  pari  of  the  plays  going  under  Shake- 
speare'e  name  were  written  by  Beaumont.  iie  has  aheady  contrived  to  smug<jle  that 
poet  into  the  Tempest  and  Henry  VIII,  not  to  speak  of  The  Two  Noble  Kiiismen. 
The  Substitution  of  Bacon  for  Beaumont  *need  not  give  him  any  trouble*.  after 
this  stage  has  been  reached.  There  are  two  significant  'facts'  which,  to  a  niiiul 
constituted  like  Fleay's ,  will  weigh  as  heavily  as  the  word  *carvc*  in  the  ca<e 
of  The  Two  Noble  Kinsmen.  The  names  hegin  with  the  same  letter,  and,  ac- 
cording  to  their  adherents.  both  were  anxious  to  avoid  publicity  as  draniatic 
authors.  On  p.  351  we  read:  „In  1623  c.  Oct.  the  fire  happened  which  destroy- 
ed  so  many  of  Jonson's  Mss.  and  it  is  possible  that  the  appearance  of  sn«'»tches 
of  Jonson's  work  in  plays  dating  just  after  may  be  due  to  the  handiiig  over  to 
Fletcher,  Middleton,  etc.  the  fragments  of  plays  saved  from  the  contlagration". 
The  reader  is  here  plainly  expected  to  infer  that  many  plays  were  bumt  or  partly 
so  in  this  fire.  To  obviate  this  let  us  quote  Fleay  contra  Fleay  p.  380:  ^Pari 
of  only  otu  play  was  dum/  in  the  1623  fire  (see  (Jonson's)  Execration  on  X'ulcan) 
aiul  only  of  one  unnoted  play  was  part  found  in  Jonson's  Mss.**  As  Fleay  dis- 
poses  of  one  of  the  above-mentioned  plays  in  accordance  with  Jonson's  notes, 
there  can  only  be  part  of  one  play  to  conjecture  about.  He  shows  that  the  Sad 
Shepherd  is  probably  The  May  Lord  mentioned  in  the  Drumruond  Conversations. 
On  p.  381  we  read:  „The  plot  of  only  three  acts  is  extant,  and  the  loss  of  the  end  ot 
the  third  act  would  sufficiently  account  for  what  Jonson  says  in  The  Execration. 
Had  the  whole  play  been  written,  I  should  have  expected  to  find  the  plot  of 
all  five  acts  prefixed  to  the  fragmenf*.  The  astonished  reader  asks.  what  has  be- 
come  of  the  parts  of  plays  saved  from  the  conflagration  ?  But  he  asks  in  vain. 
On  p.  352  we  have  an  ailusion  to  Feltham's  Ode.  calling  Jonson  a  'Translator*, 
in  the  sense  of  one  who  appropriates  the  property  of  others.  On  p.  367  we 
read:  „In  I.  1 .  (of  The  Poetaster)  the  translation  of  Ovid's  Elegy  is  taken  bodily 
with  slight  alterations  from  Marlow,  and  was  inserted  as  by  B.  J.  by  the  side 
of  Marlow's  in  the  'y^  (2"<i  Middleburgh)  edition  of  his  translation".  Can  Fleay 
explain  how  it  coroes  that  none  of  Jonson's  numerous  draniatic  rivals  and  dc- 
tractors  pounced  upon  Ibis  fact  and  so  saved  our  Modem  Aristides  from  tlie 
•loubtful  honour  of  bei«*;  the  first  to  call  Jonson  a  thief?  That  poet  has  often 
been  accused  of  envy.  quarrellsomeness  and  other  unamiable  qualities,  but  tili  now 
noliody  ever  accused  him  of  a  dastardly  rcadiness  to  attack  the  fallen.  On 
p.  383  under  The  Devil  is  an  Ass  we  read:  „The  date  of  the  play  is  probably 
late  in  1616,  after  Coke's  discharge  in  November.  Jonson  was  always  ready  to 
attack  the  fallen.  How  he  had  flaltered  Coke  in  1613  may  be  seen  in  l\  (Undcr- 
woo<l5)  44  (6r>)".  On  p.  378  we  read:  „But  virulent  as  Jonson  was.  he  has 
not  been  accused  by  any  one.  except  Giß'ord^  of  atlacking  a  quondam  friend 
(L)ekker)  when   impoverished  and    iniprisoned".     Keconcile    these   two    passages 


Digitized  by 


Google 


V.  (i.  Flfjty,  A  Hiügraphical  Cliroiiiclf  of  tlie  Ktiiilivli  I)inma  123 

who  can !  It  would  be  useful  ond  helplul  towards  Clearing  up  the  clarkness 
that  broods  over  many  of  Fleay's  assumptions.  if  he  would  teil  us  whether  he 
really  believes  that  Jonson,  among  all  his  conteniporaries,  was  Ihe  only  author 
who  began  the  year  with  the  1**  of  January.  \Ve.  who  have  been  accustomed 
to  begin  the  year  with  the  25***  of  March,  hardly  know  what  to  make  of  the 
following  passages;  p.  384:  „This  is  one  more  instaiice  of  the  misdating  of 
Jonson's  plays  by  Gifford  etc.  tkrough  the  tuglect  ^0/  the  use  of  Old  Slyle'^.  On 
p-  375:  ,This  play.  like  The  Fox  and  other  plays,  has  hitherto  been  dated  a  year 
too  early,  in  eomequenee  of  the  use  of  Old  Style  Jates*.  p.  373:  „The  date  of 
this  address,  "iiih  Fcb.  1607"  raust  niean  1607 — 8.  and  tlie  play  (The  Fox)  was 
published  in  16{)7[— 8],  which  is  to  be  taken  as  before  löoS".  What  does  Fleny 
mean?  Does  he  mean  that  Gifford  etc.  really  did  not  know  that  the  year  began 
with  the  251^  of  March?  What  is  the  use  and  what  the  neglect  of  the  use  of 
Old  Style  dates?  If  he  thinks  it  necessary  to  snarl  so  virulently  over  an  occa- 
sional  mistake  of  Gifford's  etc..  I  can  show  him  one  nearer  home.  In  his  last  work» 
The  Chronicie  of  the  London  Stage,  he  give?  the  date  of  the  cold  winter  as 
1615—1616  instead  of  Jan.  l6ih  to  March  7»^  1615,  New  Style;  as  grave  a 
mistake  as  any  ever  niade  by  Gifford.  Ün  p.  377  speaking  of  Bartholomew  Fair 
he  says :  „The  *earthquake  in  the  Fair*  made  *by  sonie  writer  that  1  know* 
alludes,  I  think,  to  The  FaithfuI  Friends  V,  l.*  (by  Daborne?  who  retired  in  1614) 
,if  we  nuist  down  let  us  make  an  earthquake  tumbling".  To  illu.strate  Fleay's 
agility  in  the  profession  of  tumbling,  let  us  quote  the  passage,  FaithfuI  F.  V.  l: 
,If  we  must  down  let  us  like  cedars  fall  And  make  an  earthquake  tumbling." 
To  connect  this  with  *the  earthquake  in  the  Fair*  would  require  a  wonderfui 
tumbler  indeed! 

Vol.  II  p.  22  (under  Kempe)  Fleay  boasts  of  having  corrected  2cxj(J  errors 
in  Collier  and  over  lOO  in  the  short  space  of  3*/»  pages  in  Kempe's  life.  I  have 
not  counted  how  many  unfounded  assertions  his  own  works  contain ,  but  he  is 
in  this  respect  likely  to  be  in  a  position  soon  to  dispute  the  palm  with  Collier. 

P.  29  Buller  for  Bullen. 

P.  31.  „Without  falling  back  on  the  imbecilc  resource  of  supposing  a  lost 
play.  I  venture  a  conjecture  which  at  first  sight  niay  seem  absurd",  and  he  goes 
on  to  settle  on  Kyd  as  the  author  of  The  Taming  of  a  Shrew.  He  might  con- 
gratulate  himself.  if  this  were  the  only  conjecture  of  his  that  *seems  absurd*. 

J.,illy  offers  nothing  particular  to  remark  on. 

P.  49  under  Lodge,  „The  Wounds  of  Civil  war".  I  call  attention  to 
two  phrases  especially  in  this  play,  the  prosaic  niedical  *cooling  card*  in  1\', 
1,  and  the  *rasors  of  Palermo*  in  V,  3  as  characteristic  of  Lodge,  who  uses 
them,  not  once  or  twice ,  like  other  men.  but  persistently  in  his  works".  Was 
Lodge  a  Doctor  in  1587  ?  In  what  sense  is  a  cooliiig  card  Snedicafr 
How  many  times  will  constitute  ^persistent  use*  in  Fleay's  oi)ii>ion?  Is  Fleay 
aware  that  the  expression  'cooling  card*  was  proverbial?  With  this  ridiculoiis 
«cooling  card  trademark*  (F.'s  own  elegant  expression)  he  now  proceeds 
to  settle  on  Lodge  as  the  author  of  Mucedorus,  for  does  not  *cooling  card'  occur 
in  it?     With  much  greater  reason   then    is  he  the  author   of  King  Leir   and   his 
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thrce  daiighters,  for  there  \ve  have  not  only  *cooIing  card*  but  also  Vasors  of 
PaleriDo*.  This  illustrates  strikingly  Fleay's  metiiod  of  procceding.  In  thc  cas« 
of  The  Two  Noble  Kinsmen.  Massinger's  share,  about  one  half  of  the  play.  is 
connected  with  bis  otlier  work  by  29  altusions,  most  of  them  of  a  striking 
characteristic  nature  (not  to  speak  of  other  evidence).  „One  thing  is  certain* 
says  Fleay  „Massinger  had  nothing  to  do  with  the  play".  Mucedorus  has  a  pro- 
verbial  expression,  occurring  in  plays  which  Fleay  attiibutes  to  Lodge,  and  this 
is  sufHcient  to  prove  lüm  the  author  of  the  play!  One  must  reniem her  that  this 
*logicar  method  of  proceeding  occurs  in  a  book  of  reference,  which  should  at 
least  shai-ply  demarcate  fact  from  theory.  One  of  the  most  aggravating  featiires 
of  the  book  is  the  reference  to  coincidences  of  expression  too  numerous  to 
quote.  If  he  has  such  coincidences  in  such  abundance ,  why  does  he  resi  bis 
proof  of  authorship  on  such  ridiculously  slendcr  foundations?  1  confess  il  is 
impossible  for  mc  to  discuss  Fleay's  article  on  Shakespeare.  It  is  provoking 
cnough  to  find  Ben  Jonson  calied  a  thief.  But  in  the  case  of  Shakespeare,  the 
infinite  littleness  of  Fleay's  own  niind,  in  which  he  finds  the  Standard  to  ineasure 
the  infinitely  great  of  the  poet,  could  only  he  held  up  to  pitiless  mockery,  if  dls- 
cnssed  at  all.  That  Fleay  richly  deserves  to  be  so  treated,  will  be  granted  by 
^11  who  read  the  nasty  sneers,  which,  in  the  course  of  this  article,  he  tbrows 
nt  Prof.  Elze.  But  we  niust  hurry  on  to  other  authors  whom  we  can  bear  * 
Fleay  to  nnention  without  grating  on  our  feelings. 

On  p.  84  Fleay  suppöses  that  the  Nero  published  in  Bullen's  Old  Plays 
was  by  Thomas  May,  because  it  was  Iransferred  along  with  two  of  May's  works 
fiom  one  bookseller  to  another  in  1624.  I^iterally  the  only  thing  he  has  to  say 
for  bis  nstonishing  theory ! 

Middleton  presents  nothing  particular  to  remark  upon,  at  least  notliing 
that  would  not  lead  to  a  fruitless  controversy,  except  on 

P.  91,  where  there  is  a  muddle.  „Dec.  14,  A  Prologue  and  Kpilogue  for 
Greene's  Friar  Bacon,  for  the  Court.  He  also  received  for  Worcester's  nien  at 
the  Rose**.  Who  received?  Middleton  or  Henslow?  In  the  case  of  Amends  for 
Ladies,  Vol.  I  p.  202,  Fleay  says:  „An  anterior  limit'of  date  is  given  in  the 
S.  K.  entry  of  Don  Quixote  161 1,  Jan.  n,  for  thc  plot  is  from  The  Curious  Im- 
pertinent, and  there  is  no  reason  to  suppose  that  Field  read  Spanish*.  Vol.  11 
p.  94:  „Note  ,  ....  the  Quixotic  fighting  with  a  wind-mill,  as  showing  that 
Cervantes*  work  w\ns  well  known  in  England  before  it  was  translated".  Such 
passages  are  their  own  commentary. 

P.  106,  Jonson's  part-authorship  of  The  Widow  is  put  down  as  a  matter 
of  possibility  merely. 

P.  125.  15(.H>  is  a  misprint  for  1589.  Under  Nash  there  is  a  good  deal 
of  interesting  inaterial  which,  however,  cannot  be  understood  without  continual 
reference  to  not  easily  attainable  books.  Such  a  mode  of  proceeding  is,  to  speak 
nüldly.  out  of  place  in  a  book  of  reference.  Nash,  he  leads  us  to  suppose  (p.  131). 
calied  Shakespeare  *a  tale  carrier*  'a  doughty  pander',  that  is  to  say  he,  Fleay. 
*fears*  that  Nash  meant  Shakespeare.  A  comtnent  on  Fleay's  fears  in  parliamentary 
language  would  be  iinpossible.  Amazing  is  on  p.  139  bis  idea  about  the  origin 
of  tlie  passage  about  celestial  music  in  The  Merchant  of  Venice,  which  he  finds 
in  one  of  Nash's  tracts! 

On  p.  151  Fleay  speaks  of  Peele's  „flowing  blank  verse,  a  matter  in  which 
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he  certainly  anticipated  Mar  low*.  As  if  it  had  cver  occurred  to  «iny  one  lo  sup- 
pose  that  Marlow  was  the  first  to  use  blank  verse!  In  the  case  of  Peele  we^ 
have  an  expression  »sandy  plains".  which  in  Fleay's  opinion  whenever  it  occui-s 
stanips  a  play  as  his.  It  is  his  trade-mark.  By  its  help  FIcay  ascril>es  The  Life 
and  I>eath  of  Jack  Shraw  to  Peele,  because  the  expression  occurs  in  The  Battle 
of  Alcazar.  In  Fleay's  last  work  he  attrihuted  The  Distracted  Emperor  (printed 
in  Hullen's  Old  Plays)  to  Dekker  c.  lfti)ü.  He  now.  if  possible  still  more  ah- 
surdly,  attributes  it  to  Peele.  even  without  the  aid  of  *sandy  plains*. 

Shirley  has  nothing  worthy  of  notice»  except  the  usual  rash  assumptions» 
where  Fleay  tiiinks  it  necessary  to  dilute  his  fact  with  fiction. 

On  p.  250  he  is  indignant  with  Halliwell.  Collier,  Haziitt  and  others  for 
confounding  Wentworth  Smith  with  William  Smith.  On  p.  251  we  find  it  put 
down  as  very  doubtfui  whether  there  was  any  William  Smith  at  iill.  What  he 
says  ahout  The  Atheisl's  Tragedy»  pp.  263,  264,  is  a  tissue  of  ahsurdities.  Its 
connection  with  The  Honest  Man's  Fortune,  through  its  second  title,  to  which 
I  alluded  some  years  ago,  is  unnoticed. 

The  Revenger's  Tragedy  usual ly  ascribed  to  Touineur.  Fleay  is  inclined 
to  ascribe  to  Webster,  but  does  not  say  why. 

The  work  is  as  will  thus  be  seen  one  of  the  most  singular  ever  presented 
to  the  public.  ,One  thing  is  certain",  as  Fleay  would  say,  it  can  never  be  used 
as  a  book  of  reference,  until  it  is  republished  without  a  single  one  of  the  many 
hundreds  of  assumptions,  theories  and  rash  asscrtions  which  at  present  deface 
alinost  every  page. 

St.  Petersburg,  July  1892.  Robert  Boyle. 


Gregor  Sarrazin,  Thomas  Kyd  und  sein  kreis.  Eine  litterarhistorische  Unter- 
suchung. Berlin,  verlag  von  Emil  Felber.  l8y2.  IV  -|-  I26ss.  8^  Pr. :  mk.  3. 
Seit  Sarrazin  sich  in  den  Engl.  stud.  XV,  250  ff.  mit  der  tragftdie  „Soliman 
and  Perseda"  (SP.)  beschäftigt  hat,  ist  es  ihm  gelungen.  Henry  Wotlon's  novelle. 
auf  welcher  die  tragöiiie  beruht,  im  Britischen  Museum  wiederzufinden.  In  seiner 
oben  angeführten  schrift  Ober  Kyd,  einer  Zusammenfassung  und  neugestaltung  seiner 
in  der  Anglia  XII.  143  ff-.  XIII,  II7  ff-,  XIV  322  ff.  und  in  den  Engl.  stud.  1.  c. 
veröffentlichten  aufsätze.  bringt  Sarrazin  den  grössten  theil  dieser  novelle  zum  ab- 
druck.  Wie  Sarrazin  selbst  hervorhebt,  werden  durch  eine  vergleichung  der  quelle 
mit  SP.  und  mit  der  ,Spanish  Tragedy"  (Sp.  Tr.)  einige  meiner  Engl.  stud.  XVI, 
358  ff.  geäusserten  vermuthungen  bestätigt:  der  Verfasser  der  Sp.  Tr.  kannte  Henry 
Wotton's  novelle  und  die  vergifteten  lippen  der  Perseda  sind  eine  erfindung  des 
Verfassers  von  SP.     Die   spieler-episode   hingegen    findet  sich  auch  in  der  quelle 

—  das  ihr  von  mir  gewidmete  schmückende  beiwort  „albern  **  kommt  ihr  jedoch 
wirklich  erst  in  der  tragOdie  SP.  zu.  Denn  in  der  erzählung  ist  sie  gut  vorbe- 
reitet und  Erastus    gewinnt  die    kette  in  ehrlichem  spiel  by  good  fortune  (p.  25; 

—  nicht  mit  hülfe  falscher  wQrfel,  die  in  der  tragödie  so  gar  nicht  in  die  bände 
des  tugendhaften  beiden  passen. 

Durch  diese  spieler-episode  von  SP.  wird  jedenfalls  schlagend  bewiesen, 
dass  die  tragödie  SP.  nicht,  wie  ich  1.  c.  p.  361  angenommen  habe,  aus  der 
inhaltsangabe  und  dem  Zwischenspiel  der    Sp.  Tr.  herausgewachsen    ist,    sondern 
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tlass  auch  der  dichter  von  SP.  Wotton's  or/alilung  Kannte  und  nach  ihr  arbeitete. 
Mit  dieser  erkenntniss  ändert  sich  für  mich  die  ganze  Sachlage.  Jetzt,  nachdem 
<liirch  den  fnnd  des  Wotton'schen  hüchleins  festgestellt  werden  konnte,  dass  so- 
wohl der  Verfasser  der  Sp.  'l'r..  wie  auch  der  Verfasser  von  SP.  direkt  aus  der- 
selben quelle  schöpften,  trage  ich  trotz  des  weicheren  tones  von  SP.  kein  be- 
denken ,  mich  entschieden  fQr  die  Hawkins  -  Sarrazin'sche  annähme  zu  erklären, 
dass  SP.  eine  jugendarl)eit  des  verfiisseis  der  Sp.  Tr. ,  Thomas  Kyd's,  ist.  Zu 
dem  von  Sarrazin  gesammelten  beweismaterial  fOr  die  Stilähnlichkeit  der  beiden 
tragödien  möchte  ich  noch  zwei  parallelstellen  beitragen: 

SP.  (Dodley-Hazlitt  V  263):  Put  lamblike  mildness  to  your 

lion's  strength 
Sp.  Tr.  (ib.  p.   139)  Pocas  palabras,  mild  as  the  lamb. 
SP.  (p.  30Ü)  .  .  .  Perseda.  whom  my  heart 
No  more  can  fly,  than  iron  can  adamant 
Sp.  Tr.  (p.   159)    (Perseda)    Whose    eyes    compel ,    like    powerful 

a  d  a  m  a  n  t. 
The  warlike  heart  of  Solyman  to  wait. 
Kyd  hat  am  anfang  seiner  dichlerlaun)ahn  die  von  Wotton  aus  dem  Fran- 
zösischen übersetzte  novelle,  welche  nach  den  von  mir  aus  Greene  beigebrachten 
Zeugnissen  in  weiteren  kreisen  beachtung  gefunden  hatte,  dramatisirt;  aus  uns 
unbekannten ,  aber  leicht  zu  ahnenden  gründen  gelang  es  ihn»  nicht ,  die  bühnen 
der  hauptstadt  zur  annähme  dieses  dramatischen  Versuches  zu  bewegen,  und  er 
verwerthete  deshalb  gern  die  katastrophe  dieser  nicht  veröffentlichten  tragödie  in 
seinem  späteren  werk,  der  Sp.  Tr.  Nach  dem  erfolg  der  Sp.  Tr.  griff  Kyd  auf 
sein  Jugend  werk  zurück,  und  brachte  es,  vermuthlich  in  etwas  veränderter  gestalt, 
vor  das  l^ondoner  publikum.  Diese  annähme,  welche  sich  mit  Sarrazin's  aus- 
führungen  nahezu  vollständig  deckt,  erscheint  jetzt,  nach  der  Veröffentlichung  der 
quelle,  auch  mir  als  die  wahrecheinlichste ,  natürlichste  lösung  dieses  theiles  der 
Kyd-frage.  Sarrazin's  vorsichtig  formulirtcr  chronologischer  bestimmung,  dass  SP. 
vermuthlich  „zuerst  innerhalb  der  jähre  1578 — 87  (1582 — 87?)  gedichtet  wurde" 
(p.  62)  gegenüber ,  möchte  ich  betonen ,  dass  SP.  jedenfalls  nach  Marlowe's 
Tamburlaine  II  entstanden  ist,  denn  der  boshafte  Kyd  hat  seinem  Basilisco  eine 
persiflage  der  gewaltigsten  stelle  des  Tamburlaine  in  den  mund  gelegt.  Der 
sterbende  erobtrer  phantasirt: 

V  3.  4457       See,  where  my  slave,  the  uglie  monster  death, 
Shaking  and  quivering,  pale  and  wan  for  feare, 
Stands  aiming  at  me  with  his  muilhering  dart, 
Who  flies  away  at  every  glance  1  give. 
And,  when  I  look  away,  comes  stealing  on! 
und  Basilisco  äfft  nach : 

p.  340      Why,  saw'st  thou  not  how  Cupid,  god  of  love. 
Not  daring  look  me  in  the  martial  face. 
Game  like  a  coward,  stealing  after  me. 
And  with  his  pointed  dart  prickM  my  posteriors? 
Die  zahlreichen  derbkomischen  scenen  von  SP.  lassen  uns  auch  besser  begreifen, 
wie  Ben  Jonson  an  berühmter  stelle  für  Kyd  gerade  das  epitheton  sporting  in  den 
sinn  kommen  koiuite. 
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Dass  Sana/.in  tfie  liistorisclR-  hasis  iler  Mrastus-l'erseda-lalji'l  enldeckt  Init 
(p.  40  un<l  123).  ist  noch  eine  besonders  ertreuliclie  ziiyabc  zu  die^^em  111.  e.  mit 
erfolg  gekrönten  ersten  abschnitt  seiner  untersuchunsien.  * 

In  den  beiden  nächsten  kapitehi  handelt  Sarrazin  von  der  «Chronoloirie 
von  Kyd's  dranjen"  (p.  4*^)  fT.j  und  der  „Biographie  und  cliarakteristik  Thomas 
Kyd'.s"  (p.  63  flf.).  Betreffs  der  1594  veröffentlichten  „Cornelia**,  der  Übersetzung 
von  Robert  (Jarnier's  gleichnamiger  tragödie  ,  veniuithet  Sarrazin,  dass  sie  etwa 
s«hon  lo*Ä>  -9'^  gedichtet  sei  (p.  49),  weil  er  in  der  Sp.  Tr.  spuren  der  „Cornelia" 
zji  erkennen  glaubt.  Dieser  theil  der  Sarrazin'schen  Untersuchungen  wird  wohl 
in  bältie  eine  gründliche  nachprüfung  erfahren  von  J.  Schick,  dem  wir  die  mit 
musterhafter  Sorgfalt  gearl)eitete  ausgäbe  von  Lydgate's  „Teniple  of  (ilas"  ver- 
danken, und  von  dem  wir  eine  kritische  ausgäbe  der  Sp.  Tr.  zu  erwarten  haben. 
Mir  nuiss  es  heute  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  Kyd's  worte  in  der  Wid- 
mung: A/fd  so  vouchsafing  btd  tfu  passing  of  a  unnter's  week  iviih  desolate  Cornelia 
(DH.  V  180)  wörtlich  zu  nehmen  sind:  die  „Comelia"  ist  wirklich  zu  anfang 
fies  Jahres  1594  erschienen.  Dies  geht  hervor  aus  einer  bisher  wenig  beachteten 
ajispieiung  auf  die  „Cornelia",  welche  von  besonderem  interesse  ist,  weil  sie  uns 
zeigt,  dass  Kyd  neben  Shakespeare  zu  den  angesehenen  dichtem  der  zeit,  gerechnet 
wurde.  Am  lo.  April  1594  starb  die  gattin  eines  city-magnaten,  deren  andenken 
verschiedene  gedichte  gewidmet  wurden.  Eine  dieser  todenklagen  ist  betitelt; 
Epicedium.  A  futterali  Song ,  upon  the  i*ertuous  life  and  godly  death  of  the  r  ig  fit 
worshipfull  the  Lady  Helen  ßranch.  London  ^  printed  by  Thomas  Creede ,  iS94t 
verfasst  von  W.  Har. ,  hinter  welchem  Sir  Eg'^rton  Brydges  einen  gewissen  ^ir 
AVilliam  Harbert  verrnuthet.*  In  der  ersten  stanza  dieses  klageliedes  —  belüg  an 
iiivocation  and  instij^aiion  of  greater  poets  —  finden  sich  folgende  verse : 
You  that  have  writ  of  chi-tste  Lucretia, 
Whose  death  was  witnesse  of  her  spotlesse  life: 
Ur  pen'd  the  praise  of  sad  Cornelia, 
Whose  blanieiesse  name  hath  raade  her  fame  so  rife, 
As  noble  Pompey's  most  renoumed  wife: 

Hither  unto  your  home  direct  your  eies. 
Whereas,  unthought  on,  much  more  matter  lies. ' 
„Wann  Kyd  gestorben,  ist  unbekannt**,  bemerkt  Sarrazin  p.  65,  «nach 
1594  fehlt  jedes  lebenszeiclien**.  Hier  vermisse  ich  einen  hinweis  auf  die  worte 
der  Widmung  der  „Cornelia**,  welche  sich  den  oben  citiiten  unmittelbar  an- 
schliessen :  /  will  assure  your  ladyship  my  next  summer's  better  travel  with  the 
tragedy  of  ^Portia'*  (Dil.  1.  c).    Von  dieser  Obersetzung  von  Garnier's  „Porcie" 


und  Erastus  die  rede. 

*  cf.  Restituta  vol.  111  p.  2M7  ff. 

•  Ausser  in  Rest.  1.  c,  liahe  ich  diese  verse  noch  citirt  gefunden  in  „Shake- 
spere  Allusion  Books'*,  P.\it  1.  F.d.  by  C.  M.  Ingleby.  (New  Shakesp.  Soc.) 
J^ondon  1874,  p.  177,  und  in  „Shakespeare's  „Centurie  of  Pray.se""  by  C.  M. 
Ingleby ;  2  "«^  ed.  rev.  by  Lucy  Touhnin  Sniitli.  (N.  Sil.  S.).  London  1879,  p«  12. 
Auf  Kyd's  „Cornelia**  ist  an  kcmer  dieser  stellen  verwiesen  (cf.  aber  p  131 
anm.  2). 
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ist  keine  weitere  künde  auf  uns   gekommen,  wnlirscheinlich    ivt  Kyd    l»al<l    nach 
»ler  Publikation  der  , Cornelia"  gestorben. 

Die  entstehung  des  uns  als  „The  first  part  of  Jeronynio"  nbcrliefeitcri 
stfickes,  welches  er  auch  als  ein  werk  Kyd's  betrachtet,  setzt  Sarrazin  in  das  jähr 
1587  (p-  57  f)«  Hr  vermuihet  nämlich,  dass  dieses  trauerspiel  ursprünglich  kein 
l>esonderes  stock,  sondern  der  erste  akt  der  wahrscheinlich  auch  im  jähre  lö^T 
gedichteten  Sp.  Tr.  war.  Dieser  erste  akt  wurde  bei  einer  ncubearbeitung  der 
Sp.  Tr.  durch  den  die  thatsachen  kurz  erzilhlenden  prolog  des  geistes  des  Andrei 
t-rsetzt,  vielleicht  später  erweitert  (p.  58)  und  vielleicht  von  anderer  band  mit 
i)urlcsken  intermezzi  ausgestattet  (p.  55).  Andrerseits  »ist  stets  im  äuge  zu  be- 
halten, dass  uns  Jeronimo  nur  in  sehr  später,  wahrscheinlich  sehr  entstellter  und 
verkürzter  gestalt  vorliegt**  (p.  56).  Wir  mOssten  also  annehmen,  dass  der  Jeronim»» 
in  drei  formen  existirte:  \)  als  erster  akt  der  Sp.  Tr. .  2)  in  erweiterter  form, 
:{)  in  der  uns  vorliegenden  verkürzten  gestalt.  Das  Jeronimo  -  probleii  ist  m> 
schwierig ,  dass  ich  es  kaum  zu  berühren  wage.  Trotz  der  st il Verschiedenheit 
bin  ich  mit  Sarrazin  geneigt,  auch  in  dem  jeronimo  eine  Jugendarbeit  Kyd's  zu 
^ehen.  Zu  dieser  ansieht  brachte  mich  die  beobachtung ,  dass  eine  sccne  des 
Jeronimo  nahezu  wörtlich,  wenn  auch  mit  etwas  anders  vertheillen  rollen,  aus 
ilem  Jeronimo  in  die  Sp.  Tr.  verpflanzt  worden  ist.  Man  vergleiche  Jeronimo 
(DU.  IV  392): 
I.orenzo.  lie's  ray  prisoner; 

I  seized  bis  weapons  first. 
Horatio.  O  base  renown  ! 

'iis  easy  to  seize  those  whom  force  laid  down. 
Lor.  M  y  1  a  n  c  e  first  t  h  r  e  w  h  i  m  f  r  o  m  bis  w  a  r  I  i  k  e  s  t  e  e  d  ... 

Hör.  Speak,  prince.  to  whether  dost  thou  yield? 

Bai.  The  vanquished  yields  to  both  .  .  . 

mit  Sp.  Tr.  (p.   I8  f.): 

Lj>r.  This  band  fir.st  took  bis  courser  by  the  reins. 

Ilor.  Hut  first  niy  lance  did  put  bim  from  bis  horse. 

Lor.  1  s  e  i  z  *  d  bis  w  e  a  p  o  n,  and  enjoy'd  it  first. 

Ilor.  But  first  I  forc'd  bim  lay  bis  weapons  down. 

King Say,  worthy  prince,  to  whether  didst  thou  yield?* 

Hai.  .  .  .  And  truth  to  say,  I  yield  myselfto  both. 

.\us  dem  nicht  veröffentlichten  Jeronimo,  der  natürlich  nicht  nur  aus  dein 
überlieferten  ersten  akt  bestand,  und  aus  dem  ebenfalls  noch  nicht  aufgeführten 
ersten  entwurf  von  Soliman  and  Perseda  schuf  Kyd,  mit  benützung  von  motiven 
des  ur-Hamlet  (cf.  Brandl,  Gott.  gel.  anz.  1891,  nr.  18  p.  726  f.)  und  des  Titus 
Andronicus  (cf.  Schröer  «Ueber  Titus  Andronicus**  p.  82  ff.,  Brandl,  1.  c.  p.  725  ff.i. 
sein  dramatisches  meisterwerk.  The  Spanish  Tragedy.  Nach  dem  grossen  bühnen- 
erfolg  der  Sp.  Tr.  sah  sich  Kyd  veranlasst,  auch  den  nicht  für  die  Sp.  Tr.  ver- 
wertheten  theil  des  Jeronimo  auf  die  bühne  zu  bringen,  eine  annähme,  welche 
durch  die  thatsache ,  dass  wir  erst  im  April  1592  von  einer  aufführung  der 
»Comedy  of  Jeronimo"  hören  (cf.  Sarrazin  p.  58),  eine  feste  stütze  erhSit.    Da<s 

*  MarkschelTi'I  1  [>.  17  hat  nur  auf  die  uberein^tinnnung  dieser  5  worle 
hin«4e  wiesen. 
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diese  »Comedy  of  Jeronimo"  nachträglich  wieder  verkürzt  wurde,  glaube  ich 
nicht;  sie  liegt  uns  m.  e.  in  derselben,  hastig  gefertigten,  bearbeitung  vor,  welche 
sie  nach  dem  erfolg  der  Sp.  Tr.  von  Kyd  erfuhr.  So  erklflre  ich  mir  jetzt  die 
geschichte  des  Jeronimo;  gewissheit  wird  uns  wohl  erst  die  aufRndung  der  quelle, 
an  der  ich  noch  keineswegs  verzweifle,  verschaffen  können. 

Den    n Nachahmern  Kyd's*    ist   der   vierte   abschnitt  (p.  75  ff.)  gewidmet. 
Von  besonderem  interesse  sind  in  diesem  kapitel  Sarrazin*s  Untersuchungen  betreffs 
der  dramatis  personae  der  merkwtSrdigen  trilogie  „The  Pilgrimage  to  Pamassus' 
(gedruckt  zum  theil  I606,  cf.  DH.  IX  97  ff-)«     I"  ergänzung  der  forschung  eng- 
lischer litterarhistoriker,  welche  in  der  figur  des  Recorder  den  damaligen  Recorder 
von  Cambridge,  Francis  Brackyn.  und  in  dem  Ingenioso  den  Schriftsteller  Thomas 
Nash  erkannten,  bemf^ht  sich  Sarrazin  auch  den  übrigen  satirischen  pfeilen  dieser 
dichtung  ihr  richtiges  ziel  anzuweisen.   Er  kommt  dabei  zu  folgenden  resultaten: 
Furor  Poeticus  r-   Marlowe 
Phantasma  —  Lyly 
Academico  —  Harvey 
Philomusos  —  Greene 
Studioso  —  Kyd. 
Wir  bewegen  uns   hier  freilich   auf  einem   sehr   unsicheren    boden,    doch 
lässt   sich  m.  e.  för   die  gleichungen  Furor  Poeticus :  Marlowe   und  Academico : 
Harvey  viel   sagen.     Die   identificirung  des  Philomusos   mit  Robert  Greene   hin- 
gegen scheint  mir  nicht   genügend   begründet,    und   ganz   unglaublich  ist  es  mir, 
dass  hinter  der  gestalt  des  Phantasma  der  berühmte  Kuphuist  John  Lyly  zu  suchen 
ist.     Denn  Lyly  schreibt  einen  so  auffalligen,    die   parodie  herausfordernden  stil, 
das.«?  bei  einer  bewussten,  beabsichtigten  satire  die  ^Ähnlichkeit  in's  äuge  springen 
müsste  —  man    denke   an    die    bekannte    Shakespeare-steile!      Die   von    Sarrazin 
citirte  rede  des  Phantasma  aber  (p.  8ü,  cf.  DH.  IX  213)  erinnert   nur  wenig  an 
den  Euphues,  sie  enthält  keines  der  den  Euphuismus  auszeichnenden   gleichnisse. 
Eine   anspielung   auf   Lyly's    „Endyniion**    gewinnt   Sarrazin   dem  „Retum   froni 
Parnassus"  ab .    indem   er   gegen  die  Überlieferung  drei  von  dem  Furor  Poeticus 
gesprochene  verse  dem  Phantasma  zulheilt: 

Nay,  silver  Cynthia,  do  not  trouble  me: 
Stiaight  will  1  thy  Endymion's  story  write, 

To  which  thou  hastest  me  on  day  and  night     (DH.  I.  c.  p.  127). 
Er  hat  bei  dieser  Änderung  jedoch  ausser  acht  gelassen ,    dass  sich  in  den 
Versen  des  Furor  noch  eine  zweite,    die    erste    stützende  anspielung  auf  Cynthia 
und  Endymion  findet: 

And  thou,  my  sluttish  laundress  Cynthia, 
Ne'er  thinkst  on  Furor's  linen.  Furor's  shirt. 
Thou  and  thy  squirting  boy  Endymion 

Lies  slavVing  still  upon  a  lawless  couch  (DH.  1.  c.  p.  213). 

Die  gleichung  Studioso  :  Kyd  bezeichnet  Sarrazin  selbst  als -eine  ziemlich 
unsichere  hypothese  (p.  93).  Es  wäre  doch  recht  sonderbar,  wenn  der  Verfasser 
der  trilogie  mit  dem  Studioso  den  dichter  der  Spanish  Tragedy  jremeint  und  die 
auffälligsten  entlehnungen .  die  citate  aus  dieser  Irntjödie  einer  anderen  seiner 
figuren,  dem  Gullio,  in  den  mund  gelegt  hätte  (p.  91  f.).  Wie  in  der  Anglia  XIII 
124  stellt  Sarrazin  (p.  86)  einen  vers  des  Studioso:  Bui  nmv  1  see  she  hath  more 
ivhipps  in  störe  zusanunen  mit  dem  bekannten  citat  in  Robert  Artnin's  „Nest  of 
E.  Kölbing,  Englische  Studien.     XVIII,  i.  y 
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Niniues"  vom  jähre  1608:  Ther  are,  as  Hamlet  saies,  tkmgs  cald  wkips  m  stete. 
In  dein  von  der  Shakespeare  Society  veranlassten  neudruck  dieser  schrift  (1842) 
l)emerkt  der  hcrausgeher  zu  dieser  stelle:  PossiMy  Armin  may  refer  to  the  otd 
Hamlet  which  preceded  Skakespeare's  tragedy ;  but  tkis  seems  unükely,  as  he  was 
an  actor  in  the  same  theatre  as  that  for  which  Shakes^are  wrote  (p.  67).  SaiTa7.ii) 
hält  diesen  nachsntz  nicht  frir  beachtenswerth .  er  nimmt  an,  dass  Annin's  cit.a 
aus  dem  verlorenen  ur-Hamlet  stammt  und  zieht  eine  Verbindungslinie  zwisctien 
dem  vers  des  Studioso  und  dem  seiner  ansieht  nach  auch  von  Kyd  verfasstt-n 
ur-Hamlet.  Wenn  wir  jedoch  den  in  dem  nachsatz  erwähnten  umstand  I>er0ck- 
sichtigen  und  öberdics  erwägen,  dass  im  jähre  1608  Shakespeare's  Hamlet  dt-n 
alten  Hamlet  längst  verdrängt  hatte,  so  werden  wir  in  Armin's  citat  lieber  ein 
ccho  von  Hamlet's  berOhmter  frage  erkennen :  Use  every  man  a/ter  hss  titsert^ 
and  whc  should  'scape  whipping?  (H  2,  555)  —  im  ausdruck  vielleicht  beeinfliisst 
durch  die  stelle  in  Henry  VI  B.  welche  Ben  Jonson  in  die  Spanish  Tragedy  ver- 
pflanzte (cf.  Anglia  XHI  125). 

In  dem  letzten  kapitel  seines  huches  „Der  ur-Hamlet*  (p,  94  ff-)«  veitheidijrt 
Sairazin.  mit  theilweiser  Wiederholung  seiner  Anglia-aufsätze .  die  these.  d.i.ss 
Thomas  Kyd  auch  der  Verfasser  des  ur-Hamlet  sei.  För  mich  hängt  die  eni- 
scheidung  dieser  frage  von  der  Hamlet-steile  in  der  epistel  des  Thomas  Nash  ab. 
Lässt  sich  bestimn)t  nachweisen,  dass  sie  auf  Kyd  gemCinzt  ist.  so  steht  Kyd's 
autorschaft  för  mich  fest ;  wenn  nicht,  besitzt  m.  e.  keines  der  anderen  argumenta 
Sarrazin 's  unbedingte  beweiskraft.  Sarrazin  bemerkt  zu  Naslfs  worten:  „Nun. 
passt  aber  der  satirische  ausfall.  wie  schon  Widgery  hervorgehoben,  .sehr  gut  m\\ 
Thomas  Kyd.  und  nur  auf  diesen.  Zunächst  scheint  schon  der  vergleich  mit  dem 
Zicklein  (Kidde)  einer  Aesopischen  fabel,  welches  sich  in  die  neumodische  tracht 
des  fuchses  verliebt,*  eine  anspielung  auf  den  namen  des  dichters  zu  enthalten 
(anm.  Um  so  mehr,  als  diese  fabel  eine  freie  Variation  Nash's  ist.  Keine  der 
Aesopischen  fabeln,  in  welchen  ein  zicklein  oder  bock  vorkommt,  hat  einen  Ähn- 
lichen inhalt;  wohl  aber  ist  in  einer  derselben  ....  von  einem  äffen  die  rede, 
welcher  den  fuchs  wegen  seines  schmucken  feiles  und  seines  schönen  schwan/.es 
beneidet.  Nash  hat  also  offenbar  statt  des  äffen  das  zicklein  in  die  fabel  hinein 
eskainotirt,  um  ein  Wortspiel  auf  Kyd  zu  gewinnen"  (p.  icx)).  Dem  ist  nun 
allerdings  nicht  so:  von  einer  freien  Variation  der  fabel,  von  einer  eskamotage 
Nash's  kann  nicht  die  rede  sein.  Die  fahel  von  dem  thörichtcn  zicklein.  welches 
sich  \on  «lem  fuchs  bewegtn  lässt.  gegen  die  Vorschriften  seiner  mutter  zu  handeln 
und  dabei  sein  leben  verliert,  war  allen  elisabetlianischen  litteraten  wohl  bekannt, 
musste  ihnen  vertraut  sein.  In  einer  der  beliebtesten  dichtungen  des  gefeiertsten 
dichters  der  elisabetlianischen  ära  wird  die.se  fabel  ausführlich  erzählt  —  in  dem 
,Shepheard's  Calendar**  Spenser's .  welchen  Nash  selbst  in  dei*selben  Menaphon- 
epistel  als  drt'ine  Master  Spenser ,  the  miracle  0/  wit  preist.  In  der  Mai-ekloge 
wird  die  traurige  mähre  von  dem  zicklein  in  132  versen  vorgetragen  von  dem 
hirten  Piers  (v.  174/305).  Nash's  text  erinnert  sogar  etwas  an  Spenser's  Wort- 
laut :  man  vergleiche  Spen«jer  276  He  [the  kidde]  was  so  enamored  with  the  ntiveU 

*  which  makes  his  famisht  followers  to  imitate  the  Kidde  in  Aesop ,  who 
esiamored  with  the  Foxes  new/angles ,  forsooke  all  hopes  of  life  to  leap  int»  a  new 
occtipüium. 


Digitized  by 


Google 


G.  Sarrazin.  Thomas  Kyd  und  sein  kreis  jxi 

(i.  e.  navtliy)  und  Nnsh:  who  [tke  kiäde]  enamored  with  the  Foxes  ueivfattgies,^ 
Wenn  wir  ausserdem  noch  berOcksichtigen .  dass  es  Nash  Oberhaupt  liebt,  mit 
thierfaheln  zu  operiren  —  in  seiner  ebenfalls  1589  veröffentlichten  schritt  «The 
Anatomie  of  Absurditie"  gedenkt  er  des  hahnes  .  der  den  edelstein  verwirft,  um! 
des  nffen,  der  n.ich  dem  leuchtkäfer  greift  -  ,  so  könnte  es  uns  höchst  zweifel- 
haft werden,  ob  Nash  die  AVt/^/^-fabel  benOtzt  hat,  um  den  Thomas  Kyd  als  die 
Zielscheibe  seiner  satire  zu  bezeichnen.  Und  damit  wörde  die  beziehung  der 
Nash'schen  stelle  auf  Kyd  Oberhaupt  fraglich.  Denn  wir  wissen  nicht,  ob  Kyd 
wirklich  ein  „verdorbener  rech tsanw alt"  (p.  116)  war;  wir  haben  keinen  beweis, 
das5  Kyd  je  Obersetzungen  aus  dem  italienischen  angefertigt  hat*;  die  identificirung 
der  französischen  schlumpe  (French  Dtntäü)  mit  der  edlen  Cornelia  Garnier's  wird 
m.uichem  anstOssig  erscheinen,  um  so  melir,  als  wir  kein  weiteres  zeugniss  dalOr 
haben,  dass  die  erst   \W)A  gedruckte  Cornelia  im  jähre  1589  schon  existiiie. 

l'nd  doch  bin  ich  fest  Ober/eugt ,  dass  Nash  die  kidde-^AhA  mit  absieht 
gewählt  hat.  dass  seine  Worte  Kyd  treffen  sollen.  Zu  Nash's  spott :  Sufficeth  them 
io  bodge  up  a  blanke  vene  with  ifs  and  ands,  bemerkt  Sarra/Jn :  «Kin  .sehr  treffen- 
der hieb  ist  es  auch,  wenn  auf  die  nwmier,  den  bl.inkvers  mit  ifs  und  ands  aus- 
zuflicken, hingewiesen  wird"  (p.  loi).  und  citirt  Sp.  Tr.  129,  eine  stelle  mit  drei 
sich  folgenden,  mit // beginnenden  versen,  wo/u  man  noch  auf  eine  parallelstelle 
in  Sr.  (p.  3.3O  verweisen  könnte.  Dann  führt  Sarrazin  vier  mit  And  —  l'nd 
anfangende  ver:jc  an.  die  aber  noch  weniger  hierher  gehören,  weil  Na.sh 
mit  seinen  ands  nicht  die  kopula  and ,  sondern  die  konjunktion  and,  an  —  if 
meint.  Wenn  wir  von  dieser  erkenntiiis>  ans  weiter  gehen  .  so  finden  wir,  dass 
Na<h  mit  der  auffälligen  woi1grup[»e  ifs  and  ands  eine  stelle  der  Spanish  Tragedy 
ironisirt.  das.*;  sie  tliats.ichlich  ein  cital  aus  dieser  tragödie  ist!  Man  vergleiche 
p.  4*^: 

Pedringano.      If  matlam  Beir-Imperia  be  in  luve      - 
I.orenzo.  What.  \illain?  if^  and  andsr 

IVdringano.  C)  stay,  my  lonl; 

She  loves  Horatio. 
Die>er  blank vers  ist   in  der  thal  mit  ifs  and  ands  lUJsgeflickt. 

*  Kine  nachbildung  der  Spen<ier'schen  fabel  habe  ich  bei  Edward  P'airefiix 
nachgewiesen  fAnglia  XII    Un»'. 

*  Vgl.  jedocli  den  nruesti-n  .  31.  band  de,«»  ^Dictionary  of  National  Bio- 
graphy"  ed.  by  Sidnes  Lee  (Lotvion  1892;,  wo  in  dem  Tiiomas  Kyd  -  artikel 
p.  349  ff.  zu  lesen  ist :  KycTs  ear liest  pnblished  book  7vas  a  r endering  from  the 
Halian  of  *  The  Householders  Philosophie .  first  un-itten  in  Italian  by  that  exeellent 
oraUyr  and  poet,  Torquato  Tasso,  and  now  tratislated  by  T.  K.  Loftdon  i^S8.^  (An 
imperfect  eopy  is  in  the  British  Museum).  Jt  is  sii^ned  al  the  end  after  Kyd^s 
manner  ^  wUh  his  initials  beneath  a  Latin  pen^meter,  and  is  dedicated  to  ' Maister 
Thomas  Reade\  Ob  wir  es  hiei  wiiklich  mit  einer  arl>eit  Kyd's  zu  thun  haben, 
vermag  ich  nicht  zu  beurtheilen.  In  diesem.  S[idncy]  Lfee]  unterzeichneten,  sehr 
sorefSltig  gearbeiteten  artikel.  ffir  welchen  auch  die  neuesten,  deutschen  Unter- 
suchungen benutzt  sind,  ist  auch  das  »Kpicedium"  erwähnt,  und  auf  Heywotvl's 
Famous  Kyd  und  Dekker's  /ndustriaus  Kyd  in  dem  „Coniuring  Knight**  hinge- 
wiesen. 

9" 
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Wir  haben  somit  in  der  N.ish-stelle  zwei  absolut  sicliere  anspielungen  auf 
Kyd:  eine  anspielung  auf  seinen  namen  und  seine  Spanish  Tragcdy  —  die /rritrA 
Dotidie  lasse  ich  aus  den)  spiel.  Deslialli  glaube  ich.  dass  aucli  die  Hamletr 
anspielung  gegen  Kyd  gerichtet  ist.  dass  der  altere  Hamlet  in  der  that  ein  werk 
Kyd's  war.  Ks  freut  mich,  auf  grund  <ies  cilats  aus  der  Sp.  'I'r.  auch  in  diesem 
punkte  S;)rrazin  beipflichten  zu  können. 

Als  das  geburtsjahr  des  älteren  Hamlet  glaubt  Sairaziti  das  jähr  der  Annada, 
1588,  bezeichnen  zu  können  (p.  116).  Betreffs  der  Sp.  Tr.  hatte  er  p.  50  be- 
merkt, dass  doch  wohl  Markscheffcl  recht  zu  geben  sei.  der  die  Sp.  Tr.  vor  I08H 
ansetzt.  Im  Widerspruch  zu  der  an  diesen  stellen  konstatirten  reihenfolge  Sp.  Tr. 
—  Hamlet,  sagt  Sarrazin  p.  67:  -Es  scheint  mir  Oberhaupt  nicht  ganz,  unmöglich, 
dass  die  Sp.  Tr.  im  wesentlichen  auf  freier  erHndung  des  dichters  beruht ,  mit 
benutzung  von  motiven  des  Jeronimo-vorspieU  (oder  von  dessen  quelle),  des 
Schauspiels  von  Solinian  and  Perseda  und  der  alteren  H  a  ni  1  e  t  - 1  r  a  g  ö  d  i  e 
verfasst  ist",  und  p.  68  betreffs  des  Schauspiels  im  Schauspiel:  „Vielleicht  ist  [esj 
schon  vor  der  .Sp.  Tr,  in  dem  (verloren  gegangenen)  ur-Hamlet  ....  versucht 
worden.*  Dass  mir  selbst  die  reihenfolge  Hamlet  —  Sp.  Tr.  als  die  exnix^ 
mögliche  erscheint,  habe  ich  bereits  olien  (p.    128)  aniredeutel. 

För  die  uns  jetzt  bekannten  werke  Kyd's  vennutiie  ich  folgende  Chrono- 
logie : 

1)  vor  1589*:   '  Jeronymo  1,  Soliman  and  Perseila  1,  Hamlet.  Spanish  Tragedy 

2)  nach  I089*:     Jeronymo  H.    Solinian  and  Perseda  H.    The  Murthering  of 

John  Brewen   ln92,   Cornelia   löM4. 
Dass  die  Cornelia  schon  vor  1594  dem    publik  um    bekannt   war,    glaube    ich 
nicht.     Sie  wird  in  der  von  mir  citirten  stanze  des   „Kpicediuni"   (cf.  p.    127)  in 
einem  athem  mit  der  anderen  dichterischen  iiovitÄt  des  tages  ,    mit  Shakespeart's 
«Lucrece",  genannt. 

KOr  die  Sh.akespeare-forschung  ergibt  sich  aus  der  gevvissheit,  da^s  die 
Sp.  Tr.  vor  1589  entstanden  ist,  die  erkenntniss,  dass  auch  die  erstlingstragö<iie 
Shakespeare's.  der  Titus  Andronicus,  vor  1589  aufgeföhrt  wurde.  Doch  ist  aller- 
dings einzuräumen ,  d.iss  die  Wirkung  des  T.  A.  auf  die  Sp.  Tr.  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  vollkommen  unanfechtbaren  gründen  l)e\viesen  worden  i.st. 

Schlies»»lich  verzeichne  ich.  in  ergiinzung  der  angaben  in  Dodsley-Hazlilt 
(IV  347  f-.  V'  3  ff.)  und  bei  Markscheffel  H  (|>.  7  ff-).  »^«-'^  einige  anspielungen 
auf  Kyd.  die  mir  im  laufe  der  jähre  begegnet  sind : 

l6c)6  sagt  Thomas  Dekker  in  seiner  schrift  „The  scven  Deadly  Sinnes  of 
London**  in  dem  abschnitt  Against  cruel  crediiors:  I  UHutld  .  .  .  th(U  everie  mise- 
rable debter  that  so  dyes  might  he  buried  at  his  creditors  doore ,  that  wheft  hee 
strides  wer  him ,  he  might  think:  he  still  rises  up  (like  the  Ghost  ift  Jertmimo) 
crying  Rertenge!^  Rei»enge  ist  das  erste  wort  des  geistes  des  Andrea  im  Jeronimo 
(DH.  IV   395). 

*  (ienauer  gesagt:  vor  unti  nach  d«.M  im  laufe  des  Jahres  I089  veröffent- 
lichten epistel  Nash's. 

•  cf.  lllusliations  of  Old  Knglisli  Liter.iture.  Kdite«!  l>y  John  Payne  Collier: 
vol.  n  (London   1866)  p.  55. 
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l6ü7  soll  Thomas  Dekker  in    seiner  schrift  pA  Knights  Coniuring"  unter 

*\cn  dichtem,  welche  im  Elysium  eine  gruppe  bilden,  auch  Kyd  genannt  haben.* 

l6o7    erschien    in  Thomas  Deloney's   gedichtsammlung  «Strange  Hist.^ries 

of  Songes  an<l  Sonets  of  Kings  etc."   ein  gedieht  ^  neu*  DiUie  m  prayse  of  Motuy 

mit  folgender  anspielung  auf  die  Sp.  Tr. : 

When  tliou  hast  Money.  then  friendes  thou  hast  many, 
When  it  is  wasted,  their  friendsliip  is  cold: 
üoe  by  Jeronimo!  no  man  then  will  thee  know,* 
vf.  Sp.  Tr.  (OH.  V  U)g). 

^^';^iö    bezeichnet  Thomas  Heywood    in    ^The    Hierarchie    of  the   Blessed 
Angells'*  unseren  dichter  als  Fanious  Kid.^ 

164U  sehen  wir  Kyd's   meisterwerk .   die  Spanish  Tragedy,    nochmals  auf 
«ine  stufe  mit  einer  tragödie  seines  grossen  Zeitgenossen  und  rivalen  Shakespeare 
gestellt,  in  den  Commefidatory   Verses  vor  Rieh.  Goodridge's  «Epotomania"  : 
Where  thy  story  of  as  much  direfuH  woe. 
As  that  of  Julict  and  Hieronymo: 
Here's  that  would  eure  you.  * 
Zu  Ritzenfeldt's  tabelle  der  Kyd-Slinkes[)eare-öbercinstimmungen,  zu  welcher 
5>chröer  1.  c    p    73  ff.  zu  vergleichen  ist .   möchte   ich   noch   darauf  aufmerksam 
machen .  dass  die  Isabella  der  Sp.  Tr.,  bevor  sif  in  Wahnsinn  verföllt ,    ähnliche 
gedanken  ausspricht,  wie  Macijeth  in  der  scene  mit  dem  arzt: 
I.sabella  (DH.  V  94)  So  that  you  say  this  herb  will  purge  the  eye. 

And  this  the  head.     Ah .    but  none  of  them  will  purge  the 

heart ! 
No.  there's  no  medicine  left  for  niy  disease, 
Nor  any  phisic  to  recure  the  dead. 
Macbeth  V  3.  40       Canst  thou  not  minister  to  a  mind  disensed. 
Pluck  nom  the  memory  a  rooted  .sorrow, 
Raze  oiit  the  written  troubles  of  the  brain 
And  with  sonie  sweet  oblivious  antidote 
Cleanse  the  stulTd  bosom  of  that  perilous  stuff 
VVhich  weighs  npon  the  heart?  .... 
Throw  physic  to  the  dogs;  l'll  none  of  it. 
Bei    manchen    bedenken    gegen   Sanazin's    forschungsniethode   erkenne    ich 
bereitwilligst    an ,    dass   die    von    ihm    behandelten  .  probleme   durch   seine    Unter- 
suchungen der  m.  e.  richtigen  lösung  wesentlich  näher  gebracht  wurden,   da.ss  er 
der  unbestimmten  dichtergestalt  Kyd's  festere  formen  gegeben  hat. 

M  fi  neben,  üktoher  1 892.  Emil  K  o e  p  p  e  I. 

*  cf.  Collier's  Bibliopr.  nnd  Grit.  Account    vol.  1  (London   1860)  p.  2fX). 
»  cf.  ib.  p.   215 

*  cf.  Shakespeare's  Centurie  of  Pray.se  p.  202. 

*  cf.  Some  3CX)  Fresh  Aliusions  to  Shakespere  from   1^94  to  1694.  Edited 
by  F.  J.  Furnivall  (N.  Sh.  S.  London  1886).  p.   145. 
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11  er  mann  (iiaf.  Der  miles  gloriosus  im  englischen  «irama  bis  zur  zeit  »les 
liQrgerkrieges.  Inauguraldissertation  der  philos,  facultät  der  Iandesuniver<itnt 
Rostock.     Kd.  Herberger's  buchdruckerei.  Schwerin.     1891.     59  s«?.     8*. 

Auf  den  kreis  von  Shakespeare's  dramen  eingeschränkt,  hat  bereits  Julius 
Thömmel.  Shakespeare-Charaktere.  Halle  1 887.  I,  257— -76  in  seiner  dilettantisch 
aesthetisirenden  art  d;LS  dankbare  thema  behan«ielt.  dessen  gründliche  durcharbei- 
t.ing  in  weiteren  grenzen  hier  vorliegt.  Zur  besonderen  aufgäbe  macht  Graf  es 
sich,  die  alteinheimischen  elemente  im  miles  gloriosus  festzustellen,  während  man 
sonst  den  Aber  Terenz  und  Plautus  auf  die  jöngere  gi'iechische  komödie  zurück- 
reichenden Stammbaum  fast  ausschliesslich  berücksichtigte.  Die  gerechte  ab- 
wftgung  zwischen  litterarischen  einflössen  und  nachahmungen  einerseits,  den  aus 
ähnlichen  Verhältnissen  hervorgehenden  ähnlichen  erscheinungen  andererseits  wird 
ja  sehr  häufig  zu  gunsten  der  entlehnungstheorie  verschoben,  und  schon  allein 
desshalb  wäre  die  durchführung  des  von  Graf  vertretenen  Standpunktes  zu  loben. 
Er  ist  aber  auch  bei  dieser  durchführung  selbst  utasichtig  und  in  der  hauptsacbe 
einwandsfrei  zu  werke  gegangen.  Den  typus  der  grosssprecherischen  scheinhelden 
verfolgt  Graf  bis  auf  die  gestalten  des  Beowulf  zurück  und  passend  erinnert  er 
an  die  au fsch neidereien  dci-  begleiter  Charlemagne's  in  der  kaiserburg  zu  Konstan- 
tinopel,  welche  die  heimkehr  von  ihrer  Jerusalemfahrt  gefilhrden.  Wenn  er  aber 
auch  Arthurs  seneschnll  als  kampfscheuen  prahlhans  bezeichnet,  so  dürfte  er  für 
so  Üble  Charakteristik  sich  wenigstens  nicht  auf  Wolfram  berufen ,  der  ja  dem 
Thüringer  landgrafen  einen  sein  amt  so  tüchtig  ausfüllenden  mann  wünscht.  Da- 
V;e«;en  hätte  er  bei  seinem  rückblicke  auf  volksepen  und  höfische  rittergedichte 
erwähnen  kOnnen ,  dass  in  ihnen  sehr  oft  vor  Zweikämpfen  eben  der  sich  am 
meisten  brüstet,  dem  der  sieg  niclit  bestimmt  ist .  besonders  gilt  dies  von  riesen 
und  in  den  chansons  de  geste  von  Sarrazenen;  gerade  diese  letzteren  aber  möchten 
dem  französisch  sprechenden  und  zu  Termagant  betenden  könig  Herodes  der 
mysterien  nicht  ferne  stehen.  „Von  dem  Herodes  des  alten  mysteriums  zieht 
sich  ein  ununterbrochener  faden  bis  zu  den  letzten  auslaufen!  des  typus  des  miles 
gloriosus  im  englischen  drama"  (s.  16).  In  den  kriegsknechten  des  Herodes  und 
den  von  Mohamme<l's  vetter  Pilatus  zur  giabeswache  ausgesandten  grabeswächtern 
rielitet  sich  der  spolt  der  bürgerlichen  mysterienspieler  gegen  das  entartende  ritler- 
thum;  das  wird  von  den  englischen  wie  von  den  deutschen  auferstehungsscenen 
gellen.  Den  Zusammenhang  zwischen  Kveryman  und  dem  mitten  von  tafelfreuden 
tiurch  den  tod  abberufenen  Herodes  (s.  19),  möchte  ich  bezweifeln.  Ich  glaube  elier 
dass  die  quelle  der  Everyman  morality  auf  <lie  betreffende  scene  <ler  Coventry- 
spiele  gewirkt  hat .  als  dass  wir  tlen  einfluss  dieser  scene  in  dem  intemationalea 
moral  play  wahrnehmen.  Auch  das  s.  9  über  das  verhältniss  des  älteren  —  uns. 
jedenfalls  völlig  unbekannten  —  dramas  zum  geistlichen,  zur  Verdrängung  des 
ersteren  bestimmten .  dramas  gesagte  ist  wohl  nicht  so  ganz  ausgemacht.  Auf- 
führungen der  italienischei^  commedia  dell'arte  in  England  venuuthet  Graf  s.  ;{9. 
In  der  'Spanischen  tragödie*  wird  der  scharfe  witz  der  italienischen  Schauspieler, 
die  alles  verlangte  nach  einer  stunde  Überlegung  spielen  konnten ,  ausdrücklich 
gerühmt.  Italienisches  Schauspiel  im  allgemeinen  wird  auch  im  Hamlet,  wird 
von  Middleton  und  Jonson  erwiUint.  Den  dichter  des  Volpone  und  Everyman  m 
und  out  of  his  humour  möchte  ich  doch  entschieden  gegen  Grafs  Vorwurf  s.  44, 
er  hal>e  keine  einzige  lel>enswarme  gestalt  geschaffen .  in  schütz  nehmen.  Es  ist 
ja  sehr  schwierig,  sich  in  Ben  Jonson ,    der  ganz    und    gar  in  seinei   zeit  stecken 
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gebliehen  ist ,  hiDeinzulesen.  Ueber  Jonson's  harten ,  gedrängten ,  kompakten 
styl  hat  sein  Obersetzer  Baudissin  (1836)  nicht  unisonst  geklagt.  Kflr  seine 
sctiilderung  des  wenig  ehrenhaften  treibens  der  capitaine  a.  d.  in  St.  Paul  hat 
(iraf  recht  vieles  aus  Ben  Jonson's  herben  sittenkomAdien  entnehmen  können. 
Das  interlude  Thersites  und  die  klassicistische  komOdie  Ralph  Roister  Doister 
l>ilden  natürlich  höhepunkte  der  betrachtung;  die  voIksthOni liehe  und  ditr  iittera-' 
rische  renaissancekomödie  haben  hier,  jede  in  ihrer  weise,  den  typus  des  nüles 
gloriosus  in  den  mittelpunkt  des  stOckes  gestellt,  wahrend  er  sonst  doch  immer 
rine  nehenperson  jst.  Dass  Falstaff  im  geleite  von  Jonson's  captain  ßohadill 
und  Beaumont-Flctcher's  Bessus  die  beiden  eines  eignen  ahsci.iiittes  geworden 
sind,  ist  ganz  in  der  Ordnung.  Pistol  hMte  wohl  zu  grosserer  berOcksichtigung 
seines  so  gerne  citirten  lieblings  Tamburlaine  führen  können,  denn  in  Marlowe's 
^losstönenden  kriegsphrasen  mussten  die  komödiendichter  eine  reiche  un«l  an- 
lockende voiTathskam'.ner  für  ihre  kriegerischen  maulhelden  finden;  auch  Parolles 
tinrfte  etwas  mehr  hervortreten,  denn  er  ist  der  gewöhnliche  typus.  wahrend 
Falstaflf  (s.  48)  ganz  aus  dem  rahmen  der  Überlieferung  herausfallt,  freilich  „ohne 
doch  je  den  cliarakter  des  miles  gloriosus  zu  verlieren.  Alle  einzelnen  /fipe  des 
miles  finden  sich  auch  in  Falstaff,  aber  die  Zusammenfassung  und  Verbindung  der- 
selben geht  so  über  alle  tradition  hinaus,  ist  so  genial,  dass  trotz  seiner  sehr 
grossen  beliebtheit  nie  eine  ernstliche  nachahmung  FalstafTs  versucht  worden  ist, 
und  wo  man  ansetze  dazu  machte,  sind  sie  günzlich  missglückt. ' 

Für  die  internationale  Verbreitung  des  typus  des  capitano  bietet  weitaus 
<\i\<  meiste  material  K.  von  Reinhardstöttner  s.  595— <^8()  in  seiner  Obersicht  der 
„Spateren  bearbeitungen  plautinischer  lustspiele"  (1886).  Wenn  (iraf  nach  der 
schönen  probe,  die  er  von  bcherrschung  und  behandlung  des  slofTes  gegeben,  den 
typus  noch  durch  die  komödie  der  restauration,  den  roman  des  18.  und  1<).  Jahr- 
hunderts bis  auf  rittmeister  Dugald  Dalgelty  of  Drumthwacket  und  Armado's  er- 
neuerung  in  sir  Piercie  Shaflon  verfolgen  möchte,  so  würde  Reinhardstöttner's, 
dem  plane  seines  werkes  gemäss  allgemein  gehaltene  skizze  für  die  englische 
liiteratur  eine  erwünschte  vollständige  ausführung  erfaliren. 

Breslau,  Oktober  1 892.  M  a  x  K  o  c  h. 


II. 
GRAMMATISCHE  HÜLFSMITTEL. 

Karl  Den  t  seh  he  in  ,  Tnei^ievisch  -  praktiscner  lehrgang  der  englischen  spräche 
mit  genügender  herücksichtigung  der  ausspräche  für  höhere  schulen.  12.  auflade. 
Neue  bearheitung.  Cöthen,  Otto  Schulze.  18()0.  440  -f  VII  ss.  H^.  (irovse 
ausgäbe  ungebunden  mk.  3. 

„In  der  sitzung  der  nei.sprachlichen  Sektion  des  sachsischen  realschulmihiner- 
vereins  vom  27.  Sejit.  1888,  die  eigens  zur  bcsprechung  der  neusprachlichen  lehr- 
niittel  zusammengetreten  war.  i.st  dieser  von  mir  verfasstc  Mehrgang*  als  das 
brauchbarste  englische  lehrbuch  für  die  sachsischen  renlgymnasien  und  real- 
schulen  anerkannt  und  emf)fohlen  worden"  (Vorwort).     Nach  Kressner's  „Führer 
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durch  die  schullitteratur"  (Wolfenbüttel.  Zwissler  1892),  der  auch  dem  recenscnten 
gute  diensle  leistet,  erhielt  das  buch  folgende  censuren:  ,Central-organ  IV.  s.  2U) 
eine  der  besseren  schulgrammatiken  Freytag  (zur  2.  aufl.  1878).  Vll,  s.  241 
brauchbar.  Freytag.  —  Nicht  mangelfrei.  Krummacher  (zur  4.  aufl.).  XII,  s.  753 
vortrefflich.  Gutersohn  (zur  8.  aufläge).  Archiv  55  s.  213  recht  brauchbar. 
Müller.  61.  s.  125  wohl  verwendbar.  Ascher.  88,  s.  %  vortreffliche  Vereinigung 
der  alten  und  neuen  methode.  Völckerling  (zur  12.  aufl.)  Anglia  II  s.  204 
recht  brauchbar.  Trautmann.  Mittheilungen  I  s.  148  das  buch  wird  allen  Anfor- 
derungen gerecht.  Gymnas.  VIII.  s.  570  vortreffliches  buch.  Plattner  (zur  12. 
aufläge).  Neuphil,  centralblatt  V.  s.  80  musterleistung.  Thiergen  (zur  12.  aufl.)-. 
Die  mehrzahl  der  recensenten  kommt  mit  ihrem  uitheil.  wie  man  sieht,  dem  der 
neusprachlichen  Sektion  des  sächsischen  realschulmftnnervereins  nahe:  wenn  nicht 
für  das  erste  englische  Ichrbuch.  so  doch  för  ein  vortreffliches  buch  wird  es  er- 
klärt, und  dass  es  dies  ist,  lässt  sich  von  dem  Standpunkte  der  alten  methode  auch 
wohl  nicht  leugnen,  auch  nicht  vom  sprachlichen  Standpunkt,  denn  es  enthält  eine 
fülle  von  material  und  zeigt  einen  sehr  wohlbewanderten,  kenntnissreichen  Ver- 
fasser. Ich  zweifle  auch  keinen  augenhlick,  dass  man  aus  dem  buche,  'wenn 
man  es  durcharbeitet,  vortrefflich  Englisch  lernen  kann.  Den  zweifei  an  der  m^g- 
lichkeit  des  völligen  durcharbeitens  aber  drückt  schon  der  umstand  aus,  dass  ,för 
diejenigen  schulen,  denen  der  im  vorliegenden  buche  gegel)ene  lern-  und  Obung<- 
stofl  zu  umfa.s.send  und  reichhaltig  ist,  eine  kleinere  ausgäbe  zu  mk,  2.5<> 
veranstaltet  worden  ist.  Es  ist  in  derselben  die  zweite  reihe  von  Übungsstücken 
(s.  246  —  306)  weggelassen".  („Zur  beaclitung".  rOckseite  des  tilelblatts).  —  Ich 
bin  aber  der  ansieht,  dass  die  art,  wie  hier  gelernt  wird,  ungesund  ist,  dass  mit 
ihr  erbarmungslos  aufgeräumt  werden  nuiss.  sowohl  im  interes.se  der  erlemung 
der  Sprache  als  nuch  der  allgemeinen  geistigen  bilduiig  wegen.  Die  vorrede  sagt 
zwar,  der  verf isser  habe  den  wünsch  der  erwähnten  Sektion,  dass  «noch  mehr 
zu'ianmienhängende  stücke  als  hlsher  geboten  werden  möchten"  um  so  eher  und 
leichter  erfüllen  können,  als  er  sich  nach  dem  vorgange  von  Plattner  und  Plöt/- 
Kares  bereits  zu  einem  solclien  schritte  entschlossen  hatte;  es  seien  auf  kosten 
der  einzelsät/.e  und  einiger  prammatischen  regeln  eine  beträchtliche  anzahl  vi>n 
neuen,  zusammenh.ingenden  le.se-  und  ühungsstücken  aufges^üuimen  worden;  und 
.,diese  neue  einrichtung  gewahre  zugleich  den  vortheil ,  dass  der  Unterricht  ent- 
weder nach  der  alten .  oder  nach  der  neuen  methode,  oder  auch"  —  was  ihm 
..am  zweckmässigsten  erecheine  —  abwechselnd  be/.w.  gleichzeitig  nach  beiden 
niethoden,  je  nach  der  .schülerzahl  und  der  Schwierigkeit  des  stolTes.  ertheill 
w«  rden  könne".  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  nicht  recht  weiss,  wie  dies  niAg- 
liih  sein  soll.  Zahlreiche  erfahrungen  von  kollegen .  welche  nach  Plötz  unter- 
richten mussten  imd  nach  der  neuen  aji  unterrichten  wollten,  und  demgemäss  mit 
den  lesestücken  hinten  beganiuMi .  dann  aber  doch  wieder  zu  den  alten  lektionen 
zurückkehrten,  weil  sonst  nicht  genügender  stofl"  vorhanden  war,  haben  meine 
eiijne  erfahrung  best.Htigt.  dass  dies  ganz  uimiÖglich  ist.  Wer  die  imitative  und 
in<luktive  methode  kennt .  weiss .  dass  sie  sich  nicht  mit  der  konstruktiven  ver- 
eini'^en  lässt;  eine  schliefst  die  andre  aus.  oder,  wenn  man  mir  entgegenhalten 
will,  die.se  Vereinigung  sei  ja  hier  bewerkstelligt,  so  s»ge  ich:  sie  i.st  nur  ganz 
äusscrlich  vorhanden,  ich  urtheile  über  das  buch,  wie  über  die  sogenannten 
« zeitgemässen  neubearbeitungen"  der  Plate'schen  und  Degenhardt'schen  lehrbOcher 
von  Kares:    es    ist    trotz    des  neuen  nulntelchens  im  wesentlichen  beim  alten  ge- 
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blie!)en.  Der  Unterricht  beginnt  mit  Vokabeln  und  regeln :  daraus  werden  in  der 
1.  lektion  folgende  sätze  konstruirt:  ^1  diiie  late.  He  caine  home.  1  like  a  fine 
Stile*  u.  s.  w.  «Wer  mehr  neigung  zur  neuen  methode  hat,  niuss  natürlich  mit 
dem  ersten  lesestück  auf  seite  313  beginnen".     (Vorrede). 

Also  das  erste  lesestflck  steht  s.  313!  Freilich  wird  auf  s.  10  bereits 
verlangt .  dass  es  umgebildet  und  nacherzählt  wird.  So  wird  die  neue  methode 
mit  der  alten  scheinbar  verbunden.  Die  Umbildungen  und  nachbildungen  sind  das 
einzige,  was  wirklich  der  imitativen  metho<ie  angehört.  Ich  erkenne  sie  als  nifih- 
same  und  fleissige  arbeit  an.  Leider  aber  bilden  in  dem  buche  die  zusammen- 
hangslosen englischen*  Sätze  die  Oberwiegende  majorität  auf  den  ersten  312seiten. 
Steine  statt  brot.  Und  deshalb  muss  ich  das  l)uch  in  seiner  jetzigen  gestalt  ver- 
werfen,  trotz  der  fleissigen  arbeit  und  trotz  so  vieler  guten  grammatischen  be- 
merkungen. 

Auch  der  stofT  des  s.  313  beginnenden  lesebuchs  (70  s.)  steht  an  gOte  des 
Inhalts  hinter  den  neueren  werken  gleicher  ail  von  Nader  und  Wfirzner,  Dubislav- 
Boek,  Vietor-Dörr  weit  zurOck,  desgleichen  hinter  dem  trefflichen  Wershoven- 
Becker  und  dem  ebenfalls  trefflichen  Irving -Macaulay-lesebuch  von  Deutschhein 
selbst.  Schade,  dass  so  viele  schöne  stflcke  Aber  England  und  die  Englantler 
zum  fii)ersetzen  deutsch  und  nicht  englisch  gegeben  sind,  so  z.  b.  s.  116  der  prin/ 
und  der  richter.  s.  123  schilTl>ruch  der  birkenhead.  137  das  grosse  feuer,  131 
London,  142  die  englischen  mineralien ,  153  die  englischen  thiere .  160  könij; 
Johann  Ohneland  und  sein  neffe  Arthur.  168  Charakter  Karls  II.,  174  die  pest  in 
I^ondon,  179  lord  Brougham.  184  der  Charakter  England's,  193  die  ersten  kartufleln 
in  England,  198  tod  der  königin  Elisabeth,  203  anekdote  von  Washington.  208 
ein  Vorfall  in  dr.  Johnson's  leben,  217  inhaltsangabe  von  Shakespeare's  Kaufmann 
von  Venedig.  223  desgl.  von  Julius  Cäsar,  227  desgl.  von  Hamlet,  23u  von  Lear. 
238  Sir  Walter  Scott,  248  ff.  kurze  fil)ersicht  Ober  die  britischen  inseln.  Richard  1., 
John  Bright's  tod,  261  ff.  Verbreitung  der  englischen  spräche,  der  indische  auf- 
stand 1857,  königreich  Schottland  verhältniss  Irland's  zu  England's.  Washington, 
das  englische  parlament.  Wilhelm  der  eroberer,  Georg  I.,  handelsverkehr  zwischen 
England  und  Russland  im  17.  Jahrhundert,  Wellington,  Heinrich  VIII.,  pulverver- 
schwörung,  Eduard  III .  Milton,  Bulwer,  Robin  Hood.  graf  Essex,  James  Watt, 
entstehung  des  englischen  dramas. 

Man  sieht,  eine  fülle  von  mnterial  über  land  und  leute  in  England :  viel 
fach  aber  in  dem  theil ,  welcher  in  der  kleineren  ausgäbe  fehlt.  —  Mit  dieser 
fülle  von  material  aber,  zu  welcher  noch  ca.  l8cx)  zusammenhangslose  einzelsätze 
kommen  (72  lektionen  a  2.ö  sätze  durchschnittlich)  wird  auch  grammatisch  weit 
weniger  geleistet  als  mit  der  imitativen  methode,  wie  ein  bück  auf  den  im  Vor- 
worte aufge.stellten  „normalplan  für  die  vertheilung  des  unterrichts-stofTes  dieses 
lehrgangs-  (für  realg>'mnasien  mit  3 — 4  Unterrichtsstunden  wöchentlich)  lehrt.  Dieser 
bestimmt :  l)  Untertertia :  abschnitt  I  und  II  mit  den  entsprechenden  lesestücken 
im  II.  theile  (59  +  27  seitcn).  In  diesem  jähr  wird ,  wie  nähere  betrachtung 
lehrt,  noch  nicht  einmal  das  regelmässige  verbun»  zu  ende  geführt,  während  bei 
anwendung  der  imitativen  und  induktiven  methode  im  ersten  jähre  bequem  die 
ganze  formenlehre ,  regelmässige  und  unregelmässige .  erledigt  werden  kann.  — 
Für  das  zweite  jähr  (obertertia)  setzt  der  Verfasser  abschnitt  111  und  IV  mit  den 
entsprechenden  leststucken  im  II.  theile  an  (7.S  4-  40  seiten).  Erst  jetzt  wird 
<\iv  >t>  leichle  rej;ielnia->i;^e   ruiim-nltlirc  des  \ erbs  l>eendigl  und  ^Vlv  nnre^elninsNigen 


Digitized  by 


Google 


138  Lilteialm    II. 

vtrrben  in  angrilT  genommen.  Von  syntax  erftlhrt  der  schüier  noch  nichts,  nur 
<!ie  formenlehre  wird  zu  ende  geführt.  —  Erst  im  3  jähr,  das  der  einObung  von 
abschnitt  V  und  VI  geVvidmet  ist,  wird  die  syntax  in  angriff  genommen,  während 
l>ei  der  imitativen  induktiven  methode  von  anfang  an  auch  das  syntaktische  gepflegt 
wird.  Jetzt  erst  soll  eine  Chrestomathie  oder  das  Irving-Macaulay-Iesebuch  neben 
den  grammatischen  Unterricht  treten.  Wenn  ich  Klinghardt's  „Hrei  jalire  erf;Uirungcn 
mit  der  imitativen  methode"  und  meine  eigenen  erfahrungen  mit  diesem  plane 
Dentschbein's  vergleiche,  so  kann  ich  nur  sagen:  die  neuere  methode  ist  l»ei 
weitem  leistungsRlhiger,  und  ich  kann  Dcutschbein's  vorhegenden  ,  Lehrgang  der 
englischen  .spräche"  nur  denjenigen  anhängern  der  alten  mrthode  empfehlen,  die 
einer  Verbesserung  der  Ichrmethode  nicht  zugänglich  sind. 

Herlin,  Mai   1892.  W.  Mangold. 


Hermann  Berger,  Lehrbuch  der  englischen  spräche  für  <len  hamlels-  und 
gewerbesland.  Anleitung  zur  gründlichen  erlernung  der  Umgangs-  und  ge*ichäfts- 
sprache  sowie  der  handels-korresponden'z.  7  aufläge,  herausgegeben  und  sorjr- 
fitltig  revidirt  von  C.  W.  Palotla.  Wien  l88y.  Holder.  VI  +  288  ss.  8". 
Pr.:  mk.  3. 

Ein  für  die  angegebenen  zwecke  anerkannt  vortreffliches  buch.  Ich  habe 
nichts  unenglisches  darin  gefunden.  Ein  junger,  akademisch  gebildeter,  sehr  ver- 
ständiger kaufmann.  der  jähre  lang  in  New-York  zugebracht  hat,  vei*sichert  ans 
eigner  erfahrung  ebenfalls,  das  buch  sei  ausgezeichnet;  er  habe  sehr  viel,  und 
gerade  das  wichtige  und  nothwendige  daraus  gelernt.  V.s.  sei  daher  angelegentlich 
empfohlen. 

Berlin,  Mai   lSg2.  W.  Mangold. 


H.  Neu  mann,  .\uswahl  von  mustersiflcken  aus  der  deutschen  litteratur  neb^t 
„hilfsmittel"  zum  übersetzen  in's  Englische.  Erster  theil.  Zweite  aufläge.  Ham- 
burg. Lucas  Grftfe  und  Sillem.     1892.     136  ss.     8^ 

—  Hilfsmittel  zum  flbersetzen  rlecauswahl  vonmusterstficken  aus  der  deutschen 
litteratur  in's  Englische,  Erster  theil.  Zweite  auflnjje.  Hamburg,  Lucas  Gräfe 
und  Sillem.     1892.     8<)  ss.     8°.     Pr.:  mk.  2.50. 

In  zweiter  aufläge  liegt  uns  der  erste  theil  eines  fllnnigsbuchs  vor.  de.^eii 
Inhalt  und  anläge  den  meisten  fachgenossen  wohl  schon  l»ekannt  sein  dilrflen. 
In  mu.»»ter.stOcken  aus  dem  schätze  der  deutschen  litteratur  lernt  der  sehftler  ,nach 
dem  einfach  erzählenden  ton,  <ien  erst  Schmid.  und  danach,  schon  reicher  im 
ansdruck,  die  bröder  (Irinun  anschlagen,  die  scherzl\aftc  un<l  gemOthliche  Volks- 
sprache Hebel's  und  Schubert 's  kennen  und  beim  Obersetzen  entsprechend  wieder- 
geben; nach  Krummacher's  gle ichn issrede ,  den  edlen  humor  des  Wandsbecker 
l>oten  und  zum  schluss  die  spräche  des  t.lglichen  lebens  unserer  jetzigen  kriegerisch 
bewegten  zeit  in  den  gcschichtlicheii  darstellungen  \\n\  Stacke  und  Herzog." 
Dieser  Sammlung     welche   die    erste    aötheiinng  der  früheren   aufläge  bildete,    b.il 
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der  Verfasser  in  dem  vorliegenden  ersten  thtiie  noch  auszOge  :iu.s  den  sagen  de» 
aiterthums  von  Schwab  hinzugefngt,  im  übrigen  i^t  in  plan  und  inhalt  keine  ver- 
Änderung  vorgenommen  worden.  Dagegen  haben  die  ^hilfsmUtet*  verschiedene 
ergänzungen  und  Verbesserungen  erfahren.  Sic  sollen  dem  schüler  besonders  bei 
schwierigen  Wendungen  und  konstrnktionen  nnleitung  zu  einer  möglichst  guten 
englischen  fibetlragung  geben,  keineswegs  aber  da*  gewölmliche  wftrterbucli 
einsetzen. 

Für  lehrer  ist  in  demselben  verlade  eine  englische  Übersetzung  dieser 
musterstücke !  ,E\tracts  froni  Classical  German  Works  Translated  Into  English* 
erschi'Mien. 

Neumann's  ^Auswahl  von  musterstOcken"*  wird  beim  englischen  unterrichte 
gewiss  schilt zenswert he  dienste  leisten;  zugleich  eignet  sich  das  buch  durcli 
seine  anregende  und  lehrreiche  lektüre  vortrefflich  zu  einem  lesebuch  für 
ausländer. 

Klberfeld.  Mai   1892.  J.   Klapperich. 


G.  Gi  et  mann,  S.  J.,  Die  ausspräche  des  Englischen  in  syvtemalisclier  Voll- 
ständigkeit, einschliesslich  der  regeln  über  quantit.it  und  accent.  Kreiburg  im 
Breisgau.  Herder' sehe  Verlagshandlung.  1842.  l(^  ss.  8".  Preis:  broscii. 
mk.   l,5C). 

Das  buch  enthalt  ausser  einer  ziemlich  ausführlichen  behandlung  der  laute 
und  den  regeln  über  quantität  und  accent,  einen  anhang  Ober  die  ausspräche  der 
eigennanien  (vor-  und  familiennamen)  nebst  einem  verzeichniss  bemerkenswerther 
orts-  und  personennamcn.  Zur  Übung  folgen  den  verschiedenen  abschnitten 
einzelsfttze,  meist  Sprichwörter. 

Man  dürfte  erwarten,  dass  eine  schrift.  Welche  sich  ausschliesslich  mit 
der  ausspräche  befnsst.  auch  die  einschlägigen  ergebnisse  dei-  laut  Wissenschaft 
einigennassen  verwerthete.  Das  ist  aber  hier  mir  zu  einem  ganz  geringen  theile  der 
fall.  Die  art  und  weise  der  laut-erzeugung  wird  kaum  berührt,  die  beschreibung 
mancher  laute  ist  unklar  und  die  aussprache-bezeichnung  gibt  vielfach  nicht  das 
richtige  lautbild.  So  lauten  z.  I».  ^  —  ö.  «'  —  I,  '  {y  )  —  ei.  0  —  ö:  in  dem  fol- 
genden kleindrucke  heisst  es  dann,  dass  hinter  a  ein  nachklang  von  ganz  schwachem 
j  oder  j  zu  hören  ist  und  zu  a  wird- auf  der  nächsten  seile  die  benicrkung  ge- 
geben: „Der  <?-laut  in  der  schlusssilbe.  und  auch  sonst  manchmal,  liebt  ein  nach- 
tönendes ganz  schwaches  u,  das  jedoch  nicht  so  stark  wie  der  nachklang  «les  ä 
gehört  zu  werden  pflegt.''  Der  laut  w  wird  in*  einer  anmerkung  auf  seile  3 
folgendermassen  erklärt:  „Das  englische  iv  wird  wie  das  deutsche  iv  mit  einem 
ganz  kurzen  nachklingenden  u  ausgesprochen;  ebenso  n  nach  q  und  g^  Der 
herr  Verfasser  denkt  hier  zweifellos  an  den  laut  des  labialen  w,  wie  er  in  Miltel- 
und  Süddeutschland  erzeugt  wird.  In  Nord-  und  grösstenteils  auch  in  West- 
deutschland wird  das  labio-dentale  w  wie  engl,  v  in  very  gesprochen. 

Ueber  die  ausspräche  des  r  sagt  eine  anmerkung  auf  seite  6:  „Das  silben- 
schiiessende  r  selbst  spricht  der  Engländer  sehr  weich  und  im  gaumen."  Dies 
i.st  zum  mindesten  undeutlich,  aber  es  ist  nicht  der  vordergaumenvokal  r  gemeint, 
sondern,  wie  aus  anderen  stellen  hervorgeht,  ein  gutturaler  konsonant,  und  einen 
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solchen  kennt  das  Englische  auch  im  auslaute  nicht.  Wftrter  wie  Jire,  prayer 
und  dergl.  sind  zweisilhig.  und  es  ist  demnach  nicht  richtig,  wenn  es  p.  6  heisst : 
»Man  hört  nach  langen  vokalen  vor  r  oft  ein  kurzes  ö,  so  besonders  nach  7;  c> 
ist  aber  nicht  gut.  diesen  zwischenlaut  zu  deutlich  hervortreten  zu  lassen;  fire 
bildet  also  nur  eim  silbe",  und  p.  30 :  „Einsilbig  bt  auch  prayer  gebet*.  - 
Dieselbe  Unklarheit  wiederholt  sich  bei  der  erklarung  des  lautes  g.  So  wird 
Seite  8  zu  Ugs  bemerkt:  y^g  weich  wie  in  äuge",  -~  und  seite  14-  ^  «wird  in 
hebräischen  und  deutschen,  überhaupt  germanischen  stummen  auch  vor  1  und  e  so 
gesprochen  wie  im  Deutschen".  Nun  stellt  aber  ^  im  Deutschen  7—8  verschit- 
dene  laute  dar  und  in  den  meisten  gegenden  Deutschland's  hat  g  im  inlaute  — 
also  auch  in  dem  als  beispiel  angeführten  äuge,  einen  andern  laut  als  das  engl, 
anlautende  g  in  gwe. 

Diesen  ausstellungen  gegenüber  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  an- 
gaben über  die  ausspräche  einzelner  Wörter  sehr  zuverlässig  sind,  nur  ist  der  herr 
Verfasser  in  dem  bestreben  nach  ausführlichkeit  etwas  zu  weit  gegangen.  So 
sind  manclie  bemerkungen  über  die  abweichungen  in  der  ausspräche  derselben 
Wörter  grösstentheils  überflüssig,  da  sie  dialektisch,  vulg3r  oder  veraltet  sind. 
Für  uns  ist  nur  eine  ausspräche,  die  der  gebildeten  Engländer,  massgebend,  und 
auf  anführung  dieser  müsste  sich  ein  lehrbuch  beschränken.  Herb,  hospital  und 
humble  p.  16  sind  nur  mit  hörbarem  h  zu  sprechen.  Zu  dem  /-laut  in  three- 
pence  wird  p.  37  bemerkt:  „bisweilen  r" ;  richtiger  wäre:  „meist  r'**,  zu  bovey 
p.  63:  „der  eigenname  Bovey  kommt  in  Süd- Devon  oft  vor.  wird  aber  mit  6 
gesprochen".  —  Statt  chatred  p  41  und  cashiial  p.  55  hat  es  wohl  hatred  und 
casual  zu  heissen. 

Es  würde  zu  weil  führen.  a\if  einzelheiten  weiter  einzugehen ;  nur  sei  noch 
bemerkt.  da.ss  eintheihmg  und  gruppirung  recht  gut  sind,  doch  hätte  auch  äusser- 
lich  eine  bessere  Übersichtlichkeit  erzielt  werden  können.  Sehr  gut  finden  wir 
auch  die  ausfOlvungen  über  die  unbetonten  vokale  und  den  accent.  JedenfalU 
ist  das  werkchen  mit  grossem  fleisse  und  viel  mühe  —  es  führt  zahlreiche  tech- 
nische ausdrücke  und  seltene  Wörter  auf,  welche  in  den  gewöhnlichen  Wörter- 
büchern nicht  zu  finden  sind  —  bearbeitet  und  darf  das  interesse  der  fachlehrer 
für  sich  beanspruchen. 

Elberfeld,  Oktober  l8<>2.  J.  Klapperich. 


METHODIK. 

11.  Klinghardt.  Drei  weitere  jähre  ei fahrungen  mit  der  imitativen  methode. 
(Obertertia  bis  obersekunda).  Ein  bericht  aus  der  praxis  des  neusprachlichen 
Unterrichts.  Marburg.  Elwert'sche  verlagsluichhandlung.  1892.  162  ss.  8^.  Pr. : 
mk.  2,50. 

Wer  sich  mit  der  frage  des  verbesserten  Sprachunterrichts  beschäftigt  und 
letzteren  in  der  praxis  zur  anwendung  zu  bringen  sucht ,  wird  die  erfahrung  ge- 
macht haber ,  dass  die  Schwierigkeiten  des  geänderten  lehrvorgangs  in  der  anf^ger- 
klasse  ziemlich  leicht  zu  bewältigen  sind;  in  verhältnissmässig  kurzer  zeit  findet 
man  sich  in  die  neue  lehrweise  und  arbeitet  mit  ihr  ohne  sonderliche  anstrengung 
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ui\<\  mit  Oberraschenrieni  erfolg.  Wenn  aber  das  zweite  jähr  anV)richt.  dann  komipen 
die  bedenklichkeiten  und  zweifei,  dann  beginnt  ein  unsicheres  versuchen  und  tasten. 
un(i  dem  verbesserten  unterbau  wird,  förchte  ich,  nicht  selten  im  drang  der  noth 
ein  halb  oder  ganz  veralteter  oberbau  aufgesetzt :  die  grammatisirende  Obersetzungs- 
methode verdrängt  wieder  die  erlernung  der  spiache  aus  sich  und  durch  sich. 

Klinghardt,  der  sich  —  um  von  anderen  Veröffentlichungen  zu  schweigen 
—  durch  seine  schritt  *Ein  jähr  erfiihrungen  mit  der  neuen  methode*  als  bahn- 
hrecher  und  pfad6nder  auf  dem  felde  des  neusprachlichen  Unterrichts  erwiesen 
hat.  zeigt  nun  in  der  fortsetzung  derselben,  betitelt  'Drei  weitere  jähre  erfahnmgen 
mit  der  imitativen  methode*,  welche  Wege  die  sprachimterweisung  auf  der  mitlel- 
und  Oberstufe  einzuschlagen  hat .  um  in  fibereinst  im  mung  und  fortbildung  des  in 
der  an  fön  gerk  lasse  befolgten  lehrganges  zu  dem  erwOnschten  ziele  zu  gelangen. 
Es  sind  nicht  graue  theorien .  die  uns  hier  vorgeführt  werden:  alles  ist  aus  der 
lebendigen  Schulpraxis  erwachsen,  zahlreiche  lehrproben  zeigen  uns,  wie  der  lierr 
Verfasser  in  freudigem  lehrverkehr  mit  der  lauschenden  Jugend  seinen  gnindsätzen 
irestalt  und  leben  gibt. 

Es  sei  uns  gestattet .  auf  den  inhalt  der  bedeutsamen  schrift  etwas  näher 
einzugehen. 

K.  unterscheidet  einen  *Elementaikursus*  mit  Sprachaneignung  als  lehr- 
ziel, und  einen  *Oberkursus*.  für  den  er  die  einfOhrung  in  das  fremde  volks- 
tlium  (litteratur  und  reolien)  als  bestimmende  unterrichtsaiifgabe  ansieht.  Das 
«{t  lueinsame  didaktische  princip,  das  beide  stufen  beherrscht,  ist  das  der  'Imitation'; 
die  thätigkeit  der  schüler  ist  nicht  wie  hei  der  Qbersetzungsmethode  eitie  neu- 
«chalVende.  konstruirende ,  sondern  eine  nachahmende,  reproducirende .  und  diis 
scheint  uns  auch  bis  zur  obersten  klasse  der  mittelschule  hinauf  der  richtige  vor-, 
g.uig  des  fremdsprachlichen  unterriclits  zu  sein.  Der  aus<lruck  'imitativ*  ist  för 
diese  methode  jedenfalls  zutreffender  als  irgend  ein  anderer  und  bedarf  u.  e.  keiner 
weiteren  rechtfertigung. 

Das  buch  zerfällt  in  zwei  hauptabschnitte :  l.  Krgebnisse  und  2.  Mittel. 
Der  herr  Verfasser  hat  diese  eintheilung  gewÄldt,  weil  er  vor  allem  zeigen  will, 
„dass  die  mit  den  mittein  der  imitativen*  methode  erzielten  ergebnisse  weitaus 
diejenigen  flbertreffen.  welche  sich  bisher  an  der  band  der  älteren  'konstruktiven* 
methode  erzielen  liessen".  Erst  an  zweiter  stelle  steht  fÖr  ihn  der  wünsch,  ge- 
sinnungsgenossen  und  gegnem  die  bei  der  imitativen  methode  eingeschlagenen 
Wege  vorzuführen. 

Der  erste  theil  des  bericlites  beschilftigt  sich  am  eingehendsten  mit  den 
endergcbnissen  des  dritten  Jahres  Tuntersekunda)  des  englischen  Unterrichts,  weil 
mit  demselben  der  elementarkurs  abgeschlossen  ist.  Die  versuchsklns»?e  wurde 
im  März  1890  einer  sorgfältigen  schriftlichen  (an  zwei  tagen,  je  zwei  stunden) 
und  mündlichen  (nur  an  einem  tag,  über  zwei  stunden)  prfifung  unterzogen.  Am 
ersten  tag  der  schriftlichen  prflfung  hatten  die  schüler  eine  längere,  in  Afzelius, 
Kmgehk  Ehmentarbok  fünf  Seiten  füllende  geschichte.  die  ihnen  zweimal  vorerzählt 
wurde,  aus  dem  gedäclitniss  niederzuschreiben.  Neue  werter  schrieb  K.  der  Ortho- 
graphie wegen  auf  die  schultafel,  auf  englische  fragen  Über  sachliches  gab  er  vor  der 
niederschrift  der  nacherzahlung  in  englischer  spräche  auskunft.  Weder  Wörterbuch, 
noch  grammatik  durfte  benutzt  werden.  Wenn  man  bedenkt,  dass  die  mittelstufe 
nicht  einmal  in  der  muttersprache  durchweg  fehlerfreie  und  im  ausdruck  gewandte 
nacherzäblungen  zu  liefern  im  stände  ist.  so  muss  das  ergebniss  dieser  englischen 
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Prüfungsarbeiten  für  höchst  befriedigend  erklärt  werden.  Mehr  als  die  hÄlfle  der- 
«:elben  war  Vseht  gut*  (6>  und  *put*  (2V,  sechs  waren  'gcnögend'  und  nur  ein«- 
Venig  genögend*.  Von  den  vier  wörtlich  abgedruckten  aufsatzen  verschiedener 
götf  zeigt  insbesondere  der  zweite  neben  gramruati.scher  korrcktlieit  ein  ziemliches 
mas«  idiomatischer  ausdrucksfHhigkeit.  Dabei  darf  nicht  vergessen  werden  .  dass 
die  erzMhhing  umfänglich  war.  Die  kürzeste  arbeit  füllt  :<9  druckzeilen .  «lit- 
längste  o7-  l'ni  das  auch  nur  niederzuschreiben,  wird  man  wohl  von  einer  stunde 
nichts  erübrigen.  Das  ergebniss  des  zweiten  tages,  an  welchem  die  pröfliiige 
einen  bricf  ül>er  eine.«;  au«  vier  ihnen  zur  auswald  vorgelegten  Ihenien  und  <!ie 
Stammformen  von  zelui  unregelmässigen  verben  zu  schreiben  hatten,  war  wo  möglich 
noch  günstiger:  ö  'sehr  gut*.  6  'gut*,  3  'genügend*  und  1  'wenig  genügend*.  l),is.s 
der  massstah  der  cen«ur  kein  milder  war.  zeigen  die  mitpetheilten  sechs  pr«il»e- 
hriefe. 

Man  kann  den  erwähnten  Prüfungsarbeiten  einen  gewissen  abschliessenden 
werth  für  das  praktische  leben,  in  welches  ja  viele  Jünglinge  nach  schluss  de» 
Untersekunda  übertreten,  nicht  absprechen,  und  selbst  gegner  der  imitativen  nielhodr- 
werden  zugestehen  müssen ,  dass  mit  der  konstruktiven  lehrwei.se  solche  erfolge 
in  der  kur/.en  zeit  von  drei  jähren  nie  erzielt  wurden. 

Die  mündliche  prüfung  war  so  eingerichtet,  dass  sie  nicht  bloss  über  d.-is 
wissen  und  können  der  schüler ,  sondern  auch  über  den  lehrvorgang  nufschlus> 
gab.  Ks  wurden  zunächst  den  schulern  zwei  englische  erzählungen  vorgetragen, 
Hie  sie  sofort  englisch  naciiznerzählen  hatten.  Da  die  wiedergäbe  des  gehörten 
durcli  die  schüler  s.ichlich  korrekt  erfolgte,  so  war  damit  der  beweis  erbnicht. 
das*  sie  das  xorerzählte  richtig  verstanden  hatten,  und  es  war  daher  eine  für  das 
engliscli-sprechen  entf-clncden  hinderliche  Übersetzung  in's  Deutsche  überflüssig. 
I)ic  lesung  und  behan  ilung  englischer  texte  vermied  abermals  die  verdeutschving. 
l'm  ein  vöUic  klaro  bild  von  K.s  methode  zu  gewinnen,  ist  es  nöthig,  seinen 
bericht  selbst  zur  iinnd  zu  nehmen .  hier  genüge  die  andeutung.  dass  zunächst  die 
schüler.  die  zu  dem  zwecke  in  zwei  parteien  getheilt  wurden,  sich  über  den  In- 
halt eines  grösseren  abschnittes  der  klassenlektüre  befragten;  sodann  hatten  .^ie 
Au\'  gnind  eines  kürzeren  abschnittts  für  den  eigentlichen,  schmucklosen  ausdruck. 
den  ihnen  der  ]>rüfende  vorsagte  ^  die  im  urtext  stehende  idiomatische  Wendung 
anzugeben ;  schliesslicli  wurden  sie  einer  praktisch-theoretischen  prüfung  aus  der 
granmiatik .  deren  regeln  nur  zur  erleichtening  der  Imitation  /.ti  «lienen  haben. 
iinterzocen.  Die  schüler  zeigten  •hnch  die  angedeuteten  Übungen  —  denn  mit 
Ob\ingen.  nirhl  mit  .ni>ein.n)'ier>et/ungen  arbeitet  die  imitative  mcthotie  -  dass 
sie  sowohl  uc-prochenes  .>!>  auch  ceschriel.eneN  Knglisili  ver<taiid»-n.  und  anderer- 
seits selbst  riisli-icli  s]>rrche!)  konnten.  Das>  sir  des  Knglischen  aucli  in  der 
Schrift  macht ie  wann,  hatten  sie  .m  deji  vorhergciienden  tagen  bewiesen. 

Die  von  K.  durch  seine  tijren.utige  lehrweisr  erzielten  glänzenden 
prüfungstTßebnisse  wniden  von  der  vorgesetzten  behörde  gewürdigt,  und  die  an- 
wendunc  der  unitati\en  nuthode  an  seiner  datn.dipen  an>tnlt  wurde  in  folge  di'ssen 
zu  einer  daiicinden  eiiirichlung  gemacht. 

Für  den  mit  ober^ekllnda  beginnenden  obeikur^ns  ist.  wie  erwähnt,  die 
cinführunu  in  das  fremde  volkstlnim  die  hauptanfgabi- .  die  niclU  ausschhessHcii 
durch  die  beschäfticung  mit  «In  scliönen  litter.itur  cclnst  werden  kann.  Jedem 
anderj-n  lese.stoff  zitht  der  herr  Verfasser  einen  sorgsam  ausgew%ahlten  zeitgenössi- 
schen roman  vor,  welcher  dem    lehier   „in  der  ungezwungensten  weise  eine  fülle 
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von  handhaben  liefert,  den  si^hfller  auf  tausenderlei  interessante  eigentlnlmlichkeiten 
des  englischen  familien-,  erwerbs-  und  Staatslebens  aufmerks^tro  x«  machen".  IHc 
obersekundiiner  waren  bei  der  öblichen  vorbereitungszcit  im  stände,  stunde  fflr 
stunde  je  sieben  seiten  der  Tauchnitz  -  ausgäbe  (gelesen  wurde  Mrs.  Alexandt-r: 
A  Crooked  Patli;  fiir  gegenseitiges  abfragen  oder  prflfung  durch  den  lein  er  diirrh- 
znlesen.  In  den  letzten  Wochen  wurde  ein  abschnitt  aus  Shakespcare's  Richanl  11. 
gelesen  und  englisch  erklart.  ^Der  Wegfall  der  sonst  Öblichen  Obeiset/.nngs- 
Mümpereien  verlieh  dem  gemeinsch.iftlichen  genuss  des  dichter werks  etw.is  unge- 
wohnt reines  und  edles". 

Hei  der  prinui  konnte  der  hcrr  veifisser  die  ergebnis.se  niciit  erfalinings- 
massig  angeben,  da  die  betrefl'ende  ohei Sekunda  sich  auflöste.  Kr  fOhrt  daher 
zunächst  aus.  in  wrUher  wei<e  er  pegchenen  falN  den  luiterricht  auf  der  obersten 
stufe  einrichten  würde,  unterzieht  hierauf  die  alten  und  neuen  prflfunpsvoi-schriften 
einer  verpleichunp  und  findet,  dass  die  fflr  das  ahiturientenexanjen  geforderten 
ubersetzungsleistunpen  bei  der  ausarheitung  seines  unterrichtsplanes  fflr  prima 
vorläufig  ausser  acht  gelassen  werden  können,  «da  ihre  löstmg  sich  fast  von  selbst 
als  eine  reife  frucht  des  voraiisgehenden  Unterrichts  —  wenn  auch  keineswegs 
;ils  die  werthvollste  desselben  —  ergeben  dOrfle"  (]».  60).  Die  imitative  niethode 
erübrige  nSmIich  bequem  so  viel  zeit  als  nöthig  sei  um  die  abiturienten  — :  neben 
ihren  sonstigen  vorgeschriebenen  und  plus-leist»mgen  -  kurz  vor  der  reifeprOfung 
auch  noch  fflr  die  genannten  ubersetzvmgsaufgaben  vorzubereiten.  Da  sich  die 
vt>rschriftsmnssige  prima-aufgabe  schon  im  ersten  jähr  erledigen  lasse,  so  sei  im 
zweiten  jähr  »im  so  mehr  räum  für  die  realien.  In  meisterhafter  weise  zeigt  nun 
der  herr  Verfasser  (p.  6,=>  ff.),  wie  er  dieses  wichtige  kapitel  des  fremdsprachlichen 
Unterrichts  im  anschbiss  an  die  schul-  und  privatlektOre.  sowie  an  hervorstechende 
Zeitereignisse  vorzunehmen  pflegt.  Mit  recht  spricht  er  sich  gegen  eine  syste- 
matische behandlung  des  englischen  sachunterrichts  aus;  denn  die  gefahr.  dass 
dieser  junge  zweig  der  didaktik  verdorren  könnte,  wenn  er  auf  den  dflrren  l»oden 
des  Schemas  verpflanzt  wflrde,  liegt  zu  nahe.  I>ie  gnippirende  stofiimordnung, 
welche  p.  12<)  empfohlen  wird,  verdient  jedenfalls  den  Vorzug.  Im  flbrigen  will 
es  uns  scheinen,  als  ob  sich  gerade  die  realien  im  anschluss  an  eine  Chrestomathie 
in  ungezwungener  weise  planmassiger  behandeln  licssen  als  bei  der  le^img  eines 
abgeschlossenen  grösseren  Werkes. 

Der  zweite  theil  de*«  berichtcs  beschäftigt  sich  /.tisanunenh.ingend  mit  den 
mittein  der  nachahmenden  lehrwei^e .  von  denen  schon  in  den  Vrgebnissen*  ge- 
legentlich die  rede  war.  Die  Abung  in  frage  und  antwort  bildet  den  kern  der 
methode.  Diese  flb\mg  ist  dadurch  abwechslungsreich  zu  gestalten,  dass  die  vier 
Seiten  der  spracherlemung :  hören .  sprechen  .  lesen ,  schreiben  neben  einander  ge- 
pflegt werden.  Von  den  zwei  untenichtsformen,  dem  anschauungsunteriicht  und 
dem  lesebuchunterricht,  eignet  sich  der  erst ere  nur  fflr  das  kindesalter;  fflr  schöler 
von  zwölf  und  mehr  jähren  ist  der  lesebuchunterricht  vorzuziehen.  —  Nach  einem 
(jb  erblick  Aber  den  gesanimten  lehr  plan  (p.  84— (X>)  wird  die  arbeit  der 
einzelnen  klassen  geschildert.  Dieser  abschnitt  ist  dem  eingehendsten  Studium  der 
reformfreunde  zu  empfehlen .  da  sich  aus  der  in's  detail  eingehenden  und  durch 
zahlreiche  lehrproben  erläuterten  darlegung  der  Unterrichtstechnik  des  von  warmem 
eifer  fflr  seinen  gegenständ  crföllten  Verfassers  ungemein  viel  lernen  lässt;  mancher- 
lei Unsicherheiten  und  missgriffen  wird  hierdurch  vorgebeugt  werden.  Wir  mflssen 
es   hier   aus   rflcksirht    auf   den    räum   bei  den  oben  gegebenen  andeutungen  sei« 
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hewencWn  haben  la^Jsen;  dass  alle  einzelheiten  des  lehrvorganges  dahin  zielen.  <lie 
sclifller  die  fremde  spräche,  nicht  aber  grammati^jche  regeln,  die  schnell  wiedtrr 
vergf  ssen  werden .  zu  lehren ,  ist  selbstverstänrilich.  In<»besündere  i.st  zu  hoffen, 
es  werde  sich  die  erkenntniss,  ^das.?  es  weit  wichtiger  ist.  die  systematische  be- 
schaftigung  mit  der  grainn)atik  an  das  ende  eines  Sprachkursus  zu  verlegen  als 
an  den  anfang".  immer  mehr  anerkennung  erzwingen;  ist  sie  doch  nur  eine  Folge- 
rung des  grundsatzes:  Zuerst  das  beispiel,  dann  die  regel!  In  einem  punkte  sind 
wir  <twas  andrer  ansicirt  als«  der  herr  Verfasser.  Wir  glauben  nämlich,  das«*  der 
kl  eis  <ier  in  den  schönlitterarischen  Unterricht  der  obersten  klassen  zu  ziehenden 
werke  mit  „dramen  Shakespeare's,  Scott'schcn  und  guten  zeitgenössischen  ronuiien 
und  etwas  lyrik"  (p.  I2ö)  einigermassen  zu  enge  gezogen  sei.  Romane  wird 
man  übrigens  in  der  regel  nur  bruchstückweise  in  der  schule  lesen  können ,  und 
so  wird  man  auch  hier  wieder  auf  den  Standpunkt  des  lesebuchs  gedrängt,  den 
wir,  wie  schon  oben  ei-wähnt,  auch  aus  einem  anderen  gründe  fOr  den  besseren 
halten. 

In  dem  kapitel  *Zur  Würdigung  der  imitativen  methode*  (p.  136  — 146) 
werden  reformunterricht  und  nberselzungsmethode  in  bezug  auf  ihre  mittel  und 
erfolge  in  parallele  gestellt,  selbstredend  sehr  zum  vortheil  des  ersteren.  Die 
frage,  oi)  vieles  übersetzen  den  muttersprachlichen  stil  bilde,  wird  hierbei  noch 
offen  gelassen.  Nach  unserer  ansieht  tragen  die  bloss  sinngetreuen  Übersetzungen, 
mit  denen  man  sich  aus  mangel  an  zeit  nicht  selten  begnügen  muss,  eher  zur 
Verschlechterung  als  zur  Verbesserung  der  deutschen  ausdrucksweise  bei;  zumal 
den»  fremd w ort enm Wesen  wird  dadurch  Vorschub  geleistet.  Durch  die  ausarbeitung 
einer  tadellosen,  aber  verhilltnissmässig  viel  zeit  beanspruchenden  Verdeutschung 
lernt  der  schüler  nicht  die  fremde  spräche,  sondern  die  deutsche.  Diese  Übung 
geluvt  <laher  vielmehr  in  die  deutsche  stunde.  Da  aher  das  stundenausnjass  der 
Sprachfächer  an  den  realschulen  leider  ein  sehr  beschi  flnktes  ist.  so  wird  sich  der 
lehrer  des  Deutschen  gegen  Übersetzungen  verwahren,  es  sei  denn  dass  er  zugleich 
auch  die  betreftende  fremde  spräche  in  <lerselben  klasse  vorträgt.  Ich  bin  ftfter 
in  der  läge ,  Deutsch  und  Englisch  in  den  oi»erklassen  zu  lehren ,  und  lasse  ab 
und  zu  schriftliche  Obersetzungen  aus  dem  Knglischen  ah  deutsche  hausauf- 
galien  anfeitigen.  .\us  der  strengen  kon-ektur  und  klassificirung  solcher  arbeiten 
ersehen  die  schuler,    dass    eine  wirklich  gute  Obersetzung  viel  Sorgfalt  erheischt. 

Anh.uiR  1.  unterzieht  Prüfungsordnung,  lehrpläne  und  <tundeneintheilung 
von  l8g2  einer  sachgemässen  errtrterung;  anhang  2.  betont  die  nothwendigkeit 
eines  successiven  an  stelle  des  parallelen  stunflen|)lans.  Zu  den  idealen  Stunden- 
plänen p.  155  f.  sei  nur  die  bemerkung  gestaltet,  «lass.  wenn  der  didaktische 
grundsatz:  'Vom  leichteren  zum  schwierigeren!*  seine  giltigkeit  hat.  nicht  mit 
dem  Französischen.  s«nMlern  -  wie  u.  a.  auch  Victor  empfiehlt  —  mit  dem 
Knglischen  zu  beginnen  ist.  I  >ann  könnte  bei  Verlegung  Mes  doch  etwas  schwereren 
Französisch'  nach  II 13  oder  schon  nach  111  ohne  weiteres  in  VI  mit  der  fremden 
Sprache  (  KngliscIO  begonnen  werden. 

Mit  einem  ausblick  auf  die  Frankfurter  (a.  M.;  versuchsschule,  in  welcher 
den  sprachfächern  annähernd  aufeinanderfolire  und  Stundenzahl ,  wie  sie  der  herr 
Verfasser  wOnscht.  zugetheilt  ist,  schliesst  die  hochinteressante  schrift. 

Was  nach  unserer  meinunj;  .  dem  huche  eine  hesundere  Wirkung  sichert» 
das  ist  die  ungewöhnliche  einfachheit  der  principien .  auf  welche  der  Unterricht 
gestellt  ist.  das  ist  «lie  n.UOrlichkeit  und  innere  nothwendigkeit  de«  lehrvorganges. 
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den  uns  der  herr  Verfasser  in  anschaulicher  weise  schildert.    Wenn  die  erlern ung 
der  fremden  spräche  ziel  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  ist,   so  ist  der  von 
K.  vorgeschlagene  weg  der  ktirzeste  und  am  sichersten  zum  ziele  führende. 
Waitzendorf  hei  Ret/.,  Sept.  1892.  E.  Nader. 


REALIEN. 

O.  Wen  dt.  England.  Seine  geschichte,  Verfassung  und  staatlichen  einrichlungcn. 
Leipzig,  O.  R.  Reisland.     1892.     350  ss.     8^     Pr.:  mk.  5.50. 

Ein  unschätzbares  hilfsmittel  für  Studium  und  Unterricht  schenkt  VVen<It 
njit  vorliegendem  buche  «illen  denen  ,  «welche  sich  mit  einer  nur  oberflächlichen 
kenntniss  englischer  Staatseinrichtungen  nicht  begnt^gen  möchten".  Das  bedOrfniss 
nach  einem  derartigen  werke  war  von  jeher  vorhanden;  besonders  dringend  aber 
wurde  es,  seitdem  der  englische  sachunterricht  die  gebührende  beachttmg  erfährt. 
Hislang  musste.  wer  das  wichtige  kapitel  der  englischen  realien  nicht  brach  liegen 
hissen  wollte,  sich  das  material,  falls  ihm  nicht  ein  gewissenhaft  komnientirter 
text  vorlag,  mOhsam  zusammensuchen.  Und  wie  oft  lassen  die  bibliotheken  — 
selbst  die  grossen  der  hauptstädte  —  einen  im  Stiche,  wenn  man  gewisse  eigen- 
heiten  des  fremden  volksthums  richtig  erklären  will !  Zwar  gibt  es  einige  hieher- 
pehftrige,  recht  brauchbare  deutsche  nachschlagewerke,  die  aber,  nicht  nach  materien, 
sondern  nach  alphabetischen  Schlagwörtern  geordnet,  den  Stoff  nicht  erschöpfen 
können  und  wollen,  während  die  betreffenden  englischen  Reference-Books  einerseits 
in  folge  des  holien  preises  wenig  zugänglich  sind  und  andrei"seits  nicht  selten  das. 
was  nicht-Engländer  zu  wissen  verlangt,  nicht  enthalten. 

Von  dem  reichen  inhalt  des  gebotenen  möge  die  nachfulgende  aufzählung 
der  hauptabschnitte  des  buches  eine  Vorstellung  geben :  Geschichte  England's. 
Abriss  der  geschichte  Irland's  und  Schottland's.  Das  parlament.  Die  verwaltun*:. 
Die  kröne.  Die  gesellschaft.  Haushaltsetat.  Das  beer.  Die  flotte.  Recht  und 
rechtspflege.     Das  kirchenwesen.     Das  unterrichtswescn.     Das  kolonialreich. 

Der  geschichtliche  theil,  der  zum  folgenden  einleitung  und  unuahmung 
bildet,  nimmt  mit  recht  auf  die  entwicklung  der  englischen  Verfassung  besondere 
rucksicht  und  widmet  selbstverständlich  den  meisten  räum  (88  ss.)  dem  könig- 
reiche  England;  kürzer,  aber  ungemein  klar  und  mit  warmer  antheilnahme  an 
dem  loos  der  bewohner  der  grünen  insel  ist  die  geschichte  Irlanri's  behandelt. 
Ueber  die  irische  landfrage,  über  Home  Rtde,  Ober  die  nalionalliga  u.  a.  ist  hier 
erschöpfend  auskun(\  gegeben.  Der  weniger  wichtige  ahrlss  der  geschichte 
Schottland's  führt  auf  etwa  vier  seiten  manche  durch  die  dichtkunst  verherrlichte 
namen  vor. 

Der  zweite  abschnitt,  das  parlament  betitelt,  knöpft  an  die  «ler  ge- 
schichte England's  (p.  17  H^.)  eingefügte  skizze  der  entwicklung  der  englischen 
konstitution  an,  um  dann  zunächst  ül)er  die  Zusammensetzung,  die  gesehät^sordnung, 
die  funktionäre  etc.  des  House  of  Lords  zu  sprechen.  Wtx  der  gedrängten  dar- 
stellung  ist  es  nicht  auffallend,  dass  hie  und  da  eine  stelle  zu  knapp  im  ausdruck 
gehalten  ist;  so  hätte  p.  112  der  tcrminus  Peeresses  in  their  mint  righi  Obersetzt 
werden  können;  p.  114  wird  gesagt,  dass  die  geldlülls,  nachdem  sie  von  den 
K.  Kölbing,  Englische  Btudien.  XVIU.  x.  lo 
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lonis  angcnouiiuen .  vom  spreclier  an  clie  schranke  des  haiises  geliracht  werden. 
Das  kann  verschieilen  gedeutet  werden.  Wird  die  geldbill  in's  Unterhaus  zuröck- 
geleitet  und  dann  vom  spiecher  desselben  an  die  schranke  des  Oberhauses  gebracht? 
oder  i^it  der  Sprecher  liier  der  lordkanzler?  (vgl.  p.  115).  Die  benennung  und 
geslalt  des   PViHtlsack  hätte  vielleicht  ein  paar  worte  verdient. 

Sehr  instruktiv  ist  der  ausfCihrlicIie  exkurs  Aber  das  haus  der  gemeinen 
(p.  115 — 1;<B).  Von  «ler  äusseren  einrichtung  des  hauses  an,  die  durch  eint-n 
plan  anschaulich  gemacht  ist,  bis  zur  gruppirung  der  parteien  wird  alles  wissens- 
weiihe  in  klarer  anordnung  und  ausfnhrung  beigebracht.  Dass  nicht  erwähnt  ist, 
was  man  unter  Rotten  Borough  (p.  124)  versteht,  und  wo  die  Chiltem  Hwutn-ds 
(p.  125;  liegen,  t^llt  wenig  in's  gewicht;  Aber  letztere  kann  in  Beeton's  British 
Gazetteer  nacliireiesen  werden. 

In  dem  kapitel  die  Verwaltung,  dem  u.  a.  ein  interessantes  verzeichni^s 
■rier  ministerpräsidenten.  Lord  Chancellors  und  Chancellors  of  the  Exchequer  seit 
1702  einverleibt  ist,  wird  uns  der  Wirkungskreis  der  einzelnen  mitglieder  des 
kabinetts.  die  anuenpflege,  die  grafschafts-  und  Stadtverwaltung  —  wobei  London 
und  seinem  County  Council  ein  hervorragender  platz  zufällt  —  vorgeführt.  Auf- 
gefallen ist  uns  p.  I,V>.  «ia.ss  die  zahl  der  grafschaften  Kngland's  mit  52  angegel»en 
i^t:  es  ist  zu  trennen:  Kngland  40,  Wales  12.  Vielleicht  wäre  hier  ein  vei- 
zeichnis.s  <ler  graf>charten  mit  angäbe  der  grosse,  der  hauptorte,  der  einwohnerzahl 
u.  a.  am  platze,  ähnlich  wie  später  bei  den  kolonien.  Was  versteht  man  unter 
einer  *inkor[KHirten  land.sladl*?  (p.  Iö9)-  Von  wem  wird  die  (irand  Jury  in  Irland 
gewählt?  [\).  169).  .Sii/t  der  Lord  Mayor  of  London  als  Peer  des  reiches  (p.  H>7) 
im  House  o'i  Lords?  —  London  Proper  wird  auch  Inner  [..ondon  genannt,  vgl. 
<lie  ta bellen  in  Heeton's  British  Gazetteer. 

Indem  iiaturgemäss  etwas  kflrzer  gehaltenen  abschnitt:  Die  kröne,  wird 
<lie  genealogie  der  könipin  (statt  Mes  bruders  vom  vater*  hiesse  es.  l>eiläuHg. 
j).  174  besser:  des  väterlichen  oheims)  und  die  civilliste  erörtert;  uaif^nglicber 
ist  wieder  das  kapitel  die  gese  1 1  schaft.  Wir  werden  hier  mit  der  Nobility 
und  Geiitry  bekannt  gemiulit  und  lernen  u.  a.  «lie  Courtesy  Titles  kennen.  Da 
man.  um  iwv  (ientry  gerechnet  zu  wcnlen,  durch  bihlung  und  besitz,  oder  wenig- 
stens durch  eines  von  beiden  hervorragen  muss,  so  wird  auch  01>er  landbesitz 
*md  vererbun«:  einerseits  und  fiher  die  höheren    berufsarten  andrerseits  gehandelt. 

Uetier  zolle  und  stf  iiern ,  stempelgebflhren  und  nationalschuld  etc.  Iest*n 
wir  ku!  ze  und  bündige  an«.'aben  im  h  a  u  s  h  a  1 1  s  e  t  a  t ,  dessen  englische  vorläge 
sich  p.  2U4  durch  «len  .inglicismus:  „Der  durchschnittssatz  ist  etvy«  7  d.  ge- 
wesen" \erräth.  l'eber  die  straf-,  mOndel-  und  heirathsgelder  der  Ftiuial 
Incidents  fp.   2« »4)  wäre  etwas  näheres  erwOnscht. 

Heer  un<l  Hotte,  wie  sie  sich  im  laufe  der  Jahrhunderte  herausgebildet, 
Oberblicken  wir  im  kapitel  The  Army.  Dass  1  knoten  —  1  Seemeile  =:  Rkd 
oieter  ist,  hätte  p.  2l8  angegeben  werden  können.  Common  Law  lernen  wir  von 
Statute  Law  und  Lquity  unterscheiden  durch  die  ausfOhrungen  Ober  recht  und 
rechts  pflege;  doch  hätte  p.  231  auch  der  unterschied  zwischen  Attomey  General 
und  Sülieiti*r  Genera/  fcstjjesielit  werden  sollen.  P.  232  soll  es  wohl  heiss«;n,  dass 
die  Urlisten  «lei  /.um  geschworenendienst  qualificirten  mitbflrger  —  nicht  aber 
letztere  selbst,  v«»n  den  frietiensrichtem  geprüft  werden. 

Recht  ausfOhrlich  i.st  p.  236  2fK)  das  kirchen-  und  p.  2öl  -  2M7  das 
Unterricht swesen  be.spiochen.    Die  tnglische  sta.itskirche  in  ihrer  histori.schen 
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Entwicklung,  die  geistlirhkeit  in  ihren  rangabst ufungen,  die  orthodoxen  dissenteis 
und  die  sekten  u.  s.  w. ;  die  volks- ,  mittel-  und  hochschulen,  die  gewerblichen 
lehnmstalten  und  die  Kngland  eigenthömlichen  höheren  fortbildungskurse  (Univers- 
iiy  Extension)  u.  v.  a.  wird  hier  in  ansprechender  form  behandelt.  Nur  p.  2t^3 
crfnhre  man  gerne  etwas  näheres  Aber  die  Model  Sehools. 

Als  eine  art  anhang  kann  der  abschnitt  Ober  das  kolonial  reich  be« 
trachtet  werden,  worin  nach  einer  allgcnieinen  einleitung  die  verschiedenen  arten 
«Icr  engiisclien  kolonien  nach  ihrem  rechtlichen  verhältniss  zum  mutterland  unter 
ani^abf  der  Verfassung,  der  zahl  und  der  religion  der  einwohner,  der  hauptorte 
und   handelsartikel  etc.  Obersichtlich  zusammengestellt  sind. 

Dass  Ql>er  einzelne  materien  an  verschiedenen  stellen,  z.  th.  mit  wieder- 
holuni;  vorhergehender  erörterungen  gehandelt  wird  —  so  wird  z.  b.  von  dem 
enplischen  parlament  im  geschichtlichen  abriss  ,  sodann  in  einem  eigenen  kapitel, 
endlich  bei  der  erklärung  der  englischen  adels Verhältnisse  gesprochen  —  kann  bei 
der  einrichtung  des  Werkes,  das  in  fortlaufender  darstellung  die  einzelnen  abschnitte 
als  ganzes  bietet,  nicht  nur  nicht  als  nachtheil,  sondern  vielmehr  als  ein  vortheil 
betrachtet  werden,  indem  die  störenden  Verweisungen  vermieden  und  das  studimn 
<ler  ifeiadi-  l.enöthigten  gegenstände  erleichtert  winl. 

Nach  dem  gesagten  kann  unser  urtheil  über  das  vorliegende  realienbuch 
kein  zweifelhafte^  mehr  sein :  der  herr  Verfasser,  <ier  seine  arbeit  lange  vorbereitet 
und  den  Stoff  dazu  möglichst  an  ort  uihI  stelle  gesanmielt  hat  ,  hat  sich  durch 
ilasseibe  <len  dank  der  fachgenossen  sowie  aller  jener  verdient,  die  sich  Ober  eng- 
lische Staatsverhältnisse  verlässliche  und  gründliche  auskunft  zu  verschaffen 
wünschen. 

W  i  e  n  .  September  1 892 .  K.  N  a  d  e  r 


MKTRIK. 

James  C.  Parsons,  Principal  of  Prospect  Hill  School ,  Greenfield,  Mass., 
English  Versification  for  the  Use  of  Sttidents.  Leach .  Shewell ,  &  Sanborn. 
Boston  and  New- York  (ohne  jahies/.ahl).     XII 1    -f-    162  pp.     H». 

Das  Ijuch  ist.  wie  in  den  beiden  vorreden,  namentlich  in  der  zweiten, 
'Jo  TeacherSy  von  dem  Verfasser  l>emerkt  worden  ist.  für  den  schulgebrauch  ge- 
schrieben und  zwar  in  der  zweifachen  absieht,  die  schuler  erstens  zum  Studium 
<les  Versbaues  dichterischer  werke  anzuleiten  und  sie  zweitens  zu  sellistständigen 
«lichterischen  versuchen  zu  veranlassen.  Dieser  zweite  zweck  tritt  aber  in  dem 
buche  selbst  in  den  hintergrund.  und  nur  in  der  voirede  an  die  lehrer  sind  diesen 
einige  meist  recht  praktische  anweisungen  gegeben,  wie  sie  die  schOler  allmählich 
vom  verständniss  des  wesens  der  serschiedenen  rhythmischen  formen  zur  selbst- 
ständigcr:  nachbildung  derselben  anleiten  können.  Lateinische  und  griechische 
veise  njaclien  ist  ja  in  den  englischen  und  amerikanischen  Colleges  bekanntlich 
eine  mit  verliebe  geObte  fertigkeit.  Wir  stimmen  dem  autor  des  uns  vorliegen- 
den Werkes  zu,  dass  es  gewiss  ebenso  bildend  sei  fiir  einen  schOler,  verse  in 
seiner    muttersprache    schreiben    zu    lernen    als    in    lateinischer    oder   griechischer 
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spräche.  In  deutschen  schulen  wird  hcknnntlicli  weder  «Ins  eine  noch  das  andere 
heutigen  tages  gefiht  —  oh  mit  recht  oder  um  echt,  kann  hier  fflglich  unerftrtert 
hieihen. 

Seinem  eigentlichen  inhalt  nach  zerfallt  das  vorliegende  huch  in  zwei 
haupttheile.  n.lmlich  Principles  un<l  Forms.  doch  ist  es  schwer,  daiOher  ins  kl.wt* 
/u  koninien.  nach  welchen  grundsülzen  der  Verfasser  diese  eintheilung  vorgen«  m- 
men  hat.  Denn  unter  den  Principles,  wurimter  man  doch  lediglich  die  hehiuid- 
hmg  allgemeiner  fragen  des  accentuirenden  vershaues  veimuthen  sollte,  wie  'le^- 
metrisrhen  gnmdbegriflfe,  sowie  ferner  der  eigenthömlichkciten  des  vei-srhythnniN. 
•ler  Silbenmessung  und  der  worthetonung  in  demselben,  kommen  nicht  nur  di»->e 
punkte  in  kapitel  I — IV  zur  hesprechung,  sondern  in  den»  fünften  kapitel  diesem  tl.- 
schnittes  unter  dem  titel  Variety  in  Metre  auch  die  gebräuchlichsten  strophenarten.  wie 
dniplet.  TripUty  Strophen  von  3.  4,  .5,  6  etc.  Zeilen,  ja  sogar  das  *;onett  und  die  o.le. 
Daran  schliessen  sich  dann  wied?r  betraclitimgen  an  ober  punkte,  die  als  west-rit- 
lich  fflr  den  vers-  und  strophenbau  unzweifelhaft  hätten  vorangestellt  werden 
sollen,  nämlich  Ober  Rhyme  (VI),  AlUUration  (VII).  Quantiiy  (Vlll).  Ttyne-CW >r 
(1\).  Oft  Reading  Verse  (X).  In  dem  zweiten  hauptab^chnitt  werden  dann  unin 
Forms  The  more  tisual  Forms  of  English  Verse  (XI)  nämlich  Sax(ni  Coupieti^ 
French  Riming  Couplets  und  Alexandriner  Latin  Septenary^  Poidter's  Meamre^ 
Ballads  and  Lyries  (wobei  hier  (!)  das  we.sen  des  refrains  erörtert  wird).  <l^r 
jambische  pentameter.  in  kapitel  XII  die  nachahmiuigen  classischer  vers-  im«! 
Strophenarten,  in  kapitel  XIII  die  nachbildungen  italienischer  und  französischer 
dichtungsarten  fester  form  (wie  Rondely  Ottava  rima  etc.).  in  kapitel  XIV  Conii<- 
Forms  (wozu  nach  des  Verfassers  auffassung  nicht  nur  Negro  Minstrel  und  .\w- 
sense  Verses,  sondern  auch  Recitative  und  Trochaic  Tetrameter  gehören)  behandelt. 
Daran  schliesst  sich  dann  ein  appendix  an,  der  kurze  definitionen  in  alphabetisclur 
Ordnung  enthält,  allerdings  meist  von  ausdrücken,  die  der  poetik  angehören,  doeh 
werden  darunter  auch  noch  einige  metrische  hezeichnungen  wie  Hovering  Acren f, 
IVrenched  Aceent,  Strophe,  Anitstropkr,   EfHnif,  %\k\MX 

Die  Unordnung    des    stollev   \^\  .i^So    Weder    m    rkiv  Imupllbeiteii     innti    %%\ 
den  unterabtheilungen  njvi^h  logischen  piiinnpieii  gdroflVu  wotiltJi.     1  ^t 

ist,  wie  das  inhaltsverzeielmijis  («rkt^un^fTV  lilssL  AW  historfsrhr  nitwf*  l 
m;\ssgebend    gewesen,    die    übrigens  ja    jtuch    Ifir    dn    ichtiUmdi  »»■ 
linie  in   betracht    komm(.      Auf    d<  r    .mtlercn    s-et  e    t^i" 
manche  fflr  ein  schulbuib  )ii\ut  V\W\\\^^\%^  ittifthdhih; 
man   wird  zugeben,    das^    fiiie    einl<lli)img    im    -Ijs  wrM'ii 
sischen  Vorbildern  nachgttpildettn  du  lniiug*juiiii^-ii   4» 

V'dla9ulU  etc.  oder  der   Qwtr  detficet  m   Virs4*  ^\<:    11.    it^^^^^^^  4 

Zeilen    mathematische    odt^r    ;m.bil<?ktOTihchr    %pM,K^^^^^^^^^^^^^     ^ 
im  ersten  /.eitraum  der  iveuenali^dK*ii  ep<*tla'  ge 
Schulunterricht,  und  wohl    uij  b  iit  Amertkn.  ßi|( 

Kurz,  das  buch  Lisst   \\\  der  »mbts?  ii*ij 
heitlichen  und  klaren  plan   vnni-s-**!»!,      \\\u 
unklar  und  ungenau,  ja.  sEuwirticii  .\\l^ 
sprechend.     So  sagt  der  vtrhiÄstt    -   ., 
mical  langttage   in   lints  ivhirh    ktn^ 
lincs  may  be   equal  in   lett^th   ar  jwfj 
correspcndence  hetween  thrm.^     A*if  * 
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arrangemeni  of  rhythmical  language  in  Hnes  of  miUuaHy  corresponäittg  /erigth^. 
Kin  (ieukeivier  schflier  wird  fragen,  welche  «ler  l»eiden  definitionen  er  fOr  die 
riclitige  lialten  solle;  er  wird  ai)t'r  l»nld  finden,  dass  Neide  viel  zu  iinbestinnut 
und  un/ijtreflfend  sind,  um  Oberhaupt  etwas  damit  anfangen  zu  können.  Rhyrm 
wird  definiit  Cs.  3  und  unnöthigerweise  nochmals  s.  4)  als  >tf  similarity  of  sounds, 
itsualiy,  hiit  not  always^  ai  the  enä  of  lines^. 

Es  i>t  kla'-.  dass  diese  dtfinition  wieder  gänzlich  ungenQgend  ist  und  hesser. 
ol.wnhl  auch  dafilr  zu  unbestinunt  ,  dem  hegiiff  „assonanz*  ents[)rechen  wörde. 
iV:\  s.  4ö  46  richtig  erklärt  ist,  aber  mit  dem  zusatz:  tA  modified  form  of  rhyme 
hotrtnved  from  other  iattguages*. 

Von  der  alliteration  heisst  es  p.  ',\i  »TAis  is  the  cffect  produeed  hy  the 
repetitioti  of  similar  somids,  usually,  but  not  aiways,  at  the  begimting  of  words  or 
syllahies-.  S.  4  dagegen  wird  gesagt:  % Alltteration  is  the  repetition  of  simiiar 
soundsy  usnaliy  at  the  hegifming  of  syllablesi  und  S.  51,  zu  beginn  des  ka|;iteU. 
welches  speciell  von  der  alliteration  handelt,  erklärt  der  Verfasser:  aAlliteratioH  is 
a  Kind  of  rhyme.  It  is  a  simiiarity  of  sound  at  the  beginning  of  syllables,  rafher 
than  at  the  end,  It  is  the  repetitioti  of  the  same  or  similar  consonants  (sometimes 
vou*eh)  uswxlly  at  the  beginning  of  syliables*.  Wie  sich  der  Verfasser  alliteration 
zu  ende  der  silhen  vorstellt  und  welchen  umfang  er  ihr  zuweist,  möge  daraus 
ersichtlich  werden,  dass  er  in  <len  versen : 

The  /»oan  of  doves  in  iiwOTe/Äorial  el/w>. 
And  wiur/wuring  of  i»«u»iera/ile  <5ees.  (Tennyson) 

^ith  wimion  Aee^  and  %\ddy  cuwiing  (Milton) 

die  cursiv  gedruckten  buchstaben  fflr  repräsentanten  alliterierender  laute  halt. 
Als«»  die  auslautenden  n  in  den  beiden  silben  des  Wortes  ivanton  im  letzten  ver>e 
sollen  mit  dem  nn  in  cunning  alliterieren,  dazu  aber  auch  noch  das  "iu  des  unbe- 
tonten 7vith,  mit  dem  tv  rier  betonten  ersten  silbe  von  ivanton  und  das  d  zu 
ende  von  heed  mit  dem  dd  in  giddy/  Warum  soll  deim  nicht  auch  noch  d  »>  d 
in  and  mit  denselben  lauten  alliterieren? 

Dass  bei  einer  derartigen  anschauung  von  dem  wesen  der  alliteration  eine 
etwaige  bekanntschaft  des  Verfassers  mit  den  neueren  Untersuchungen  Ober  den 
hau  .»It-  und  mittelenglischer  •  alliterierender  veree  uns  aus  seinem  buche  nicht 
entgegegentritt,  kann  nicht  öbenaschen.  l'nd  doch  hat  er  sich  einigermassen  mit 
werken  Ober  metrische  dinge  bekannt  gemacht.  Kr  citiert  und  benutzt  Abbott. 
Symonds.  A.  J.  Ellis.  Masson .  Mayor  u.  a.  m.  So  ist  denn  derjenige  theil 
des  buches,  der  sich  mit  den  verschierienen  gleichtaktigen  versarten  und  ihren 
eigenthOnilichkeiten  beschäftigt,  im  grossen  und  ganzen  als  brauchbar  zu  be- 
zeichnen. Die  verschiedenen  ver.sarten  sind  Obersichtlich  geonlnet  und  .  durch 
meist  zweckmässig  gewählte  beispiele  näher  illustrirt  worden.  Auch  die  be- 
merkungen  Ober  Substitution,  Elision,  Slurringy  Caesura  etc.  sind  im  ganzen  zu- 
treffend, wenn  auch  diese  punkte  keineswegs  auch  nur  annähernd  vollständig  und 
systenjatisch  behandelt  worden  sind.  Sehr  dürftig  dagegen  ist  die  darstellung  der 
lehre  von  den  Strophen. 

l'nter  dem  titel  Variety  in  Metre  wird  auf  10  seiten  (pp.  33— 4'-^)  der  ganze 
Strophenbau  mit  einschlus.s  von  .sonett  und  ode  abgehandelt!  Die  wesentliche 
anordimng  Ist  diejenige  nach  verszeilen.  Auf  die  verschiedenen  för  den  strophenbau 
giltigen  gesetze  und  die  daraus  resultirenden  hauptstrophenarten  wird  keinerlei 
rOcksicht   genommen.     Einige    wichtige   Strophen foniien ,   wie  die  Khyme-Royal- 
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Strophe,  die  achlzeilige  balla«lenstrophe,  die  Spenserslafize  n  a.  m.  sind  vorgeführt 
und  durch  l>eispiele  illuslrirt  worden.  Anriere  nicht  minder  wichtige,  wie  /.  h. 
die  schweifreimstrophe  unci  ihre  abarten,  sind  giinzlicli  ilhergangen  worden. 

Kurz,  es  ist  auch  hier  kein  vernflnftiges  princip  zu  entdecken  in  der  au^- 
wald  des  gebotenen.  Man  sieht,  der  autor  hat  sich  wohl  mit  dem  stofl*  l>esch.irtigt 
und  hat  auch  einige  Wissenschaft liclie  hilfsniittel  kennen  gelernt,  bevor  er  sich 
an  die  ausarbeitung  seines  buches  machte,  aber  er  war  <loch  fflr  ein  solches 
unternehmen  ganz  ungenögend  vorbereitet.  So  begegnen  denn  fast  in  jedem  kai>itt:l 
stellen,  die,  wenn  nicht  von  g.inzlicher  unkenntniss.  so  doch  wenig>tens  von  sclir 
mangelhafter  kenntniss  dessen  zeugen,  worOber  der  Verfasser  andere  durch  sein  buch 
belehren  zu  wollen  unternimmt.  Was  soll  man  z.  b.  sagen  /.w  folgen<ler  Charak- 
teristik der  ersten,  n.1mlich  der  angelsächsischen  epoche  der  enjjlischen  verskun^ 
(p.  79):  ^//r  distinguishing  features  are  the  predominofice  of  tfu  accenttd  syilcdiU 
and  tfu  use  of  coupUts.  AU  ehe  is  unimportmU.  In  each  half  of  the  couplei  are 
tufo  sträng  accents,  made  more  prominent  still  by  aüiteration;  whife  the  una^cented 
syllables^  few  or  many  in  number,  run  an  like  prose,  hastily  uUered.  In  the  poem 
of  j^Beottmlf  the  accents  come  ^short,  sharp-sirnnding,  each  like  a  sword-blato* .  In 
other  than  war  songs,  there  »night  be  six  or  sei'cn  accents  to  a  couplet*' .  Ich  mrcbte, 
der  Verfasser  hat  sich  weder  um  die  ^war  sangs* .  noch  auch  um  die  «anderen" 
producte  ags.  dichtkunst  viel  gekümmert. 

Relativ  das  beste  kapitel  ist  noch  dasjenige  Ober  den  iainbischen  penta- 
meter,  wofOr  ihm  ja  die  leicht  zug.inglichen  arbeiten  von  Abolt.  Kllis,  Mnyor 
u.  a.  vorl.igen.  Doch  hat  er  es  auch  liier  nicht  fflr  nöthig  gehalten,  einen  unter- 
schied zwischen  dem  gereimten  und  reimlosen  fünftaktigcn  iambischen  vers  zu 
machen.  Die  letzten  kapitel  ober  die.  klassischen  und  romanisclien  mustern  nach- 
gebildeten Strophen-  resp.  dichtungs;<rten.  die  wir  nicht  genauer  durchgelesen 
hallen,  scheinen  ebenfalls  im  wesentlichen  brauchbar  zu  sein;  aber  der  Verfasser 
h.ltte  sie  sich  unseres  erachtens  för  ein  Schulbuch  ganz  sparen  können. 

Sollen  wir  Ober  das  vorliegende  buch  unser  schlussuitheil  abgel»en.  >a 
ninss  dies  leider  dahin  formuliert  werden,  dass  wir  es  mit  einem  werk  t.w  thuti 
hnben.  welches,  ohne  genOgende  sachkenntniss  und  Vorstudien  angefertigt,  trotz 
br.iuchbarer  einzelheiten.  die  es  enth.'\lt,  doch  wegen  seiner  unwissenschaftlichen 
anläge  und  ausarbeitung  niemandem  zur  einffdirung  in  das  Studium  der  englischen 
nietrik  empfohlen  werden   kann. 

Wien,  Oktober   1892.  J.  Schipper 


EINE  NEUE  ZEITSCHRIFT. 

Seil  00  I  and  College.  Devoted  to  secondary  and  higher  education.  Edited  l»y 
Ray  Greene  Unding.  Bo>ton,  New- York,  Chicago,  London.  Ginn  vV  ('on»p- 
Leipzig,  Otto  Harrassowitz.  Vol.  1,  i8m2.  64  ss.  die  einzelnummer.  gi.  »*. 
Subscription  Price:  %   1,50.     Single  Numbers:  20  cents. 

Die  Vorbereitung  zu  nachstehender  anzeige  hat  mich  erheblich  mehr  zeit 
gekt>stet  als  an  und  fflr  sich  wohl  nöthig  gewesen  w.tre.  und  zvva.  aus  dem.  für 
die    vorliegende   jmige    Zeitschrift    wohl    nur    ehrenvollen    gründe,    dass    diescll>e 
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äusserst  wenig  beitrage  enthält,  die  ein  fflr  das  höhere  Unterrichtswesen  intei  essirter 
leser  gleichmQthig  Oberspringen  möchte. 

Die  aufgäbe,  welche  sich  der  herausgeber  gestellt  hat,  besteht  allgemeiu 
in  «ier  hebung  des  höheren  Schulunterrichts  und  des  akademischen  untemcht*^. 
insbesondere  aber  in  der  ftSrderung  einer  immer  fruchtbareren  tecimiscIuMi  Ver- 
bindung beider. 

Niemand  wird  bestreiten  können,  dass  der  so  in  der  grOn<lung  vorlirgender 
/-»•itschrift  zum  ausdruck  gebrachte  gedanke  ein  nberaus  glücklicher  und  nach- 
alunenswerther  ist.  Freilich  sind  die  amerikanischen  colUges  mit  den  dortigen 
liöheren  schulen  (academieSy  pttblic  high  schoah,  preparaiory  schools)  iins:leiih  enger 
verknOpft  als  europäische  Universitäten  mit  ihren  gymnasien,  lycecsy  u.  s.  w.  Die 
colUges  der  Vereinigten  Staaten  verfolgen  lediglich  das  ziel,  die  den  jungen  leuten 
von  den  höheren  schulen  mitgegebene  allgemeine  bildung  in  einen»  vierjährigen 
kureus  noch  auf  eine  weitere,  höhere  stufe  zu  heben:  erst  jenseits  der  colleges^ 
beginnt  die  arbeit  der  theologischen,  juristischen,  medicinischen  fach  Vorschulen. 
Jene  r.ehmen  also  etwa  die  Stellung  von  Oxford  und  Cambridge  ein,  und  eine 
enge  Verbindung  ihres  Unterrichtswesens  mit  den)  der  höheren  schulen  erscheint 
demgemäss  ebenso  dringlich  wünschenswerth  wie  leicht  ausftlhrbar. 

Die  theologischen,  juristischen  und  medicinischen  berufsv orscluilen  der 
univereitäten  unseres  kontinents  können  einer  voraufgehenden  Zwischenanstalt  in 
<ler  art  der  amerikanischen  Colleges  (und  der  englischen  Universitäten)  recht  wohl 
entbehren,  da  die  von  unseren  gynmasien  ertheilte  allgemeine  bildung  bereits  er- 
heblich höher  reicht  als  die  der  höheren  schulen  Amerika's  \\\v\  EnglaniTs.  Alsi 
facli Vorschulen  aber  scheiden  sie  sich  schroff  von  den  voran t'gehenden  pt1ej;estätten 
allgemeiner  bildung. 

Dagegen  sind  wiederum  die  sogenannten  philosophischen  lakultäten  unserer 
kontinentalen  Universitäten  mit  unseren  gymnasien  und  lycees  sehr  viel  enger  ver- 
bunden als  die  anierikanischen  Colleges  mit  ihren  preparaiory  schools.  \'on  den 
Studenten  der  Colleges  keinen  nur  ein  massiger  theil  als  lehrer  an  die  schulen 
zurück,  wo  sie  ihre  Vorbereitung  fflr  die  Colleges  en»{>fangen  hatten.  Die  be- 
suchteren hörsäle  der  philosophischen  fakultälen  Deutseliland's .  Frankreich's, 
Italien's  u.  s.  w.  dagegen  sehen  nur  ganz  vereinzelt  solche  Studenten,  die  nicht 
zur  höheren  schule  zurflckstieben. 

Es  stehen  demnach  unsere  philosophi.chen  fakultäten  inid  unsere  Isolieren 
sciiulen  in  der  denkbju"  engsten  aller  wechselverbindungen,  und  es  niuss  s(»nut 
in  hohem  grade  wunder  nehmen,  dass  Amerika  uns  in  der  grOndung  einer  gemein- 
schaftlichen Zeitschrift  vorangehen  konnte,  in  welcher  die  leluer  der  höheren 
schulen  und  die  der  sogen,  philosophischen  fakultäten  ihre  ansichten  atistauschen 
köjmen,  wie  die  leiirpläne,  lehrgegenstände  und  lehrmethorkn  der  beiden  unter- 
riclasanstalten  mehr  und  mehr  in  harmonischen  einklang  zu  bringen  sind.  Mös:e 
wenigstens  die  nachahmung  dieses  beispiels  nicht  allzulange  auf  sich  warten 
lassen!  Wir  lehrer  verlangen  ja  nichts  besseres  als  dass  uns  <lie  profcs^oren  der 
lehrerbildenden  fakullät  sagen,  in  welchen  punkten  sie  unsere  schfller  uimenCigend 
vorgebildet  finden  ,  und  die  professoren  dflrften  nicht  minder  geneigt  sein  zu  er- 
fahren, wo  und  in  wiefern  die  von  ihnen  vorgebildeten  und  itns  zurflckgesandten 
juniren  lehrer  beim  eintritt  in  ihre  berufsthätigkeit  noch  uneiienheiten  oder  Jucken 
aulweisen. 
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1^2  Littcratur  II. 

Die  einzelnen  hefte  von  School  and  College  sind  vortrefflich  eingerichtet. 
Den  grösseren  theil  eines  jeden  nehmen  artikel  Qher  einschlägige  Unterrichtsfragen 
ein:  nienschheitswissenschaft  (sprachen  hezw.  renlien)  herrscht,  wie  üblich,  vor. 
die  naturwissenschaften  ergreifen  nur  ganz  vereinzelt  das  wort.  Dann  folgt  ein 
^Editorial'^  Oberschriebener  abschnitt,  worin  sich  der  herausgeber  zu  den  jeweiligen 
t;i2esfragen  ausspricht.  Weiterhin  finden  wir  „News  from  Abroad*  mit  vortrefflich 
orientirenden  berichten  aus  England.  Frankreich,  Belgien,  Deutschland.  ^Home  NrtLK-' 
bringen  nicht  minder  Obersichtliche  und  inhaltreiche  nachrichten  Ober  amerikanische 
fjichver^annulungen,  wichtige  beschlrisse  akademischer  oder  schulköiperschaften  u. 
dergl.  Hieran  schliessen  sich  gelegentlich  ^ Letters  to  the  Editor"^  und  endlich  finden  wir 
auch  eine  freilich  ziemlich  beschränkte  anzahl  von  recensionen.  Zum  schluss 
erhält  der  leser  orientirende  angaben  Aber  den  inhalt  von  Zeitschriften,  mit  denen 
Seh.  afid  C.  im  austausch  steht,  ferner  eine  liste  eingesandter  neuer  fachpublika- 
titjnen.  und  das  ganze  schliesst  nnt  einem  alphabetischen  verzeichniss  von  artikehi 
über  fachfragen  in  den  verschiedenen  amerikanischen  Zeitschriften  des  letzten  monnts. 
Die  letztgenannte  gäbe  beruht  auf  einem  besonders  glücklichen  gedanken. 

Um  das  niitgetheilte  noch  besser  zu  veranschaulichen,  gebe  ich  nachstehend 
den  inhalt  von  heft  7  (September)  wieder. 

Dasselbe  beginnt  mit  einem  ganz  vorzüglichen  aitikel  über  Anglo-Saxifn 
as  a  College  Study ^  worin  der  verf.  vor  allem  verlangt,  dass  inhalt  und  spräche 
der  alten  denkninler  mit  dem  geistigen  lebet»  und  der  spräche  des  jetzigen  Eng- 
land in  bezitlutng  gesetzt  werde.  Sodann  folgt  ein  weiterer  interessanter  aufs;itz 
über  ^Classical  Study:  H<nv  U  may  be  made  more  interestmg  for  Preparatory  Schooh* 
(dm  eil  reichliclie  Zuführung  populärer  muttersprachlicher  litter.itur  über  sitten  und 
Schriftwerke  der  alten)  und  ^Talks  on  Teaching  Latin*" .  W\s  Editorial  beschäftigt 
sich  mit  den»  wichtigen  anerbieten  der  hochangesehenen  Howard- Universität  zu 
Canihridge  (Mass.),  auf  verlangen  Prüfungskommissionen  an  höhere  schulen  zu 
entsenden  hehufs  abhaltung  von  gründlichen  examinibus,  und  verlheidigt  die  höheren 
schulen  gegen  einen  kürzlichen  angriff.  Die  yews  from  Abroad  bringen  briefe 
aus  Deutschland  und  England,  die  Home  Xnvs  l»erichten  über  eine  fachversam;n- 
kiiiff  von  leiirern  (Ckx))  an  iioheren  schulen  in  neu-England  zu  Narra^ansett  Pier 
\Rhode  Island)  und  über  die.  eine  woche  umfassenden  Verhandlungen  der  Xational 
Educational  Association  zu  Saratoga  {',^Oi)  tlieilnehnu-r.  eröffnungsansprache  durch 
pr.isident  Lfarrison).  Zwei  Letters  to  the  Editor  machen  vorschlage,  der  eine  zu 
ei:ier  neuordnung  bezüglich  des  Ä.-Z-grades,  der  andere  zu  einer  lösung  der  frage 
über  die  beibehaltung  des  Griechischen.     Den  schluss  bilden  recensionen  u.  s.  w. 

Was  nun  die  geistige  hr>he  und  den  al)soluten  weilh  der  in  Seh.  and  C. 
« :ithaltenen  aufsntze  sowie  sonstigen  beitrage  betrifft,  so  hindern  nuch  leider  die 
raumverhältnisse,  denselben  durch  eine  zusammenslellung  umfänglicherer  ausschnitte 
und  inhaltsuiual)en  zu  charakterlsiren,  und  ich  nuiss  mich  damit  begnflgen.  mein 
eiirnes  lulheil  hier  wieder/.ugehen .  wonach  Seh.  and  C.  den  besten  europäischen 
fnrliorganen  gleicher  ait  vollständig  ebenbürtig  ist.  Ja.  ich  k.inn  mich  «1er  eni- 
pfinflung  nicht  entscldagen.  als  ob  der  unistand.  dass  die  mitarbeiter  von  Seh.  and  C, 
vielfach  unter  vetgleichung  der  unteirichtsverhältnisse  \\\  anderen  kultnriändern 
arbeiten,  diejenigen  der  europäischen  fachjournale  al>er  meist  nur  mit  den  schul- 
einrichtungen  ihres  eigenen  laiules  v^Ttraut  sind,  den  er^leren  eine  gewisse  über-, 
legenheit  verliehe. 
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School  and  College,  edited  by  R.  (i.    Unding  15^ 

Die  in  Sek.  and  C.  behandelten  schulfragen  sind  ungefähr  dieselben,  welche 
auch  uns  beschäftigen.  Bezüglich  der  klassischen  sprachen  ist  der  Standpunkt 
im  allgemeinen  der.  dass  an  der  einstweiligen  weilerpflege  lateinischen  Unterrichts 
zunächst  nicht  gezweifelt  und  die  ausscheidunp  des  (Jriechischen  aus  den  lehr- 
fächern  der  allgemeinen  bildung  bald  empfehlend  und  bald  feindlich  behandelt 
wird.  Wenn  aber  diese  und  andere  fragen  (meist  «lern  sprachlichen  und  geschicht- 
lichen gebiet  angehörend)  im  allgemeinen  unter  den  auch  uns  gelaufigen  gesichts- 
punkten  erörtert  werden,  so  tritt  doch  so  viel  an  eigenartig  amerikanischer  auf- 
Fassung  hinzu ,  dass  der  europ.Hische  leser  sich  wohlthätig  erfrischt  und  zu  neuer 
fruchtbarer  geistesarbeit  angeregt  fühlt. 

Papier  und  druck  sind  vorzüglich,  der  preis  (1*/,  dollar  =  rund  6  mark) 
für  die  40  bogen  jedes  Jahrganges  ein  nach  europäischen  begriffen  lächerlich 
billiger.  Ich  empfehle  den  fachgenossen  angelegentlich,  einmal  einen  versuch  mit 
vorliegender  Zeitschrift  zu  machen:  ich  wOsste  nicht  wie  ein  schulmann  oder 
akademischer  lehrer  der  philosophischen  fakult.'^t,  der  für  seinen  beruf  lebhaftes 
interesse  empfindet,  die  summe  von  6  mark  ervpriesslicher  anlegen  könnte. 

Tarnowitz.  O.-Schles..  Oktober  l8<rJ.  II.  Klinghardt. 
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ZU  KINER  STELLE  VON  LONCIFELLOVV'S  >TALES  OF 
A  VVAYSIDE  L\Nc. 


Bd.   II  s.    103  ff.  meiner  ausgnlie  heisst  es: 
Aiui  here  the  controversy  closed 
Abruptly,  ere  't  was  well  begiin. 
Kor  the  Sicilian  interpo.se<l 
With.  "Lordlings,  listen,  every  one 
Tlint  listen  may.  unto  a  tale 
That's  merrier  than  the  nightingale. 
Ich  habe  da7.u  angemerkt .  dass  dies  ^n)it  nur  geringen  Veränderungen  die 
einleitenden  verse  von  Bevis    von  Hampton"  seien,    und    dass  Longfellow   diese 
stelle  bereits  in  der  Vorbemerkung  zu  Üutre-Mcr  zweimal  citirt  habe. 

Ein  fachgcnosse  wunsciU  zu  wissen,  ob  die  entichnung  dieser  verse  ans 
dem  angeführten  me.  gedichte  ganz  sicher  sei  und  woher  Longfellow  seine  kenntniss 
desselben  habe. 

TurnbuH's  ausgäbe  kann  er  nicht  benutzt    haben,    denn  Outre-Mer   er- 
schien   bereits   l8:<5.   während  TurnbuIKs    buch    erst    1838    veröffentlicht   wurde. 
Man  könnte  aLst»  versucht  sein  anzunehmen  .   dass  Longfellow  eine  der  hss.  oder 
vhwn  i\n   i\\tmi  lUuclic  bt?jiHUt  \i.ü>i\     Ihm  ai  jeil-jh  nicht  so. 
In   UlllTe-Mer  Imiten  die  v^■ 
LüidynK**"*!  K>tEiUti  tti 
l'lml    in   mvTVri  ibrtri  ^^^ 

Dn^    i*t     1  '4V  ^'^    -fes  Caiu^  College.  >     Doch 

hnt  Ltuijjfi^lbw    iT  '  '  ^tj ,  -^umlern  aus  Hartshorne's  l»e- 

Kt  ttrc  i  I II tn^  ^\^^aMmAJMi^m^gäg  ^KA  D  c  i  e  n  t  M  e  t  r  i  c  a  I  Tales 

riUiukinlM^^^^^^^^^^^^V  ä^fSu  t  r  e  •  M  e  r 

emlere  citate  in  Outre-Mer. 

lli  1^  Inf  F  o  u  r  F  s  mit :  Lystenyth^ 

Dii-t    tat  der  anfang  der  erzilhlung 

).  Vgl.  Kölbing's  ausgäbe. 
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The  Merchant  and  his  Son  (ed.  ilazlitt.  Kenia  ins  I   ]'^2  fi.).   Longfeilow 
(Mitnahm  die  verse  aus  llarlshorne  s.  XXI. 
In  derselben  Vorbemerkung  steht: 

Off  lalys,  and  tryfulles.  niany  man  tcHys; 
Sume  byn  trew,  and  sunie  hyn  ellis; 
A  man  may  dryfe  forthc  tbe  day  that  long  tyme  dweilis 
Wyth  liarpyntj.  and  pipyng.  and  other  mery  spellis. 
Wyth  ylc.  and  wyth  <rame. 
Dies  ist  der  anfang  von  The  Tale  o  f  tUe  Basyn  (Hartshonie  19^  ff.)- 
Später  lesen  wir  in  Outre-Mer: 
Lyslyn  Lordyngs  to  my  tale. 

And  \e  shall  here  of  t>ne  story, 
Is  better  tlian  any  wyne  or  ale, 

That  ever  was  made  in  this  cuntry. 
Und  darunter  steht  als  quelle:  Ancient  Metrkai  Romcatce,     Longfeilow  hat 
auch  diese  Romance  nicht  selbst  gekannt.    Es  ist  auch  gar  keine  romanze,  sondern 
eine  Marien  -  klage   in    der   schon    erwähnten  Caius  College-hs. ;   vgl.  Hartshorne 
s.  XIV. 

Noch  später  findet  sich  in  Outre-Mer: 

In  somer,   when  the  shawes  l»e  sheyn. 

And  leves  be  large  and  long, 
Hit  is  füll  mery  in  feyre  foreste, 
To  here  the  foulys  song; 
To  se.  the  dere  draw  to  the  dale 

And  leve  the  hilles  hee. 
And  shadow  hem  in  the  leves  grene 
Vnder  the  grene  wode  tre. 
Ist  der  anfang  einer  Robin  Ilood-ballade  (Hartshorne   179  ff.). 
Erlangen,  Oktober  1892.  H.  Varnhagen. 


KLEINE    BEMERKUNGEN  ZU  NEUENGLISCHEN   DICHTERN.  ^ 

IV.  Zu  L  tingfello  w's  Tales  of  a  Wayside  Inn. 

1)  Prelude   19,"»  ff.  (Vnrnhagen's   ausg..  bd.  1.  s.   11). 

II is  garmenls  breathetl  a  spicy  scent 
Of  cinnamon  and  sandal  blent, 
Like  the  soft  nroniatic  gales 
That  meet  the  mariner,  who  .sails 
Through  the  Mohiccas,  and  the  seas 
That  wash  the  shores  of  Celebes. 
Bei  diesem  vergleiche  hat  L.  wohl  eine  stelle  aus  Milton's  Paradise  Lost, 
1\'.    156  ff.  vorgeschwebt: 

nuw  gentle  gales, 
Fanning  their  udorifrous  wings.  dlspense 
Native  perfumes,  and  whisper  whence  thcy  stole 

»  Vgl.  bd.  XVII  p.  .Sl8  ff. 
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Those  halmy  spoil.s.    As  whtn  to  lliein  who  s.iil 
Beyond  the  cnpe  of  Hopf,   ;iiid  now  are  p;<st 
Moz;unl)ique.  oflF  at  sea  north-east  winds  hlow 
Sabean  odours  from  the  the  spicy  shore 
Of  Arahy  the  Biest. 
Wenn  er  statt  Arabien  die   ,Cie\vör/.in5«ehi*  j»el/-te  ,    so    trug  er  wohl  den» 

umstände  rechnung,    dass  die  „perfunies  of  Arabic"  (s.  Shakespeaje.  Macbeth  V. 

1,  57;  in  neuerer  zeit  mehr  in  vergessenlieit  perathi-n  waren. 

2)  The  Falcon  of  Ser  Federigo  \'.   2^  f.  (V'arnhagen  I.  29) 
His  only  foresler  and  only  guest 
His  falcon  failhful  to  hini 
Vamhagen  bemerkt  zu  foresler:   „So  wird  der  falke  wohl  mit  röcksiclit 
darauf  genannt,  dass  er  seineui    herrn    behilflich   ist.    die  bäume  von  schädliche;, 
vögeln  zu  säubern.**      Nun    ist   es    aber  auch   die    aufgäbe  des  fftrsters,  die  hen- 
schaftliche  tafel  mit  wild  zu  versehen.     Ich  glaube  daher,    dass    fo rester    hier 
in  demselben  sinne  wie  purveyor   v.    30   zu    fassen    ist.     Auf  diese  erklÄrum; 
führt   auch    schon    die  gegenOberstellung   von    fo  rester   und   guest:  der  falke 
liefert    allein   Jagdbeute    för  den    tisch  des  herrn  und  theilt  als  einziger  gast  sein 
mahl. 

:\)  Kinjr  Kobert  of  Sicily  V.   140  (Vamhagen  l.  47). 
His  c  I  oa  k  o  f  f  o x  - 1  a  i  1  s.     Da  der  fuchsschwanz  zu  den  attributen  des 
narren  gehört  (s.  (iötzinger's  Reallexikon  der  deutschen  alterthflmer  unter  narren  1. 
.so  finde  ich  es  nicht  auffällig,  dass  das  gewan<l  des  in  tinen  narren  verwandelten 
königs  mit  fuchsschwänzen  besetzt  ist. 

4)  The  Birds    of  Killingworth  (Vamhagen  1.   121  f.). 
V.  33.  And  a  town-meeting  was  convened  straightway 

Vit  sei  a  price  U[)on  the  guilty  heads 

Of  thtse  marauders.  who.  in  lieu  of  pay, 
LevietI  black-niail  upon  the  garden  beds 

And  comHelds.  anri  beheld  withoul  dismay 

The  .iwful  scarecrow.  with  his  fluttering  shreds; 

The  skeleton  that  waited  at  their  feast. 

Whereby  their  sinfui  pleasure  was  increased. 
Varnhagen  bemerkt  s.  123:  „The  skeleton:  ist  apposition  zu  scarecrow. 
Die  Vogelscheuche  stand  wie  ein  kellner  bei  dem  festmahle  der  vögcl."  Ich 
glaube,  dass  hier  to  wait  die  allerdings  seltene,  aber  aus  Shakespeare  und  in 
Webster's  Dictionary  atich  aus  Dryden  belegte  bedeutung  :  -  ,to  attend  on. 
zugegen  sein"  hat.  Die  stelle  enthält  nänilich  m,  a.  eine  anspielung  darauf,  dass. 
wie  Plutarch  berichtet,  bei  den  gastniählem  der  alten  Aegypter  auch  mumien 
aufgestellt  wurden.  Diese  sollten  aber  nicht  etwa  an  die  Vergänglichkeit  alles 
irdischen  erinnern,  sondem  mahnen,  den  becher  der  iVeude  ganz  zu  leeren,  bevor 
man  in  den  „Ament",  das  land  der  finsterniss  und  r|er  Schlaftrunkenheit,  wandern 
mOsse.  So  wfirde  sich  die  stelle  erklären,  und  ich  glaube,  dass  wir  dem  ge- 
lehrten dichter  diese  allerdings  etwas  weit  hergeholten  beziehung  zutrauen  dürfen. 
V.  92  ff.  You  put  to  death,  by  means  of  a  conmiittee, 

The  ballad-singers  and  the  Troubadours. 
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The  street-nuisicinns  ot  tlie  lieavculy  city 
The  birds  .... 

Varnhagen  versteht  p.  125  uiUer  Heavenly  city:  das  paradics.  Aber 
abgeselien  davon,  dass  die'^er  auSdruck  n)il  <iein  in  der  Legend  of  Rabbi  bcn 
Levi  25  gebrauchten  Celestial  Tovvn  nicht  identisch  ist,  zeigt  der  zusaminen- 
hang.  dass  sich  der  dichter  in  humoristischer  weise  Tiber  »ler  stadt  noch  eine 
zweite  Stadt  in  der  lult  denkt ,  die  el)tnso  wie  jene  itire  strassenmusikanten  hat. 
5)  The  bell  of  Atri  (Varnhagen  1!,  6  flf.). 

Zu  der  erzählung  *The  l>cll  of  Atri*  ist  zu  bemerken ,  dass  der  stoff  auch 
von    zwei    deutschen    dichtem    bearl»eitet    ist ,    von    Kopisch    (Reclam'sche   ausg. 
s.  83  ff.)    und    von    Langbein    (Neuere    gedichte.     Leipzig,    Dyk.  o.  j.  s.   160). 
Letzterer  nennt  weder  den    nanien  des   königs  noch  den  ort  <ler  begebenheit  und 
scheint  sein  gedieht  nach    mündlicher  Tiber  lieferung  verfasst    zu    haben.     Kopisch 
Tibeischreibt  sein  gedieht   „Die  nothglocke".  Langbein   „U.is  blinde  ross". 
6)   The  Baron  of  St.  Castine  V.    II8.  (Varnhagen  IL  57). 
For  man  is  fire  and  woman  is  tow. 
And  the  Somebody  comes  and  l»egins  to  blow. 

Zu  vergleichen  sind  folgende  «ieutsche  vcrse.  die  mir  schon  so  lange  be- 
kannt sind,  dass  ich  ihre  quelle  nicht  mehr  angeben  .kann: 

Die  männer  sind  der  feuerstein.  <lie  m.ldchen  sind  der  zunder, 

Und  wenn  gott  Amor  feuer  schlägt,  gleich  brennt  der  ganze  filunder. 
\^  Zu  r^ongfel  lo  w 's  Hyperion. 

B.  L  eh.  VIII  (The  Prose  Works  of  Henry  Wadsworth  Longfeliow.  Author's 
Kdition,  London.  George  Routledge  and  Sons.  S.  37)  „Prince  Metternich",  said 
the  Baron,  «is  greater  than  any  king  in  Italy ;  and  I  wonder  this  precious  wine 
has  never  inspired  a  German  poet  to  write  a  Bacchus  on  the  Rhine.  Many  little 
songs  we  have  on  this  theme,  l»ut  none  very  extraordinary.  The  best  arc  Max 
Schenkendorfs  Song  of  the  Rhine,  and  the  song  of  Rhine  Wine,  by  Claudine, 
a  poet  whf)  never  drank  Rhenish  without  sugar.  We  will  drink  for  him  a 
Messing  on  the  Rhine".  —  Ciemeint  ist  natürlich  mit  dem  räthsel haften  dichter 
r  lau d ine  kein  anderer  als  Mathias  Claudius,  der  Wändsbecker  Bote,  und  sein 
lied  ^Am  Rhein,  am  Rhein,  da  wachsen  unsre  reben".  Mit  dem  humoristischen 
zusata  will  Longfeliow  nur  zu  erkennen  geben,  dass  er  Claudius  zu  den  dichtem 
des  18.  Jahrhunderts  z.1hlt ,  welche  von  wein  und  liebe  sangen,  selbst  .iber  die 
nCichternsten  pedanten  waren. 

VI.  Zu  Bums  John  Anderson  m  y  j  o ! 

Überschrift  und  anfangsstrophe  des  liedes  John  Anderson  luy  j  o,  John» 
hat  Bums  einem  alten  schottischen  liede  entlehnt,  welches  in  Percy's  Reliques  H. 
vol.  s.  111  (A.  Schröer's  neudruck  s.  ;U"i)  abgedruckt  ist.  Percy  bemerkt  dazu: 
It  is  a  received  tradition  in  Scotland,  that  at  the  time  of  the  Reformation,  ridi- 
culous  and  baudy  songs  were  composed  by  the  rabble  to  the  times  of  the  most 
favourite  hymns  in  the  Latin  Service.  Greene  steeves  and  pudding  pies 
( designed  to  ridicule  the  popish  clergy)  is  said  to  have  been  one  of  the  metanior- 
phosed  hymns:  Maggy  Länder  was  another:  John  Andersonmy  j  o  was 
a  third.  The  original  music  of  all  these  burlesque  sonnets  was  very  fine*.  Weder 
die  Globe-Edition  von  Bums  Poems ,  Songs  and  I^etters  (London ,  Macmillan 
and  Co.  1884).    wo    das    lied    auf  s.  201   abgedruckt  ist.  noch  I.  L.  Kobertson's 
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ausgäbe  von  Burns'  Selected  Poem<,  wo  es  sich  iiiif  p,  163  findet  (vgl.  p.  252), 
erwähnen  diesen  umstand.  Es  ist  nach  obigem  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der 
dichter  sein  lied  einer  volksthumlichen  melodie  untergelegt  hat. 

North  ei  in,  Januar  1892.  R.  Sprenger. 


REPLIK. 


L.  Fränkers  anzeige  meiner  schrift  filtcr  »lie  sagt-  von  Hero  und  Lean«ier, 
Engl.  stud.  XVII.  124  flf..  nöthigt  mich  zu  einigen  woilen  der  erwicderung.  Ich 
bin  dabei  bestrebt,  diskutables  fern  zu  halten,  mache  also  z.  b.  FrÄnkel  keinen 
Vorwurf  daraus,  dass  er  ebensowenig  wie  sein  vorganger  K.  Müller  erkannt  hat, 
dass  ich  absichtlich  mit  Grillparzer  «chliesse.  obwohl  diet  bei  einiger  kombinations- 
gabe  aus  meiner  bemerkung  s.  60  n.  1   zu  ersehen  gewesen  wäre. 

1.  7^unächst  eine  aligemeine  bemerkung.  An  der  getäuschten  erwailung 
Fränkers(s.  130),  ich  würde  mich  zu  einer  sachlichen  par.illelisirung  der  verwandten 
liebessagen  aufschwingen,  bin  ich  gänzlieii  unschuldig.  Ich  habe  in  der  vorrede 
ausdrücklich  erklärt,  dass  ich  das  sagengescliirhtliche  mouAent  principiell  ausschliesse 
und  habe  s.  l  als  aufgäbe  meiner  abhandlung  die  darlegung  der  I  itter  arisc  hen 
geschichte  der  Herosage  bezeichnet.  Wem  dies  thema  zu  eng  begrenzt  erscheint, 
mag  es  sagen,  nicht  aber  den  schein  erregen,  als  habe  meine  arbeit  nicht  das  ziel 
erreicht,  das  sie  sich  selber  gesteckt  hat, 

•J.  Ich  be>treite.  dass  Frnnkel's  hinweis  auf  Lambel.  Erzählungen  und 
schwanke  s.  VII.  für  das  verständniss  de>  mhd.  gedichts  vom  Hero  irgend  einen 
werth  hat. 

%  Wenn  F.  für  die  beari>eitung  der  sage  <1urch  Loredano  keinen 
andern  beweis  hat  als  die  von  ihm  citirte  stelle  aus  Witkowski's  Diederich  von 
dem  Werder,  so  mu«is  ich  bezweifeln .  «la^s  mehr  als  eine  erwähiumg  der  sage 
vorliegt.  Leider  steht  mir  die  deutsche  Übersetzung  der  Dianea,  nach  der  Wit- 
kowski  citirt.  nicht  zur  Verfügung.'  Jedenfalls  alirr  bestieite  ich.  d.iss  etwas,  was 
in  Loredano's  Dianea  steht,  zu  den  renaissance  epen  geht^ren  kann. 

4.  Unter  den  voji  mir  behandelten  renai«;sancee|)rn  vermisst  F.  auch  das 
liebe>schreiben  I.enn>lc'r's  in  der  bekannten  sanimluni;  uabutler  dicliter.  Ich  hiitte 
also  unter  den  selbständigen  benr  beit  u  ngen  der  »j;)i;e  in  epischer  form, 
die  Übersetzung  einer  Ovidischen  epistel  aulTuluen  sollen.  Dabei  findet  es 
Fränkel  für  gut,  zu  ignoriren.  dass  ich  s.  öl  a.  I.  nicht  ni;r  diese«;  „Lit-besschreiben'* 
erwähnt,  sondern  auch  zwei  ln-merkungm  von  Cholevius  über  d.isselbe  berich- 
tigt habe. 

.=>.  Die  bemerkung,  dass  zu  Al.xinger  jetzt  (iocdeke's  (irundriss  einzusehen 
sei,  ist  gänzlich  müssig. 

6,  Trotz,  seines  versprechen«;  die  \itn  Muller  gebrachten  berichtigungen 
nicht  wiederhoirn  zu  wollen,  folgt  F.  seinem  Vorgänger  in  dem  verlangen  unter, 
den  dramatischen  beaibeittingcn  aurlrkiclmrd  Schott's  schwank  Miero  und  Leander* 

*  Nach  einer  mir  gewordenen  mittheilung  handelt  es  sich  wirklich  nur 
um  eine  erwähnung  der  sage. 
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Itesprochen  zu  sehen.  Sehr  zu  seinem  schaden.  Icli  habe  das  Scholl 'sehe  itOck 
halt!  nach  seinem  erscheinen  gelesen,  meine  recensenlen  haben  nicht  einmal  das 
personenvcrzeichniss  gesehen.  Das  slOck  spielt  im  jähr  1860  und  hat  seinen 
namen  daher,  dass  ein  spiessbQrger  namens  Leander,  der  sich  mit  seinem  freund 
Herold  entzweit  hat,  statt  *Uero  und  Leander'  *UeroM  und  Leander'  versieht  und 
daröher  in  grossen  ärger  kommt.  Man  sieht,  d;iss  den  kennern  in  versdüedcnen 
litteralurgehieten  auch  verechiedene  heitere  missverständnisse  zustossen. 

7.  Ein  solches  ist  e:^  aucl».  wenn  F.  behauptet,  dass  inisere  sage  in  dem 
roman  jUaytiota  von  Panagiotis  Sutsos  behandelt  sei.  Aus  der  von  F.  citirten 
stelle  in  Nicolai's  Neugriech.  literaturgeschichte  gehl  deutlich  hervor,  dass  dieser 
roman  gar  nicht;^  mit  der  alten  sage  zu  schaffen  hat.  Mit  demselben  recht  hätte 
F.  auch  den  spanischen  roman  Leandro  el  bei  anfClIiren  können. 

8.  Wieso  mitten  unter  die  'nachtrage'  zu  den  Mramen  und  opern*  das 
'volksmässige  lied*  „Koningesl)an)en*  (die  Schreibung  ist  von  F.,  nicht  vi»n  mir) 
hineinkonniit.  versiehe  ich  nicht.  F  hatte  Oberhaupt  dieses  cital  sparen  können. 
Das  von  seinem  gewahreniann  Schweitzer  besprochene  lied  steht  bei  Geijer  und 
Afzelius.  Svenska  folkvisor  1.  U>:j.  und  dieses  bucli  ist  von  Reifferscheid,  Westf. 
Volkslieder  s.  128.  auf  den  ich  im  anhang  s  81  verwies,  angefOhrt  worden.  An 
den  citirten  stellen  kami  F.  noch  andere  bearbeitungen  des  Stoffes  in  *skandina- 
vischer'  litteratur  finden. 

9.  Wiederum  Midier  nachschreibend  verweist  F.  auf  Riemann's  ()pernhan<i- 
biich  s.  212  u.  728.  Die  erste  .stelle  durfte  er  nicht  anlOhren,  denn  ich  habe 
&.  (X)  a  I.  ausdrücklich  erklärt,  di»ss  ich  die  nach  1840  erschienenen  opern  nicht 
berflcksichtige.     Alle  andern  sind  bei  mir  erwähnt. 

10.  F.  verweist  auf  Böckel,  Deutsche  Volkslieder  aus  Oberbessen  I.  CXI«l 
mit  dem  beifügen  *sehr  wichtig'.  Auch  nach  lektflre  der  citirten  stelle  kann  ich 
diese  bemerkuiii:  nur  auf  die  dort  angeführte  inid  von  F.  rianach  wiederholte 
litteratur  beziehen.  Aber  Reifferscheid  und  Panzer'  konnte  F.  auch  bei  mir  s.  81 
citirt  finden  und  der  abschnitt  bei  Scheffler,  Französ.  vcdksdichtung  und  sage, 
behandelt  imr  das  material,  das  bei  Reifferscheid  und  dem  gleichfalls  von  mir 
ritirten  Rolland.  Almanach  des  trad.  pop.  verzeichnet  ist.  Hleibt  also  nur  der 
Iiin^veis  auf  Bastian;  auch  an  der  von  F.  citirten  bemerkung  Böckel's  s.  CXll 
kann  ich  nichts  besonderes  finden,  als  dass  Höckel  dort  eine  behauptung  Schade's 
in  dem  von  mir  citirten  Weim.  jahrb.  Ober  das  Kubländer  lied  nachschreibt,  die 
von  Reifferscheid  schon  berichtigt  worden  war. 

11.  Das  mir  wohl  bekannte  feuilleton  G.  Meyer's  in  der  N.  fr.  pr.  vom 
6.  März  1889  ist  nichts  als  eine  besprechung  des  von  mir  citirten  buches  von 
C.  Nigra,  Canti  popolari  del  Piemonti*.  Was  Meyer  in  der  von  F.  ausgeschrie- 
benen s*elle  ober  den  kosmopolitischen  Charakter  der  lieder  sagt,  konnte  F.  auch 
liei  mir  s.  81   ff.  finden. 

12.  F.  hätte  sich  die  mühe  sparen  können  die  sage  vom  Chiemsee  aus 
der  Vossischen  zeitung  in  ganzer  breite  abzuschreiben.  Die  sage  ist  u)it  der 
gleichen  lokalisirung  in  dem  erwähnten  buch  von  Panzer.  Bair.  sagen  1.  26  und 
in  dem  von  mir  gleichfalls  s.  81  citirten  Altbair.  sagenschatz  von  Sepp,  451  ff. 
zu  finden. 

*  Ich  habe  s.  364  citirt,  weil  dort  die  s.  26  erzählten  sagen  mit  der  gc- 
schichte  von  Hero  und  Leander  confrontirt  werden. 
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13.  Was  der  verweis  auf  «He  dalinatinischc  sage  soll,  weiss  ich  nicht. 
Dieselbe  i5t  hei  Sepp  s.  708.  an  einer  gleichfalls  von  mir  s.  8l  citirten  stelle 
erzählt,  inul  dnss  ich  riie  liltenu'ischen  hearlieitungei^  dieser  fassung  angeffdirt  habe, 
hat  ja  auch  V.  ausnnhmsweisc  nicht  flbersehen. 

14.  Der  verweis  auf  Hirch- Hirschfeld  (128  a.  2)  war  gSnzlich  unnöthig, 
da  die  an  der  citirten  stelle  stehenden  verse  aus  der  Flanienca  auch  hei  Bartsch, 
Ovi«l  im  Ma.  ?.  XXXI V,  auf  den  ich  s.  6  verwiesen  habe,  zu  finden  sind.  In- 
wieweit die  Zusammenstellungen  von  Bartsch  durch  die  diss.  Dernedde's  vervoll- 
ständigt werden,  kann  ich  nicht  beurlheilen,  da  mir  diese  Schrift  nicht  zugänglich  ist. 

Aus  der  recension  Fränkel's  habe  ich  im  ■wesentlichen  nur  gelernt,  dass 
auci»  Petowe  das  gedieht  Marlowe's  fortgesetzt  hat,  sowie  dass  »weder  vorreden 
immer  gelesen,  noch  citate  inuner  nachgesddagen  werden. 

Wien.  Mai   1892.  M.  H.  Jellinek. 


DUPLIK. 

Wahrlich  ohne  das  hewusstvein  des  rattenkr)nigs  \on  recensenten>unden, 
die  mir  jetzt  aufgemutzt  werden,  und  einer  solch  geharnischten  antikritik  gewiss 
nicht  gewärtig,  übersandte  ich  sofort  nach  empfang  der  sonderabzflge  meiner  an- 
zeige von  M.  H.  Jellinek's  buch  über  „Die  sage  von  Hero  und  Leander  in  der 
dichtung"  ein  exeniplar  an  den  Verfasser.  Auf  die  mir  umgehend  angekündigte 
„einspräche  gegen  einige  in  der  anzeige  enthaltene  behauptungcn"  bemerke  ich 
hier  folgendes: 

Ad  1.  Wenn  ein  vei lasser  seine  aufgebe  in  vorrede,  einleitung  oder  sonst- 
wo anders  umgrenzt,  als  es  der  titel  erwarten  lässt .  so  ist  dies  doch  für  den 
beurtheiler  nicht  nhissgebend.  Will  man  einen  an  sich  rein  sagenhaften  stoff.  wie 
es  die  fabel  von  Hero  und  Lc.uider  anerkatuitermassen  ist,  auf  seinen  Wandel- 
gängen durch  die  weltlitteratur  verfolgen,  so  macht  sich  die  vorherige  festlegung 
des  Sagenelements  und  seiner  bestandtheile  unbedingt  nothwendig.  In  der  that 
!»ietet  nun  auch  J.  ausätze  dazu  in  der  „Einleitung",  im  „Rnckblick"  und  im 
„Anhang*.  Er  schliesst  ja  allerdings  p.  111  „das  sagcngeschichtliche  moment* 
piincipietl  aus  und  bezeichnet  s.  1  als  seine  aufgäbe  „die  litterarische  geschichte* 
des  Stoffes  darzulegen.  Trotzdem  aber  nennt  er  im  eingangssatze  seine  arbeit 
einen  „versuch,  die  gescliic  'e  der  Hero-  und  Leandersage  darzustellen."  Verlangt 
ein  solcher  nicht  ein  eingel\en  auf  die  s.ige.  nachdem  J.  s.  8ü  selbst  im  vorbei- 
gehen die  verwandten  liebesgeschichten  zu  vergleichen  anfing? 

Ad  2.  Der  hhiweis  auf  Lambel  bezweckt  selbstredend  nicht  „das  ver- 
ständniss**  zu  heben,  somlern  macht  auf  ein  leicht  zugängliches  neueres  buch  auf- 
merksam, wo  das  mhd.  gedieht  im  richtigen   zusammenhange  steht. 

Ad  3.  Die  mittheilung  eines  anderen  gelehrten  zu  „bezweifeln"*,  wenn 
man  selbst  einräumt,  sie  nicht  kontroliren  zu  können,  ist  kaum  parlamentarisch; 
zumal,  wenn  man  über  den  Sachverhalt  so  wenig  bescheid  weiss,  <lass  nian  einen 
1636  erschienenen,  im  reinsten  antikisirenden  heldenstile  abgcfassten  italienischen 
ronian  aus  der  renaissanee-epik  hinausweist. 
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Ad  4.  Ausdrücklich  habe  ich  meinen  wünsch,  in»  renaissancc-ahschnitt 
auch  das  „Liebes-schieihen"  aus  Neukirch's  Sammlung  von  gedichten  der  jüngeren 
Schlesier  zu  finden,  mit  «vielleicht  auch**  eingeführt.  Dass  J.  in  einer  anmerkung 
zu  Schiller's  gedieht  darauf  —  übrigens  wohl  mit  falscher  bandzahl  -  hinweist, 
hat  damit  nichts  zu  thun.  Gegen  die  von  ihm  selbst  (!)  vorgenommene  aufnähme 
durfte  er  sich  aber  nicht  wehren,  nachdem  er  Boscan  und  Alxiiiger,  da  er  beide 
(s.  u  bezw.  42)  mehr  oder  weniger  sklavisch  Musaus  Obersetzen  Iä«st,  voll- 
berechtigt seinem  rahmen  eingefügt  hat. 

Ad  5.  Die  bemerkung  ist  doch  nicht  „günzlich  müssig**.  wo  der  neue 
Goedeke  IV.  die  erste  gesicherte  bibliographie  ftJr  AIxinger  bietet. 

Ad  6.  Ich  bin  bei  nennung  Schott's  nicht  über  meine  zusage  hinaus- 
gegangen, da  ich  erheblich  mehr  biete  als  mein  Vorgänger  Müller,  den  ich  Über- 
dies gewissenhaft  dabei  anführe.  Dieser  ganz  moderne  schwank  gehört  aber 
meines  erachtens  el)enso  gut  hierher,  obwohl  er  mehr  eine  art  parodistischer 
zeitburleske  ist.  wie  z.  b.  Schönthan's  „Das  müdchen  aus  der  fremde"  in  die 
weitere  Schillerliteratur;  n>;ui  vt-rgleiche  nur  einmal  die  zahlreichen  ähnlichen 
Veröffentlichungen  in  der  bildiographie  des  Goethe  -Jahrbucbs.  J.  brauchte  mich 
also  nicht,  wie  er  nun  w^ohl  einsieht,  in  n)itleidig  spöttischer  weise  über  den 
Charakter  jenes  schwanks  aufzuklären.  In  Verbindung  hiennit  gestehe  ich  J.  mit 
bezug  auf  seine  allgemeine  notiz  am  anfange  seiner  einwürfe,  dass  ich  nicht  so- 
viel ,.kon»binationsga!)e'*  besitze  um  aus  einer  am  Schlüsse  einer  fussnote  slehen- 
<len.  ganz  und  gar  beiläutigen  angäbe,  nach  1840  erschienene  nuisikalische  luimmern 
blieben  unberücksichtigt,  zu  entnehmen.  Grillparzer  bilde  rlen  äussersten  punkt 
der  betrachtung. 

Ad  7-  Ich  will  nicht  so  boshaft  sein,  J  mit  seiner  gangbarsten  hand- 
münze zu  bezahlen.  Sonst  würde  ich  die  these  hersetzen,  er  kenne  Sutsos'  roman 
nicht  von  augenschein.  Das  sachliclie  der  aufnahmefrage  liegt  hier  ähnlich 
wie  ad  6. 

Ad  8.  J.  würde  bei  nnherem  zusehen  gefunden  haben,  dass  «lieser  tlurch- 
aus  nicht  überflüssige  hinweis,  der  eben  auch  die  Skandinavier  betheiligt  zeigen 
will,   unter  „Nachträge  zu  verschiedenen  kapiteln"  steht. 

Ad  y.  Auch  hier  habe  ich  Müller's  Vorgang  verzeichnet  (s.  12.5).  Dass 
der  Zeitpunkt  des  abschneidens  'discutabel*  ist.  giebt  J.  ja  übrigens  selbst  zu. 

Ad  10.  Die  nur  halb  richtige  thatsache.  dass  J.  die  bei  Böckel's  gewährs- 
männern  erzählten  dinge  anführt,  berechtigt  nicht  zum  übergehen  jener  ipiellen- 
werke.     Was  Böckel  selbst  beibringt,  bleibt  bei  J    ranz  ausser  spiel. 

Ad  11  und  12  Meyer's  j^rincipielle  wendui'.  liefert  eben  das,  was  man 
bei  J.,  auch  s.  81,  vermisst.  Abgedruckt  habe  ich  sie  ebenso  wie  die  fassung 
vom  Chiemsee  wesentlich  deshalb,  weil  einzelne  zcitungsblätter  doch  schwer  er- 
langbar sind.  Auch  ist  J's.  ansieht,  dass  eine  neue  motivvariante,  auch  wenn  die 
hauptpunkte  Übereinstimmen,  Überflüssig  ist,  entschieden  verwerflich. 

Ad  13.  Hätte  J.  das  dahnatinische  schiffennärchen,  das  <lurch  seine  no- 
vellistische Verwertung  bei  Straparola  u.  s.  w.  littei arische  bedeutung  erlangte, 
einmal  vorgenommen,  so  würde  er  wissen,  «was  der  verweis  darauf  soll".  Zu- 
gleich quittire  ich  über  das  lob,  etwas  , ausnahmsweise  nicht  übersehen**   zu  haben. 

Ad  14.  Dadurch,  dass  man  auf  eine  allgemeine  Zusammenstellung  verweist 
und  noch  dazu  auf  eine,  wo  eine  bestimmte  litterarische  erwähnung  kaum  zu 
vermuthen  ist.  macht  man  das  citat  der  letzteren  natürlich  nicht  entbehrlich.  Kine 
h.  K  ö  I  h  i  II  K  .  Kiif^lische  «ttidien.  XV 111.  x.  1  1 


Digitized  by 


Google 


102  Miscellen  II. 

Göttinger  dissertation  von  1887  (Dernedde)  dürfte  doch  1892  in  Wien  aufzutreiben 
sein.  Auch  hier  erlaubt  sich  J.  die  insinuation,  ich  hätte  die  ergJlnzungen  bei 
Dernedde  herangezogen,  ohne  danjit  etwas  wirklich  neues  darzubieten 

Eiu  billiger  dritter  wird  es  mir  unter  den  obwaltenden  umstünden  nicht 
verdenken,  wenn  ich  mich  auf  weitere  auseinandersetzungen  nicht  einlasse.  Der 
Schlusssatz  J's.  beweist  Qbrigens,  dass  er  haitnäckig  an  seiner  Voreingenommenheit 
gegen  mich  festhält.  Wie  wäre  es  sonst  Oberhaupt  möglich,  dass  er  <iie  von 
mir  gegebenen  nachtrage,  insbesondere  die  reichlichen  aus  dem  englischen  schrift- 
thura,  in  seiner  erwiderung  völlig  vernachlässigt?  Ich  bin  absichtlich  heute  auf 
einzelne  mängel,  wie  die  bibliographische  auswahl  mancher  verwendeter  ausgaben, 
ebensowenig  eingegangen  wie  in  der  besprechung  selbst.  Aber  ich  miisste  J*». 
receptionsfähigkeit  bedauern,  wenn  er  aus  meiner  anzeige  nicht  n)ehr  ihm  neue 
einzelheiten  erfahren  hätte,  als  er  selbst  widerwillig  zugiebt.  So  nehme  ich  zur 
ehre  der  ersteren  nur  an,  dass  er  sich  den  von  ihm  behaupteten  thatbestantl  ein- 
geredet hat  und  meine  ehrliche  allgemeine  anerkennung  im  ersten  absatze  ausser 
äugen  Hess,  Woher  aber  diese  seltsame  gereiztheit  gegenOber  einem  ilim  persön- 
lich unbekannten?  Sollte  J.  etwa  daroh  erbost  sein,  dass  meine  kritik  «lie  erste 
eingehende  besprechung  seines  buches  ist?  Das  brauchte  ich  doch  aber  zu  aller- 
letzt auszubaden !  Trotzdem  habe  ich  heute  seine  empfindlichkeit  mit  weiteren 
Zusätzen  verschont.  FOr  mich  sind  die  akten  Ober  diesen  fall  geschlossen.  Ich 
habe  zu  meinem  bedauern  aus  ihm  lernen  müssen,  dass  ein  freundliches  entgegen- 
kommen gegen  fremde  übel  gelohnt  und  wissenschaftliche  kritik  in  der  deutschen 
gelehrtenwelt  noch  inmier  allerhand  missdeutelei  anheimföllt. 

Grimma  an  der  Mulde,  Mai   18*^2.  Ludwig  Fränkel. 


IL 
BERICHTIGUNC;. 

Die  besprechung  meiner  arbeit  *Zur  spräche  des  lust>pieldichters  K.  \U. 
Sheridan*  in  Engl,  stud.,  bd.  XVII.  p.  280  ff.  enthalt  versciüedene  ausslellunj'en. 
welche  eine  berichtigung  erheischen. 

Die  frage  des  herrn  rec.  zu  meiner  bemerkung  Ober  die  >uperlative  properest 
und  tenderest'.  *What  grammars?  I  should  like  to  ask  I*  erledigt  sici»  l)ereits  «iurch 
meinen  in  demselben  hefte  erschienenen  aufsatz.  Die  regel.  wie  Schuler  sie  an- 
führt, ist  unvollständig,  da  die  zweisilbigen  adjektive  auf -tle  (genlle),  -die  (i«lle), 
-ple  (^simple)  etc.  nicht  inbegriffen  sind.  Mit  unrecht  behauptet  Schuler:  'This. 
in  substance.  is  also  Mätzner*s  statenient*,  wie  Mätzner,  Gram.  1.  p.  266-  W] 
nachgesehen  werden  mag.  Kin  inihum  ist  es  ferner,  wenn  in  der  recension 
bildungen  wie  crueilest  etc.  als  *vulgar'  oder  'slang'  bezeichnet  werden.  Von  den 
vielen,  mii'  vorliegenden  tadellosen  beispielen  sei  der  kürze  halber  nur  folgendes 
aus  einem  aulsalze  des  bek.mnten  Parlamentsmitgliedes  John  Morley  in  The  Nine- 
teenth  Century.  Tebr.  l8y2  p.  323  angeftihrl:  *  K-/  Francia,  ofte  of  the  crueilest 
of  despotSy  figures  m  the  tvtek  of  Crotmvell  al&tig  wUh  Algenton  Sidney  dnd  Gearge 
l^'ashingttm  ^^  Dies  ist  vornehme  Schriftsprache,  ich  hatle  die  bildung  nur  als 
in  der  umga  n  gssiirache  häutig  vorkommend  bezeichnet. 
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Zu  der  l)ehauptung  auf  seile  283:  *TI)e  latter  u>age  (i.  e.  he  statt  am^  is, 
arc)  was  hardly  a  vulgariMi»  in  Sheiidan's  tiine.  *Be*  is  a  reninant  of  an  old 
indicative  form*  ist  zu  beiuerken,  dass  bei  Sheridan  dieser  gebrauch  sich  aus- 
schliesslich auf  die  spräche  unjiehildeter  personen,  oder  solcher,  welcher  sich 
der  redeweise  ungebildeter  bedienen  wollen  (wie  der  lieutenant  in  St.  Patrick's 
I)ay  I,  2  und  11,  1).  beschränkt.  Dasselbe  gilt  von  an  =  1/  und  pleast  you  für 
if  yoti  please.    Die  formen  sind  «laher  von  Sheridan  als  Vulgarismen   beabsichtigt. 

Der  letzte  abschnitt  meiner  arbeit  erhebt  keinen  anspruch  auf  vollständige 
keit,  was  ich  mit  den  einfflhrenden  (auch  von  Schuler  citirten")  Worten:  „loh  ffdire 
noch  einige  ausdrücke  mid  Wendungen  an  etc."  genQgend  ausgedrückt  zu  haben 
glaube.  Aus  raunimangel  habe  ich  abgebrochen,  in  der  absieht,  bei  anderer  gelegen- 
heit  die  flbrigen  eigenthOmlichkeilen  zu  behandeln.  Der  sinn  dieser  einleitenden 
benierkungen  ist  wohl  missverstanden  worrlen,  da  es  u.  a.  p.  283  heisst :  Mt  cannot 
lay  the  slighlest  claim  to  anything  approaching  completeness*  etc. 

Seile  21  meiner  arbeit  steht:  y^Mistress ,  welches  früher  in  diesem  sinne 
(i.  e.  verlobte,  braut)  üblich  war,  wie  Seh.  f.  Sc.  I.  1  But  teil  me  tvheti  yoti  saw 
yaur  misiresSf  Maria.  Du.  I,  1  AntoniOy  y&ur  mistress  will  neirr  wake\  ib.  III,  6. 
To  drive  atvay  your  im*fi  misiress ,  hat  heute  eine  n  i  e  <1  e  i  e  b  e  d  e  u  t  u  n  g." 
Hat  der  herr  rec.  dieses  Obersehen  oder  missverstanden  r  Er  bemerkt  nämlich 
unter  anfuhrung  eines  von  mir  citirten  beispiels:  «Such  (i.  e.  obsolete  expressions 
that  occur  in  Sheridan  and  ought  tt»  have  been  noted)  are,  for  exnmple,  the 
following  aniong  olhers :  Mislress  —  *but  teil  me  when  you  saw  your  mistress. 
Seh.  f.  Sc.  1,  1.  This  wor«!  would  niean  *kepl  woman'.  Voncubine* 
in  this  c o n n e c t  i 0  n  n o  w  !  1 

Die  ansieht  des  herrn  rec.  \\\i\:x  fUgatU:  'Elegant*  is  very  little  used  now, 
when  it  is.  it  meaiis  Vefined*  entspricht  nicht  dem  heutigen  gebrauche.  An  elegant 
carriage,  an  elegant  hat  etc.  sind  gelnuHge  ausdrücke,  wo  refined  nicht  am  platze 
wäre. 

Meine  angäbe  Ober  den  gebrauch  von  haggage,  minx,  rake,  nvaiti  und 
varUt  ist  unanfechtbar.    Zu  rake  vgl.  man  auch  Storm,  Fhil.  *  p.  :i58. 

Der  einwand  zu  A  going  für  going  ist  hinfällig,  da  die  betreffende  stelle 
in  der  ersten  ausgäbe  heisst :  *0//,  ha^>e  with  you,  if  ÜiaVs  the  case.  HetndU  a 
hammer  as  ivelt  as  a  iHce-box  !*  —  Spätere  herausgeber  setzen  noch  *  Going  ^  goiftq  V  zu. 

Elberfeld.  Sept.  l8<r2.  J.  Klapperich. 


TO  THE  EDITOR  OF  THE  *EN(;L1SCHE  STUDIEN*. 


Sir. 


Dr.  Klapperich's  'Berichtigung*  of  my  revicu  on  bis  'Sheridan-Programm* 
nee<is  a  few  words  in  reply.  As  regards  the  superlativcs  'properest*  and  ^tenderest* 
1  take  his  remarks  to  mean  that  he  admits  such  forms  to  be  in  accordance  with 
the  ruies  of  our  grannnars.  As  this  is  the  ])oint  1  contended  for,  there  is  no 
need  to  say  any  niore  about  it.  Whether  they  are  in  accordance  with  colloquial 
usage  at  the  ]>resent  day  or  not ,  is  a  different  question.  It  evidently  did  not 
strike  Dr.  Klapperich  that  in  stating  Ihe  ruie  as  to  the  fonviation  of  the  degrees 
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of  compiirison  of  «llssyllabic  ailjectives  *<i/f*  (oitle  etc.)  was  a  ineje  süp  of  the  pen 
for  V/.  or  eise  lje  wouid  not  say  *Die  repel,  wie  Schule«  sie  anführt,  i<  uuvoll- 
stänclig*. 

1  liave  nothinp  to  atld  to .  or  rctract  trom  my  reniark  on  ^crnellest*^ 
*rursedest*\  nur  «loes  tlie  (|iiutatiun  froni  John  Morley's  contribution  to  the  *Ninc- 
teenth  Century*  prove  Dr.  K's.  point.  It  is  not  a  question  of  whether  ^crueilest' 
is  still  used  in  a  «^lilted  kind  of  way  -~  'voniehme  Schriftsprache'  Siiys  Dr. 
KlapjMrrich  —  by  such  writer^  as  John  Morley  and  others,  hut  whether  it  is 
common  in  the  ordinary  collocjuial  Englislj  of  the  present  day.  Dr.  K.'s  words 
are  'Bildungen  wie  crucUest,  rursedest  u.  «Igl.  kommen  aucl»  in  der  gebildeten  um- 
gantfsspraciu*  vor*   —   Ihis,  1  maintain,  i.s  not  the  case. 

My  note  on  ^mistress^  \s ,  I  am  -iorry  to  s;«y.  due  to  a  misunderstandiii<;. 
an«l  I  must  apologize  for  the  mistake. 

An  ^elegant  carriag^,  an  ^elegant  hat*,  etc.  are  not  V<?li*^"fig<^  au.<drucke* 
nowadays.  In  fact  1  could  only  conceive  an  Irishman  using  such  expre<sions, 
but  rxit  an  Hnglislnnaii.  Kor  lurther  information  on  thi.'i  word  1  refer  the  reader 
to  liarlf.  *rhe  I'hiiology  of  the   Knglish  'ronguc*.  Third  Kdilion.  p.  :^>8. 

That  *sirrah*,  *baggage*,  'swain',  and  'varlet'  are  to  a  ccrtain  extent  anti- 
«ju.ited.  i.s  tiue  enough.  and  this  I  mcntioncd  in  the  rcvicw  ;  tliat  thi^^  is  not  true, 
howcvcr.  of  *hus.sy',  *niin\*.  *iake*.  an<l  Mamsel*.  a  s^hoil  rcsidence  in  this  countr\- 
will  readily  convincc  any  urdin.us    ol »erver. 

t)ulwich.  r,oiMlon.   Dec.  lS<r2.  J.   Cicort-'c  C.  S<  juihi. 
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I. 

THOMAS   CHKSTKE,   VERFASSKR   DES   LAUNKAL, 
LIBEAUS  DESCONUS  UND  OCTOVIAN. 


Die  drei  romanzen  Octovian  ,  Launfal  und  Libeaus  Desconus 
stehen  in  der  hs.  Cotton  Caligula  A  II  unmittelbar  hinter  einander ; 
sie  sind  in  genau  demselben  dialekte  verfasst  und  zeigen  in  ihrer 
ganzen  anläge  und  besonders  im  stil  auffällige  Übereinstimmungen. 
Dies  etwa  waren  die  gründe,  welche  Sarrazin  (Octavian  p.  XXV  ff.) 
bestimmten ,  die  vermuthung  auszusprechen  ,  dass  alle  drei  gedichte 
von  demselben  Verfasser  herstammen,  also  von  Thomas  Chestre,  der 
sich  uns  als  dichter  des  Launial  selbst  nennt.  Sarrazin^s  hypotbese 
fand  zunächst  von  keiner  Seite  Zustimmung.  Aebnlich  wie  Breul 
(Kngl.  stud.  IX,  461)  waren  auch  die  meisten  anderen  recensenten 
von  Sarrazin's  Octavian  der  meinung,  dass  die  grosse  stilistische  ähn- 
lichkeit  zwischen  den  drei  romanzen  durch  >zufällige  Übereinstim- 
mungen langer  gedichte  in  einer  oder  der  andern  Wendung  oder  als 
benutzung  allgemein  üblicher,  rein  epischer  spielmannsformeln«  sich 
erklären  lasse.  Nur  Bülbring  in  seiner  '(beschichte  der  ablaute  der 
starken  Zeitwörter  innerhalb  des  Südenglischen*  stellte  sich  auf  Sarrazin's 
Seite ,  indem  er  (p.  30;  die  drei  in  rede  stehenden  gedichte  unter 
der  rubrik  'Drei  romanzen  des  Thomas  Chestre*  zusammen fasste.  In 
der  einlcitung  zu  meiner  ausgäbe  des  Libeaus  Desconus  (p.  CLVIII  ff.) 
musste  auch  ich  der  von  Sarrazin  angeregten  frage  näher  treten.  Es 
war  mir  von  vornherein  klar,  dass  bei  den  von  Sarrazin  hervorge- 
hobenen und  von  mir  noch  vermehrten  parallelstellen  zwischen  den 
drei  gedichten,  von  »zufälliger  ähnlichkeit«  gar  nicht  die  rede  sein 
kann,  dass  vielmehr  nothwendiger  weise  irgend  eine  engere  beziehung 
zwischen  denselben  anzusetzen  ist,  sei  es  nun  gleiche  Verfasser- 
schaft oder  bewusste  nachbildung.    Meine  persönliche  ansieht  sprach 
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ich  (ib.  p.  CLXIII)  dahin  aus ,  dass  Libeaus  Desconus  und 
Octovian  gar  wohl  von  demselben  Verfasser  herrühren  können^ 
aber  nicht  von  Thomas  Chestre;  vielmehr  habe  dieser  bei  abfassung 
seines  Launfal  die  beiden  andern  romanzen  nur  nachgeahmt,  viel- 
leicht auch  die  in  einem  etwas  abweichenden  metrum  geschriebenen 
Strophen  i — 4  und  143 — 146  des  Libeaus  Desconus  (vgl.  1.  c.  p.  LX) 
hinzugefügt.  Eine  bewusste  nachbildung  des  Libeaus  Desconus  durch 
den  dichter  des  Launfal  glaubte  ich  insbesondere  in  str.  79  (v,  937 
— 948)  des  letzteren  gedichtes  zu  erkennen,  die  ich  (p.  CLXL  175) 
aus  einzelnen  versen  des  Libeaus  Desconus  (v.  937  ff.  934  f.  927. 
930  ff.)  zusammengesetzt  sein  liess.  Da  nun  nach  dieser  auffassuug 
der  Launfal  jünger  sein  musste,  als  der  Libeaus  Desconus,  so  schien 
es  mir  unwahrscheinlich,  dass  derselbe  dichter,  der  im  Libeaus  Desconus 
und  Octovian  zwei  schwierige  reimschemata  (aabaabccbddb  rcsp.  aaabab) 
mit  leichtigkeit  durchgeführt  hatte,  in  dem  jüngeren  Launfal  sich  mit 
dem  einfacheren  schema  aabccbddbeeb  begnügt  und  nur  vereinzelt 
(in  16  von  87  Strophen)  die  strengere  reimordnung  des  Libeaus 
Desconus  angewendet  haben  sollte ;    ich    glaubte  darum  nicht ,  dass 

I  Thomas  Chestre  auch  Verfasser  der  beiden  andern  romanzen  gewesen 
sein  könne.  Nun  hatte  ich  aber  damals  bei  der  vergleichung  der 
drei  gedichte  die  eigenartige  entstehungsweise  des  Launfal  nicht  in 
betracht  gezogen ,  und  gerade  die  Voraussetzung ,  dass  der  Launfal 
jünger  sei  als  der  Libeaus  Desconus ,  hat  sich  mir  inzwischen  als 
irrig  herausgestellt.  Es  wird  sich  demnach  empfehlen ,  die  frage 
nach  dem  verhältniss  von  Thomas  Chestre's  Launfal  zum  Libeaus 
Desconus  und  Octovian  auf  grund  der  inzwischen  gewonnenen  besseren 
einsieht  einer  erneuten   prüfung  zu  unterziehen. 

Neben  Thomas  Chestre's  Launfal  besitzen  wir  noch  eine  kürzere 
mittelenglische  bearbeitung  desselben  sagenstoflies ,  von  der  früher 
(auch  noch  mir  bei  abfassung  der  einleitung  zum  Libeaus  Desconus) 
nur  eine  verhältnissmässig  junge  und  sehr  verderbte  hs.  bekannt  war, 

V  der  Sir  Lambewell  der  Percy-hs.  (Bishop  Percy's  Folio  MS.  I,  p.  144 
— 164),  nebst  zwei  fragmenten  eines  alten  druckes  (ib.  p.  522 — 532 
und  533  —  535)  und  einem  einzelnen  blatt  einer  hs.,  (gedruckt  von 
Furnivall  in  Captain  Cox,  his  Ballads  and  Books,  187 1  p.  XXXI). 
Haies  (Percy's  Folio  MS.  I,  142  f.)  war  der  meinung,  der  Sir  Lambewell 
der  Percy-hs.  s(»i  eine  vielfach  gekürzte  Überarbeitung  von  Chestre's 
^„^aunfal ;  Kolls  dagegen  in  seiner  dissertation  'Zur  Lanvalsage.  Eine 
quellenuntersuchung.  Berlin  1886',  bestätigt  die  annähme  Warnke's 
(Die  Lais  der  Marie  de  France  p.  XIj,  »dass  Chestre  sowohl  als  auch 
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der  Verfasser  des  Sir  I^mbewell  nach  einer  gemeinsamen  vorläge 
arbeiteten ,  und  dass  diese  vorläge  nicht  das  französische  original, 
sondern  eine  mehr  oder  weniger  freie  englische  Übersetzung  des 
französischen  Lai  [de  Lanval]  war«.  Ein  klares  bild  dessen,  was 
Th.  Chestre  dieser  älteren  fassung  verdankt,  Hess  sich  aber  aus  Kolls' 
Untersuchung  noch  nicht  gewinnen,  da  eine  ältere  und  weit  bessere 
hs.  dieser  Version ,  der  Landiwall  des  MS,  R^yyjjn^^r^n  r  9.f.  ^  ^och 
nicht  bekannt  war.  Erst  nachdem  G.  L.  Kittredge  im  American^ 
Journal  of  Philology  X  (1889),  i — 33  den  text  dieser  hs.  veröffent- 
licht (vgl.  dazu  die  berichtigungen  Zupitza^s  im  Archiv  für  das  Studium 
der  neueren  sprachen  und  litteraturen,  bd.  88,  p.  68  f.)  und  den  Stamm- 
baum der  hss.  und  druckfragmente  genau  festgestellt  hat,  ist  es  uns 
möglich,  den  urtext  dieses  älteren  englischen  Landavall  oder  Lanval, 
einer  freien  Übertragung  des  Lai  de  Lanval  der  Marie  de  France, 
mit  einiger  Sicherheit  zu  rekonstruiren ,  und  wir  können  nunmehr 
auch  genau  feststellen,  welche  verse  oder  verstheile  Thomas  Chestre 
aus  der  älteren  version  in  seinen  I^unfal  herübergenommen  hat. 
Ganz  frei  von  beimischungcn  sind  nur  38  von  den  87  Strophen  von 
Chestre's  Launfal,  nämlich  str.  2.  4 — 10.  12 — 17.  28.  32 — 35.  37 
—  53.  62.  80;  in  den  übrigen  49  Strophen  finden  sich  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  wörtliche  entlehnungen  aus  der  kürzeren  fassung. 
Im  ganzen  hat  Th.  Chestre  rund  350  verse,  also  etwa  ein  drittel 
seines  gedichtcs,  nicht  selbst  verfasst,  sondern  aus  dem  älteren  Lanval 
entlehnt;  trotzdem  aber  nennt  er  sich  ohne  jede  einschränkung  als 
Verfasser : 

Thomas  Chestre  made  this  taU 
Of  fe  noble  kni^  sir  iMun/ale, 
Good  of  chwalrye. 

Da  die  art  und  weise,  wie  Thomas  Chestre  das  ältere  gedieht 
in  seinen  Launfal  hineingearbeitet  hat,  an  sich  interessant  genug,  und 
die  strenge  ausscheidung  alles  dessen,  was  nicht  von  ihm  selbst  her- 
rührt, für  die  frage  nach  der  Verfasserschaft  des  Libeaus  Desconus 
und  Octovian  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  so  will  ich  den  text  von 
Chestre's  Laujifal,  obwohl  er  schon  sieben  mal  gedruckt  ist  (s.  American  J 
Journal  of  Philology  X,  2),  hier  nochmals  zum  abdruck  bringen,  da- 
bei aber  alle  diejenigen  einzelnen  Wörter  oder  ganzen  verse ,  die 
Th.  Chestre  aus  der  andern  version  entlehnt  hat,  durch  kursivdruck 
hervorheben ,  so  dass  die  eigenen  zuthaten  Chestre's  schon  für  das 
äuge  sich  deutlich  von  dem  absondern,  was  er  dem  älteren  gedichte 
von  Lanval  verdankt.     Ausgegangen    bin    ich  für  letzteres  von  dem 
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nach  Kittredge's  Stammbaum  zu  rekonstruirenden  urtext,  der  in  den 
meisten  fällen  mit  der  von  Kittredge  veröffentlichten  hs.  Rawlinson 
C  86  identisch  ist.  Den  text  von  Chestre's  Launfal  gebe  ich  nach 
y  Erling's  ausgäbe  (Kempten  1883),  welche  ausserordentlich  genau  zu  sein 
scheint,  (vgl.  Engl.  stud.VIIIp.  379);  doch  habe  ich  gelegentlich  einige 
fehler  der  Überlieferung  zu  bessern  versucht ,  das  nicht  dem  dichter 
sondern  dem  Schreiber  der  Cotton-hs.  (s.  Lib.  Desc.  p.  LXXXXVII) 
angehörende  schwanken  zwischen  d  und  /  beseitigt  und  —  letzteres 
ohne  angäbe  der  handschriftlichen  lesung  —  dem  /  statt  des  vom 
Schreiber  fast  ausschliesslich  gebrauchten  y  (s.  ib.  p.  LXXXXVII) 
wenigstens  flir  den  kurzen  laut  wieder  zu  seinem  recht  verholfen, 
endlich  auch  den  gebrauch  von  /  und  y,  u  und  v  regulirt. 

Da  es  flir  die  entscheidung  der  frage  nach  dem  Verfasser  des 
Libeaus  Desconus  ferner  von  Wichtigkeit  ist,  festzustellen,  in  welchem 
theile  des  Launfal  wörtliche  anklänge  an  dieses  gedieht  sich  finden, 
habe  ich  ausserdem  unter  dem  texte  von  Chestre's  Launfal  auf  gleich 
oder  ähnlich  klingende  verse  des  Libeaus  Desconus  verwiesen. 

Launfalus  miles. 

I.  Pat  well  coupe  figte  in  playn 
Be  dou^ty  Artoures  dawes,  Pateies  for  to  take; 

Pat  Meld  Engelond  in  goodc  lawes,  King  Banboojt  and  king  Bos, 

Per  feil  a  wondir  cas  Of  hani  per  was  a  greete  los, 

Of  a  ley  pat  was  yselte,  Men  sawe  nowher  her  inake; 

5     Pal  higt  Launval  and  hatte  ;^ette,  Sir  Oalafre  and  sir  Laiinfale, 

Now  herkenep  how  hil  was.  VVherof  a  well  noble  tale 

Dow^  ArUntr  soui  whyU  Among  iis  schall  awake. 

Sojoumede  m  KarcUvyle 

With  Joye  Oftd  greet  so  las, 

10     An<l  kfü^Us  J,at  wer  proRtal.le,  ''^^''  ^'^°'"  ^"'  '"'"  '  '""'"''' 

With  Artour  0/ fie  roufulf  tahU,  '•''"'  '"^"^  -^*'  ^'■•"  """>'  "  3"-' 

XT  I    ..       I  Latmfal  for  soi  he  hi-it. 

Never  noon  netter  per  n.is.  j      j         r  er 

He  gaf  gifHs  lar gelte  he, 

II.  Gold  and  silver  and  clopes  riche, 
Sere  Persevall  and  sir  Gawayn,  To  squyer  oftd  lo  ktti'^t. 

Sir  Oyheryes  and  sir  Agrafayn  For  his  largesse  and  his  boimle 

15         And  Launcelet  du  Lake;  Pe  kinges  stuward  niade  was  he. 

Sire  Kay  and  sir  Ewayn,  Ten  yer,  1  you  pHjt; 

Varianten  der  hs. :  1.  Artours.  2.  good.  14.  Agrafrayn.  16.  Syr. 
20.  greet.     21.  sawe  po  nowher.     23.  well  fehlt.     29.  clodes. 

Parallelstellen  aus  Libeaus  Desconus:  x  Vgl.  LD  160.  6.  Vgl 
LD  4.  9  Vgl.  LI)  474.  10-12.  Vgl.  LD  10  ff.  1294  f.  1621/25.  13— l^- 
Vgl.  LD  242  ff.  191.  996.  1146.  20.  Vgl.  LD  1989.  23  f.  Vgl.  LD  U49 
30.  Vgl.  LD   1  l.=>t>. 
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Of  alle  J)e  kni^es  of  [)e  table  roiinde 
So  hir«;e  |>er  nas  noon  yfounde 
He  dayes  ne  l)e  nijt. 

IV. 

So  hit  befill  in  pe  ten|)c  3er. 
Marlyn  was  Artours  counsalerc; 

He  radde  him  for  lo  wende 
To  king  Kyon  of  Irlond  ri^t 
And  fette  him  per  a  lady  brigt, 

Gwennere  bis  doujtir  hende 
So  he  dede  and  honi  her  brou^t; 
Hut  sir  Laiinfal  lykede  her  nogt 

Ne  o})er  knigtes  pal  wer  liende; 
For  pe  lady  l)ar  los  of  swich  word 
Pat  sehe  hadde  leraannis  under  her  lord, 

So  feie  per  nas  noon  ende. 

V. 

I>ey  wer  ywedded.  as  1  you  say, 
IJpon  a  wytsonenday 

Before  princes  of  moch  pryde. 
No  man  ne  may  teile  in  tale 
What  folk  per  was  at  pat  bredale 

üf  countreys  fer  and  wydc. 
Non  Oper  man  was  in  halle  ysette, 
Biit  he  wer  prelat  oper  baronctte; 

In  herte  is  nagt  to  hyde. 
If  pey  satte  nogt  alle  yliche, 
Mar  servy.se  was  good  and  riebe, 

Ceiteyn,  in  ech  a  syde. 

VI. 

And  whan  |)e  lordes  hadde  ete  itj  pe halle, 
And  pe  clopes  wer  drawen  alle. 


As  ye  niowe  her  and  lypc. 
The  boteleres  sentin  wyn 
To  alle  pe  lordes  pat  wer  per  in  65 

With  chere  bope  glad  and  blype. 
Pe  quene  yaf  yiftes  for  pe  nones. 
(iold  arjd  selver  and  precious  stonis, 

Her  curtasye  to  ky^e. 
Everich  knigt  sehe  gaf  hroche  oper  ring.     70 
But  sir  Launfal  sehe  yaf  noping ; 

Pat  grevede  him  niany  a  sype. 

VH. 

And  whan  pe  bredale  was  at  ende, 
Launfal  tok  bis  leve  to  wende 

At  Artour  pe  king,  75 

And  seyde,  a  lettere  was  lo  him  come 
Pat  dep  hadde  bis  fadir  ynome; 

He  niost  to  bis  beryinge. 
Po  seyde  king  Artour  pit  was  hende: 
"Launfal,  if  pou  wilt  fro  me  wende,       8c) 

Tak  with  pe  greet  spending. 
And  my  suster  sones  two 
Bope  pey  schul  1  with  pe  go, 

At  hom  pe  for  to  bring." 

vin. 

Launfal  tok  leve,  withoute  fable.  85 

With  knigtes  of  pe  rounde  table. 

And  wente  in   bis  journe, 
Til  he  com  to  Karlioun, 
To  pe  meyris  hous  of  pe  toune. 

His  servaunt  pat  hadde  be.  i^o 

The  meyr  stod,  as  ye  may  here, 
And  sawe    him    come  ryde  up  anblere 

With  two  knigtes   and   oper  mayne. 


4.').  Vielleicht  ist  kende  statt  p;U  wer  hende  zu  lesen.  46.  VielleitlU  sehe 
statt  pe  lady  zu  lesen  und  a  vor  word  eimusc hieben  ;  vgl.  v.  7VK>.  47-  vnper.  50,  wytson- 
day.    5^.  ylyke.    64.   botelers.    67.  yftes.    72.  syde.    87.  wente  forp  yn.    90.  ybe. 


35.   Vgl.  LI)  233.     36.  Vgl.  LD  792 
öl.  Vgl.  LD  496.  822.      52  f.  Vgl    LD  2209  f. 
LD  22i.>      63.  Vgl.  LD   1830.       66.  Vgl,   "~ 
67.  Vgl.  LD  2218      68.  Vgl.  LD  899.   2189. 
LD  1051  f.    75.  Vgl.  LD  469.   82.  Vgl.  LD  415. 
J 624  ff.   1771.   1295.    S7.  Vgl.  LI)  408.  482.  o 


806.  316.  438.  49.  Vgl.  LD  90. 

54.  Vgl.  LD  928.  59.  Vgl. 
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84.  Vgl.  LD  21 87.  85  f.  Vgl.  LD 
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Agains  him  he  ha{)  j)e  wey  ynome 
<j5     And  SL-yde:   "Sir,  pou  art  wellcoiiie. 
How  fari[)  our  king,  tel  nie." 

IX. 
Launfal  answerede  and  seyde  J)an : 
"He  fan[}  as  well  as  any  man, 
And  elles  greet  ru()e  Int  wore. 
KX)    But  sir  meyr,  without  lesing, 
I  am  departid  fram  |)e  king 
And  \n\i  rewith  ine  sore. 
Ne  {)ar  no  man  l)ene})e  ne  above 
For  I>e  king  Artoures  love 
105         Onowre  me  never  more. 

But  sir  meyr,  1  pray  {»e  par  ainour, 
May  I  take  wij)  |)e  sojour?  ' 

Som  tyme  we  knewe  us  yore." 

X. 

Pe  meyr  stod  «ind  l>e[)03te  him  |)ere. 
11  o     VVhat  |)at  migt  he  his  answere; 
To  him  {)an  gan  he  sayn : 
"Sir.  seven  knigtes  han  her  har  in  ynome. 
And  ever  I  wayte  whan  |)ey  wil  come, 
Pat  arn  of  Lytill  Bretayne." 
115     Launfal  tinnede  himself  and  lowj; 
Perof  he  hadde  scorn  ynowg. 

And  seyde  to  his  knigtes  tweyne: 
"Now  may  ye  se,  swich  is  servyce 
Under  a  lord  of  lytill  pryse. 
120         How  he  may  perof  he  fayn." 

XI. 

Launfal  awayward  gan  to  ryde. 
Pe  meyr  bad  he  schuld  abyde. 

And  seyde  in   j)is  manere: 
"Sir.  in  a  Chamber  by  my  orchard  syde. 


Per  may  ye  dwelle  with  joye  and  prydc,   1 2:> 

^if  hit  your  wille  were." 
Siie  Launfal  anoon  rigtes. 
He  and  his  two  knigtes, 

Sojournede  per  in  fere. 
So  savagelich  Ais  good  he  htsetie,  1  S'i  • 

Pai  he  ward  m  greete  dette 

Rigt  in  |)e  ferste  yere. 

XII. 
So  hit  befell  at  Pentecost, 
Swich  tyme  as  pe  holy  gosl 

Among  mankend  gan  ligt,  1  ;{:> 

Pat  sir  Huwe  and  sir  Jon 
Tok  her  leve  for  to  gon 

At  sir  Launfal   pe  knigt. 
Pey  seyd :  "Sir,  our  robes  bep  toreni. 
And  your  tosour  is  all  yspent,  140 

And  we  gop  ewill  ydigt." 
Panne  seyde  Launfal  to  .pe  knigtes  fie: 
"Tellip  no  man  of  my  povcrte. 

For  pe  love  of  God  almigt." 

XIIL 

Pe  knigtes  answerede  and  seyde  po.        14:^ 
Pey  nolde  him  wreye  never  mo. 

All  pis  World  to  winne 
With  pat  Word  pey  wente  him  fro 
To  Glastingbery,   bope  two, 

Per  king  Artour  was  inne.  i.v» 

Pe  king  sawe  pe  knigtes  hende 
And  agens  ham  he  gan  wende, 

For  pey  wer  of  his  kinne. 
Noon  Oper  robes  pey  ne  hadde. 
Pan  pey  owt  with  ham  laddc.  \x>, 

And  po  wer  totore  and  thinne. 


94.  ^^  fehlt.  101.  pepartyp.  103.  Ne  per  par.  104.  Artours.  llo.  pat 
fehlt.  111.  And  to.  112.  Sir  wohl  %u  streicheti.  ynom.  II6.  jnowg.  II9.  ünpt-r. 
\  24.  Sir  wohl  zu  streichen,  syd.  126.  wyll.  1 27.  Sire /<fA//.  128.  knytes.  131- g'«'«! 
132.  ferst.  ]3i).  ^\r  wohl  zu  streiehen.  1 42.  seyde  syr  Launfal.  frejfr.  143.  Tellyd. 
146.  pat  pey.     ir)3-  kenne.     156.    Vielleicht  tore  tu  lesen. 

9Ö.  Vgl.  LI)  315.  1739.  1751.  KX).  Vgl.  LI)  3^>  71'^.  %:^  i2tH.  1847 
•2117.  2üi.  u>2.  V«il  LD  433.  106.  Vgl.  LD  48.  107.  Vgl.  LD  2197.  108. 
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XIV. 
i>an  seyde  queiie  Gwenore  J)at  was  fei : 
"How  faii[)  j)e  prowde  knigt  Launfel, 

May  he  his  armes  weide?" 
'*^e,  mariaiue,"  sayde    {)e    knijtes  j>an, 
*'He  farip  as  well  as  any  man. 

And  ellis  God  hit  scheide." 
Moche  worechip  and  greet  honour 
To  Gonnore  [)e  quene  and  king  Artour 

Of  sir  Launfal  pey  telde. 
And  «ieyde:   "He  lovede  us  so. 
Pat  he  wold  us  ever  mo 

At  Wille  have  yhelde. 

XV. 

But  on  a  rayny  day  hit  hefel, 
17<^>     An  huntinge  wcnte  sir  Launfel 

To  chasy  in  holtes  höre. 
In  our  old  robes  we  yede  pat  day. 
And  jius  we  l>e|i  ywent  away, 

As  we  before  him  wore." 
175     Glad  was  Artour  |)e  king. 

Pat  Launfal  was  in  good  lyking; 

Pe  quene  hit  rew  well  sore ; 
For  sehe  wold  with  all  her  migt, 
l*nt  he  hndde  be.   bo|)e  day  and  ni^t. 

In   pnynis  more  and  niore. 

XVI. 
Upon  a  day  of  [)e  Trinite 
A  feste  of  g^reet  solenipnite 

In  Carlioun  w.is  holde. 
Krles  and  barones  of  |)at  cuuntre. 
Ladyes  and  borjaes  of  pal  cite 

Pider  come,  bope  yong  :uid  old. 
But  Launfal  for  his  poverte 
\V;»s  not  bode  to  pat  senible; 


\Hit 


\H-, 


Lyte  men  of  him  tolde. 
Pe'meyr  to  pe  feste  was  ofsent ; 
Pe  meyris  dou^ter  to  Launfal  went. 

And  axede.  if  he  wolde 


190 


XVII. 

In  halle  dyne  with  her  pat  day. 
"Damesele",  he  sayde,   "nay. 

To  dyne  have  I  no  hertc.  195 

Pre  dayes  per  ben  agon. 
Mete  ne  drinke  eet  I  noon. 

And  all  was  for  poverte. 
Today  to  cherche  I  wolde  have  gon, 
But  me  fawtede  hosin  and  schon.  2(X) 

Clenly  brech  and  scherte. 
And  for  defavvte  of  clopinge 
Ne  niigte  1  in  with    pe   peple    pringe; 

N«)  wonder  poug  n)e  smerte. 

xvni. 

But  oping.  daniesele.  I  pray  pe.  2i>5 

Sadel  and  brydel  lene  pou  nie, 

A  whyle  for  to  ryde, 
Pat  I  niigte  confortede  be. 
By  a  launde   under  pis  cite, 

AI  in  pis  widern  tyde."  21ü 

Launfal  digte  his  courser ; 
Wipoute  knave  oper  squyer 

Ile  rood  wip  lytill  pryde. 
His  hors  slod  and   fei   in  pe  fen, 
Wheifore  him  scornede  niany  men  21.'» 

Abowte  him  fer  aml  w\de. 

XIX. 

pDverly  pe  knijt  to  hors  gan  springe; 
I^^or  to  dryve  away  lati ginge 
He  rood  Unvard  pe  ivest. 


158.  Launfal.  160.  knytes.  163.  worchyp.  168.  wyll.  161).  vpon. 
186.  yongh,  198.  pouert.  202.  clodynge.  204.  wonper  doug.  209.  vnper. 
218.  lokynge. 

179.  Vgl.  LD  792.  I8ü6.  316.  438.  184.  Vgl.  LI.)  no.  1005.  1003. 
186.  Vgl.  LI)  952.  1072.  !<.().  Vgl.  LD  1654.  1()3.  Zum  enjambement  vgl. 
LD  289.  421.  1081.  1105.  1141.  1441.  1465.  l6/t5.  1849.  194.  Vgl.  LD  565. 
1731.  198.  Vgl.  LD  144.  204.  Vgl.  LD  1231.  2()o.  Vgl.  LD  433.  2iü.  Vgl. 
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2  20    Pe  weder  was  hot  |)e  undem  tyde; 
He  lip€  (tdoun  and  gan  abyde 

Under  a  fayr  foresty 
And  for  heU  of  fe  wedere 
His  manUll  he  feld  togedere 
225         And  sette  him  doun  to  reste. 
Pus  sat  pe  kni-^  in  siniplite 
In  /^  schadwe  under  a  tre, 
Per  pat  hini  lykede  best. 

XX. 

As  l\e  s;it  in  sarow  and  sore, 
230     /^<r  sawe  come  out  of  hohes  höre 
Gentyll  maydenes  two. 
Har  kerteles  wer  of  inde  sandel, 
Ylased  smalle,  jo^yf  <w*<^  ^''^^A 
Per  nüjt  noon  gayer  go. 
235     Har  manUles  wer  ^  g^tfte  fehvet, 

Ybordured  wip  gold,  ri^t  7veU  y sette ^ 

Ypelured  with  grys  and  gro. 
Har  heddis  wer  dijt  well  loif  alle^ 
Everich  hadde  oon  a  jolyf  coronall 
240         Wi|)  sixty  geniniis  and  nio. 

XXI. 

Har  faces  wer  whyt  as  smnv  oft  do^tnu  ; 
Har  rode  was  red,  her  ^vw  wer  hro^vnt ; 

1  xa?</^  ««/^  noon  s wiche. 
Pat  oon  bar  of  ^f?/*/  a  basyn, 
245     /^^'^  ^^''  o  iowayle  whyt  and  fyn 
Of  .selk  was  good  äW  r»fA^. 
Har  kevercheves  wer  well  schyre, 
Arayd  with  riche  gold  wyre; 
Launfal  began  to  syche. 
250     Pty  com  to  him  over  |;e  heth ; 

He  was  curteys  and  a-^ens  hem  geti» 
And  greette  hem  niildelichc. 


XXII. 

*Damesels\   he  seyde,  "God  yow  se!" 
-5#y  kni'^\  pey  seyde,  ''well  pe  bei 

Our  ladyy  damc  Tryaniour.  iTv» 

Bad  [)OU  schuldest  com  speke  with  herCy 
T^if  hU  wer  py  willen  sere^ 

VVithoute  morc  .«ojour." 
Launfal  hem  grauntede  curtey suche 
And  wente  with  hem  niildeliche;  2'x» 

Pey  werin  whyt  as  flour. 
And  when  |>ey  come  in  pe  forest  an  hr^ 
A  pavüoun  yteld  ht  sy^ 

With  merthe  and  mochell  honour. 

XXlIl. 
Pe  pavilouH  was  wrou^  for  soj>e.  y  wis,  2f)" 
All  of  werk  of  sarsynis. 

Pe  pomelles  of  crisUj^T 
lipon  pe  toppe  an  e^n  \,er  stod 
Of  bournede  gold,  riche  and  good, 

Yflorisched  with  riche  aniall.  :?' 

His  eycn  wer  carbonkeles  bri-^ 
As  pe  mone  Pat  schon  ani-^ty 

Pat  spretej)  out  ovir  all. 
Alisaundre  pe  conqmrour 
Ne  king  Artour  in  his  most  honour         j; 

Ne  hadde  noon  STvich  juall. 

XXIV. 

He  fond  in  J)e  pavüoun 

Pe  hinge s  dow^fir  of  Olyrou». 

Dame  Tryaniour  pat  higte. 
Her  fadir  was  king  of  fayrye,  jNi 

Of  Occient  fer  and  nye. 

A  man  of  mochell  mijte. 
In  [»e  paviloun  he  fond  a  btd  of  prys 
Well  yheled  with  purpur  bys. 


220.  we|)er.  224.  togydere  227-  vnfier.  233.  Ilased.  237.  Ipelurcd. 
246.  selk  |)at  was.  247.  kercheues  2öo.  hoth.  251.  goth.  261.  whcryn.  265. 
wrouth.  270.  Iflorysched.  riche  wohl  zu  streichen.  271.  eyn.  272.  |iat  ]  \w. 
276.  scwych  juell.     281.  ny^e.     284.   \it\\  fehlt.     Iheled. 

220.  Vgl.  LI)  855.  235.  V^l.  LL)  89-,.  237.  Vgl.  LD  896.  2177.  242 
Vgl  LL)  937.  243  Vgl.  LD  758.  244  f.  Vgl.  LI)  920.  922.  247  f.  Vgl.  LD 
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-iSo         Pat  semely  was  of  sigtc. 
Perhme  lay  pat  lady  gent, 
Pat  after  sir  Launfal  hedde  ysent, 
«  Pat  lefsoin  leinede  bri-^. 

XXV. 

For  hete  her  clopes  down  sehe  dede 
l^yu     Atmest  to  her  gerdü  sttde; 
Pan  lay  sehe  Mwccwert. 
.       Sehe  was  as  whyt  as  lilye  in  may, 

Or  snow  pat  snewep  m  winteris  day; 
He  seygh  never  non  so  pert. 
295  ^Pe  rede  rose,  whan  sehe  is  newey 

Agens  her  rode  nes  nau^  of  hewe ; 
1  dar  well  say  in  sert. 
—       Her  here  sehen  as  gold  wyre; 
May  no  man  rede  here  atyre 
;^Oü  Ne  naujt  well  |)enke  in  hert. 

XXVI. 

Sehe  seyde:  "^  Launfal ^  my  lemman  swete, 
AI  my  joye  for  j)e  /  letif 

Sweting  paramour. 
Per  ms  no  man  in  eristente 
305      pat  /  love  so  moehe  as  pe, 
Kmg  neyper  emperour" 
"     Launfal  beheld  pat  swete  wigt ; 

AU  his  hme  in  her  was  ligt, 
--         And  'keste  |)at  swete  flour 
\\o     And  sat  adoun  her  hy  syde 

And  seyde:  "Sweting,  what  so  öeiyde, 
I  am  to  pyn  honour." 

XXVU. 
-    Sehe  seyde  :  "Sir  hni^  gentyl  and  hende, 
I  wot  Py  etat,  oc4  as%d  ende; 
;^15         Be  naugt  asehamed  of  me. 


If  pou  ivilt  tnäy  to  me  take 
And  alte  wemen  for  me  forsake, 

Riche  /  7oili  make  |)e. 
/  toill  pe  -yi'en  an  alner.  ^^* 

Ymad  of  silk  and  of  gold  eler.  320 

With  fayre  ymages  pre. 
As  oft  |)ou  pultest  ]'«•  hond  perinne, 
A  mark  of  gold  pou  schalt  winne. 

In  what  plaee  pat  pou  be. 

XXVIII. 

Also**,  sehe  seyde,  "sir  Launfel,  325 

1  gevf  |)e  Blaunchard.  my  stede  lel. 

And  Gifte,  niyn  owen  knave, 
And  of  myn  :u-mes  00  pensei.  {^^ 

With  pre  ermyns  ypeynted  well, 

Also  pou  schalt  have.  330 

In  werre  ne  in  turneinent 
Ne  schall  pe  greve  no  knigtes  dent; 

So  well  1  schall  pe  save." 
Pan  answerede  pe  gantyl  knigt 
•  And  seyde:  "(jramarcy,  my  swete  wigtl  335 

No  bettere  kepte  l  have." 

XXIX. 

Pe  dameseil  gan  her  up  sette 
And  bad  her  maydenes  her  fette 

To  hir  hondis  watir  eiere. 
Hit  was  ydo  withoute  lette;  340 

Pe  elop  was  spred,  pe  bord  was  sette ; 

Pey  wente  to  hare  sopere. 
Mete  and  drinh  pey  hadde  afyn, 
Pyement,  clare  and  reynisch  wyn, 

Andrei les  greet  wondir  hit  wer.  345 

Whan  pey  had  so  wped  an  d  pe  day  wasgon, 
Pey  wente  to  bedde  and  pat  anoon, 

Launfal  and  sehe  in  fere. 


285-  semyle.  287.  syr  wohl  tu  streichen.  307.  wygth.  308.  lygth.  319. 
geue.  320.  Imad.  324.  wat.  325.  Launfal.  327.  my.  328.  my.  336.  Viel- 
leicht ist  crave  für  have  xu  lesen.     34O.  wythout.     346.  sowpep. 
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XXX 

for  play  lytUl  pey  slepU  pal  ni-^, 
\\y<)     Till  o»  inorn  hit  was  day  H-^, 
Sehr  l«»«i'i  hiin  ry>e  aiiooii. 
Hy  seyde  to  iiiin:   *Sir  gantyl  kni'^y 
Ana  \m\\  tidl/  speke  wüh  nu  any  ni"^, 
To  <\  kfirßte  sUde  ji<ui  gon. 
355     Well  pryvily  /  wo  11  ctune  to  [le; 
No  man  al\  ve  ne  schall  tne  se, 

As  stillt*  as  aiiy  ston." 
pti  was  I>aunfal  glad  and  blyPe; 
He  cowde  no  man  his  joye  kype 
36t>         And  keste  her  well  good  won. 

XXXI. 

"ßui  of  oping,  sir  kni-^,  J  warne  /^, 
Pat  Pou  make  no  host  of  nu 

For  no  keniies  inede; 
And  if  pou  doosty  1  wamy  pe  öe/ore, 
365     All  my  lave  pou  Itast  forlore* ; 

And  |)us  to  him  sehe  seyde. 
Ljiunfal  tok  his  Inte  to  wende; 
Gifre  kedde  |)at  he  was  iiende. 

And  brou-^  Launfal  his  stede. 
370    Launfal  lepte  into  {»e  arsoiin 
And  rood  hom  to  Kat  lioun 

In  his  povcr  wede. 

xxxu. 

Po  was  l^e  Wnigt  in  heite  at  wille; 

In  his  ciiamlier  l»e  hild  him  stille 
375         All  [)at  uiidem  tyde. 

Pan  cume  |»er  |K»i\vgh  |>c  cite  tcn 

Well  yhaint-ysid  men 
U|)on  teil  .soniers  lyde. 

Some  with  silver,  sonie  wi»h  gold ; 
380     All  to  sir  Launfal  hit  schold. 


To  preseute  hitii  with  pryde 
With  riche  clopes  and  armure  liri^- 
Pey  axede  aftir  Launfal  jje  kni^. 

Whar  he  gan  abyde. 

XXXlIi. 
Pe  yonge  men  wer  clojied  in  inde;  :<s- 

Gifre,  he  rood  all  hehimlc 

Up  Blaunchard  whyt  as  flour. 
Po  seyde  a  boy  in  [>e  market  stod : 
**How  fer  schall  all  |)is  good? 

Teil  US  par  amour!"  30». 

Po  seyde  Gifre:  "Hit  is  ysent 
To  sir  Launfal  in  present. 

Pat  hap  leved  in  greel  dolour." 
pan  seyde  |)e  hoy :  "  Nis  he  hut  a  wrecchc. 
What  |>ar  any  man  of  him  recche  ?  3«^;^ 

At  j)e  meyris  he  takep  sojour." 

XXXIV. 

At  pe  meris  hous  pey  gon  ali^e 
And  presented  |>e  noble  kni^e 

Swich  good  as  him  was  sent. 
And  whan  pe  meyr  seyj  pat  richesse  401» 
And  sir  Launfales  noblenesse, 

He  held  him  foule  yschent. 
Po  seyde  pe  meyr:   "Sir,  par  charite. 
In  halle  today  pou  ete  with  me. 

^esterday  I  hadde  yment  40=, 

At  pe  feste  we  wold  han  be  in  same. 
And  yhadde  solas  and  game. 

And  erst  pou  were  ywent." 

XXXV. 

"Sir  meyr,  (}od  for^elde  pe! 
Whyles  I  was  in  my  poverle.  410 

Pou  bede  me  never  dyne. 


\Wh  sciepte.  351.  aryse.  353-  any  wygt.  361.  sir  oder  knigt  oder  beides 
XU  streichen.  366.  Vielleicht  All  für  And  tu  lesen.  377-  yhanieysyth.  385.  yong. 
c'odep.  388.  a  boy  pat  in.  392.  Pat  vielleicht  zu  sireichen,  396.  meyris  hous  he. 
3W    Wyth  swycli.     402.  hymself.     404.  today  pat  pou  wilt  ete.    407.  y  hadde. 

350.  Vgl.  LD  481.  358.  Vgl.  LD  1270.  1630.  1762.  2143.  2191.  361. 
Vgl.  LD  433-  367.  Vgl.  LD  1052.  370.  Vgl.  LD  510.  375-  Vgl.  LD  855- 
385  f.  Vgl.  Ll>  133  f.  1096  f.  387.  Vgl.  LD  1489.  390.  Vgl.  LD  48.  391  f. 
Vgl.  LD  727  f.  393  Vgl.  LD  1536.  1746.  396.  Vgl.  LI)  2197-  401\  Vgl. 
LD  19;A     407.  Vgl.  LD  474- 


Digitized  by 


Google 


Thomas  Chestre.  vcrf.  des  Launfal,  Libeaus  Dcsconus  und  Octovian      lyg 


Now  I  have  more  gold  and  fe, 
Pat  myne  frendes  han  sent  nie, 

Pan  J)Ou  and  alle  J)yne." 
Pe  meyr  for  schäme  away  gede; 
Launfal  in  pur|)ure  gan  him  schrede. 

Ypelured  with  whyt  ermyne. 
All  |>at  Launfal  hadde  borwid    hefore, 
Gifre,  be  tayle  and  be  score, 

2Jald  hit  well  and  fyne. 

XXXVl. 

Launfal  helde  riche  festes  ; 
Fifty  fedde  pcvere  gestes 

Pat  in  roischef  wer; 
Fifty  iew^e  strenge  stedes; 
Fifly  yaf  riche  wedes 

To  kni-^es  and  squyere ; 
Fifty  rewardede  religioum ; 
Fifty  deliverede  povere  prisouns 

And  inade  ham  quyt  and  schecg.: 
Fifty  clofede  gestours; 
To  many  men  he  dede  honours 

In  countreys  fer  and  nere. 

XXXVll. 

Alle  l)e  lordes  of  Karlioun 

Lette  crye  a  turnenient  in  [)e  toun 

For  love  of  sir  Launfel, 
And  for  Blaundiard  liis  goode  stede. 
To  wite  how  him  wolde  spede 

Pat  was  ymade  so  well. 
And  whan  j)e  day  was  ycome, 
Pat  pe  justes  were  in  ynome, 

Pey  ride  out  al  so  snell. 
Trompours  gon  har  bemes  blowe; 
Pe  lordes  riden  out  arowe 

Pat  were  in  pat  castell. 


XXXVIII. 

Ther  began  pe  turnement,  44;^ 

And  ech  knigt  leyd  on  ofier  good  dent 

With  niases  and  swerdes  bope; 
Me  mijte  yse  some  perfore 
Stedes  ywonne  and  sonie  ylore 

And  knigtes  wonder  wroth.  4^,, 

Sith  pe  rounde  table  was, 
A   hettere  turnement  per  nas: 

I  dar  well  say  for  sope. 
Many  a  lord  of  Karlioun 
Pat  day  were  ybore  adoun.  ^^c^ 

Certayn.  withouten  ope. 

XXXIX. 

Of  Karlioun  pe  riclie  constable 
Rod  to  Launfal,  withoute  fable; 

He  nolde  no   lengere  ahyde. 
He  smot  to  Launfal  and  he  to  him;      ^^^^ 
Well  Sterne  strokes  and  well  grim 

Per  wer  in  eche  a  syde 
Launfal  was  of  him  yware; 
Out  of  bis  sadell  he  him  bar 

To  grounde  pat  ilke  tyde.  4^5 

And  whan  pe  constable  was  bore  adoun, 
Gifre  lepte  into  [)€  arsoun 

And  awey  he  gan  to  ryde. 

XL. 
Pe  erl  of  ehestere  perof  segh; 
For  wreppe  in  herte  he  was  wod  negh  ^-^^ 

And  rood  to  sir  Launfale 
And  smot  him  in  pe  heim  on  hegh 
Pat  pe  crest  adoun  flegh; 

Pus  seyp  pe  Frenssche  talc. 
Sir  Launfal  was  mochel  of  migt;  ^-y- 

Of  bis  stede  he  dede  him  ligt 


414.  dyne.  417.  Ipelured.  418.  borwyp.  427.  relygyons.  430.  clodede. 
436.  good.  437.  wold.  447.  and  wyth  swerdes.  450.  kygtes  wonper  wrojth. 
458.  wythout.     474.  seyd.     Frenssch.     475.  Sir /M//. 


416.  Vgl.  LD  38.  426.  Vgl.  LD  1150.  429.  Vgl.  LD  2016.  430.  Vgl. 
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And  bar  him  doun  in  J)e  dale. 
Pan  come  per  sir  Lnunfal  abowte 
Of  Walssche  knigtes  a  greet  rowte, 
480         Pe  numbre  1  not  how  fale. 

XLl. 
Pan  nii^te  me  se  sclifldes  ryve. 
Speres  tobreste  and  todryve. 

Behinde  and  ck  before. 
Porug  Launfal  and  bis  stedes  dent 
Many  a  knijt.  veremt-iil, 

To  grounde  was  ybore. 
So  [)e  prys  of  |»at  tumay 
Was  delivered  to  Launfal  [)at  day, 

Withouten  o|j  yswore. 
Launfal  rod  to  Karlioun 
To  |)e  nieyris  lious  in  [»e  toun. 

And  nmny  a  lord  him  before. 


485 


490 


XLU. 
And  pan  pe  noble  knigt  Launfal 
Held  a  feste  riche  and  ryall, 

Pat  lestc  fourtenigt. 
Erles  and  barouns  fale 
Seinely  wer  sette  in  sale 

And  ryaly  wer  atligt. 
And  every  day  danrie  Tryaniour, 
Sehe  com  to  sir  I^iunfales  l»onr. 

Aday  whan  hit  was  nijt. 
Of  all  pat  ever  wer  per  po 
Segh  her  non  but  pey  two. 

Gifre  and  Launfal  pe  knijt. 

XLIH. 
Ö05     A  knijt  per  was  in  Lumb.udye, 
To  sir  Launfal  hadde  greet  envye; 
Sir  Valentyne  he  hi^e. 


49v5 


5(X) 


He  herdc  speke  of  sir  Launfel 
Pat  he  coupe  justy  well 

And  was  of  mochel  mi^e.  51^ 

Sir  Valentyne  was  wonder  strong; 
Fiftene  feet  he  was  longe; 

Him  pog;te  he  hrente  brijte 
But  he  mijte  wilh  I-aunfal  pleye. 
In  pe  feld  betwene  hani  tweye,  oUt 

To  justy  Oper  to  fijte.  I 

XLIV.  ' 

Sir  Valentyne  sat  in  bis  halle; 
liis  massengere  he  let  ycalle 

And  seyde.  he  moste  wende 
To  sir  Launfal,  pe  noble  kni^t,  52^' 

Pat  was  yholde  so  michel  of  migt, 

To  Bretayne  he  wolde  him  sende, 
"And  sey  him,  for  love  of  hls  lemman, 
If  sehe  be  any  gantyle  woman, 

Courteys,  fre  oper  hende.  525 

Pat  he  come  with  me  to  juste, 
To  kepe  bis  hameys  from  pe  rüste. 

And  elles  his  manhod  sehende." 

XLV. 

Pe  messengere  is  forp  ywent, 

To  do  his  lordis  commaundement ;         53^ 

He  hadde  winde  at  wille. 
Whan  he  was  over  pe  water  ycomc, 
Pe  way  to  sir  Launfal    he  hap  ynome 

And  grette  him  with  wordes  schiUe 
And  seyd:  "Sir,  my  lord.  sir  Valentyne,  535 
A  noble  werrour  and  queyme  of  ginne. 

Hap  me  sent  pe  tille 
And  prayth  pe  for  py  lemmanes   sakc. 
Pou  schuldest  with  him  justes  take.** 

Po  I0U3  Launfal  fidl  stille  54^' 


4^6.  groiind.  jbore.  489.  Wythout.  5t>3.  her]  he.  ,^06.  hadde  he  greet 
508.  Launfal.  fiO^.  Pat  pat  he  coup.  ÖIO.  wAs  a  man  of.  511.  wonper. 
530.  po.     o'Xi*  sir  7wA/  zu  streithtn.     534.  stille.     535.  Sir  wofU  zu  streichen. 
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XLVI. 

Ami  seyclc.  as  iie  was  senlyl  kiü;^t, 
iHlke  day  a  fouileiu^t 

Ile  wold  willi  him  piay. 
lle  yaf  |k?  inessenger  for  jü»t  lyding 
>45    A  noble  courser  and  a  ring 
And  a  robe  of  ray. 
I^unfal  tok  leve  at  Tryamour. 
-  t>al  was  [>e  brijte  berde  in  bour, 
i\nd  kcste  |)at  swete  may. 
wi^  Panne  seyde  |>at  swele  wigt: 

"Drecd  ))e  no[)ing.  sir  gentyl  knigt ; 
Pou  schalt  hini  sie  {»at  day." 

XLVll. 
Launfal  nolde  no|>ing  with  him  have. 
Uut  Blaunchard  his  .stede  and  Gifre  his 
knave. 
555       Of  all  his  fayr  inayne. 

He  schipede  and  liadde  wind  well  good 
And  wente  over  j^e  salte  flod 

Into  Lumbardye. 
Whan  he  was  over  j)c  waler  yconie, 
Vä»   Per  |ie  justes  schulde  be  nome, 
In  (>e  eile  of  Alalye. 
Sir  V^alentyn  liadde  a  greet  osl. 
And  sir  Launfal  abatede  her  host 
With  lytiil  Company e. 

XLVlll. 

Vm    And  whan  sir  Launfal  vyas  ydigt 
l'pon  Blaunchard  his  stede  ligt 

With  heim  and  spcrc  and  scheide. 
All  |)al  sawe  him  in  armes  brigt, 
Seyde ,  [)ey  sawe  never  swich  a  knigt 

570       Pal  him  with  eyen  beheld. 

Po  ridc  logidere  pes  knigtes  two. 


Pat  har  Schaftes  tobrosle  Ik) 

And  losciverede  in  (»e  fehle. 
Anojier  cours  togedcre  |)ey  rod, 
pat  sir  («aunfales  heim  of  jrlod.  57.'» 

In  tnh'  as  hit  is  teldc. 

XI.IX. 
Sir  Valentyn  logh  and  hadde  good  game ; 
Iladde  i^iunfal  never  so  moche  schäme 

Beforhond  in  no  figt. 
Gifre  kedde  he  was  *good  at  nede  580 

And  leple  upon  his  mayslris  stede; 

No  man  ne  segh  with  sigt; 
And  er  pan  J)ay  logedere  mette, 
His  lordes  heim  he  on  seile, 

Fayre  and  well  adigt.  580 

Po  was  Launfal  glad  and  blype 
And  ponkede  Gifre  many  syjie 

For  his  dede  so  mochel  of  migt. 

L. 
Sir  Valentyne  sn»ol  Launfal  soo, 
Pat  his  scheid  fei  him  fro  591) 

Anoon  rigt  in  |iat  stounde; 
And  Gifre  pe  scheid  up  henle 
And  brogte  hit  his  lord  lo  presente. 

Er  hit  cam  doune  to  grounde. 
Po  was  Launfal  glad  and  blyjMf  5«).-, 

And  rode  ayen  j>e  t)ridde  sy[)e, 

As  a  knigt  of  mochell  moundc. 
Sir  Valentyne  he  smot  i>o  J»ere, 
Pat  hors  an<l  man  bope  deed  weie. 

Groning  with  giisly  wounde.  f^Kt 

LI. 
Alle  l>e  lordes  of  Atalye 
To  sir  I^iunfal  hadde  greet  envye, 


548.  brygt.  554.  his  stede  ^tfohl  zu  streichen,  kna.  0B7.  donkede.  syde. 
594.  l)oune.     5*/>.  syde. 
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P;it  Valenlyne  was  yslawe. 
And  swore  J>at  he  scliolde  dye, 
r')<)5  Er  he  wente  out  of  Luiubardye, 
And  be  hongede  and  todrawe. 
Sir  Launfiil  hrayde  out  liis  Hichoun 
And  as  ligt  as  dew  he  leydc  heni  d(»une 
In  a  lytil!  [irawe. 
()l(»  And  whan  he  hadde  |)e  lordes  sinyn. 
He  wente  ayen  into  Bretayn 
With  solas  and  with  plawe. 


6ln 


LH. 

Pe  tyding  com  to  Artour  |)e  king, 
Anoon  without  any  lesing. 
Of  SU'  Launfales  noblesse. 


Anoon  a  let  to  hini  sende, 

Pat  Launfall  schuld  to  hiui  wende 

At  Seynt  Jonnis  messe. 
Kor  king  Artour  wold  a  feste  holde 
62t»  Of  erles  and  of  barouns   bolde, 

Of  lordinges  more  and  lesse. 
Sir  Launfal  schud  be  Steward  of  halle, 
For  to  agye  his  gestes  alle, 

Kor  he  cow}>e  of  largesse. 

Llll. 

62.1  Li^unfal  toke  leve  at  Tryamour, 
For  to  wende  to  king  Artour, 

His  feste  for  to  agye. 
I^er  iie  fond  merthe  and  moch  honoiu". 
I.adyes  [)at  wer  well  brijt  in  bour. 
6;^o       (Jf  kjii^es  greet  companye. 
Fourty  dayes  leste  pe  feste, 
kiche,  ryall  and  honeste; 

What  help  hit  for  to  lyer 
And  at  [>e  fourty  dayes  ende 
535  Pe  lordes  toke  har  leve  to  wende, 
Everich  in  his  partye. 


604    schold.       607.  faclion 
6iu.  sciayn.      614.  ,\\\y  fehlt.      618.  masse.     622.  stward 
Vnjjer.     645.  Scrt.ayn.     6.'V2.  tyde  me  fehif.     6ä6.  seh. 


-  LIV. 

-^And  aftii-  mete  sir  Gaweyn^ 
^  Sir  Gyoryes  and  Agrafayn, 
C"        -^'«^  •wir  Launfal  also 

WenU  to  daunce  upon  pe  grew,  ^" 

Vnder  pe  tour  per  lay  pe  quene 

With  sixty  ladyes  and  mo. 
To  lede  |)e  daunce  Launfal  was  set: 
-   For  Ais  largesse  he  was  Icvede  pe  hei. 

Certayr»,  of  alle  [)0.  H'» 

pe  quetie  lay  out  and  heheld  hem  alle', 
_"1  se",  sehe  seyde,  "daunce  large  Laun- 

falU; 
To  hiin  |)an  will  1  go. 

LV. 
Of  alle  pe  kni^s  pal  1  se  pere 
He  w  |ie  /öjiTcste  hachelere  :  ^V' 

//e  ne  hadde  never  no  wyf. 
Tyde  me  good  oper  tyde  me  ille, 
/  will  go  and  7oite  his  wille: 

I  leve  him  as  my  lyf^ 
Sehe  tok  unth  her  a  companye,  K\\ 

Pe  fayrt^i  [)at  sehe  migte  aspye. 

Sixty  ladyes  and  fyf. 
And  wente  hem  dowt  anoon  fi^s, 
Harn  to  pley  among  pe  hni^s. 

Well  stille  withoulen  slryf.  '»*«' 

LVl. 
Pe  quene  yede  to  pe  formeste  ende 
Betivene  Laustfal  and  Gauweyn  pe  hende. 

And  after  her  ladyes  brigt. 
To  daunce  jjey  wente  alle  in  same; 
To  se  hem  play  hit  was  fayr  game,      '»^i'» 

A  lady  and  a  kni'^. 
Pey  hadde  menstraJes  of  moch  honours. 
Fidelers,  sitolir^  and  trompours, 
^\ 

f)08.  And  wohl^u  streichen.       6t>9.  drawe. 
624.  he  fehlt.      641. 
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And  elles  hit  were  iinrigt. 
'•7*'  1%  |m.*v  playde.  for  so|>e  to  say, 
After  mete  J)e  someris  day, 
All  wliat  hit  was  nei^  nijt. 

LVII. 
.htd  whamu  Pe  daunce  hegan  to  slake^ 
Pe  qunu  gan  Latmfal  to  comisdl  take 
'»Tö      And  seyde  in  pis  uianere: 
-Certaynlichc,  sir  gettiyl  hti-^j 
I  haue  pe  lovid  with  all  my  mi^t 

More  pan  J)is  seven  gere. 
But  {)at  pou  lovie  me, 
'•*<(»  Certcs,  I  dye  for  love  of  \)v, 
Launfal  my  }emiuan  dere." 
Panne  answerede  [)c  gentyll  knigt: 
*/  tull  be  traytour,  day  ne  jiijt, 
Be  God  |>at  all  inay  stere." 

LVllI. 
'»Üö  Sekt  seydc:  "^  Fy  an  pe,  pou  cinvard, 
Anhonged  worj)  [)OU  liye  and  hard. 

Pat  j)OU  ever  were  yhore. 
Pat  pou  Ik'esty  hit  is  pite ; 
Pou  hnnst  no  woman  ne  fio  wonian  pe ; 
f^\     Pow  wer  worpy  forlore." 
Pe  kni-^  was  sore  ;Lschanied  po ; 
To  speke  ne  niigte  he  forgo 

And  seyde  jje  (|uene  befoi  e : 
'/  have  lot'ed  a  fayrir  wonian, 
fn^:,  Pan  J>ou  ever  leydest  jiyn  ey  u|j;in. 
Pis  seven  yer  and  more. 

LIX. 
Hir  IoJ)loksle  fftayde,  withoute  7<r//^, 
Mi-^  het  be  a  quene 
Pan  |»ou  in  all   py  lyve." 
7(^^i  Peifore  |)e  quene  was  swy|>e  loroth; 


Sciu   takep    hir  maydetus   and  forp  hy 
qoth 

Into  her  toiir  also   blyve; 
And  anon  sehe  lev  doini  in  her  bedde :    / 
Fi>r  wrethe  syk  scfu  hir  hredtle       '"<* 

An<l  swore,  so  moste  sehe  Ihryve.       '\^}x\ 
Sehe  wohl  of  Launfal  be  so  awreke, 
Pat  all  [>e  lond  schuld  of  him  speke 

Withinne  |>e  daycs  fyve. 

LX. 
Kifig  Artoiir  com  pro  htmtinge 
BlyPe  a/fd  glad  in  alle  ping  ;  7 1* 

To  his  Chamber  jwn  wente  hc. 
Afwon  pe  quene  on  him  gan  crye : 
"But  1  be  awreke.  I  schau  dye ; 

Myn  heile  will  breke  apre. 
/  spak  to  LaunfcU  in  my  gante,  7 1  ö 

And  he  besofte  me  of  schonte, 

My  lemman  for  to  be; 
Atta  of  a  lemman  his  yelp  ht  made, 
Pat  pe  loplokest   mayde  pal  sehe  hadde 

Mi"^  be  a  quene  above  me!'  '>■ 

LXI. 
King  Arlour  was  well  rorop. 
And  be  God   he  swor  his  op 

Pat  Lattnfetl  sehttld  be  slawe. 
He  wente  aftir  dojty  hti-^s, 
To  bringe  Launfal  anoim  ri-^es  72:, 

To  be  honged  and  iodratve. 
Pe  kni-^es  softe  him  amyon, 
Bttt  Launfal  was  to  his  Chamber  gon, 

To  han  solas  and  plawe. 
He  softe  his  tcef  but  sehe  .was  tore,       -;{(» 
As  sehe  hadde  warnede  him  before: 

Po  was  Launfal  unfawe. 
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He  lokede  inlo  liis  alnei 
Pat  fonH  hiin  speiiding  all  plener. 
735       Whan  [)at  be  liadde  nede; 

And  |)er  nas  noon.  for  so]»  to  say. 
And  GiFrc  \va>  yride  aw.iy 

rp  niaunchard  bis  siede. 
All   [»at  be  badde  before  ywoniie. 
740  llil  malt  as  snow  a^ens  ]w  sunne. 

In  romamice  as  we  rede, 
llisi  armur  J»at  was  wbyt  as  flour, 
Hit  becom  of  blak  colour. 

And  ]nis  pan  I«iunfal  seyde: 

Lxni. 

745   "Alas."  /t^  seyde^   '*my  creature^ 
Heu*  schall  \  froni  pe  enditrc, 

Sweting  Tryamour? 
All  trr\f  joye  7  hm'e  forlore. 
And  ]k*,  pat  nie  is  woist  fore, 
7.V>       Poii  blisfull  beide  in  bourl" 
He  bei  his  hody  and  his  hidde  ek 
And  cursede.  j>e  moup  pat  be  witb  spek, 

Witb  care  and  greet  doloui  ; 
And  f&r  sorcnv  in  pat  stounde 
755  Anoon  he  feil  as7o<rive  to  ß^&tmde. 
IVith  pat  rome  kniifes  fow 

LXIV. 

An<l  bond  bim  and  ladde  hhn  po, 
Po  was  pe  kni^e  in  dohU  7vo, 

Before  Artour  pe  hing. 
7fK)  Panne  seyde  king  AiloiH  : 
"Kyle  ataynte  trayürnr, 

Why  madest  |)on  swicbe  yelping? 
Pat  pv  lemmanfies  loplokest  tnayde 
^Vas  fayrer  pan  my  i^yf,  pou  seyde ; 


Pat  was  a  fowll  lesinge.  V*'« 

And  paii  be'sofUst  bei    l>efor  |>an. 
Pat  sehe  schold  be  py  lemuian. 

Pat  was  my  prowd  lykinge." 

lAV. 
Pe  knii^t  ans7oerede  with  egre  w^e 
Before  pe  king  (»er  be  stode.  1?' 

Pe  quene  on  him  gan  lye. 
"Selbe  pal  I  ever  was  ybom. 
I  besofle  ber  bere  beforn 

Never  of  no  folye. 
Hut  sehe  seyde,   I  nas  no  n»aii,  "T."» 

Ne  p:.t  nie  lovede  no  woman, 

Ne  no  womannes  companye. 
Aiul  T  answerede  her  and  say  de, 
pat  my  lemraannes  loplekest  niayde 

To  be  quene  was  better  worpye.       7H" 

I.XVI. 
(amIi-s,   lordinges.  hit  is  so : 
/  äfft  ixredy  for  to  do 

All  pat  pe  court  will  loke." 
To  say  pe  sop  wilhoute  les^ 
All  togedtre  bow  hit  wes,  7S'> 

Twelf  kni-Tfes  wer  drwe  t**  hohe. 
All  pey  seyde  bam  betwene 
Pat  kntii*e  pe  matter s  of  pe  quette 

And  pe  qucste  toke. 
Pe  (piene  bar  los  of  rtvick  a  word         7*^' 
Pat  sehe  lor^edc   letnmannes  witbout  her 
lord; 

Har  never  on  hil  forsoke. 

LXVH. 

Periov  per  seyden  oHe, 
Hit  was  long   on  ^  quene  and  tuH  on 
LauHfal;^ 
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T'C>       Piro/  per  gönne  kirn  skcre; 

And  if  ke  mi^  kis  Umman  brht^ej 
Pat  ke  made  of  swich  gelpinge. 

0[)er  |ie  maydenes  were 
BrtTferc  pan-pe  qtien^  of  hewe. 
H««»    l^aunfal  schuld  be  holde  trru*e 

Of  \^X  in  all  manne: 
And  if  ke  mi-^e  not  bringe  his  lef. 
He  sfkud  be  hongede  as  \\  |)ef. 

Pey  seyden  all  in  feie. 


S*Ci 


LXVIU. 
Alle  in  fere  In^y  made  proferinge. 
Pa(,I«iunfal  srhuld  bis  lemman  bringe; 

His  heed  he  gan  to  laye. 
Pan  seyde  |)e  c;uenc  :   "Without   Ie^inge, 
Alf  lie  bringe |)  a  f.iyrer  pinge. 

Put  out  myn  eyen  gray." 
Whan  Iwt  wajowr  was  take  on  bonde, 
Launfal  JHTto  two  ht>rtves  fatide. 

Noble  kni^es  tway, 
Sir  Pcrcev.ill  and  sir  Ga^vayn ; 
Pcv  wer  liis  fk>rwes,  soj)  to  sayn. 

Till  a  certayn  day. 

r.xix. 

Pf  cerlayn  day,   I   yow  plit^t. 
Was  twelf  rnone])  and  fourteni^t. 

IHit  lie  schuld  his  lemman  bringe. 
Sir  I^unfal.  |>at  noble  knijt. 
(ireet  Ä?rw  and  care  in  him  was  li^t ; 

His  hondis  he  gan  wringe. 
So  greet  sorcxve  him  was  upon. 
Oladliche  his  lyf  he  ivold  (nr^pft 

In  care  and  in  niarninge. 
Oladliche  he  wold  his  hed  furgo; 
Evtrieh  man  ^er/ore  was  «v, 

t*at  wiste  of  \a\i  tydinge. 


LXX. 
Pe  ceilayn  day  was  nyjing: 
lits  bormves  hint  ^^  befor  pe  kmg ; 

Pe  hing  recordede  po 
And  bad  htm  bring  his  lef  in  siiif. 
Sir  Latin fal  seyde  pni  he  ne  »ti-^ ; 

Perfore  him  was  well  wo. 
Pe  king  comfnmmdede  pe  baroims  alle 
To  yei'c  Jugetnent  on  Launfal 

And  dampny  him  to  slo. 
pan  sayde  pe  erl  of  CornnoayU, 
Pat  was  with  ham  at  pat  cinmceyU: 

■*\Vc  willij)  na-^l  do  s«). 


8;^> 


8.%', 


H40 


LXXI 

Grcet  j-ehaiiie  hit  70f>r  us  alle  npan 
Kor  Ä'  dampny  |>at  gantyl^rtf//, 

!>at  haj)  be  hende  and  fr e. 
Perfor  lordinges  dop  be  my  rced^ 
(Jm-  kifig  we  willip  an o  per  wey  lede :     84ö 

Out  of  iond  Lannfall  schall  fle." 
-  ind  a««  p^y  stod  pus  spekinge. 
Pe  barouns  sawe  come  rydin<rf 

'l'en  maydenes  brirtf  of  ble. 
llam  po^e  |)oy  wer  so  bri^t  and  schem  H.V» 
Pat  pe  loplokcst,  without  wene. 

II ar  quene  pan  tni-^te  bf. 

LXXII 
Po  sfyde  Gawnyn,  pat  corttvs  kni^ : 
-"  Latmfaly  bropir.  drede  pe  no  wiif\ 

Her  comep  py  lemman  heride."  8.V1 

Launfal  answerede  and  seyde:  "  Ywis, 
Nim  of  ham  my  lemman  niss 

(iawayn,  my  lefly  frende." 
To  pat  casttU  JK-y  wente  ri*^  : 
At  pc  gate  j>ey  gönne  ali-;if:  ^^fx) 

Befor  kin^  Artour  gönne  [»ey  wende 
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1^2  ^^  Kjiluzn 


And  bede  him  niake  aredy  hastily 
A  fayr  cliatnber  for  her  lady, 
Pat  was  amie  of  kinges  kende. 

LXXlll. 
865     ""ho  is  yoiir  Iddy?"  Ariour  seyde. 
**  Ye  schull  yiiHti\  seyde  pe  niayde, 

"For  sehe  coiiie|i  ryde". 
Pe  kmg  commaundedc  far  her  sake 
Pe  fayrist  chatnber  for  to  take 
870         In  his  palys  pat  tyde. 

And  anon  to  his  barouns  he  sente. 
For  to  yeve  ßigemente 

On  pat  traytour  füll  of  pryde. 
Pe  barotms  answerede  anoon  rijt: 
875     '^Have  we  seyn  pc  niaydetus  bri-^ ; 
We  schull  not  longe  abyde." 

LXXIV. 

A  tUTive  tale  pey  gönne  po, 
Sorne  of  loele  and  some  of  wo, 

Har  hrd  pe  kmg  to  queme. 
H8u     Some  dampnede  Launfal  pere. 

And  some  made  him  quyt  and  skere : 

Har  tales  wer  well  brenie. 
Po  saw  pey  oper  ten  maydenes  brigt. 
Fayrir  pan  pe  oper  ten  of  sigt. 
885         As  pey  j;onno  liem  deine. 

Pey  ride  upon  joly  moyles  of  Spayne, 
Witt)  sadell  and  brydell  of  Champaytu; 

Har  lorayns  li^t  gönne  lerne. 

LXXV. 
Pey  wer  ychped  tu  samyt  tyre; 
***^'     Reh  man  hadde  greet  desyre 
To  se  har  cio|)inge. 
1*0  seyde  Gaweyn^  pat  curtayse  knigt : 


HO.) 


'^Latmfaly  her  comep  Py  swcte  wijt 

Pat  niay  py  böte  bringe." 
Launfal  answei*ede  wüh  drcry  p<r^ 
And  seyde:  '*Mas,  I  knowe  hem  m^, 

Ne  non  of  all  pe  ofspringe." 
Forp  pey  wente  to  pat  paleys 
And  {igte  at  pe  hye  deys 

Before  Artour  pe  hinge,  ^^^' 

LXXVl. 
And  grette  pe  king  and  quene  ek, 
And  00  raayde  pis  wordes  spek 

To  pe  king  Artour: 
'^Pyn  halle  agrayde   and  hele  pe  is^füks 
IVith  clopes  and  with  riehe  paües  '"^'i 

Agens  my  lady  Tryamour." 
Pe  king  answerede  bedene: 
"  Wellcome  be  ye,  maydenes  schene. 

Be  oiir  lord  pe  saviour." 
He  ^fl</Launcelot  to  brifige  hem  in  ftn  V  ' 
In  pe  Chamber  per  har  felawes  tvere, 

With  merthe  and  moche  honour, 

LXXVU. 
Anoon  pe  quene  supposed  gyle, 
Pat  Latmfal  sehtdd  in  a  whyle 

Be  ymade  quyt  and  skere 
Porug  his  lemtnan  pat  was  cofnmin^e. 
Anon  sehe  seyde  to  Artour  pe  king: 

"Sire,  curtays  if  pou  were, 
Or  if  pou  lovedest  pytt  honottr, 
I  schuld  be  awreke  of  pat  traytour 

Pat  do|)  nie  cliangy  chere. 
To  sie  Launfal  pou  schuldest  not  spare : 
Py  barouns  dryvep  pe  to  bismare : 

He  is  liem  lef  and  dere." 


)!."> 
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LXXVlll. 

1)2.)    And  as  jie  quene  spak  to  pe  ^f*K* 
Pe  barouns  s€y^  come  rydinge 

A  dameseid  ahm 
Upon  a  tühyt  comely  palfrey  ; 
Pey  saw  never  non  so  gay 
^.i»       Upon  |>e  grounde  gone. 
^     Gentyü,  jolyf  as  bryd  mi  binve. 
In  all  niancre  /ayr  ynmvi, 

To  wonye  in  wordly  wone. 
t>e  loiiy  was  hri-^  as  blosme  on  hrere, 
^i'>    With  eyen  gray,  with  lovelicli  cliere  : 
^      Htrr  leyre  li^t  schoone. 

LXXIX. 

As  rose  on  rys  her  rode  was  red : 
"    W  A^  schon  up^«  her  hed 

^  As  gold  tsfyre  pat  schynith  l^rip. 
ij|0    ^he  hadde  a  crotmsu   upon  her  inolde 
Of  riche  sUmes  and  of  goide, 

Pat  lo/som  lemede  ligt. 
Pe  lady  was  claä  m  purpere  palle, 
—  With  getUyll  body  tutd  middiü  small, 
<)+'»       Pi»t  semely  was  of  sigt. 

Her  jHontiÜ  WAS  furrid  with  whyt  emiyn. 
Yrcvcrsid,  jolyf  and  fyn; 
No  riclicre  he  ne  nii^t. 

I.XXX. 

Her  m^l  was  seinily  sei; 
i^y,    Pe  sambus  wer  of  grene  felvet. 
Ypayntcd  with  ym;\gerye. 
Pe  bordure  was  of  heiles, 
Of  riebe  gold  and  Do{)ing  elles, 
Pat  any  man  inigte  aspye. 
•j.V»    ^"  t*  arsouns  before  and  behinde 
Were  Iwcy  stones  of  Inde, 


(Jay  for  |)e  niaystrye. 
Pe  paytrelle  of  lier  palfraye 
Was  wor[>  an  orUionie  stoute  and  gay, 

Pe  best  in  Lunihardye.  «/Kl 

LXXXI. 

A  gerfawcon  sehe  bar  oh  her  hond : 
A  softe  pas  her  palfray  fondy 

Pat  men  her  schuld  beliolde. 
Poru^  Kai  lyon  r^Hfd  |>at  lady ; 
'1  Nvey  7ifhyle  grehotmdis  rotme  hir  by ;    i)h^ 

Har  colers  were  of  golde. 
And  whan  Lamifal  saioe  jiat  lady, 
To  alle  pe  folk  he  gon  crye  anhy, 

Uoj)e  to  yonge  and  olde: 
"Her",  he  seyde.  ""comip  my  leniman  s^cele,  97(» 
Sehe  niigte  me  of  my  balis  bete, 

2,cf  |)at   lady   wulde". 

LXXXII. 

Kor[»  sehe  wcnte  into  pe  halle y 

Per  was  pe  t/iune  and  pe  ladyes  alle. 

And  also  hing  Artour.  1)7.-, 

Her  maydenes  coiue  ayens  her  rigt. 
To  take  her  siyrop  whan  sehe  ligt. 

(Jf  pe  lady  danie  Tryainour. 
Sehe  dede  of  her  mantill  on  |>e  tUl. 
Pat  nien  sehuld  her  beholde  [)e  bot.       »|K<, 

VVithoute  a  more  sojour. 
King  Artour  gan  her  fayre  greU 
And  sehe  htm  agayn  wUh  wordes  rior/i', 

Pat  were  of  greet  valour. 

LXXXlll. 
Up  stod  Pe  quene  and  ladyes  stoute^         (y'^r^ 
Her  for  to  beholde  all  abaittCf 
How  evene  sehe  stod  uprigt. 
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And  bede  him  iiiake  aredy  hastily 
A  fayr  clmtHÖer  for  her  lady^ 
Pai  was  come  of  kingcs  kende. 

l.XXlll. 
865     "^Ho  is  yotir  lady?"  Artaur  seyde. 
**  Ye  schull  yiviti\  seyde  |)e  niayde, 

"For  sehe  coineji  ryde". 
Pe  king  commatmdedc  far  her  sähe 
Pe  fayritt  Chamber  for  to  take 
870         In  his  palys  pat  tyde. 

And  anon  to  his  barotms  he  sente. 
For  to  yeifc  JugemenU 

On  pat  traytour  füll  of  pryde. 
Pe  barouns  answereäe  anoon  rijt: 
875     '^Have  we  seyn  j)c  maydetus  bri-^ ; 
IVe  schull  not  longe  ahy<le." 

LXXIV. 

-/  furwe  talc  pcy  gönne  po, 
Sotfte  of  7jele  and  some  of  wo. 

Har  lord  pe  ki$tg  to  queme. 
88u     Some  dainpnede  Launfal  fKTe. 

And  some  made  him  quyt  and  skere : 

Har  tales  wer  well  hreiue. 
Po  saw  |>ey  oper  ten  maydenes  bri^t. 
Fayrir  pan  pe  oper  ten  of  sigt. 
88')         As  J>ey  gönne  Iiein  denie. 

Pey  ride  upon  joly  moyles  of  Spaytu. 
VVith  sadeü  and  brydell  of  Champayne; 

}lar  lorayns  li^t  cronne  Iem<-. 

LXXV. 
Pey  wer  ychped  in  sarnyt  tvre; 
8*>»     Ecli  „tan  hadde  greet  desyre 
To  se  har  clo|)inge. 
1*0  seyde  Gaweyn^  |>at  cuilaysc  knigt : 


'^Latmfaiy  her  eomep  Py  swcte  wijt 

Pat  niay  py  böte  bringe." 
LaunfeU  answerede  7(nlh  drery  po^       ^^ 
And  seyde:  '*AlaSf  I  hunoe  hem  no^, 

Ne  non  of  all  pc  ofspringc." 
For[»  pey  wente  to  pat  paleys 
And  ligte  at  pe  hye  eUys 

Before  Artour  pe  hinge.  " 

LXXVl. 
And  grette  pe  king  and  quene  eky 
And  00  inayde  pis  wordes  spek 

To  pe  king  Artour: 
'^Pyn  halle  agrayde   and  hele  pc  u^ücs 
iVith  clopes  and  with  riche  palles  ' 

Agens  my  lady  Tryamour." 
Pe  king  answerede  bedene: 
"  Welleonu  be  ye,  maydenes  schene, 

IJe  oiir  lord  pe  saviour." 
fle  ^fl</LaunceIot  to  bringe  hem  in  fen  * 
In  pe  Chamber  per  har  felawes  ttvr^, 

With  merthe  and  moche  honmir. 

LXXVll. 
Anoon  pe  quene  supposed  gyU^ 
pat  Latmfal  schuld  in  a  whyle 

Be  ymade  quyt  and  skere  ' 

Porug  his  lemman  pat  ufos  commini^e. 
Anon  sehe  seyde  to  Artour  pe  king: 

''Sire.  curtays  if  pou  were. 
Or  if  poti  toffedest  Pyn  honow\ 
I  schuld  be  awreke  of  pat  trayUmr 

pat  dop  nie  changy  cliere. 
To  sie  Launfal  pou  schuldest  not  spart : 
Py  baromis  dryvep  pe  to  bismare : 

He  is  hem  lef  and  dere." 
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Lxxvm. 

r,    And  as  \tt  quene  spaJh  lo  /^  ^'ffj^, 
Pe  barouns  styg  carm  rydin^e 

A  damestU  ahm 
Upm  a  whyt  cotntly  palfrey ; 
Ky  saw  ner'er  non  so  gay 
3»        Upon  J>c  grounde  gone. 
^     GmtyÜt  plyf  ^  i^yd  on  brnve. 
In  aÜ  nianere  fayr  ptmue, 

To  wonye  in  wordly  wone. 
Pe  la^ty  was  M-^  as  blosnte  on  hrerr, 
X\    Wilh  eym  gray,  with  lovelicli  cheic  : 
^      HtT  Icyrc  li:^t  schoone. 

LXXIX. 

As  rose  on  rys  htr  rode  was  red : 
""     Pe  ^  schon  uptf«  her  hed 

^  M  goid  wyre  |>at  schynith  bri-^. 
110    ^ht  hadde  a  crottmu   ttpoii  her  molde 
Of  riche  sUmes  and  of  golde^ 

Pal  /(7/n7m  leiuede  ligt. 
Pc  lady  wax  clad  in  purpere  paile, 
—  With  geniyü  body  atid  muidill  smaii, 
i^^       Va\.  semely  was  of  sijl. 

Her manttil 'was  furrid  with  whyt  eniiyn. 
Yrcversid,  jolyf  and  fyn; 
No  richcre  he  ne  nii^. 


m 


LXXX. 

Her  9Q<I^Tl  was  seinily  set; 

Pe  sambus  wer  of  grene  felvet, 

Ypaynted  with  ymagerye. 
Pe  bordure  was  of  helles, 
Of  richc  goId  and  noping  elle.s, 

Pat  any  man  mijte  a^pye. 
In  j)e  arsouns  before  and  behinde 
Were  twcy  stones  of  Inde. 


(Jay  for  pe  maystryc. 
I*e  paytrelle  of  her  |>aHraye 
Was  worp  an  crldome  stowte  and  uay, 

I'e  best  in  Limibardye.  «Xx» 

LXXXI. 
./  geifawcon  sehe  bar  on  her  hond : 
A  softe  pas  her  pcUfray  fond, 

Pat  nun  her  srhsdd  bc/wlde. 
Porw^  Karlyon  rood  pat  hidy ; 
I  NVey  whyte  grehimndis  romu  hir  by;    t)65 

Har  colers  were  of  golde. 
Aud  whan  Lawi/a/  sawe  pat  lady, 
7  t»  alie  pe  folk  he  gon  erye  anhy, 

Hope  to  yonge  and  olde: 
"Her",  he  seyde.  -^eomif  nty  lemman  sii'etfy  t>7(» 
Sehe  migte  me  of  my  balis  bete^ 

Ä^cf  pat   lady   wolde". 


LXXXII. 

Forp  scIie  wente  into  pe  halle^ 

per  was  pe  ifiune  and  pe  lady  es  alle. 

And  also  hing  Artour. 
Her  maydenes  come  ayens  her  rijt. 
To  take  her  styrop  whan  sehe  li;^l. 

i)i  pe  lady  danie  Tryamour. 
ScIjc  dede  of  her  mantill  on  |k'  lUl. 
Pat  nien  schuld  her  beholde  pe  bei. 

Withoute  a  more  sojour. 
King  Artour  gan  her  fayre  ^rete 
And  selu  htm  agayn  wUh  ivardes  jti«^//'. 

Pat  were  of  greet  valour. 

Lxxxin. 

lip  stod  pe  quene  and  ladya  slonte, 
Her  for  to  beholde  all  abotUCy 
How  evene  sehe  stod  uprigt. 
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Pan  wer  pey  with  Jur  also  domu, 
As  is  pe  nume  ;»yen  pe  sonne , 
9<^»         Adav  whan  liit  is  li^t. 

Pan  seyde  sehe  lo  Ailour  pe  king : 
"Sir,  hidir  I  com  for  swieh  a  ping^ 

To  skerc  Launfal  pe  kni;^. 
Pal  he  never  in  iio  folye 
t>9;>     Besofte  pe  t/uene  of  no  «Irurve. 
lU'  tlayes  ne  l»e  nijt. 

LXXXIV. 
Perfol ,  bir  king,  good  kepe  pou  iiime : 
He  bad  na-^  her  hU  sehe  bad  hvn^ 
Here  leminan  for  lo  be. 
H)uo     And  he  answerede  her  and  seyde, 

Pat  lüs  lemmannes  lot)lokest  mayde 

PVas  fayrir  patt  was  sehe." 
A'iV/^Aitoiir  seyde:  "Withouten  ope, 
Kch  man  inay  se,  (lat  is  sope^ 
ltK»ö         Brijlere  pat  ye  be." 

VVith  pat  daine  'IVyaniour  to  pe  quene  gep 
And  blew  on  her  swich  a  biep, 
Pat  never  eft  niijt  sehe  se. 

LXXXV. 
Pe  lady  lep  an  hir  palfray 
loio     And  bad  kern  alle  have  good  day  ; 
Sehe  noide  no  lengere  abyde. 
VVith  pat  eoni  Gifre  all  so  prest 
With  Launfalis   siede  out  of  pe  forest 
And  stod  Launfai  l>esyde. 
1015     Pe  knijt  to  horse  began  lo  springe, 
Anoon  wilhoul  any  leltinge 


With  his  lemmem  away  to  ryde. 
Pe  lady  tok  her  ntaydeni^  achon 
And  wente  pe  7oay  sehe   hadde  er  iiou 

With  solas  and  witli  pryde.  U)2i' 

LXXXV  l. 

Pe  lady  rod  por^  Cardeiyle 
Fer  into  a  Jolyf  r/f , 

Olyroun  pat  higle. 
Kvery  yer  upun  a  certayn  day 
.Me  niay  here  Launfales  sle<le  iiay        io2.i 

And  hin)  se  with  sigt. 
Ho  pal  will  per  axsy  juslus. 
To  kepe  his  aiines  fro  |»e  rustus. 

In  tumemenl  oper  fijt. 
Dar  he  never  forper  gon;  hj.>» 

Per  he  may  finde  justes  anoon 

With  sir  Launfal  pe  kni^. 

LXXXVU. 
Pus  Launfal.  withoulen  fable, 
Pat  noble  knijt  of  pe  rounde  table 

Was  take  into  fayrye.  itM') 

Seppe  saw  him  in  pis  lond  no  man, 
Ne  HO  more  of  kitn  teile  I  ne  can, 

For  sope.  withoule  lye. 
Thomas  Chestrc  made  pis  tale 
Of  pe  noble  knigt  sir  L;unifale.  it»4" 

Goofl  of  ehivalrye. 
Jhesus.  pal  is  hevene  kitig, 
^eve  US  alle  his  bUssiw^ 

And  bis  modir  Marye.     AnR-n. 
Explieit  Launfal. 


997.  mync.      1004.  yse.      I019.  way  pat  sehe.     U»2l.  dorp.      1024.  Kvery 
er.     1037.  ne  tuohl  zu  streichen. 
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Auf  das  vcrhältniss  Chestre's  zu  dem  älteren  englischen  I^anval 
will  ich  hier  nicht  näher  eingehen.  Man  ersieht  aus  dem  vorstehen- 
den abdruck,  dass  er  den  gang  der  handlung  im  wesentlichen  aus 
dem  älteren  gedichte  beibehalten  hat.     Immerhin  aber  hat  er,    ab- 
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gesehen  von  dem  tiirnier  zu  Carlioiin  (str.  37 — 42)  und  der  episode 
von  dem  ritter  Valentyne  (str.  43 — 51),  die  ihm  allein  angehören, 
auch  durch  manchen  andern  hübschen  zug  die  erzählung  beloht 
und  unser  interesse  an  derselt>en  gesteigert;  ich  erinnere  z.  b. 
an  die  beiden  neffen  Arthur*s,  sir  Huwc  und  sir  John ,  die  Launfal 
nach  Carlioun  begleiten  (v.  82  ff.  1 17  ff.  133  -  176),  an  den  wunder- 
baren y>aln€r<f^  (v.  319  ff.  733  ff.)«  das  ross  Blaunchard  (v.  326.  387. 
554.  566  u.  ö.),  dm  knappen  Gyfrc  (v.  327.  386.  554.  580.  592 
u.  ö.)  u.  s.  w.  Wir  wollen  also  trotz  der  wörtlichen  entlehnung 
eines  grossen  theiles  seines  gedichtes  ihm  das  recht,  sich  Verfasser 
desselben  zu  nennen,  nicht  streitig  machen. 

Sehen  wir  nun,  ob  wir  auf  grund  der  von  mir  vorgenommenen 
Scheidung  zwischen  entlehntem  und  eigenem  in  Chestre^s  Launfal  die 
frage  nach  der  Verfasserschaft  des  Libeaus  Desconus  und  Octovian 
zur  entscheidung  bringen  können.  Wenn  man  die  von  mir  in  den 
fussnoten  citirten  parallelstellen  aus  dem  Libeaus  Desconus  mit  dem 
texte  des  Launfal  vergleicht,  so  ergiebt  sich,  dass  die  so  zahlreichen 
wörtlichen  Übereinstimmungen  zwischen  den  beiden  gedichten  vor- 
wiegend in  den  von  Chestre  selbst  herrührenden  theil  des  Launfal 
hineinfallen.  Nur  vereinzelt  fv.  283  f.  298.  367.  919.  934  f.  937 
— 944)  finden  wir  auch  wörtliche  anklänge  des  Libeaus  Desconus 
an  den  vor-Chester'schen  I^nval.  Einige  davon  mögen  zufällig  sein; 
sicher  aber  ist  der  zufall  ausgeschlossen,  wenn  wir  v.  937 — 948  des 
launfal  mit  v.  927—939  des  Libeaus  Desconus  vergleichen.  Diese 
beiden  stellen  habe  ich  schon  in  der  einleitung  zum  Lib.  Dcsc.  p. 
CLXI  einander  gegeiuibergestellt ;  die  Schlussfolgerungen  aber ,  die 
ich  dort  gezogen  habe,  sind  irrig.  Da  in  dem  französichen  Lai  de 
Lanval  der  Marie  de  France  an  der  entsprechenden  stelle  (ed.  Erling 
^''   555  '*  Schönheit  der   geliebten  I^nvars    mit    abweichenden 

zügej^  'rrt  war ,    während    der  dichter  des  Libeaus  Desconus 

in  >^|  riner  französischen  vorläge    sich  enger  anzuschliessen 

te    ich    damals ,     dass    von     den    beiden     ähnlichen 
Libeaus  Desconus  der  ursprüngliche,  der  des  Launfal 
mg  des  ersteren  sei,  und  dass  demnach  Chestre's  Launfal 
tcr  gedichtet  sei  als  der  Libeaus  Desconus. 
riatte  ich  aber  einmal  übersehen,  dass  ein  versp;iar,  das 
ling  veröffentlichten  hs.  des  Lai  de  Lanval  fehlt,  v.  575  f. 
sehen  ausgäbe: 

Fils  d'or  ne  geUe  tel  hiiir 
Cum  «i  rhevel  cnntrc  le  jnr 
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zu  V.  938  f.  des  LauDfal  und  Lib.  Desc. : 

Pe  her  schon  (vp)ün  her  hed 

As  gold  wyrc  ([wt)  schynith  brigl 
viel  genauer  stimmt,    als  die  von  mir  (1.  c.  p.  CLXI)  aus  dem  Bei 
Inconnu  angeführten  verse  1531  ff.; 

Les  crins  ot  blans  et  reluisans. 

Corome  (in  or  reflanboians, 

D'un  fil  d'argent  fu  galonnee; 

Si  cevau^ait  escevelee. 

Es  bleibt  also  nur  noch  übrig  die  Übereinstimmung  zwischen 
Bei  Inconnu  v.   1527  f.: 

Le  vis  avoit  si  coloure 
Comnie  la  rose  el  tens  d'este 
und  V.  937   des  Lib.  Desc.  und  Launfal: 

As  rose  (on  rys)  her  ro<le  was  red. 
die  als  gemeinplatz  in  mittelalterlichen  dichtungeri  doch  von  zweifel- 
hafter beweiskraft  ist. 

Wenn  wir  nun  aber  auf  der  andern  seite  die  entsprechende 
stelle  der  älteren  englischen  bearbeitung  des  Lai  de  Lanval  nacli 
der  von  Kittredge  veröffentlichten  hs. ,  die  mir  damals  noch  nicht 
zugänglich  war,  vergleichen,  v.  432  ff*. : 

As  rose  in  May  her  riide  was  ifde, 

Here  here  shynyng  on  her  hede 

As  gold  wyre  yn  sonne*  liright; 

In  this  worlde  nas*  so  faire  a  wight. 

A  crowne  was  vpon  her  hede 

AI  of  prccious  stones  and  gold  rede. 

Clothid  she  was  in  purpylle  palle. 

Her  body  gentille  aud  medille  sniale. 

The  pane  of  hir  mantelle  in-warde 

On  hir  armes*  she  foldid  owte-warde  etc. 

SO  ist  es  nicht  länger  zweifelhaft,  dass  str.  79,  v.  937  ff*,  von  Chestre's 
Launfal  nicht,  wie  ich  früher  geglaubt  hatte,  aus  einzelnen  versen 
von  Str.  78  und  79  des  Lib.  Desc.  zusammengesetzt,  sondern  viel- 
mehr direkt  nach  den  eben  citirten  versen  des  älteren  Lanval  ge- 
arbeitet ist. 

Daraus  ergiebt  sich  weiter  mit  unumstösslicher  gewissheit,  dass 
umgekehrt  die  entsprechende  stelle  des  Libeaus  Desconus,  v.  927  — 
939,  in  nachahmung  der  Strophe  79  von  Chcstre's  Laimfal  geschrieben, 

*  So.  nicht  somer  steht  nach  Zupitza  (Archiv  88.  6<>)  in  der  h<. 
«  not  hs. 

*  härme s  hs. 
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dass  also  der  Libeaus  Desconus  jünger  ist  als  Chestre^s 
Launfal.  Dass  der  Verfasser  des  Libeaus  Desconus  nicht  etwa  direkt 
aus  dem  älteren  Lanval  geschöpft,  sondern  Chestre's  gedieht  vor  sich 
gehabt  hat,  ersieht  man  daraus,  dass  in  v.  934  f.  des  Lib.  Desc.  der- 
selbe reim  melde  :  golde  steht,  wie  in  Chestre's  Launfal  v.  940  f., 
während  die  ältere  fassung  dort  den  reim  heJe  :  rede  bietet. 

Wenn  nun  aber  der  Libeaus  Desconus  jünger  ist,  als  Chestre's 
Launfal ,  sind  dann  die  vielen  wörtlichen  anklänge  zwischen  diesen 
t)eiden  gedieh ten  so  zu  erklären,  dass  der  dichter  des  Libeaus  Des- 
conus neben  anderen  englischen  romanzen,  die  er  gekannt  und  be- 
nützt hat  (s.  meine  einl.  p.  CXLV  ff.),  auch  Chestre's  launfal  nach- 
geahmt hat ,  oder  müssen  wir  annehmen ,  dass  Chestre  selbst  auch 
Verfasser  des  Libeaus  Desconus  war  und  dass  sich  deshalb  so  viele 
wörtliche  Übereinstimmungen  zwischen  beiden  gedichten  finden,  weil 
derselbe  Verfasser  in  beiden  gedichten  selbstverständlich  die  ihm  be- 
sonders geläufigen  phrasrn  in  erster  reihe  zur  an  Wendung  brachte? 
Ich  denke  so :  Wenn  der  Libeaus  Desconus  nicht  von  Thomas  Chestre, 
sondern  von  einem  andern  dichter  herrührte ,  der  in  seinem  Stil 
Chestre's  Launfal  sich  zum  besonderen  muster  genommen  hätte,  dann 
müsste  diese  nachbildung  I)eidc  bestandtheile  des  Launfal,  den  älteren 
und  den  von  ehester  S(»]bst  herrührenden,  in  gleicher  weise  treffen, 
und  es  wäre  auffallend,  dass  in  Wirklichkeit  aus  dem  älteren  Lanval 
nur  vereinzelt  einige  verse  in  den  Libeaus  Desconus  übergegangen 
sind.  Oerade  in  denjenigen  Strophen  von  Chestre's  Launfal,  in  denen 
die  mehrzahl  der  verse  der  älteren  version  entstammt ,  sehen  wir 
recht  deutlich,  dass  die  wenigen  von  Thomas  Chestre  zur  fUllung 
der  Strophe  hinzugefügten  verse  fast  sämmtlich  auch  im  Libeaus 
Desconus  wiederkehreri,  während  dort  an  die»  weit  grössere  zahl  der 
aus  dem  älteren  Lanval  hineingearbeiteten  verse  nur  geringfügige 
anklänge  zu  finden  sind.  Als  beispiel  hierfür  vergleiche  man  den 
ersten  grösseren  abschnitt  von  Chestre^s  Launfal,  der  mit  älteren  be- 
standtheilen  durchsetzt  ist,  v.  217 — 320.  Dort  stimmen  von  den 
Chestre  selbst  angehörenden  versen  Lf.  217:  Poverfy  pe  ktd'^t  to  hors 
,fran  springe  mit  LD  265:  pe  kmp  to  hors  gan  spring;  Lf.  237: 
Ypelured  with  grys  and  gro  mit  LD  896  :  Pelured  wifi  gris  and gray; 
Lf.  243:  /  soTve  nei>er  noon  sitnche  mit  LD  758:  Sivich  si^  /ey  never 
non;  Lf.  247  f.:  Har  keiner cheves  wer  well  schyre,  Arayd  with  riche 
gold  wyre  mit  LD  893  f  :  In  kroerchroes  whit  Ar  aide  unp  gold  wire ; 
Lf.  258:  Withoute  nwre  sojaur  mit  LD  823:  Wipoute  more  abood; 
Li".  270:   yßorisched  with  richc  afnall  mit  LD  1895:  Yßourisclud  urip 
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amall;  Lf.  276:  A^  hadäe  noon  swich  juell  mit  LD  1079  f.:  Nt  Äg 
I  neuer  no  juell  So  likinge  to  my  pay ;  Lf.  281 :  /er  aml  nye  mit  LD 
479-  ß*  ^^^  ^^  y  Lf-  282  :  A  man  of  mochell  mipe  mit  LD  704: 
man  of  mi'jjt\  LD  161 7:  Man  of  moste  midies;  LD  1680:  As  man 
of  moste  mi'^tes;  Lf.  285:  pat  semely  was  of  sipe  mit  LD  1893: 
Pat  semely  wer  of  si'pe ;  Lf.  294:  He  seygh  never  non  so  pcrt  mit 
LD  1074:  pey  ne  sije  nez'er  non  so  gay  und  LD  135  :  Staut  he  was 
anä  perl;  Lf.  297  :  /  dar  well  say  in  sert  mit  LD  141  :  /  dar  wdl 
say  in  certe ;  Lf.  309:  fiat  swete  flow  mit  LD  2.  2231:  pat  staett 
flour ;  Lf.  312:  /  am  to  Pyn  honour  mit  LD  1257:  I  am  to  pin 
honour ;  Lf.  3 1 3  :  Sehe  seyde  :  Sir  knip  gentyU  and  hende  mit  LD  2122: 
Sehe  seyde  :  Knip  gentill;  Lf.  314:  ord  and  ende  mit  LD  408:  ord 
and  ende ;  an  die  weit  zahlreicheren,  aus  dem  älteren  Lanval  stammen- 
den verse  aber  sind  nur  geringfügige  anklänge  im  Libeaus  Desconus 
wiederzufinden;  vgl.  z.  b.  Lf.  283  f. :  of  prys  :  purpur  bys  mit  LD 
2173  76  of  pris  :  purpure  bis;  Lf.  257  :  -^if  hit  wer  Py  wille,  sert 
mit  LD  1388:  ^if  hit  7vere  his  unll;  Lf.  261:  7vhyt  as  flour  mit 
LD  1489:  whit  as  flour ;  LD  298:  Her  here  schon  as  gold  wyre  mit 
I.D  938  f.:  pe  her  schon  on  hir  hed  As  gold  wire  schinep  brip. 

Diese  auffallende  bcvorzugung  des  Chestro'schen  theiles  des 
Launfa]  durch  den  Verfasser  des  Libeaus  Descoiuis  lässt  nur  die  eine 
erklämng  zu,  dass  Thomas  Chestre  selbst  Verfasser  des 
Libeaus  Desconus  war  und  dass  darum  dieselben  phrasen,  deren 
er  sich  zur  flillung  der  Strophen  im  Launfal  bedient  hatte,  ihm  auch 
bei  abfassung  seines  Libeaus  Desconus  geläufig  waren ,  während  er 
aus  dem  von  ihm  in  seinen  Launfal  hineingearbeiteten  älteren  ge- 
dichte  nur  einzelne  züge,  besonders  aus  der  Schilderung  der  fee 
Triamour,  herübernahm.  Da  ich  nun  früher  schon  (Lib.  Desc. 
p.  CLXIIl)  die  Überzeugung  ausgesprochen  habe,  dass  Octovian  und 
Libeaus  Desconus  denselben  Verfasser  haben ,  so  ergiebt  sich  als 
weitere  konsequenz,  dass  ich  nunmehr  mit  Sarrazin  und  Bül bring  in 
Thomas  Chestre  den  Verfasser  des  Launfal,  Libeaus  Des- 
conus und  Octovian  sehe. 

Wir  wissen  jetzt  auch ,  dass  sein  Launfal  vor  dem  Libeaus 
Desconus  entstanden  und  wahrsclieinlich  überhaupt  Chestre's  erst- 
lingswerk  ist,  so  dass  wir  schon  danim  die  Unselbständigkeit,  die 
sich  darin  zeigt,  dass  er  den  hauptbestandtheil  einer  älteren  eng- 
lischen bearbeitung  der  Lanvalsage  wörtlich  in  sein  gedieht  aufge- 
nommen hat,  um  so  leichter  verzeihen  können.  Immerhin  zeigt  er 
sowohl   in  den  von  ihm  selbst  herstammender»  cpisoden   wie  in   ckii 
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Zügen ,  mit  denen  er  die  ältere  fassung  weiter  ausgeschmückt  hat 
(s.  o.  p.  185),  ein  nicht  unbeträchtliches  poetisches  talent  und  ins- 
besondere auch  ein  ancrkennenswerthes  geschick  in  der  Umwandlung 
der  reimpaare  des  älteren  Lanval  in  schweifreimstrophen ,  so  dass 
wir  ohne  die  kürzlich  von  Rittredge  veröffentlichte  hs.  Rawlinson 
C  86  unmöglich  hätten  vermuthen  können ,  in  wie  hohem  grade 
Chestre  dieser  älteren  version  verpflichtet  ist. 

In  seinem  zweiten  werke,  dem  Libeaus  Desconus,  folgt  Chestrc 
im  gange  der  handlung  im  wesentlichen  dem  französischen  Bei  Inconnu 
des  Renauld  de  Beaujeu,  doch  beweist  er  auch  hier  seine  Selbständig- 
keit durch  ausscheidung  von  episoden,  welche  die  einheit  der  hand- 
lung zu  stören  geeignet  sind  (s.  Lib.  Desc.  p.  CXXXXI  ff.)  und  be- 
sonders durch  ganz  eigenartige  ausgestaltung  der  einzelnen  kämpfe 
des  helden.  Und  wenn  er  auch  hierbei  viele  züge  aus  älteren  eng- 
lischen romanzen  entlehnt  (s.  ib.  p.  CXLV  ff.),  so  zeigt  er  doch 
ähnlich  wie  früher  im  Launfal  eine  so  grosse  gewandtheit  in  der  Ver- 
arbeitung und  Verschmelzung  des  ganz  verschiedenartigen  materials^ 
dass  alles  wiederum  wie  aus  einem  gusse  erscheint.  Zugleich 
hat  er  die  etwas  schwierigere»  form  der  sc!iweifreimstrophe  mit  der 
reimordnimg  aabaabccbddb,  die  im  Launfal  nur  vereinzelt  aufgetreten 
war  (s.  o.  p.  166),  hier  für  das  ganze  gedieht  durchgeführt  und 
ausserdem,  vielleicht  in  nachahmung  des  zweiten  theiles  von  Kouland 
and  Vernagu,  auch  in  den  reimpaaren  statt  der  vierhebigen  verse 
dreihebige  verwendet  (s.   Lib.   Desr.  p.   LVI  ff.). 

Endlich  im  Octovian,  den  ich,  was  die  komposition  des  ganzen 
und  die  ausschmückung  des  details  anlangt,  für  sein  bestes  und  darum 
im  gegensatz  zu  Sarrazin  für  sein  letztes  werk  ansehen  möchte,  führt 
er  eine  in  der  romanzen litteratur  sonst  nicht  anzutrefifendc  strophen- 
form ,  aaabab ,  mit  grosser  gewandtheit  durch  und  rrirniert  uns  zu- 
gleich in  der  wähl  der  reimwörter  und  in  sonstigen  metrischen  eigen- 
thümlichkeiten ,  wie  z.  b.  dem  enjamb<'ment  von  einer  Strophe  zur 
andern  fvgl.  darüber  Lib.  Desc.  p.  XLII  f.  und  anm.  zu  v.  1081), 
gar  oft  an  seine  früheren  gedichte  Launfal  und  Libeaus  Desconus. 
Die  grundfabel  des  Octovian  ist  wiederum  im  weser^tlichen  einem 
französischen  gedichte  entnommen.  Wenn  aber  wirklich  der  von 
Vollmöller  CAltfranz.  bibl.  III)  veröffentlichte  altfranzösische  Octavian 
die  direkte  vorläge  Chestre's  war ,  dann  hat  er  es  v<!rstanden ,  die 
übermässige  breite  des  Originals  so  geschickt  zu  kondensiren  und 
die  oft  recht  wässerige ,  zusammenhangslose  darstellung  des  franzö- 
sischen gedichtes  durch  eine  solche  fülle  interessanter,   lebenswahri-r 
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Züge  auszuschmücken,  dass  sein  Octovian  an  poetischem  werthe  das 
französisclie  vorbild  weit  überragt.  Ich  kann  daher  mit  Sarrazin 
durchaus  nicht  übereinstimmen,  wenn  er  (Octavian  p.  XXII)  meint: 
»Die  Zusätze  des  englischen  bearbeiters  erscheinen  meist  als  ver- 
gröberungen, rohe  effckthaschcrei,  ungeschickte  versuche  realistischer 
darstellung,  trivialitäten«.  Man  vergleiche  doch  nur  im  französischen 
und  im  englischen  gedichte  die  scene,  in  der  Florent  die  zwei  ochsen 
gegen  einen  spcrbcr  eintauscht  und  für  zehn  [vierzig]  pfund,  die  er 
wechseln  sollte ,  ein  pferd  kauft ,  oder  später  die  entflihrung  des 
wunderbaren,  gehörnten  rosses  durch  Clement,  und  man  wird  zugeben 
müssen,  dass  Chestre  die  im  französischen  originale  recht  ungeschickte 
und  unmotivirte  erzählung  durch  einfUgung  an  sich  unbedeutender, 
aber  für  den  Zusammenhang  unentbehrlich  scheinender  züge  zu  einer 
höchst  lebendigen  und  ergötzlichen  gemacht  hat.  Während  man 
sich  z.  b.  im  französischen  gedieht  wundern  muss,  dass  der  sultan 
so  dumm  sein  kann ,  dem  fremden  manne  sein  werthvolles  wunder- 
ross  anzuvertrauen,  entwickelt  sich  im  englischen  die  scene  so  natur- 
gemäss ,  dass  ein  zweifei  an  der  poetischen  Wahrheit  des  erzählten 
gar  nicht  aut  kommen  kann.  Eine  detail vergleichung  des  Octovian 
mit  dem  von  Vollmöller  veröffentlichten  französischen  texte,  die  nicht 
tminteressant  sein  dürfte ,  wird  demnächst  einer  meiner  zuhörer  in 
angriff  nehmen. 

Zu  bedauern  ist  es ,  dass  wir  über  Thomas  Chestre's  |>ersön- 
liche  Verhältnisse  so  gar  nichts  näheres  wissen.  Jedenfalls  aber  ge- 
bührt ihm  unter  den  englischen  romanzen dichtem  des  13.  und  14. 
Jahrhunderts  ein  hervorragender  platz ,  sei  es  auch  nur  darum,  weil 
er  es  verstanden  hat,  in  der  erzählung  mass  zu  halten  und  die  aben- 
teuer,  die  er  von  seinen  beiden  berichtet,  in  so  anziehender  dar- 
stellung m)s  vorzuführen,  dass  seine  werke  auch  für  den  verwöhnten 
leser  des  neunzehnten  Jahrhunderts  nicht  interesselos  erscheinen. 

Königsberg  i.  Pr.,  Januar  1893.  Max  Raluza. 
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11. 
ZUR  SYNTAX  DES  ÄLTEREN   NEUENCiLlSCH. 

DAS  ADVERR 

L  Die  Shakcspeare'sche  freihoit  betreffs  der  Verwendung 
des  adverbs  in  adjektivischer  form,  welche  im  1 6.  Jahrhundert 
eine  bereits  ziemlich  weitgehende  war,  theilen  in  demselben  umfange 
nur  die  älteren  autoren  des  17.  jahrhimderts  (Bacon,  Ben  Jonson, 
Raleigh  u.  a.).  Seit  Dr^'den's  zeit  werden  adjektive  und  adverbien 
der  form  nach  wieder  strenger  geschieden.  Adverbien  in  adjektivischer 
gestaJt  kommen,  abgesehen  von  den  geläufigen  intensiven  und  soweit 
dieselben  etymologisch  nicht  berechtigt  sind ,  in  der  wissenschaft- 
lichen prosa  seit  der  zweiten  hältte  des  17.  Jahrhunderts  nur  aus- 
nahmsweise vor ,  sind  jedoch  häufiger  in  der  komödie ,  der  brief- 
litteratur,  dem  roman  und  bei  volksthümlichcn  autoren,  wie  Bufiyan. 
In  den  dialekten  hat  diese  licenz  der  älteren  spräche  derartige  fort- 
schritte  gemacht,  dass  die  Verwendung  von  ac^ektiven  in  adverbialer 
fnnktion  überhaupt  an  keine  schranken  mehr  gebunden  ist. 

Vor  adjektiven ,  adverbien  und  participien  ist  das  der  charak- 
teristischen endung  entbehrende  adverb  viel  häufiger  als  bei  verben. 
Von  zwei  begrifflich  nahe  verwandten  und  durch  and  verbundenen 
adverbien  ist  öfters  nur  eins  mit  der  es  als  solches  kennzeichnefulen 
endung  versehen. 

a)  O.  but  they  'II  rise  earlier  thaii  ordinary  to  a  Tcast.  Ben  Joiison,  Sil. 
W.  II 4.  217.  who  puisued  hini  cbse ,  Raleigh  H.  VV.  IV.  6  §  7.  2Hg.  yel  it 
is  apt  to  be  heated ,  as  wattT  niay  l*e  niade  to  boyle  ,  an<!  burn  as  bad  as  fire  ; 
Button  A.  M.  Ij.  58.  therfore  1  humbU  offer  it  to  his  Majestyes  consideration  — 
Fortescne  P.  nr.  IX.  21  (1617).  Dagegen:  1  humbly  desire  your  Lordship's 
favor  —  id.  So  then,  to  speak  to  the  queslion  more  iarge,  Biinyan  P.  P.  U14. 
(he)  assured  her  that  he  reigned  fnosi  glorious  in  heaven.  Fiiller  H.  VV.  IV  j,. 
197«  ^Vhy.  if  you  can  get  this  young  wcncli,  reform,  and  live  hopiesi.  Vanbrugb. 
Confed.  I,.  416.  he  behaved  so  modest  and  respectfid,  Sniollet  H.  Cl.  p.  8.  hc 
had  been  overheard  talking  very  loud  and  vehement  with  Wilson ,  Sniollet 
H.  Cl.  p.  11. 

b)  the  remaines  of  townes  and  villages  lote  burnt ,  Holland  A.  .M.  24,^. 
259.  base  built  cities.  Burton  A.  M.  Dem.  R.  p.  53.  '»ke  a  prominent  thred 
in  an  uHCven  woven  cloth,  Hnrton  A.  M.  Dem.  k.  p.  7t>.  Weitere  zablreiclit- 
belege  unter  den  intensiven. 

c)  as  if  he  were  hote  and  greedily  bent  to  make  spoyle  of  olher  mens 
goods:  Holland  A.  M.  267.  2Q2.  it  glides  as  soft  and  sit*eetiy  from  bis  pen,  as 
ihat  River  does  now  —   Walton  C.  A.  34. 
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d)  Are  you  going  to  come  here  regulär?  Dickens.  Pickwick  54.  38a 
She  must  be  camiderabU  lonesomc  now.  A.  *B.  Ncal,  Widow  Bedott  Pap.  X. 
100.  for  Jim  was  mighty  free  and  wild  like  —  Brct  Harte,  Luck  R.  C. 
(Miggles)  37. 

Anmerkung  1.  In  to  speak  great  als  einem  stehenden  ausdruck ,  dcni 
die  modernen  to  (speak)  tilk  big.  to  look  big  zur  seite  stehen,  ist  das  adjektiv 
an  seiner  stelle. 

Sylla  did  a  little  resent  thereat,  and  began  to  speake  great  —  Bacon,  Ess. 
169.  setting  up  bis  browes  aloft  like  homs,  and  speakmg  thereto  as  big^  Hol- 
land A.  M.  20  j.  143.  Mars  is  enraged.  he  looks  big,  and  begins  to  stut  for  anper. 
Ben  Jonson,  Poet    IV  g.   122. 

Anmerkung  2.  A^^rar 'beinahe*  und  scarce  kommen  auch  in  der  neuesten 
Sprache  noch  häufig  als  adverbieii  vor.  Als  einsilbige  werter  gehen  sie  eine 
entschieden  engere  Verbindung  ein  mit  dem  folgenden  wort  als  adverbien  von 
mehreren  gesprochenen  silben,  doch  erstreckt  sich  auch  auf  sie  der  neuerdings 
immer  stilrker  werdende  uniformirungstrieb ,  welcher  sie  als  adverbien  nur  noch 
mit  der  charakteristischen  endung  versehen  anerkennen  will ;  jener  selbe  unifor- 
mirungstrieb,  der  das  scherzhafte  muchly  geboren  hat  und  gewiss  auch  zu  verjf 
ein  verily  schaffen  würde,  wenn  es  nicht  schon  existirte  und  zwar  in  der  älteren 
ursprünglichen  bedeutung  'fOrwahr,  wahrlich*,  in  welcher  es  durch  die  Bil»el  und 
die  spräche  der  quäker  erhalten  wird. 

the  season  of  the  yeare  is  neare  spent.  Com.  Deb.  106  (1625).  With 
such  thoughts  I  had  tomjented  myscif  for  near  two  hours,  tili  —  Fielding,  Am. 
II j.  57.  I  can  scarce  be  a  minute  with  myself,  Ben  Jonson,  Poet.  II j  uo. 
Belege  aus  der  modernen  spräche  bei  E.  Beckmann,  Ueber  die  doppelfnrroigen 
englischen  adjektiv-adverbien.  Herrigs  Archiv  bd.  64  p.  25—70. 

Anmerkung  3.  Wenn  heute  noch  in  guter  prosa  die  komparative  und 
Superlative  von  adjektiven  zuweilen  als  adverbien  vorkommen ,  so  nahm  man 
sicherlich  im  17.  und  18.  Jahrhundert  keinen  ansto.^s  an  ihnen;  es  fehlt  daher 
auch  nicht  an  belegen  fDr  diese  erscheinung  in  der  älteren  spräche.  Entsciücdcn 
vulgär  sind  dagegen  jetzt  die  nach  germanischer  weise  gesteigerten  adverhieir. 
foiinen  wie  eagerlUsty  clearlier. 

a)  Thought  moves  slower  and  heauier,  but  thereby  the  impressions  of  it 
are  deeper.  and  last  longer:  W.  Temple  .  Obs.  Neth.  II.  126.  the  bowl  thal 
rolls  easiest  along  the  green  goes  furthest,  and  has  least  ciny  sticking  to  it.  W. 
Scott,  Journal  1.  259« 

b)  but  it  is  the  costlier  course  to  reflect  our  eye  backe,  and  look  deepäer 
into  our  selues.  D.  Rogers,  Dauids  cost  386.  him  she  loves  most,  she  will 
seem  to  hate  eagerlUst,  Ben  Jonson,  Sil.  W.  11,.  212.  There  is  almost  no  mnn 
but  he  sees  clearlier  atid  sharper  the  vices  in  a  Speaker,  than  the  virtues.  Ben 
Jonson,  Disc.  744- 

II.  Als  adverbien  in  adjektivischer  gestalt  werden  im  17.  und 
auch  noch  im  1 8.  Jahrhundert  mit  vorJiebe  die  Jener  zeit  geläußgen 
intensive  gebraucht,  deren  ein  jedes  Zeitalter  und  jede  modct 
mit  der  sie  zu  kommen  und  gehen  pflegen,  ganz  eigene  Schöpfungen 
aufzuweisen  hat.  Man  braucht  nur  an  den  adverbialen  gebrauch 
von  jolly ,  precious ,    awful  als   intensive    in  der  heutigen  Umgangs- 
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Sprache  zu  denk(M) ,  uin  es  nicht  aii(!lillig  zu  üfiden ,  dass  diejenige 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  solche  wie  arrant,  excellcnt,  hug€0us, 
ßrüdigious^  sore ,  7*ioieftt  etc.,  neben  welchen  meist  auch  die  eigent- 
lichen adverbial  formen  vorkommen,  in  gleicher  Funktion  aufzuweisen 
liat.  Die  dialekte,  sowie  das  amerikanische  Englisch  bewahren  noch 
manche  dieser  alten  intensive. 

I.  All^  welches  in  der  bcdeutung  von  'w/tolfy,  conipUteiy,  quitc, 
enürely  dem  Mittelenglischen  so  sehr  geläufig  war,  ist  im  17.  Jahr- 
hundert bercrits  recht  selten  geworden.  Als  mittel  der  emphase  steht 
CS  in  jener  zeit  auch  noch  vor  too  und  out  und  war  vor  ersterem 
besonders  häuüg  (aus  all  und  so  wurde  also).  Ausserdem  verstärkt 
CS  in  der  älteren  spräche  die  partikel  to  vor  verben  {all-io-break 
'ganz  zerbrechen V  Allmählich  muss  all  als  intensiv  des  präpositio- 
nalen  inünitivs  in  dieser  rolle  verkannt  worden  sein,  denn  man  be- 
trachtete all  to  als  ein  adverbiales  kompositum  mit  der  bedeutung 
aliogethery  eampUtely  und  setzte  es  nicht  allein  vor  den  inünitiv, 
sondern  auch  vor  andere  Zeiten:  all^Uh-be-pondcrtiL  Beispiele  dieser 
urt  ünden  sich  im  1 6.  Jahrhundert  zum  ersten  mal  (vgl.  Murray,  E.  D. 
unter  all  C.  14.   15J. 

\\)  1  letiirned  all  windlesse  for  hast  towarcl  thc  regiinont  of  our  nien  — 
liull.ind  A,  M.  iH^.  1  14.  They  flay  off  ihe  skins  froin  men  alive  either  by 
l»eecemeale.  ur  alt  whole:  Holl.ind  A.  M.  23  j,.  237- 

b)  Mr.  Cowley  ha<l  founfl  out,  Ihat  no  kind  of  staff  is  proper  for  a  heroic 
poeoi,  as  liciuR  all  ioo  lyrical:  Dryden .  Ded.  Aen.  XIV.  222.  the  creeks  and 
sounds  of  the  noilh-east  .  .  .  all  otU  as  good  a  discovery  as  that  hungry  Spaniards 
of  Terra  aiistralis  Incognitn,  ßurtun  A.  M.  Dero.  K.  p.  17'  Our  Christian 
Tacticks  xire  all  otU  as  iiecessary  as  the  Koiuan  Acies.  Burton  A.  M.  32.  Intern- 
])erate  Venus  is  all  otii  as  bad  in  the  other  extrearo.    ßurton  A.  M.  1,.  8ü. 

Anmerkung.  In  dem  Leicestershire  dialekt  (s.  £.  D.  S.)  hat  sich  all 
tnU  ^altogether^  qmte*  bis  auf  den  heutigen  tag  erhalten. 

c)  (they)  layd  at  the  houx  and  backe  parts  as  well  of  the  beasts  as  the 
l'ersians  themselves  .  and  alt  to  cut  and  hacked  them.  Holland  A.  M.  25,.  264. 
the  Giant  mist  bul  little  of  att-to-lnrealnng  Mr.  Great-heart's  Scull  with  his  Club. 
Bunyan  P.  P.  227-  She  atl'tO'bt'footed  nie  for ,  as  she  calied  it ,  my  intended 
desperate  adventure;  Hiuiyan  P.  P.  190.  Why  Ihis  atl-to-be-powitered  rascal  here 
is  my  son.  Vanbrugh.  Conf.  V«.  438. 

2.  Arrani  (aus  errani  ^vagrant\  in  der  älteren  spräche  haupt- 
sächlich als  steigerndes  beiwort  zu  Schimpfnamen  gesetzt  \arrant 
(errani)  thie/^  traitor^  roguc  y  dunci\^  wurde  zum  reinen  intensiv  und 
bedeutet  als  adverb  im   17.  Jahrhundert  ^thoraughly . 

a)  Oh  n»y  lonl.  what  an  arrani  excellent  pretty  creature  'tis!  Ford. 
Lov.  Sacr.  II  j.  82.  h)  errant  rogues ,  as  any  live  in  an  enipire.  Ben  Jonson. 
Poet.  111,.   117. 

E.  Kdl  billig,   Knglische  Studien.  XVlIl.  3.    '  13 
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3.  Bloody  aboniinably ;  exceedingly  war  als  intensiv  von  der 
restauration  bis  etwa  1750  in  der  konversationssprachc  aller  klassen 
heimisch  (vgl.  Murray  E.  D.  unter  bloody  B.  2),  ist  jetzt  aber  in  hohon 
grade  verpönt  und  wird  nur  von  den  allern iedrigsten  und  rohesten 
gesellschaftsklasscn  gebraucht. 

Thou  ait.  u  hbody  iinpudent  fellow.  Farquhar,  Recr.  OflF.  IV  ,.  627.  Vgl. 
«Iixii:  I   knew  lie  wns  soine  damned    bloody  dog.     Farquhar,  Love  H.  III,.  5iOO. 

4.  Chokely  wird  in  der  bedeutung  *exquisitely,  exceedingly  kaum 
jetzt  noch  in  weiteren  kreisen  gebraucht 

They  were  old  fashioned  Poetry,  but  choicely  good ,  VVallon  C.  A.  64. 
I  thank  you  henrtily  for  thcse  Verses ,  they  be  choicely  good ,  Walton  C.  A. 
242.  243. 

5.  Cruel ,  cnielly  scheint  als  intensiv  in  älterer  zeit  vornehm- 
lich von  personen  der  niederen  stände  gebraucht  worden  zu  sein, 
wie  es  auch  heute  nur  in  dialekten  .(Devon)  und  in  der  amerikani- 
schen Volkssprache  (s.  Bartlett  D.  Am.)  anzutreffen  ist. 

Tm  cruilly  afrnid  your  father  won't  consent  after  all.  Vanbrugh,  Conf.  V ,. 
434.  Gustavus  had  sometimes  heard  .  .  .  Edward  sneered  at  for  bt-ing  *cruH 
wse"  —  Lover  H.  A.  XL.  362. 

6.  Exceeding  kommt  als  adverb  meist  nur  in  der  adjektivischen 
form  im  17.  Jahrhundert  vor  und  erhält  sich  bis  in  die  neuzdt, 
rauss  jetzt  aber  als  veraltet  angesehen  werden.  Es  ist  das  intensiv 
par  eoccellence  vor  adjektiven  und  adverbien,  bei  verben  scheint  es  nicht 
vorzukommen.  Neben  ihm  steht  extreme,  welches  jedoch  bei  weitem 
nicht  so  häufig  ist.  EoCceüent  ist  ausser  diesen  ein  seit  Shakespeare 
viel  gebrauchtes  intensiv,  welches  das  18.  Jahrhundert  indessen  kaum 
überdauert  zu  haben  scheint. 

These  Cautions  were  exceeding  weightie .  Kaleigh  H.  W.  UI.  6  §  2.  61. 
She  is  exceeding  fair,  Ben  Jonson,  Sil.  W.  II 3.  215.  It  fits  him  exceeding  wcU: 
K.  Tailor,  Hog  Pearl  1.  Dodsley  XI.  432.  (I)  behold  the  Heavens  grew  ex- 
ceeding black;  Bunyan  P.  P.  35-  yet  it  is  exceeding  probable,  Dryden,  E.  Sal. 
XIII.  56.  In  a  Word,  he  is  a  very  insignificant  fellow,  but  exceeding  graciouf. 
Steele,  Tatl.  Jan.  31.  1710  (p.  26).  Exceeding  frank,  upon  iny  word.  Sheridan, 
Seh.  f.  Sc.  III,.  399. 

Thereforc  all  Deformed  Persons  are  extreme  Bold.  Bacon,  Ess.  253.  I  tni 
extreame  vJeary.  Vemey  P.  (1639)  229.  But  the  Sands  galher'd  for  three  or 
four  Leagues  upon  this  Coast,  makes  the  Haven  extream  dangerous,  W.  Temple, 
Obs.  Neth.  111.  147- 

excelUtU  well,  Ben  Jonson.  Poet.  IV,.  119.  All  excelUnl  good.  iMaster, 
Walton  C.  A.  107. 

7.  Hugeous,  hugeously  ist  veraltet  und  auch  hugely  hat  aufge- 
hört, ein  geläufiges  intensiv  zu  sein,  soweit  nicht  durch  vcrwendiuig 
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dieses  alterthüinlichen ,   markanten  adverbs  ein  besonderes  effekt  er- 
zielt werden  soll. 

I  am  hugeons  glatl  it  was  a  «Iream.  Wychericy.  Gent.  D.  IV,.  56.  In- 
(lecd  I  was  weaiy  of  the  [>lay;  but  1  liked  kugeously  the  actors.  Wycherley. 
Count    W.  11,.  74. 

In  nll  the  Sacrifices  of  Ihe  Ancienls,  they  were  ktsgäy  kind  to  one  anoUier; 
J.  Taylor.  Worthy  Com.  IV  j.  2o:^  He  takes  to  bis  leaming  hugely.  Addison, 
Speci.  nr.   108  p.  22. 

8.  Mainly  'very,  much,  greatly  wird  kaum  noch  in  der  modernen 
spräche  als  intensiv  angetroffen,  wie  in  den  folgenden  Sätzen: 

Shc  lovttli  iJanqueting.  and  Feasting»  mamly  well.  Bunyan  P.  P.  281. 
l'oor  Madam  is  mainly  frighted,  that  's  certain  —  Addison,  Dr.  I,.  bd.  II.  178. 
you'd  make  nie  angry.  but  that  1  love  you  so  mainly,  Wycherley,  Count.  W. 
V,.  99. 

9.  Mighty,  mighüly  waren  der  kon versa tionssprache  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  geradeso  geläufig  wie  heute. 

'Tis  very  well,  mighty  well,  indeed.  Vanbrugb,  Conf.  III,.  428!  Indeed, 
WC  wanted  you  here  mightily,  cousin.  Wycherley,  Gent.  D.  III,.  48.  I'm  mighty 
sorry  for't.  Vanbrugb,  False  Fr.  U,.  401.  it  was  mighty  ridiculous  in  tbeni 
to  quarrel  among  theinselves.    Fielding  J.  VV.  Vlll.  25. 

10.  Passing  \xceedingly  steht  nur  vor  adjektiven  und  adverbien, 
ist  jetzt  veraltet,  war  aber  in  früherer  zeit  viel  gebraucht. 

in  all  those  parts  passing  well  knowne,  Holland  A.  M.  18  j.  1  lo.  Passing 
carefull  and  warie  in  preserving  of  souldiers  ;  Holland  A.  M.  21 ,4.  186.  A  passing 
valiant  man  he  was,  and  did  notable  seruice,  Raleigh  H.  W.  V.  1  §  4.  341. 
Forthey  could  teil  passing  well,  when  to  stop,  or  turne:  Bacon,  Ess.  507.  your 
Hanns  in  the  Keldcr  \s  passing  well,  Forte.?cue  P.  nr.  125  p.  176  (1622).  It 
was  passing  stränge.     Beaconsfield.  Vcnctia  lV,j.  288. 

11.  Piaguy,  plaguily  ^harribly,  extremely,  noch  jetzt  dialektisch 
fHants)  und  vulgär,  gehörte  auch  früher  der  niederen  familiär- 
sprache  an. 

your  wits  are  plaguily  given  to  borrow.  Wycherley,  Love  W.  I,.  6. 
These  London  sparks  art  plaguy  impudent!  Farquhar,  Const.  C.  II,.  520.  My 
roind  misgives  me  plaguily,  Farquhar,  Recr.  Off.  I,.  6 1,3-  ammunition  was 
plaguy  scarce  amongst  us.  Vanbrugb,  Aesop  Part.  II ,.  388.  He  looks  plaguy 
gruff.     Sheridan.  Riv.  III,.  239. 

12.  Prodigious  j  frodigiously  'extremeiy,  exceeämgly  klin^  jetzt 
altmodisch  und  wird  selten  gebraucht,  scheint  aber  im  amerikanischen 
Englisch  in  der  -^-form  noch  üblich  zu  sein. 

O,  I  am  prodigious  glad  to  hear  it.  Garrick,  Cland.  Mar.  I  Vol.  UI.  16. 
I  am  prodigiously  rallied  about  my  passion  for  you,  Garrick.  Miss  h.  t.  II  Vol.  1. 
76.  He  would  see  her  skim  several  pans.  and  laughed  at  her  prodigiously^  E. 
Wetherell.  W.  World  35-  374. 

13* 
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13.  Purely  *well ,  very  ist  weniger  häufig  als  das  zugehörige 
adjcktiv  pure  'gaoä,  nice y  firsi  rate';  beide  gehören  der  älteren 
Umgangssprache  an. 

you  Iiave  done  it  very  well;  now  it  (firej  bums  purely,  Swift.  Pol.  Conv. 
VII.  277-  1  an»  glad  I  hnve  seltied  it  so  pttrely.  Garrick.  Miss  li.  t.  II ,.  Vol.  1.  7;i 
it  is  %o  purdy  kind  of  him;  Deacoiisfield,  Venetia  IVg.  253- 

how  pure  that  is!  Vanbrugh.  Confed.  V,.  435.  Did  not  l  lell  you,  i 
was  the  purest  place  in  the  world  for  you  to  play  your  tricks  in?  Addison. 
Diuni.  I  bd.  II.  186.     we  shall  have  pure  sport.  Gairick,  Miss  h.  t.  11  VA.  1.  7^. 

14.  Rtght  als  intensiv  ist  noch  nicht  ganz  veraltet,  doch  hat  es  in 
der  modernen  spräche  bedeutend  an  boden  verloren  zu  gunsten  von 
ifery  und  quiU ;  in  der  Volkssprache  ist  es  sehr  lebenskräftig.  In 
seiner  alten  gebrauchsweisc  hat  es  sich  in  dem  Süden  der  Vereinigten 
Staaten  Amerika^s  erhalten,  wo  es  in  der  Umgangssprache  noch  sehr 
geläuüg  ist  (s.  Bartlett,  Dict.  Am.).  Das  britische  Englisch  bewahrt 
das  alte  righi  '^ery  vornehmlich  in  titeln :  Th€  RIghi  Reverend  — » 
The  Righi  Honorable  — . 

Nay,  you  must  walk  alone,  if  you  be  right  nielancholy,  Sir  John.  Ben 
Jonson,  Sil.  W.  11^  215.  Right  glad  am  1.  said  Mr.  Stand-fast.  Bunyan  I*.  I'. 
27V.  Dang  it ,  hc  be  my  landlord.  and  a  right  good  landlord  too  —  Manyal, 
Mi.l.  Kasy  Vll.  34- 

15.  Sore  ^grietfously,  violenily,  scverely  (zu  ae.  sär  ^schmerzhaft  j 
erhält  sich  dialektisch  und  in  der  schottischen  Volkssprache  {sair), 
Sorciy  in  der  modernen  spräche  steht  vornehmlich  bei  bedeutungs- 
verwandten participien;  sorely  bruiseä,  — waumüd,  — hurt, 

The  wiend  is  inow  contrary  for  any  shipping  Coming  to  uss,  and  Ibal 
troubles  füll  soarey  Verney  P.  238  (1639).  At  this  his  Relations  were  sore  ani.-tzcd: 
Hunyan  P.  P.  12.  he  chastised  them  sorey  Bunyan  P.  P.  123.  So  we  feil  to  it 
füll  forey  Bunyan  P.  P.  256. 

wheieby  raost  of  the  Pjuthians  were  sore  hurt.  Holland  A.  M.  20,.  lo:t. 
That  Uritannie  by  a  generali  conspiracie  and  banding  of  the  barbarous  naiions 
was  sore  distrcssed  and  brought  to  extreame  miserie:  Holland  A.  M.  26,.  316. 
Vpon  this  tuniult,  Seruius  Tullius  hasting  to  the  Senate  .  .  .  was  throwne  downc 
ihc  stnires.  and  going  home  sore  bruised,  Raleigh  H.  W.  IV.  7  §  l  292.  Bul 
the  Children  began  to-be  sorely  weary,  Bunyan  P.  P.  278. 

To  Andy's  inquiry.  ifshewas  ^kilt**,  she  replied  in  the  negative,  but  saiu 
,they  hurt  her  sore"^ ,  and  she  was  bleeding  a  power:  Lover  H.A.  L.  431.  she 
woiild  be  as  sair  vexed  aniaist  for  you  as  for  me.    Scott  B.  D.  IV.  30. 

16.  Sirenuously  und  inolently  als  intensive  sind  verhältnissmässig 
selten,  besonders  das  erstere. 

1  am  most  strenuously  well.  Ben  Jonson,  Poet.  II,.  Iio.  he  *ll  be  vu>ienür 
delighted  with  it.     Vanbrugh.  Conf.  IH,.  427. 

17.  Vastly  'exceeditrgfy  y  vay,  much\  erfreute  sich  einer  ganz 
besonderen  hcliebtheit  in  der  Umgangssprache  des  vorigen  Jahrhunderts; 


Digitized  by 


Google 


Zur  syntax  des  älteren  Neiienglisch  I^y 

jetzt  ist  es  stark  altfränkisch  und  kommt  in  der  gesprochenen  spräche 
der  gebildeten  nicht  mehr  vor  (s.  auch  Storm,  Engl.  phiL,  P  p.  353). 

I  find  I  love  Khodophil  i^asäy,  (ianick.  Miss  H.  '1'.  II  bd.  1.  73.  \ou  arv 
i^astiy  good,  Garrick.  Miss  H.  T.  II  bd.  I.  74.  IIa!  my  dear  Snecr,  I  am  t*astly 
glad  to  See  yoii.  Sheridan,  Critic  I,.  445.  Vasäy  well,  gent  lernen !  Sheridan. 
<"ritic  11,.  467.     he  is  vastly  iraproved;  Heaconsfield.   Venetia  III ,.   17'2. 

.18.  iVondrous  thut  neben  wonderful  in  älterer  zeit  meist  dienst 
1  ur  das  moderne  womier/uify ;  es  wurde  viel  gebraucht  und  ist  heute 
noch  nicht  ganz  veraltet. 

beeing  a  tn.in  from  the  very  prinie  of  his  youth  toattelerous  slcilfiill  in  be- 
<;uiling  and  deceiving  the  world  ,  Holland  A.  M.  'il,.  168.  methinks  tliou  art 
-zcHmdrtms  patient;  Ford,  Lov.  Sacr.  III  2.  86.  Valiant  he  was,  and  very  forlunate 
.  .  .  Wondratis  bountifull  to  scholars  and  souldiers;  Füller  H.  W.  III  t»-  161. 
It  is  also  \oondrous  stränge  what  Laelius  Bisciola  rc[)Orteth,  Th.  Browne,  Pscud. 
Kp.  II.  54.  'Tis  very  fine!  ivondrom  fine.  Wycherley,  Love  W.  IV  5.  28.  Its 
(love)  povvers  are  wondrous  great.  Vanbrugh,  Mist.  IV,.  451.  There  seenis  to 
nie  something  toondrous  f:mciful  in  it.     Beaconsfield,  Venetia  V! ,.  403. 

It  is  iwnder/ui  casie  and  natural  to  conceive.  H.  More,  Antid.  Ath.  Hg. 
112.     I  like  you  wonderful  well.  Bunyan  P.  P.  71- 

19.  Woundy ^  woundily  ^excesswely  gehörte  ursprünglich  wahr- 
scheinlich nur  der  niederen  Volkssprache  an  Czu  00ns  ^Go(ts  loounds  ?). 

'Tis  woundy  cold  siire  —  Ford,  Witch,  Edm.  II,.  192.  It  smells  UHttntdily 
of  sweat  and  brimstone.     Farquhar,  Rccr.  Off.  I,.  613. 

III.  Von  den  im  17.  und  1 8.  Jahrhundert  im  gebrauch  gewesenen 
adverbien  der  zeit  hat  sich  die  mehrzahl  erhalten,  einige  sind 
mittlerweile  veraltet  und  eine  ganze  reihe  hat  bedeutung  und  ge- 
brauchsweise  geändert. 

I.  After'  kommt  jetzt  nur  noch  nach  bestimmten  Zeitangaben 
itwo  years  after)  und  nach  adverbien  der  zeit  {soon^  long)  vor  imd 
kann,  wenn  es  sonst  fiir  afteru*ards  gebraucht  wird  (was  übrigens, 
von  der  Wendung  before  or  after  abgesehen,  höchst  selten  vorkommt), 
nur  am  ende  des  satzcs  stehen;  früher  durfte  es  auch  dem  verb 
vorangestellt  werden. 

Pilsens  the  captaiii  thtrtof,  Marquesse  after  of  Aegypt,  was  advanccd  to 
the  honourable  place  of  a  Tribüne:  Holland  A.  M.  24,.  240.  to-morrow  we 
go  in  procession.  and  after  thou  shalt  never  come  in  again :  Ford.  Witch.  Edm. 
N' ,.  206.  since  I  was  a  page  in  court,  to  my  lord  Lofty,  and  after,  my  lady's 
gentlenian-usher,  Ben  Jonson.  Sit.  W.  I,.  211.  I  say  suppose  such  a  man  should 
commit  some  things  that  he  held  very  heinous  and  abominable  crimes  .  .  .  and 
>hould  after  .  .  .  be  punishcd  —  H.  More .  App.  Antid.  9.  344.  who  after 
made  discovery  in  the  Northern  parts  of  thal  continent.  Th.  Browne,  Pseud.  Ep. 
11.  49.  Seeing  nie,  they  all  put  on  their  grave  faccs  .  .  .  and  after  feil  into  a 
profound  silencc.     Congrcve.  VVay   W.  1  ,.  26(;. 
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Oh,  nevcr  mind  the  down  —  you  shall  be  brushed  after\  Lover  H.  A. 
XV.  154. 

Anmerkung  l.  Afterward  und  afterwards  stehen  ini  17-  Jahrhundert 
gleichberechtigt  nebeneinander,  die  letztere  form  ist  die  jetzt  weitaus  bevorzugtere 
(vgl.  beside-besides ,  toward-towards ,  öackward-backwards),  make  way  for  cilhcr 
the  War  or  Peace  afterward  in  the  Low-Countreys ,  W.  Teniple,  Obs.  Neth.  I. 
73.     as  well  as  afterwards  its  Riches  and  Greatness :  W.  Temple,  Obs.  Neth.  1.  75- 

Anmerkung  2.  Hereafter  und  noch  mehr  thereafter  \i2ih^x\  bereits  einen 
archaischen  anstrich  und  sind  (ausgenommen  wenn  hereafter  *in  einem  kflnftigcn 
leben*  bedeutet)  aus  der  Verkehrssprache  geschwunden,  that  hee  will  hereafter  be 
to  Parliamentes  as  a  soule  in  the  bodye.  Com.  Deb.  3  (1625).  and  wee  shall 
liave  a  more  seasonable  tyme  thearafter  to  give  them  füll  satisfaction.  Com.  l>eb. 
:^  (1625). 

2.  Ahuay,  durch  ativays  verdrängt,  gehört  jetzt  der  poetischen 
und  archaisirendcn  spräche  an. 

Concenünge  lectures,  not  lecturers  wliich  are  alhoay  seltle«!  by  authorityc. 
Iie  hath  these  words  —  Com.  Deb.  50  (1625).  And  therefore  havc  lliey  akv^y 
been  the  Instruments  of  great  designes,  Th.  lirowne,  Pseud.  Kp.  1.  9. 

3.  Antghis,  entstanden  diurch  verquickung  von  anight  und  (nodi 
dialektischem)  nights  (cf.  Murray,  Dict.  unter  amghts)^  begegnet  nur 
noch  in  archaisirender  spräche;  auch  eine  form  o'mghts  findet  sich. 
Ebenso  sind  mnv-a'tiights  (zu  notaa-days)  und  yesternight  'last  mghi* 
nicht  mehr  modern. 

a)  the  Servants  were  fain  to  keep  together  anights  in  onc  rooni .  H. 
More,  Antid.  Ath.  III ,.  221.  I  do  not  think  but  he  lies  in  a  case  o'mghts.  K. 
Kield,  Am.  Lad.  III ,.  Dodsley  XI.  134.  For  ftow  a-nights  the  jostling  nymph 
is  l)older  than  —  Wycherley,  LoveW.  II,.  11.  Mr.  Wake  bis  man  came  hither 
yesternight  wilh  lettres  from  bis  master  to  Sir  Tho[mi\sJ  Lake  —  Fortescue  P. 
nr.  40  p.  68  ( IÖI8). 

b)  r-,f>rd  love  you;  he  trots  round  wilh  me  nichts  like  as  if  he  was  a 
man.     Bret  Harte.  Luck  K.  C.  (Miggles)  3."). 

4.  Anon  yorthwith,  at  onct  ist  offenbar  im  17.  Jahrhundert 
schon  veraltet  und  kommt  auch  in  der  bcdeutung  *presenily ,  by  and 
by  jetzt  nur  noch  bei  archaisirenden  autoren  vor;  in  der  Umgangs- 
sprache ist  es  längst  todt,  erhält  sich  aber  dialektisch  (Whitby  s.  E.  D.  S.). 

a)  he  that  heareth  the  word,  and  anoti  with  juy  receiveth  it :  S.  Matlliew 
XHl.  20  (1611).     Die  rev.  version  hat  straighhvay  fflr  anon, 

b)  And  ancne  (rr  mo\)  .  .  .  a  calme  came  that  allayed  the  sea.  Holland 
A.  M.  iMg.  136.  we'll  teil  you  more  anon,  sir.  Uen  Jonson,  Sil,  W.  IV,.  231. 
hauing  l]n>t  rtuerenced  them  as  Gods,  anmt  they  tiyed  whether  they  would  die 
ffke  men.  Kaleigh  H.  W.  IV.  7  §  l-  29<>.  for  the  rrasons  whieh  will  be  amm 
remembered,  Claiendon  Hist.  Hob.  Vlj.  126.  1  am  to  meel  her  atwn\  Congreve 
D.  I).  II,.  182.  Pray.  sir,  excuse  nie  tili  atwn,  I  am  in  .<ome  haste.  Wycherley 
G.  I).   IM,.  :>3. 
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5.  Before  Urne  'be/ore ,  forwerly  hat  jetzt  einen  entschieden 
archaischen  beigeschmack,  während  afore  Hme  ganz  veraltet  ist. 

Thus  made  he  semblance  for  the  prescnl  of  miidnesse,  to  the  cnd  that  all 
those,  whom  befort  titiu  he  terrified  with  crueltie,  might  without  feare  of  theiD- 
selves  come  in,  Holland  A.  M.  18],.  121.  hee  came  froni  thence  to  Niconiedia, 
a  citie  before  time  famous,  Holland  A.  M.  22,.  202.  which  had  beene  afore  tinif 
a  mos!  flourishing  State.     Holland  A.  M.  22,.  202. 

6.  Ganz  veraltet  und  im  17.  Jahrhundert  schon  selten  ist  hriefly 
*soon,  shortly\ 

My  Cousin,  sir  Ainorous .  will  be  liere  brießy.  Ben  Jonson,  Sil.  W. 
HI,.  218. 

7.  By  and  by  ^immtdiaiely   ist  nicht  mehr  modern. 

for  when  trihulation  or  persecution  ariseth  hecause  of  the  word,  hy  and 
hy  he  is  offended.  S.  Matthew  13  2,.  Die  rev.  Version  ersetzt  hy  and  hy  durch 
straighhoay. 

8.  Eftsoons  'sooft  a/iatt^ards ,  in  a  short  time  ist  bereits  im 
17.  Jahrhundert  sehr  selten  anzutreffen. 

That  he.  heinsj  after  tl^e  death  of  Silvanus  «-ent  cftsoones  to  the  defence 
of  the  Käst  paiis  .  .  .  aspired  to  higher  mattns.     Holland  A.  M.   18^.   im^. 

Anmerkung.  Die  gegenuberstellung  von  eft  —  ^  'bald  —  bald*  ist 
äusserst  selten  und  vollständig  veraltet,  it  niust  bct-  ai^  t-arnest,  vnwearied  accu- 
stoaiing  of  our  seines  to  this  worke.  eft  one  part  of  it,  eft  another,  D.  Rogers, 
Dauids  Cost  216. 

9.  Erst  'erst'  (Superlativ  zu  ere)  ist  selten  und  veraltet;  archaisch: 
crewhiU, 

they  sliall  be  compelltd  peradventure  to  ly  with  theni  that  erst  kil'd  their 
husbands:  Hurton,  Dem.  R.  A.  M.  31.  which  ere  lohi/e  we  shcwed ,  Holland 
A.  M.  21  j.  174.  as  1  shewed  erewhiie  —  Holland  A.  M.  24^.  25^.  unless  he 
took  offence  at  mc  in  bis  drink  erewhiie,  Ben  Jonson,  .Sil.  W.  \\\.  228. 

IG.  Der  gebrauch  von  et'er  ist  jetzt  in  der  Verkehrssprache 
meist  auf  negative ,  frage-  und  vergleichungssätzc  beschränkt ,  hatte 
aber  in  dem  älteren  Englisch,  wie  jetzt  noch  in  der  poesie,  weitere 
ausdehnung ;  ausserdem  erscheint  cver  noch  in  der  lebenden  spräche 
in  enger  Verbindung  mit  adverbicn  (ever  since,  ei'er  after,  cifcr  before), 
in  stehenden  Wendungen  (for  ever,  for  cver  and  a  day)  luid  in  den 
Schlussformeln  von  briefen:    Yours  ever  sincerely. 

And  euer  a  State  flourisheth.  when  Weallh  is  niore  equally  spre.ul.  Bacon, 
ICss.  542.  1  will  ever  be  bis  servant  and  yours,  dear  matiam;  Wycherley.  Love 
W.  V,.  2<>.  1  remember  two  young  fellows  .  .  .  who  wcrc  e^'cr  together; 
.Steele.  Spect.  Aug.  24.   1711   p.  32. 

1 1 .  Evermore  *aiways ,  continually  ist  jetzt  auf  die  gehobene, 
feierliche  rede  beschränkt  und  wird  durch  die  kirchensprache  lebendig 
erhalten. 
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to  tlie  end  tliat  by  brcaking  evcrmore  tht-  yce  as  il  began  to  gather  to  .' 
coat  none  of  Ihem  miglU  easily  have  means  to  breake  away  froai  him.  Holland 
A,  M.   !7r  82. 

12.  At  ih€  ßrst,  at  the  last,  at  tfu  Ungih,  at  tht  Uast  sind  dir 
im  17.  Jahrhundert  üblichen  Vertreter  der  entsprechenden  modernen 
adverbialien  ohne  artikel:  at  first  etc. 

And  cU  tke  first,  let  him  praclise  wilh  Helps,  as  Swimniei-s  df»e  witli 
Uladders.  or  Rushes :  Bacon,  Ess.  359-  I  niight  perhaps  have  thought  of  him  a^ 
ot  the  first  you  did.  Buiiyan  1*.  P.  74.  which  if  we  understand  not  fully  ot 
the  first f  we  may  dwell  upon  it  —  Dryden.  Ded.  Aen.  XIV.   145. 

At  the  last,  I  saw,  as  it  were,  a  narrow  gap,  Bunyan  Gr.  Ab.  312.  At 
the  last,  on  Wednesday  moming.  the  lord  Wharton,  Clarendon  H.  R.  Vlj.  70. 
För  at  the  last  findet  sich  auch  of  the  last:  now  all  interriiptions  0/  the  last  arc 
removed.     Wycherley  P.  D.  IV  j.   131. 

and  Ihou  wilt  find,  at  the  length  .  .  .  thnt  the  fii-st  will  do  ns  best  service. 
Kooie.  Devil  U.  Sticks  111  Vol.  III.  44. 

At  the  hast,  a  Prince  may  animate  and  inure  some  Meaner  Per.sons,  to  I«. 
ns  it  were,  Scourges  to  Amhitious  Men.  Bacon,  Ess.  227.  half  the  common 
soldiers  at  the  least  readily  took  conditions,  Clarendon  H.  R.  VI,.  67. 

13.  Die  bedeutung  von  netv ,  navly  hatte  sich  in  der  älteren 
spräche  von  Uately,  recently  (neudy  arrived ,  nciuly  married)  bis  zu 
just  grade,  eben*  verflacht  imd  wurde  genau  wie  dieses  verwandt 

At  another  time,  when  he  was  in  very  great  Danger,  and  was  neidy  gone 
to  bed .  he  said  that  the  Spirit  would  not  let  him  nione  tili  he  had  raised  him 
again  —  H.  More,  Antid.  Ath.  111  „.  249.  1  newlye  rose  from  my  bed  and  wa> 
in  gieate  extremytie  of  payne,  Fortescue  P.  nr.  53  p.  H6  (1619).  (they)  conceived 
their  work  now  done,  when  it  was  ftew  begim.  Fuller  H.  VV.  VIj^.  227.  Ht- 
that  hath  ne^o  dined,  can  easily  resolve  to  fa>t  nt  night :  J.  Taylor,  Worthy  Com. 
JI»    l«»7. 

14.  Oft  ist  jetzt  poetisch  und  archaisch. 

But  this  consequence  doth  oft  deceive  men.  Baron,  Adv.  L.  111  g.  -'.'>. 
Kor  we  have  oft  occasion  to  move  our  Eyes.    H.  More.   Antid.  Ath.  II,,.   Mr»- 

15.  Once,  in  bcziehung  auf  das  eintreten  eines  mit  Ungeduld 
oder  bangen  erwarteten  ercignisses  gebraucht,  hat  die  bedeutung  von 
'endlich,  endlich  einmal'. 

when  the  third  morning  waxed  once  lighl .  as  imp.ititnt  of  delayes.  het* 
lode  with  speed  along  by  the  common  high-waycs ,  Holland  .\.  M.  21  7.  176. 
Woe  unto  thee,  O  Jerusalem!  wilt  thou  not  l»e  made  clean?  when  shall  it  onct 
be'     Jeremiah  XIU.  27  (161  l).     Die  Rev.  Ed.  hat:   how  long  shall  il  yet  be? 

16.  OtfurwhiUs  'sometime$\  ebenso  wie  othcrways  *othcrwise,  in 
a  different  way  gehören  jetzt  nur  noch  den  dialekten  an  (Whitbf 
s.  E.  D.  S.,  vgl.  auch  Engl.  stud.  XII,  p.   232). 
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the  whicii  discharging  verie  quickly  wodden  darts.  otkerwUes  pierced  througli 
two  of  them  at  once.  Holland  A.  M.  194.  128.  it  is  thought  that  all  Carps 
arc  not  bred  by  generntion ,  but  that  sonie  brced  othenvayes,  ;w  sorae  Pikes  do. 
Walton  C.  A.  VIIl.  167. 

17.  Dem  17.  Jahrhundert  ist  die  ursprünglichere  bedeutung  von 
presently  =^  immediatdy,  at  once  noch  sehr  geläufig,  jetzt  bedeutet  es 
*hy  and  by,  soon,  after  a  littU  tinu , 

Tliinkest  thuu  that  1  cannot  now  pray  to  my  Father.  and  he  shall  preienüy 
give  me  more  than  twelve  legions  of  angels?  S.  Matth.  XXVI.  53  (1611).  Vgl. 
dazu  die  Rev.  Kd. :  aiul  he  ^hall  even  funo  send  ine  —  destruction  follows  hard. 
if  not  nwsi  presenüy  prevented.  Congreve  D.  D.  11,.  l8l.  Teil  mt  preseftily^ 
whcre  your  master  is,  sirrah.  or  1  '11  diist  the  secret  out  of  your  jacket.  Farquhar. 
Love  B.  V,.  509.  Danehen  kommt  die  moderne  bedeutung  vor,  wie  aus  folgen- 
der stelle  besonders  klar  hervorgeht:  Ver.  Now  1  tlünk  on't,  you  advise  well, 
and  1  will  go  presenily.  Oliv.  Presenäy\  insttintly!  1  will  not  let  you  stay  a 
jot.  Ver.  1  will  theu,  tliough  I  retun»  not  home  tili  twelve,  Wycherley  P.  D. 
IV,.   131- 

A  n  ni  e  r  k  u  n  g.  Entsprechend  dem  adverb  hat  auch  das  adjektiv  present 
früher  die  betleutung  ^immediate^.  Here  is  noted  that  silencc  or  rough  answer 
«xasperateth ;  but  an  answer  present  and  temperate  pacifieth.  Bacon,  Adv.  L.  II. 
23  g.  222.  'Ihat  bis  Majestie  be  pctitioned  .  .  .  to  give  present  order  tliat  all  the 
lawes  now  standinge  in  force  against  Jesuites  .  .  .  be  pul  in  due  exequution; 
Com.  Del).  23  (1620). 

18.  Since  iiir  ago  nach  zahlangabcn  kennt  die  moderne  spräche 
nicht  mehr  (doch  noch  long  since). 

if  it  had  been  written  a  thousand  years  since.  Bacon.  Adv.  L.  II.  21g. 
200.  For  it  was  not  unknown  unto  Petrus  Peregrinus  a  French-man,  who  two 
hundred  years  since  left  a  Tract  of  the  Magnet.  Th.  Browne,  Pseud.  Ep.  11.  50. 
.ibout  eight  or  nine  dayes  since.     VValton  C.  A.  11.  65. 

19.  Sonieiinus  vertritt  in  der  älteren  spräche  vielfach  die  stelle 
von  sofnetinu  yormerfy,  once. 

Sesellius,  a  famous  civilian  sometimes  in  Paris,  Burton  A.  M.  Dein.  Reader 
öO.  Lucifer  .  .  .  created  of  God,  placed  in  heaven,  and  sometimes  an  Angel  of 
light,  now  cast  down  into  the  lower  aerial  sublunary  paits,  or  into  Hell,  Burton 
A.  M..I,.  39.  In  which  time  he  sent  unto  Rome  the  funerall  reliques  of  Helena 
his  wife  deceased,  tu  be  enterred  in  a  mannor  or  possession  of  bis  .  .  .  wherc 
Ihc  wife  also  of  Gallus,  Constanlina  .  her  sister,  was  sometimes  huried.  Holland 
A.  M.  21,.   16,-). 

Anmerkung.  Im  17.  jalirhundert  wurden  sometimes  und  sometime  'manch- 
mal* ziemlicii  gleich  häufig  gebraucht;  letzteres  ist,  wenn  auch  nicht  grade  ver- 
altet, so  doch  der  heutigen  gesprochenen  spräche  nicht  geläufig,  sometime  the 
vertue  of  the  Graecians,  and  sometimes  the  numbei'  of  the  Per.sians  preuailing, 
Kaleigh  H.  W.  III.  5  §  8.  57.  Jis  it  was  truly  said ,  that  Rubor  est  virtutis 
color,  though  sometime  it  come  from  vice;  Bacon  A.  L.  I.  Sj.  20.  For  many 
Operations   have    been  invented  ,  sometime  by  a  casual    incidence  and  occurrence 
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someiitnes    hy  a   piirposed    experiuient:  Üacon ,  Adv.  L.   II.  83.  122.       \oii  luust 
indurc  worse  luck  somettTne,  Walton  C.  A.  11.  60. 

20.  Soon  'sofort,  ohoe  Verzug'  wird  selten  im  17.  Jahrhundert 
angetroffen.  Auch  Shakespeare  kennt  diese  bedeutung,  sowie  die 
von  soon  *früh*,  in  welch  letzterer  es  noch  amerikanisch  ist:  scon  in 
the  morning  =  early  in  morning  (vgl.  Bartlett,  Dict.  Am.  unter  soon). 

a)  although  therc  was  a  number  of  arnied  meii  Ihat  observed  tlic  co.i.'.f 
of  Sicilie,  reaching  from  Lilyba'um  to  Pachynus,  readie  soone  to  sayle  over.  \\ 
the  passage  had  beene  cleere  and  open.     Holland  A.  M.  ?1  f..  174. 

b)  Soofi  in  the  evcning  VW  convey  you  in.  R.  Tailor,  lloj»  l'e.ul  Hl. 
Dodsley  XI.  467  (l6l2— 13). 

21.  Still  bezeichnet,  dass  ein  zustand  oder  eine  handlung,  die 
in  der  Vergangenheit  begonnen,  bis  zu  einem  gegebenen  Zeitpunkt 
unverändert  und  ununterbrochen  oder  periodisch  regelmässig  ange- 
dauert hat  und  hebt  diesen  letzteren  zugleich  markant  hervor.  Dir. 
grundbedeutung  des  adverbs  ist  'ruhig,  unbewegt*,  welche  aul'  die 
zeit  übertragen  mit  'fortwährend ,  beständig*  gleichwerthig  wird.  \\\ 
diesem  sinne  ist  still  der  älteren  spräche  ganz  geläufig.  He  is  still 
iJl  heisst  also  früher  weiter  nichts  als  er  ist  fortwährend  krank\ 
daraus  entwickelte  sich  mit  hervorhebung  des  Zeitpunktes  des  sprechen- 
den die  moderne  bedeutung:  'er  war  krank  und  ist  eben  jetzt  krank', 
d.  h.  'noch  krank'.  Still  behauptet  also  in  diesem  falle  ein  gegen- 
wärtiges sein  in  bcziehung  auf  seij)  früheres  bestehen  unter  absehung 
von  anfang  und  dauer  desselben. 

She  taki*s  herseif  asimdcr  sü/i  wlien  she  goes  to  bed ,  into  sonie  l\venl\ 
boxes;  Hen  Jonson.  Sil.  \V.  IV,.  224.  This  encouraged  Pyrrhus,  and  filled  hini 
with  hopes  of  goodly  conquesls:  Ihat  he  niiglit  enlarge  Ins  Empire  to  the  West, 
as  fane  as  Alexander  had  gölten  Eastward;  an  I  siilt  by  one  victorie  open  the 
i|ate  vnto  another.  Raleigh  H.  W.  IV.  7  §  2.  298.  like  Flies,  that  are  siül 
buzzing,  v|)on  any  Thing  that  is  raw :  Bacon.  Kss.  205.  tliose  again  to  sit  by 
turns  or  lots,  and  not  to  c-ontinue  stiil  in  the  snnie  oHice.  Htnton  A.  M.  Dem. 
Reader  64. 

2  2.  Suiidenly  'rasch',  sowie  das  adjektiv  siulden  in  gleicher  be- 
deutung, ist  im   17.  Jahrhundert  nicht  ungewöhnlich. 

knowing  that.  as  S.  James  saith,  though  men  look  oft  in  a  glass,  yet  thcy 
do  sudJenly  forget  themsilves;  Hacon,  Adv.  L.  11.  2:^,3.  234.  Hiat  the  Troitt 
is  of  a  more  stuiden  growth  then  othcr  lish:  VValton,  C.  A.  111,  8<). 

IV.  Verschiedene  adverbien  des  ortes  und  der  bewcgung, 
welche  früher  im  gebrauch  waren,  hat  die  moderne  spräche  entweder 
aufgegeben,  oder  sie  haben  eine  veränderte  bedeutung  angenommen. 

I.  Abroad  kommt  in  der  geschriebenen  spräche  allerdings  im 
sinn<*  von  *nicht  zu  hause,  draussen'  im  gegensatz  von  'zu  hause'  vor, 
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wird  jedoch  im  südcn  England's  wenigstens  kaum  je  in  dieser  be- 
deutuDg  gehört.  Dem  Amerikanischen  ist  das  wort  in  der  älteren 
gebrauchsweise  noch  geläufig. 

a)  1  dare  not  walk  ah^oaJ  lo  see  iiiy  friends,  for  fear  the  serjeants  sliould 
take  acquaintance  of  me:  The  City  Gallant,  Dodsley  XI.  187.  Yes,  indecd,  she's 
an  carly  stirrer;  and  I  doubt  not  hereafter  butthat  your  lordship  niay  say,  she's 
abroad  before  you  can  rise.     Hog  Pearl  11,  Dodsley  XI.  448. 

b)  Nearly  everybody  was  abroad ,  cliatting,  singing.  romping,  or  massed 
in  lazy  comfortable  attitudes  in  the  doorways.  Mark  Twain.  Tramp  Abroad 
XII.  54. 

Anmerkung.  Nach  Murray  (s.  Dict.  unter  abroad  h.  3)  zu  urtheilen. 
ist  abroad  auch  in  dem  älteren  sinne  noch  modern ;  er  macht  wenigstens  keine 
bemerkung  darüber,  dass  seine  gebrauchsweise  irgendwie  eingeschränkt  sei. 

2.  A/aroffT\xr/aroff,  dem  17.  Jahrhundert  ungemein  geläufige 
kommt  in  prosa  jetzt  kaum  noch  vor. 

Hear  the  word  of  the  Lord ,  O  ye  nations ,  and  declare  it  in  the  isles 
a/ar  off,  Jeremiah     XXXI  ,0.  (161 1). 

3.  Besides  kommt  gelegentlich  für  beside  neben  vor ;  die  form 
besiik  steht  andrerseits  neben  besUes  in  der  bcdeutung  'ausserdem*. 

a/  Pelagius  .  .  .  loth  to  confesse  liimseif  besides  the  cushion  whilest  hc 
sat  in  tlie  chair.  would  have  an  oar  in  all  actions.     Füller  H.  W.  111 24.   154. 

bi  (he)  gave  unto  hini  beside,  the  royall  diademe  of  that  nation ,  Holland 
A.  M.   27  ij.  323. 

4.  Veraltet  sind  otherwhfre  und  any  whither, 

l  have  put  the  change  upon  her  that  she  may  be  otherwhere  employed. 
Congreve  D.  D.  V,,.  U>9.  So  that  the  king,  who  wished  that  thcy  had  rather 
gone  any  whither  than  where  he  was,  resolved   —   Clarendon  H.  R.  VI 5.  185. 

V^  Unter  den  adverbien  der  art  und  weise  haben  sich 
seit  dem  anfang  des  17.  Jahrhunderts  manche  wichtige  Veränderungen 
vollzogen,  die  einzeln  festzustellen  sind. 

I.  Veraltet  ist  again  nach  verbcn  der  bewegung  (to  study 
ifring  etc.)  fiir  back  {turn  again  noch  archaisch)  zur  bezeichnung 
cjiner  gegenleistung  oder  einer  handlung,  die  als  rcaktion  auf  eine 
andere  erfolgt  (ausser  in  to  answer  back  und  in  der  wcndung  to  and 
iigain  V«;  and  fro). 

a)  I  now  send  your  Honor  all  your  lettres  agam ,  Forle.«cue  P.  nr.  in 
p.  161  ( 1621).  that  Mr.  Packer  may  send  me  it  agame  because  it  is  for  the  servicc 
of  his  Majesty  and  the  kingdome ,  and  requires  haste.  Fortescue  P.  nr.  10(> 
p.  151  (1621).  This  man,  if  any  of  them  go  astray  or  he  lost,  he  will  hrim; 
ihem  again,  Bunyan  P.  P.  260. 

Ii)  Well,  the  Emperour  in  the  end  being  led  a.ssay  led  covertly  hy  the  enemies 
arch<i-s ,  nnd  yet  not  wilhout  revenge  againe  (=  neque  inultus),  diew  neere  tu 
i\  place.  Holland  A.  M.  24 r.  247.       On  the  contrarie  side  the  Pcrsians  sticKin- 
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closc  to  their  walls  ,  so  far  foith  as  they  coiil«!  do  or  strii^  ag^ahUf  assnyed  to 
checke  and  make  voyd  oiir  deadly  violenc-e.  Holland  A.  M.  247.  249.  But  lovr 
ye  your  enemies.  and  do  good,  .ind  lend.  hoping  for  nothing  agam\  S.  Luke  VI. 
35  (1611).  Poetisch:  Soft  eycs  look'd  love  lo  eyes  which  spake  again,  Byron 
Ch.  H.  III.  21.  Nay.  sniile  not  at  my  sullen  brow.  t|  Alas!  1  cannot  smile  agtiifi: 
Hyron  Ch.  H.  I.  84. 

c)  I  swear,  iny  dear.  yoii  MI  spoil  that  child,  with  sending  it  Uf  and  agam 
so  often:  Congreve  D.  D.  111  „.   188. 

2.  Für  agreeabU  to  *in  Übereinstimmung  mit,  gemäss,  entsprechend* 
verlangen  manche  agrceahly  to  (Webster,  Brown),  doch  ist  in  dem 
Wörterbuch  von  Murray  (unter  agreeabU  5)  das  adjektiv  in  diesem  ad- 
verbialen ausdruck  offenbar  als  schriflgemäss  anerkannt ;  es  ist  näm- 
lich weder  als  veraltet  bezeichnet,  nocli  wird  sonst  etwas  gegen  eine 
derartige  gebrauchswcisc  erinnert.  Für  seine  Verwendung  im  19.  Jahr- 
hundert giebt  Murray  nur  einen  beleg  aus  W.  ScotL 

That  silenct  ininisters  niny  be  alowecl  to  pieach  in  all  pointes  agreeahie 
tu  the  doctrine  and  discipline  of  the  Clnirch  of  Kngland.  —  Com.  Deb.  26  (16251. 

3.  Almost  in  der  ursprünglichen  bedcutung  ^mostiy ,  generatly 
stirbt  im  17-  Jahrhundert  aus.  Die  moderne  spräche  meidet  almost 
möglichst  in  negativen  Sätzen,  besonders  in  direkter  Zusammenstellung 
mit  noy  netter,  nothitig  etc.  und  sagt  für  ahnost  no  ^  almost  ncver, 
almost  nothing  lieber  hardly  any ,  hardly  et^er,  hardly  anything;  das 
ältere  Englisch  ist  dagegen  weit  freier. 

a)  So  as  it  is  almost  necessary,  in  all  controversies  and  disputations.  to 
iinitate  the  wisdom  of  the  niathematicians,  Bacon  Adv.  L.  II.   14  j|.   163. 

b)  There  is  almost  nc  man  but  he  sees  clearlier  and  sharper  the  vices  in 
a  Speaker,  than  the  virtues.  Ben  Jonson,  Disc.  744.  and  so  do  most  of  oui 
Country  Gentlemen,  that  störe  their  Ponds  altnost  wilh  no  other  Fjsh.  Burton 
A,  M.  I|.  68.  1  never  spake  afmust  of  W\e  business  but  with  them.  Com.  Deb. 
97  (1625).  I  had  alviost  none  others,  but  such  Bl.isphenious  ones.  Bunyan,  Gr. 
Ab.  335 

4.  Along  *der  länge  nach,  langhin,  auf  dem  bodcn*  kommt  nach 
den  Verben  to  lie  und  to  lay  vor.     Holland  gebraucht  es  mit  Vorliebe. 

That  Babylon  was  fallen,  and  lay  aiottg  on  the  giound  dispoyied  of  all 
her  Ornaments.  Holland  A.  M.  23,.  221.  a  numher  ofsouldiors  were  layd  almg 
t'yther  on  their  backes,  or  groveling.  for  that  the  wind  would  not  suffer  thcn» 
10  hold  their  footing  sure.  Holland  A.  M.  24,.  241.  that  all  the  fields  were 
covered  over  wiih  bloud  and  slaine  bodies  lying  along-,  Holland  A.  M.  2.=i|.  262. 

5.  Amain  *ivith  main  force,  violently  dürfte  kaum  noch  in  der 
lebenden  spräche  von  gebildeten  gehört  werden ;  nach  Murray  scheint 
amain  in  dieser  bedeutung  allerdings  noch  modern  zu  sein  (vgl.  unter 
amain  i). 
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ind  so  with  more  hast  Ihan  good  adviscnient,  they  sei  up  ciies  amam^, 
anH  prtfpared  to  encounler.  Holland  A.  M.  21,.  178.  the  söuldiors  on  both 
parts  shouted  amadfu:  Hollaixl  A.  M.  24,;  249. 

6.  j4ny  ihing  *in  any  way,  at  aJf  hat  die  neuere  spräche  auf- 
gegeben. 

And  will  the  ladies  \w  any  thing  faniiliar  with  me.  tliink  you  ?  Ben  Jonson, 
Foel.  IV',.  119,  if  fortune  werc  Ä//y  M/>/^  favourablc  unto  thcni  -  Holland  A.  M. 
I9|.  126.  Our  childnrn  if  wcc  see  them  any  M»i^  townrdly,  what  cost  bestow^ 
we  not  vpon  theni   —  D.  Rogers.  Dauids  Cost   H>9. 

Anmerkung.  Dialektisch  amerikanisch  kunnnt  auch  anry  als  advcrb  vor. 
was  im  Englischen  in  dieser  Function  nur  vor  coniparativen  begegnet  (is  ke  amy 
betttr^)  Ellen  don't  set  him  up  any,  dots  shc?  Wetherell,  W.  World  37.388. 
at  hist  it  occuned  to  nie  that  we  did  not  seem  to  be  gaining  any  on  the  scenery. 
Mark  Twain,  Tramp  Abraid  39.  -37. 

7.  Das  alte  adverb  anyways  ^in  any  ivay  wird  in  der  Volks- 
sprache noch  viel  gebraucht  (vgl.  Engl.  stud.  XII,  p.   232). 

but  all  is  rejected  and  unfit  for  such  as  lead  a  resty  life,  a»^  wayes  in- 
clined  to  Melancholy,  Burtun  A.  M.  I^.  66.  as  it  had  greater  Impression  and 
t)pefation  upon  the  slates  abroad  than  it  any  ways  received  froni  thence.  Bacon, 
Adv.  L.  II.  2,'.  94-  all  the  Art  and  Expence  that  could  any  ways  contribute  to- 
Wiirds  the  defence  of  the  place.     W.  Temple,  Obs.  Neth.  VI.  217. 

8.  Mit  hülfszeitverben  wird  away  {wiih)  gebraucht  im  sinne 
von  endure,  bear ;  get  on  with  {I  could  not  away  with  him  =•  / 
could  not  endure  hhn  oder  /  could  not  get  on  with  him).  Die  kon- 
struktion  ist  elliptisch,  vor  away  ist  ein  verb  zu  ergänzen.  Aw(^ 
in  dieser  Verwendung  wird  kaum  noch  in  der  lebenden  Umgangs- 
sprache angetroffen. 

/  cannot  away  with  him:  Ben  Jon.son ,  Poet.  111.  1 18.  Kor,  as  for 
Pauls  epistles.  and  such  like  Scriptures,  /  etmld  not  away  with  theiu,  Bunyan, 
Gr.  AI».  304. 

Anmerkung.  Aways  ist  eine  alte  nebenforni  zu  away\  if  he  takes 
sways  iny  childrens  portions  —  J.  Taylor.  Worthy  Com.  IV4.  243. 

9.  Der  plural  in  den  formelhaften,  mit  behalf  gebildeten  Wend- 
ungen {JH'y  on  my  behalf  etc.)  ist  in  neuerer  zeit  ausser  gebraucli 
gekommen. 

Tliese  are  the  men  who  liave  presume<l  to  send  ambassadors,  and  to  enter 
into  treatirs  with  foreign  states  in  their  uwn  ^halfs,  Clarendon,  H.  Reb.  VI,.  123. 

10.  Beliike  ^perhaps  kommt  in  der  poesie  und  in  archaischer 
prosa  noch  vor. 

belike ,  it  was  Im  desire  to  raigne  long.  Kalcigh  H.  W.V,  l  §4- f  4- 334- 
his  mulcs  have  the  staggers  heliktt  have  they?  Ben  Jonson,  Poet.  I.  108.  Tliink- 
ing  belikt  that   they   haue  the   First  Sure;  Bacon,  Es.«.  81.    Mar.  you    intend  to 
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travel,  sir.    :is   l'm    iiiloruKtl.     Sir.   Wil.  Bdike  I  inay,    madnm.     Congreve.  Way 
W.   111,5.  ••i74. 

1 1 .  Der  pleonastisclie  gebrauch  von  but  bei  only  {but  oniy. 
only  buf)  ist  im    17.  Jahrhundert  recht  häufig. 

For  tliüse  whose  conceits  are  sealed  in  populär  opinions,  need  oniy  hui 
10  provc  or  dispute;  Bacon,  Adv.  L.  IL  17,0.  174.  So  that  this  variety  ot 
knowledge  tendeth  in  conclusion  but  only  to  this,  Bacon.  Adv.  L.  11.  2\\^,  234. 
he  knovvs  f^ut  only  to  talk  of  them.  Bunyan  P.  P.  73-  In  Athens  where  Book> 
and  Wils  vvert*  ever  husier  then  in  any  othcr  part  of  Greece,  1  finde  Imt  oniy 
two  sorts  of  writings  which  —  Milton,  Areop.  6. 

12.  Certes  ^ceriainfy,  assureäly  (aus  afrz.  cerUs\  archaisch  und 
poetisch,  scheint  schon  im  1 7 .  Jahrhundert  nicht  mehr  recht  lebcns- 
kräflig  gewesen  zu  sein. 

certes  he  had  reached  to  the  strong  garrison  townes  of  Corduena,  Hollan<J 

A.  M.  25 10-  275-       yoii   recollect  Johnson's  was  against  similar  buffooneries  ot 
Rieh's  —  but,  certes.  1  am  not  Johnson.  Byron  in  Moore's  Letters  and  Journal-; 

B.  p.  283. 

13.  Cfiance  als  adverb  ist  wahrscheinlich  eine  Verkürzung  aus 
per  Chance ,  wird  aber  oft  so  im  satz  gestellt,  als  ob  es  als  verb  ge- 
fühlt würde  und  ist  es  denn  auch  vielleicht  thatsächlich ;  jetzt  ist 
CS  veraltet  (vgl.  auch  Abbott  Sh.  Gr.  §  37). 

hut  iiow,  madaro,  if  you  should  chance  fall  to  eatiiig  chalk,  or  gnawiny 
the  Sheets,  *tis  nonc  of  \\\\  fault.  Farquhar,  Const.  C.  Vj.  537.  we  raay  ckanet 
inake  a  hlii.d  hargain  of  it.     Woman  never  vexed.  II  Dodsley  XII.  131. 

14.  Obwohl  ciean  vornehmlich  in  der  Umgangssprache  heutt^ 
noch  vielfach  im  gebrauch  ist,  so  kommt  es  früher  doch  in  filllcn 
vor,  in  welchen  es  jetzt  besser  durch  ein  anderes  adverb  ersetzt 
werden  würde. 

I  took  Ihc  clean  contrary  course:  Kord,  Lov.  Sacr.  Ij.  76.  who  behavcl 
themselves  right  valiantly  clean  through  the  Holy  warre.  Füller  H.  W.  V^,  23f» 
cUane  contrarie  to  that  protestacion  which  by  the  Master  of  the  Rolls  1  madc 
unto  bis  Majestic,  Fortescue  P.  nr.  52  p.  85  (1619). 

15.  By  consequent  'in  consegucncc,  consequently  {ixzxxz.  par  comi- 
^uent)  scheint  im   17.  Jahrhundert  schon  ausgestorben  zu  sein. 

So  then  the  subject  being  so  variable,  hath  made  the  art  by  eonstfuevt 
more  conjectural;  Bacon,  Adv.  L.  II.   lo,.   134. 

16.  Contrarywise  *on  the  contrary,  on  the  other  hand\  ist  jetzt 
nur  noch  der  Volkssprache  geläufig. 

And  some,  contrariwise,  darken  their  Vertue,  in  the  Shew  of  it;  Bacon. 
Ess.  67.  contrariwise  Nevita,  Dagalaiphus,  and  the  nobles  of  the  Gauls  cast  nbout 
for  such  an  one  out  of  their  companies.     Holland  A.  M.  25 ,.  271. 

17.  ^  deal  für  //  great  deal  gilt  jetzt  nicht  mehr  als  schrifl- 
gemäss,  in  den  dialekten  und  im  Amerikanischen  ist  es  noch  üblich. 
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a)  wheicUy  ^^viliiI)l;  it»  a  lieaU  nf  drinke.  .iihI  ri.iiiiMiing  llK*insclvrs  w  itli 
lull  fare  and  liigli  diel,  !hcy  l>ecanie  lieavie  >piril<«l  .m.i  imlii^tic,  llollnnd  A.  M. 
21  ,.  179.  So  when  tlu-y  came  in  tluy  looked  fairer  a  t/cal,  then  wlieti  llicy  wenl 
out  to  the  wasliins:.  lUmynn  I*.  1*.  H)_v  1  ha'  luanl  n  t/rii  c»!  it  -  Slien<lan. 
Kivals  1 ,.  214. 

h\  Slie  lanie  chnmiii«;  aloM^,  now.  niakin^  <i  r/^-j/ of  n(»i>r  «»!' onr  kiiid  and 
.»nolher.  Mark    Twain.  'IVauip  Aluoad  XV.  63. 

Annierknnjr.  Abwtdance  :\U  Ai\\-tTh  vor  adjektiven  in  der  l»edeutung 
*ii  ^eat  deal^  much^  kennt  »iie  moderne  spräche  nicht  mehr;  >eine  gehrauchsweise 
ijleicht  der  von  plenty  ohne  of  in  der  vulgärsprache  (there  is  plenty  xocUer),  Why. 
he  says,  lo  do  this  hy  way  of  Opinion .  seems  abwulatice  more  honest,  then  to 
<lo  it.  and  yet  hold  contrary  to  it  in  Opinion.     Hiiny.Hi   P.  P.  2^8, 

18.  So  lange  man  in  indeed  noch  zwei  getrennte  worte  fiihlte, 
war  CS  möglich  deed  durch  ein  intensiv  zu  verstärken,  daher  in  very 
4Uedj  welches  jetzt  veraltet  ist. 

No,  in  very  deed y  sir;  he  is  a  towanily  youni;  pentleinan  ;  R.  lailor.  llog 
Pearl  II,  DodsleyXI.  446  (vor  oder  mn  1612— in.  Now  was  I  in  greal  distres.s. 
thinking  in  very  deed  tliat  this  miglit  well  be  so.     Hunyan.  Gr.  AI».  3'5- 

19.'  Even  {i^en)  fi^'n  wurde  früher  als  adverb  ganz  in  der  be- 
deutung  des  entsprechenden  deutschen  'eben  (grade)*  gebraucht;  in 
der  heutigen  spräche  ist  just  an  seine  stelle  getreten.  Das  ältere 
wen  begegnet  noch  in  der  zweiten  hälfte  des  i8.  Jahrhunderts.  In 
Verbindung  mit  ntnv  ist  even  besonders  häufig,  heisst  aber  dann  ge- 
wöhnlich nicht  wie  heute  'selbst  jetzt*,  sondern  *ebcn  jetzt*.  Wycherley 
^braucht  die  moderne  und  die  ältere  form  neben  einander. 

Etun  as  you  inay  see  in  Coppice  Woods;  Bacon,  Ess.  477.  fhis  sorc 
combat  lasted  for  ahove  half  a  day.  ei'epi  tili  Christian  was  almost  quite  spent. 
Bunyan  P.  P.  56.  lets  ei/n  say  Grace.  and  turn  to  the  fire,  Walton  C.  A.  III.  75. 
Come,  madani.  'tis  t^en  twelve  o'clock  -  Wycherley  C.  W.  IV,.  87.  Yin.  Whei» 
<iid  you  bring  your  la<iy,  Dapperwit  ?  Dap.  /vven  now,  just  turuK  Wycherley. 
lA)ve  W.  IV5.  28.  If  this  be  their  character,  I  fancy  we  had  here  eUn  now  a 
patem  of  'em  hoth,  Vtinbrugh,  Rel.  II,.  31 2.  l'll  ^en  slip  down  the  back  stairs 
and  leave  you  together.     Garrick,  Cland.  Mar.  I  Vol.  III.  .'>. 

20.  An  stelle  des  älteren  offorce  wird  jetzt  perforce  gebraucht. 

to  my  knowledge  his  circumstanccs  are  such  he  must  of  force  comply. 
Congreve,  Way  W.  V  ,4.  287. 

21.  At  no  hand  *on  no  account,  by  no  means  begegnet  nur  ver- 
einzelt im   17.  Jahrhundert  und  ist  jetzt  veraltet. 

the  Divine  Majesty  does  cU  no  hand  absent  it  seif  from  the  Misteries.  J. 
Taylor,  Worthy  Com.  III 5.  186.  The  Caliph  demuned  hereat,  as  counting  such 
a  gesture  a  diminution  to  his  State;  and  cU  no  Hand  would  give  him  his  haml 
bare,  but  gave  it  in  his  glove.     Füller  H.  W,  II,,.  92. 
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2  2.  Happily  in  der  bcdcutung  ^perhaps  ist  der  spräche  des  17. 
Jahrhunderts  noch  recht  geläufig,  von  da  ab  aber  allmählich  ge- 
schwunden. 

saying  wititnli.  tlial  greater  sorrowes  yet  wcre  to  bee  feare<l  wliicli  kappür 
would  coine  unto  tht-in.  Holland  A.  M.  20j.  153.  We  may  adde  a  tliird.  whidi 
inay  happily  better  fetch  off  the  other  two ;  II.  Morc,  Antid.  Ath.  111,,.  233. 

Anmerkung.  Auch  haply  ist  bereits  stark  im  veralten  begrifffn.  I  shalF 
liaply  be  approved  and  commended  by  others ,  Burton  A.  M.  Dem.  R.  p.  ic. 
if  hapty  tbey  sbould  sally  forth  iti  any  pUice.  Holland  A    M.  24,.  241». 

23.  Hardly  wird  in  älterer  zeit  noch  in  seiner  eigentlichen 
bedeutung  als  adverb  von' hard  'hart,  schwer*  gebraucht;  jetzt  ist  fs 
als  veraltet  zu  betrachten,  obwohl  es  noch  hie  und  da  begegnet 

a)  Cbristian  was  so  hardly  beset  in  this  place.  Bunyan  V.  P.  219.  thou 
ll  find  Camillo  will  put  thee  hardly  to  't.   Vanbrugh,  Mist.  V ,.  456.    With  thi- 

smafl  sum  thus  hardly  ubtuned.  Fielding.  Amel.  VIT  4.  270. 

b)  Do  not  think  too  hardly  of  Sir  Frederick  for  tbis,  —  it  is  an  t-xces* 
of  passion.     \V.  Scott  B.  D.  XIV.   115. 

2^.  0/  on€*s  mvn  head  'of  one's  awn  accord'  kommt  .bis  zum 
ende  des  1 8,  Jahrhunderts  vor,  gehört  aber  nicht  mehr  der  modcmei» 
spräche  an. 

bccause  you  did  not  come  of  your  own  head,  but  was  sent  l)y  uiy  cousin. 
you  say  —  Wycherley  G.  D.  II ,.  44.  Pray,  doctor,  were  you  bom  of  a  woman- 
or,  did  you  come  into  the  world  0/ your  oton  headr  Farqubar,  Recr.  Off.  IVj.  63c». 
I»ut  if  any  offered  to  plunder  0/  his  own  head,  witbout  acquainting  Master  WiW, 
.  .  .  be  was  sure  to  have  an  information  against  hira  lodged  with  the  school- 
master.  Fielding  J.  W.  I3.  8.  you  don't  know  —  it  mny  ^o  o^  0/ iis  oton  head! 
Sheridan,  Kiv.  V,.  280. 

25.  Howsomever  ^howcver  begegnet  selten  im  17.  jahrhundot 
in  schriilgemässer  prosa;  jetzt  ist  es  ebenso  wie  haufsomdeoer  und 
whatsomez'er,  whatsomdever  auf  die  dialekte  beschränkt.  Som  in  dieser 
form  soll  nordischen  urspnmgs  sein. 

which  houvsomevtr  some  abstruce  spirits  maye  acconipt  but  a  forroality. 
Com.  Deb.  10  (1625).  I  believe  a  man  would  refer  (=  prefer)  me  to  any  grecn* 
.>ickness  silly  girl  whatsomdever,  Fielding  J.  A.  Ig.  16  (vulg. ).  Howsomever^  1 
won't  have  the  beer  thrown  out  tili  I  see  it  with  my  own  eyes.  Smollet  H.  Cl. 
36.  but.  howsomdetfer,  1  took  out  my  launcelot,  Foote,  Devil  U.  Sticks  IL  U- 
HI.  35  (vulg.).  ho^vsomeverj  he  must  not  die  for  stealing  a  fewapples;  Marryat. 
Mid.  Easy  VH.  34  (vulg.). 

26.  At  leasiwise  *at  leasf  ist  veraltet  in  guter  prosa;  Uastwisc 
und  leastways  begegnen  dagegen  häufig  in  den  dialekten  (Leicester- 
shire  s.  E.  T).  S.)  für  at  leasi,  letzteres  ist  auch  amerikanisch  (vgl. 
Bartlett,  Dict.  Am.).     Dickens  gebraucht  leastways  noch  hie  und  da 
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anstatt  at  Uasi,  aber  trotzdem  ist  es  jetzt  nicbt  mehr  anerkannt  Cvgl. 
Engl,  stud.,  bd.  XII.   232). 

That  they  wert*  to  rejoice  and  be  glad,  if  the  provinciall  inhnbitants  .  .  . 
might  yceld  at  leashvhe  their  ordinaiie  and  custonialde  tributes.  fiolland  A.  M. 
17{.  82.  Neither  is  the  ihiagination  .simply  and  only  a  messenger;  iiut  is  in- 
vested  with.  or  a/ />«// «r£r^  usurpeth  no  small  authority  in  itself.  bcsidcs  the  duty 
of  Ihe  niessage.  Bacon,  Adv.  L.  II.  12,.  147.  the  same  vnrulie  appetite  either  bringeth 
with  it  an  excust- ,  or  ett  teast-wisc  taketh  away  all  cause  of  wonder.  Raleigh 
H.  W,  V.  2.  +  4.  383.  all  pubtick  edifices  either  wholly  cnst  their  skin  with 
the  snake.  or  at  Itastunse  renewed  their  bill  with  the  engle.  Vullei  H.  W. 
111  „.   164 

for  such  rcasons  he's  drawn  it  (money)  out  to  day,  and  cohk*  Iure  with 
me  to  sny,  leastvays  to  offer,  or  in  other  words  to  —  Dickens  Pickw.  41 3^,. 

27.  In  manner  *aimosi\  auch  bei  Shakespeare,  ist  höchst  selten 
im   17.  Jahrhundert. 

But  to  de-scrib^  in  generali  their  bodies  and  manners.  they  he  m  mofintr 
all  siender  «ind  lauke  (—  graciles /a£»r  sunt  onines) ,  Holland  A.  M.  23,}.  237. 

28.  Upon  the  matter  'an  the  whole ,  comidering  the  whole  ist 
vornehmlich  Clarendon  eigen. 

which,  upoH  the  matter^  separated  all  the  horse  from  any  dependence  upon 
the  gcneral ,  Clarendon  H.  R.  VI  ^.  50.  to  submit  to  such  a  Hmitation  of  the 
king  's  was,  up&n  the  matter y  to  consent  to  and  approve  the  highest  breach  of 
privilege.  that  liad  been  yet  offered  to  them.    Clarendon  H.  K.  VIj.  85. 

29.  In  the  mids  für  in  the  midst  wird  nicht  häuüg  angetroffen 
im    17.  Jahrhundert. 

from  another  part  a  conipanie  of  Parthyans  in  couplet  harneis  sctteth  upon 
the  centuries  in  the  miäs,  Holland  A.  M.  25 ;|.  264.  Vgl.  dazu:  we  came  to  a 
streng  fortresse  or  Castle,  nanied  Thilutha,  scituat  in  the  mids  of  the  river.  Hol- 
land A.  .M.  24  f  242. 

30.  Most  and  end  ' gener ally\  all  the  time  kommt  nur  ganz  ver- 
einzelt vor. 

I  was  a  great  Conipanion  of  his.  1  was  with  hini  Mtost  an  eiid\  Bunyan 
P.  P.  231. 

3 1 .  Only  (onely)  findet  sich  in  der  älteren  spräche  für  alonc. 

hut  their  leader.  who  imely  lind  fought  manfully.  was  niade  captaine  «>ver 
another  troupe.  Holland  .\.  M.  25 1-  2O1.  But  certain  it  is,  that  unto  tln-  deep, 
fruitful.  and  operative  study  of  niany  sciences  ,  specially  natural  philo^ophy  and 
physic.  books  he  not  oniy  the  instrununtals :  Bacon.  Adv.  L.  11, q.  8<). 

32.  07'er  nach  massangabcn  zur  bezeichnung  eines  raumcs,  der 
durch  eine  bewegung  oder  thätigkcit  durchmessen  oder  durchmessen 
gedacht  wird,  ist  nicht  mehr  gebräuchlich. 

K.  Kölbing,  Kfiglischc  Studien.     XV'III,  2.  ]«| 
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And  lo  tliat  purpose  lljc>  ränge  all  their  Gallies  in  tlie  mouth  of  i.  r 
Hauen,  being  ahout  a  mile  ot*ery  and  there  they  canie  to  Anchor;  Kaleigh  H.  W. 
V.  1  §  4.  331.  I  observe  in  Turinge  in  Dutchlaml  (twelve  niiles  cver  by  thei' 
Scale)   12  counties.  Biirton  A.  M.  Dem,  Reader  53. 

12^.  Ot'cr  *too,  very  much,  particularly ,  entsprechend  deutschem 
*ül>cr\  erhält  sich  aus  älterer  zeit  in  den  dialektcn  (Leiccstershirc 
s.  E.  D.  S.). 

a;  those  I  nicane,  wlio  having  broken  loose  (rver-soone  i  —  inuiature;  fri'ui 
the  Gramniar  schoole,  Holland  A.  M.  30  7.  3H6.  The  second  is  concerning  the  fxj  o- 
sition  and  expiication  of  authors.  which  restelh  in  annoiations  and  coiniiicntarie^: 
wherein  it  is  cmer  tuual  to  bianch  tlu*  obscure  placcj.  and  discourse  upun  iK 
plaiii  Üaf'oii.  Adv.  \..  II,  ly,.  18'J.  cn'erremisse  in  relmkiiiir  such  as  weir  m 
high  place,  Holland  A.  M.  3f>8-  !<^^-  *"  '1*^  m^er-familiar  playing  face.  Ikn 
Jonson.  Foet.  111,.   II8; 

b)  für  yours  was  aye  ower  vepünresonu  a  race,  ScoU  B.   D.   Hl.    2M. 

34.  Dem  archaischen  Stil  gehört  an  peradi^etUure  ^perhapi.  Gaiu 
veraltet  dürfte  sein  without  all  pcraihicnture  ^heyond  tionbt  or  qiusHon  ; 
dasselbe  gilt  von  percasc  ^perhnps\ 

VVe  may  paadvenHtre  u>urp  the  iianie,  Burton  A.  M.  Dem.  Rea«!.  44 
(von  Burton  mit  Vorliebe  gebraucht).  I  would  not  willingly  vilipend  s\\\ 
Christian,  if.  pt'radveniure,  he  deservetb  that  epitiiet ;  Smollet  H.  C.  2.  wJncli, 
peradventurcy  l  shall  return  to  you;  Fielding  I.  A.  11,^.  148.  you  may  untkotä 
all  peradvenhire  pray  him  to  be  (juiel  -  -  J.  Taylor.  Worthy  Com.  l\  4.  241. 
though /^^<w^  it  will  bc  niore    stroug    by  glory  and  fame   —   Bac»»n  .   E.ss.   141 

35.  Roundly  in  der  bedeutung  'ohne  Umschweife  und  rücksichten, 
gerade  heraus,  offen,  frei'  ist  im   17.  Jahrhundert  nicht  selten. 

Sir  Rob(er|t  Phillips  insi.sted  iipoji  ihe  inconveniency.««  which  springe  trom 
the  usuall  facillity  of  our  proceeding>  with  otTcnders;  wisheth  u>  to  deale  mt>rf 
routidly  in  this,  C'oni.  Deb.  6m  fl62fS).  Theii  Christian  ronmür  answered,  Bim- 
yan,  F.   F.  g<i. 

36.  Scani  'hartlly,  with  di/ßcuÜy  scheint  in  der  älteren  spräche 
wenig  gebraucht  worden  zu  sein,  jetzt  ist  es  ganz  veraltet. 

So  deale  with  the  F^picurc  that  will  scant  indure  the  Stoicke  to  be  in 
.sight  of  him  —  Bacon,  F^ss.  130.  she  i>  awake,  but  «lu-  is  scattt  sober :  N. 
Field  W.  W.  V,.     Dodsley  XI.  Tf). 

37.  Semblahly  Un  likc  miintur^  wurde  im  17.  Jahrhundert  schon 
nur  noch  spärlich  verwandt. 

Semblahly,  he  fcared  much  tiie  affaire  of  the  Fast.  Holland  A.  M.  21  ^^.  181. 

38.  a)  So  wird  vor  einem  attributiven  adjektiv  gebraucht,  da, 
wo  ihm  die  neuere  spräche  entweder  den  unbestimmten  artikel  folgen 
lässt  oder  such  an  stelle  von  so  setzt:  so  long  study,  so  short  Hmc 
für  such  long  study,  so  s/wrt  a  thm\ 
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I  niii  sure  your  inother  will  easily  exciist-  mee,  siiice  I  send  soe  good  news 
\.A  peace.  Verney  P.  254  (1639).  thc  Inhahitants  that  had  been  in  so  long 
txirtmUy  ol  iJarkiies^i  and  CoI<l  before.  \\.  More,  Antid.  Ath.  11  j.  73.  the 
small  stock  of  provisions,  which.  in  so  shmrt  Hme,  they  were  able  to  draw  tluther. 
CUrenddn,  lliät.  Heb.  VI,.  146.  tho  Kanipaits  and  Stadt-house,  now  almost 
fiuished  with  so  great  Magftißcence,  and  so  vasi  Expente*  W.  Temple,  Obs. 
Nfth.  11.  */>.  you  were  once  an  honest  fellow :  but  so  long  study  in  the  inns  may 
.»her  a  man  s-tianj^ely,  a>  you  say.     Karquhar.   Love  B.  I,.  489. 

Anmerkung;.  Dieser  alte  Gebrauch  von  so  fOr  such  so—a  wai  auch 
dem  amerikanischen  Knglisch  eigen  (.«.  Bartlett,  Dict.  Am.  unter  so). 

1))  So  Steht  bei  hiilfszeitwörterii  zur  Vertretung  eines  vorher 
genannten  prädikativen  hegrifis.  welcher  adjektiv,  particip  oder  Sub- 
stantiv mit  nälierer  bestimniung  sein  kann.  Die  neuere  Umgangs- 
sprache hat  das  dem  verb  nachgestellte  so  in  dieser  Verwendung 
lallen  gelassen  ,  wenn  es  auch  in  der  geschriebenen  spräche  nicht 
in  allen   fällen  grade  veraltet  ist. 

I  perceivf  age  i>  iiol  altogether  i^norant,  though  raany  an  old  justice  ]?• 
so.  R.  Tailor,  llug  Pearl  II,  Dodsley  XI.  448.  no  man  worth  having  is  true 
to  his  wite  .  .  .  or  evtr  was,  w  ever  will  be  so,  Vanbrugh.  Rel.  Illj.  317.  it's 
well  we  au*  married,  or  may  l»e  we  might  never  have  heen  so,  Vanbrugh, 
Rel.  IV  |.  W'IW.  K^.tu's  lielly  was  his  Cod,  but  Litlle-faith's  belly  was  not  so. 
Bunyati  P.  P    117. 

ci  Wird  dir  prädikatsaiissag(*  nachdrucksvoll  von  einer  andern 
person  bestätigt,  so  behält  auch  die  moderne  spräche,  sofern  der  satz 
nicht  verneint  ist  so  bei,  lässt  es  jedoch  an  die  spitze  treten  (A.  yon 
secm  to  be  om^ty.  W.  So  I  am  das  bin  ich  auch),  während  die 
alten-  spräche  so  an  der  gewöhnlichen  stelle  des  prädikats,  am  satz- 
endr  duldet;  sie  kennt  iiidessen  auch  die  moderne  Stellung.  So 
stellt  im  modernen  Kngliseh  eine  engere  Verbindung  mit  dem  vor- 
ausgehenden her  und  k(»mmt  meist  in  antworten  vor  oder  schliesst 
in  demselben  satz  nach  anti  ein  weiteres  Subjekt  an  ,  von  dem  das 
vorhergfMiannte  prädikat  ebenfalls  gilt  (A.  /  was  glad  to  see  htm, 
\\.  So  Ji'os  s/i€;  he  is  a  lokked  man,  ami  so  is  his  son).  Da  in  der 
älteren  spräche  di(»>e  diflerencirung  in  der  Wortstellung  nicht  diirch- 
gcfiihrt  ist ,  so  lässt  sich  oft  schwer  entscheiden ,  ob  das  dem  verb 
folgende  so  die  bedeutung  'auch*  in  sich  schliesst  oder  ob  es  im 
falle  auf  (Mne  frage  einfach  eine  bejahende  antvvort  erfolgen  soll, 
nach  modernem  gebrauch  einfach  zu  streichen  wäre ,  (A.  Are  you 
satisfiedr     B.   /  am   ja*j. 

Auch  vor  uegirten  hülfsv(»rben  vertritt  so  einen  vorausgegangenen 
prädikatsbegriif  im  früheren  Englisch,  was  jetzt  nicht  mehr  möglich  ist. 

14* 
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«)  Hau.  —  he  sreins  o  very  perf'ect  getiUtman,  Epi  Hc  i.s  so, 
believe  it.  Ben  Jonson ,  Sil.  W.  IV  j.  230.  Bei.  Good-morrow,  madam;  you 
look  pUased  this  moming.  Lady  Brüte,  l  am  so.  Vanbrugh.  Prov.  W.  I,.  387- 
Stand.  —  I  know  ynu  Ve  like  io  httrst.  Sir  Har.  1  am  so,  by  Gad,  ha!  ha!  ha! 
Farquhar.  Const.  C.  11  y.  .^21.  Lovt«.  Thcn  we  ;\re  sa/e  ewm^h.  Ber.  you  «t 
so\  Vanbrugh,  Kel.   IV,.  322. 

f*?)  Ves.  1  'II  l)c  ruied  by  uiy  rriend> .  tUorefore  not  hy  iny  mother,  sc  I 
won*t.     Wycherley  V.  D.  IV,.    12g. 

Shc  rcquested  ine  to  advnncc  her  to  you,  f«ir  you  are  a  dubbed  lady;  so 
is  not  ske  yet.  N.  Ficid.  Am.  Lad.  1  ,.  Dod««ley  XL  uw.  Proudly  .  .  .  yet 
I  hold  thc  other  gentlenian  far  tlie  better  man.  Well.  So  do  not  I.  N.  FicId. 
Am.  Lad.  II,.   Dodsley   XL    II4 

Anmerkung  i.  Kmphatischer  als  so  ist  das  einen  vorausgegangenen 
prSdikatsbegriflF  wieder  anfiu-hmende  that,  welches,  wie  noch  heute,  auch  im  1" 
Jahrhundert  schon  vornelunlich  der  luiigangssi »räche  angehört  zu  haben  scheint: 
am  Kel.lufigsten  ist  e>  den  dialeklen. 

llo,  Father  Hone-^t  .  ar»*  you  there?  .\y,  si»id  he.  th4si  1  am,  as  sure  *s 
you  are  there.  Hunyan  P.  1*.  JTQ.  Viat.  Bui  Master,  have  you  no  other  wiy 
to  catch  a  Clieven.  or  Chuh'     Pise.  Ves  that  1  have.   Walton,  C.  Angl.  59- 

„Tor  there's  owld  Uanger  up-siairs  in  ihe  divil's  temper,  God  bless  us** 
Said  Mick.     «Lais,  he  's  always  t/uW* ,  said  the  cook,  Lover  H.  A.  XIV.  144. 

Anmerkung  2.  Nach  to  think,  Miere^  kope  etc.  k.nnn  in  antworten  die 
moderne  sjuache  das  das  prildikal  ergUnzentle  so  nicht  mehr  entbehren,  wie  dies 
froher  inö<glich  war.  is  there  any  that  be  good  live  there?  By-ends  Yes,  said 
By-ends.   /  hope.     Bunynn  P    P.  i)l. 

d)  In  fragon,  dir  grst<'llt  w«Tdcii,  um  eine  behauptung  einfach 
bestätigt  zw  hören,  und  in  dorren  nichtbeantwortung ,  die  (oft  auch 
gar  nicht  erwartete)  l)est»1tigung  liegt,  welche  deshalb  einem  schwachon 
aiisruf  der  vrrwiuiderung,  der  iiberraschiing,  des  erstaunens,  der  neu- 
gier,  der  belriedigung  über  das  vernommene  gleichkommen  und  sich 
meist  dnrrl»  ein  adverb  ersetzen  lassen,  steht  so  in  der  älteren  spräche 
nach  modalvrrben,  narii  Ihwc .  lio ,  bc  und  deutet  auf  jedwede  Satz- 
aussage zuniek.  Dir*  moderne  spräche  gebraucht  so  nicht  mehr  in 
diesen  tollen,  ausser  allenfalls  not  h   bei  be  mit  it  als  Subjekt. 

Hei.  —  Olli  i^iittlv-piaitle  will  ciiie  ytair  spieen.  Sir  John.  Will  it  s<-, 
Mrs.  Pert-  Vanbrugh.  Prov.  W.  lll  ,.  ;<44.  Aesop.  a  foolish  woman  can  neve: 
make  me  anpry  Mrs.  Kcnj{e  Can'l  >he  so\  V^mbrugh.  Aesop  IV,.  .380.  Clincft 
Jun.  1  must  go  lo  th»  Jubilel.  Clinch.  Sen.  .Must  you  so,  rogue!  Farquba: 
Const.  C.  Vj.  h\M. 

Man  —  Yes,  laiih.  I  li.n«-  .1  liitle  husiness.  L.  Have  you  so^  sir?  Wycherley 
P.  D.  III,.  125  Mrs  Pinch.  Ihe  fiiu-  gentleman  has  given  me  bettcr  thing!» 
yet.     Pinch.   llas  he   o'?     WychrrIrN    C.   W.  111,.  85. 

Mrs.  Squeam.  -  What.  the  dt>or*s  locked  ?  Sir  Jasp.  Ay,  my  wife  lockei' 
it.     Mrs.  Squeam.  DU she  so}  let  's  break  it  open  then.  Wycherley  C.  W.  IVj.  9t 
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Mons.  Pish)  pish!  she  told  me  yesterday  as  sooii  as  von  wnr  gon«,  that  she  had 
ied  you  into  a  fool  's  paradis«.  and  made  von  Kelic-ve  sii«  wontd  go  away  with 
you  —  ha!  Iia!  ha!  Ger.  Did  she  so}  —  I  am  no  longer  to  doiiUt  it  then. 
Wycherley  G.  D.   V,.  61. 

Sir  Jasp.  He  's  within  in  his  ehamber.  with  my  wife;  she  's  playing 
T-.c  wag  with   him.     Mrs.  S.     /s  she  so}     Wycherley  C.  W.  IV,.  gi. 

Mons.  —  'twas  agrced  upon  betwixt  u.s,  heforc  I  sent  you,  to  niake  a 
♦^•ol  of  thee;  Ger.   Has  ü  so}  Wycherley  G.   1>.  V,.  61. 

D  In  manchen  föllen  miiss  man  hri  so  in  seiner  älteren  ge- 
l »rauchsweise  aus  dem  vorausgehenden  satz  das  verb  ergänzen,  um 
in  der  modernen  spräche  über  seine  bedeutung  jeden  zweifei 
aiiszuschliessen.  So  konnte  im  17.  Jahrhundert  sogar  einen  haupt- 
-atz  vertreten  und  steht  dann  im  sinn  von  //  is  good^  ii  is  well, 

,r)  The  Saturnine  üne  going  froni  the  Rascelt.i  ihrough  the  hand.  tu 
Satuniei»  mount,  and  there  intersected  hy  certain  littie  lines.  argues  melancholy ; 
^o  (r-  so  it  doesj  if  the  vital  and  natural  niake  an  acute  angle,  Aphorisme  lOü. 
Rurton  A.  M.  I,.  59.  Altth.  1  would  not  he  unjust  to  hiui.  Har.  Then 
why  to  me  so}  (-  why  then  would  you  l>e  so  to  nie?).  Wycherley  C  W. 
11,'  76.  '  ' 

fi)  Madam,  if  it  shali  please  you  to  enteitain  me.  S0\  if  not,  1  desire  you 
not  to  misconstrue  my  goodwill.     N.  Field,  Am.  Lad.  1,.   Dodsley  XI.   I04. 

{)  Or  so  gebraucht  die  moderne  spräche  vornehmlich  nach 
z:ihlangaben  {I giwe  him  Un  Shillings  or  so)  und  bedeutet  dann  Vtwa, 
ungefähr*;  früher  war  sein  gebrauch  **in  viel  weiterer.  Es  tritt  auch 
zu  andern  angaben  und  benimmt  einer  behauptung  den  charakter 
jiositiver  bestimmtheit,  unzweifelhafter  thatSitchlichkeit. 

1  have  kissed  Iser  or  so.  T.  May.  The  lleir  I.  Dodsley  XI.  523.  a  few 
waiting-women  got  with  child  hy  servingmen  or  so,  scarce  worth  citing.  T.  May, 
The  Heir  II.     Dodsley   XI.  .5:^5- 

g)  So  ohne  das  verstärkende  all,  woraus  also  entstanden,  kommt 
für  dieses  im    17.  Jahrhundert  nur  noch  selten  vor. 

a  Pike,  a  Pt-arch  or  Trout.  and  so  some  other  fish,  Walton  C.  A.  II.  .'>'). 

39.  Somcihing  als  adverb  lür  somewhat  wird  zwar  bis  in  die 
n»nieste  zeit  noch  von  manchen  Schriftstellern  (Dickens,  Scott,  Lover) 
gebraucht,  kann  jedoch  keinen  anspruch  auf  allgerpeine  anerkennung 
machen. 

It  is  also  improbahle  and  something  singular  what  some  conceive.  Th. 
Hrowne,  Pseud.  Ep.  II.  54«  though  separatcd  by  something  better  Channets  than 
arc  found  in  the  other.  W.  Temple.  Obs.  Neth.  III.  148.  Melhinks  he  something 
resembles  our  acquaintancc  sir  Simon:  Wycherley.  Love  W.  III j.  19.  Pray. 
sir.  dunna  bc  offended  at  my  .sister,  she  's  something  underbred  —  Farquhar.  Recr. 
Off.  V,.  639  (dial.).     she  is  something  blind.    Sheridan.  Rivals  IV,.  260. 
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seemeing  to  overpiess  your  noble  inclynation  ttf  nie  war  de ,  Kortesciie  P. 
iir.   XXXIll.  56  (I6l8j. 

44.  Der  gebrauch  von  too  als  adverb  für  vcry ,  txcessh'dy  ist 
l)ei  Shakespeare  belegbar  (Abbot,  Sh.  Gr.  ^73)  und  stammt  schon 
aus  mittelcnglischcr  zeit;  im  17.  Jahrhundert  ist  derselbe  bereits  selten 
geworden. 

a  troiipc  üf  Ctmpaninn  Sou!<liers  .  ,  .  Unding  theni^^elues  too  siiorig  for 
tlie  Citizen«;,  tooke  a<luantage  of  ihe  power  that  they  IkuI  to  «loe  wronp :  Ral(>igh 
M.   W.   V.   I   §  2.  316. 

45.  Toumrds  als  adverb  in  der  bedeutung  *in  erwartung,  bevor- 
stehend' wird  in  dc»r  modernen  spräche  kaum  mehr  gebraucht. 

Ilere  's  a  fine  wedding  tüwards\  T.  May.  The  Heir  1  Dodsley  XI.  ö22. 
lie  M«l  hini  be  of  goo<i  covirage.  liiere  was  no  hurt  towards.  H.  Moi<*.  AntiH. 
Ath.  in,a.  247.  Ah.  slie  here!  —  Nay.  tlien  take  hecH  iny  henM.  f.ir  tht-re  arc 
•  Inngers  toumrtis,    Vanhnigh,  Rel.   HI,.  315. 

46.  At  unmvares  ^unexpectedly  hat  die  moderne  sprach«*  längst 
aufgegeben. 

Men  Discoiier  tlieniselues.  in  Tru^t,  In  Passion.  At  zma7oares\  KiKop.  Ess. 
»H.  V3-  wiiich  oihei vvisc  at  tmawares  may  t-ntir  tp  the  picjn*lice  of  l»f)lh.  Hacon 
Adv.  L.  1.  2-.  16.  at  unaivares  precipitated  in^ensib^y  into  an  inextricablc  lal»yrintl\ 
of  dcbts.  Hurton  A.  M.  Dem.  Read.  69. 

47.  6^/y//r/Ä  *^n//>'*  war  wahrscheinlich  im  17.  Jahrhundert  bereits 
veraltet. 

unnfth  able  to  call  iiis  wits  againe  together,  Holland   A.  M.   J'. -.    I7ö. 

48.  Verily  wird  jetzt  meist  nur  in  feierlicher  rede  gebraucht, 
früher  hatte  es  einen  viel  ausgedf*hntcren  gebrauch  und  kam  auch 
in  der  Umgangssprache  häufig  für  *rca/ly,  imiced,  tnäy   vor. 

And  verily  I  «lo  not  at  all  donbt.  but  that  —  II.  More.  Antid.  Ali,.  11^ 
77.  l'm  alniost  frighttd  out  of  niy  wits.  1  ihonj^hl  verilv  1  bad  sern  a  ghost, 
\  anbrugh.  Rel.  IV  j.  3-22. 

49.  Ninvays  'keineswegs ,  in  keiner  wHse'  ist  dialektisch  noch 
viel  gebraucht,  ebenso  other  ways  fiir  othamnse,  eise  (vgl.  Engl.  stud. 
XII.  232).  Die  adverbialen  ausdrücke  mit  wise  *7vay,  mann€r\  wie 
///  this  wise,  sind  archaisch. 

Iieing  no  ways  ai<ied  by  the  opinionv  of  bis  own  time,  Bacon.  Adv.  1..  1.  4j. 
•JS.  othenoays  I  am  like  to  be  a  missarable  woman;  Fortescue  P.  nr.  04  p.  102 
(i6H|).  wee  thinke  that  wee  behold  Iwo  Simnes  in  this  wise:  Holland  A.  M. 
•JOj.    145.     Having  ordered  these  aflfayres  in  this  wise\  Holland  A.  M.  233.  220, 

50.  IVhereas,  schon  mittelenglisch,  für  li^hfre  ist  selten. 

ihe  oarlii  with  n)en  upon  it  .  .  .  will  not  seem  r.iuch  other  than  an  ant- 
bill,  whfreas  ».onve  anls  carry  corn.  Bacon,  .\dv.   L.   l.  8  j.  68. 
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51.  HHkaJ  iwäkaü)  "tiknmt,  at  tht  samt  äme   ist  jetzt  veraltet. 

\-.d  tciika//,  as  he  was  spe:iking  these  words.  he«  departed  out  of  sight. 
n.*t  tuming  his  backe.  Holland  A.  M.  i8„.  112.  As  for  Talkcrs  and  Futite 
Persons.  tney  .i^e  commonly  Vaine.  .tr.d  Crcdulous  tntkmil.  Bacon.  Ess.  ^tS. 
Hr  b  wUkaÜ  U»  >uffer  perpetuall  imprisoiiUient  by  il'.*r  decree  of  Ibe  starr  clinm- 
r--r.     Yemcy  p.  158  (1633—4). 

52.  Hlt/unO-forik  'aussen*  und  witkin-fortk  'innen*  scheinen  dem 
17.  Jahrhundert  schon  zienüich  fiemd  gewesen  zu  sein. 

-ictr  p.i<i>ed  beside  the  goot.1  towncs  x»:i:im$t'f^tk  \  —  foffnisccusK  securtix  . 
H?.K.iid  A.  M.  21«.  175.  Against  which  x^itkmtfm^.  jre  the  Symplegades.  two 
rorices  nnchinj  '^p  od  e%-er\-  side  into  high  and  stcepe  hea.is.  Holland  A,  M.  J2,. 
1  »T-       nor  ar\>   man  remaineU    witkm-f.^rtk   lo    make    resUtam-e.  Hollan«!   A.  M. 

53.  Der  ausgiebige  gebrauch  der  dem  Mittelenglischen  sehr 
^eiä^ögen  formel  /i>r  aU  tßu  ttsfrld  \xa^d\  ,  predseiy  scheint  riii 
w-»:terer  beleg  für  die  alterthiimelnde  spräche  Hollands  zu  sein.  \'gl. 
hiezu  EioenkeK  Syntax  p.   136-    137. 

A    .  venl>     th<^    mattr'  \v,ji    L  ^  *W  au'  tv   =r».-r.V  o  -Hr»:  ar,d  !i<*mJie'J. 

--  :•    —   lIo"j-..  .V  M    luj^    142-       A:-.i  •^vMwith^j!  in:*:  ihc  St  lic^  o^  .\ntiocN 

-      .V-:    p  .^;'>.    r...<t    !t    vOu\i    r.«>t    .<    c"*- vtci  .it  the  fin.rr  whc:    iic  uiHc^i  it 

»-'   wo   '-     <*<?.«-.   w*  :t   :e^ve   »  "t   Ij>   ^  ^rj^   '^"?:     '-^r    ^-^  •s-«   *'*^  z.xn^j  to   *li> 

-   :  r'  «r    ..>    ;.:.,.:;     .e  w.is  r.vl  »io.'.jy  »r.i-  :<-i     IK  !■.•-■!  \    M    ^Jj,-   ■-«"». 

:  -  :v-v*    :      H  A.  M    ^-4.  -V.. 

54.  )'/i!i  veri'ir  a  »iig  mit  slä/  wird  in  i.e-i^^rer  zeit  nur  noch 
>*•*:'":!  ^•"Jra..:chu  di  eii.>  dieser  adverbien  Vv»ukomroen  ausreicht  für 
advers^t:*.'^  /.*-..'.  tc*'  ^nd  s£:*7  *roh\  Der  p^eorviftiiche  theil  der 
k  Tip:>Jt;.  j.  5<ht":n:  ;./  r^  >*U!\  da  «^  a;ch  >«^;:5t  m>  vorkommt. 

!    t    M   *;:  ^     *   !      *    •   -         .-     K:.  ^-     .♦   ^  '  :      *>c    :ki   •  ^   M   :h*^     .  . 
■  *~e  l  •    >     ''••':  \A    .       -    \        .-  '     •.   r  .i^..-  V. ...     -      S  :  »»T  /ft...    i;»- 

X     .    A^  -.•/—..   ^:x:    r     :     -    t     *       r    :     -1    •   •   ;  r  :.-.i  -.:•   X     \      ^:^-  . 
^     -     V   .    .V 

-.*.*'-•  ^     •"-'.*'      '     "TV      _..>•?*-         .'^"-'^        *  t\  ■>    «"t  J.    5t> 

55.  i'z...  .-.•■ir,  .,\.  «;?*  *:*,/!  .  Ai>  :r:tt;  .'*".  *:I:>ch  r  reit  crhait'^n. 
:-'   :t  a:  :ji:^   I*-*    i  7-  >jLh:L^:iert5  iH^rcits  ><*hr  >»".ten  ^ewv^rden. 

.-   — L"     "*       ''        -  : '"fc  *     ' 'c-vs^-*     *       -  ■  ■<  *!  t:      II    .- 

A-*  A     ^ - 

I,  A>  -^  V  : '!**  f-y---- ,  t>«?s-^' iors-  '-r-:  >../•<-.•::  •-:  mit  dem 
_- •^r^r.-"' --:- *    i-t  V  "..---'-:    ■  :     .:.t:.       ^;'A-::'s*  "  .»r-^-'  it  »erden: 
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es  hat  sich  als  solche ,  wenngleich  nicht  in  demselben  umfang  wie 
t^heclcm ,  bis  auf  die  neuzeit  erhalten  und  gehört  vornehmlich  der 
gesprochenen  spräche  an. 

a)  Like  a  llouse,  lliat  halb  eonuenient  Staires.  ;md  Entries ,  but  neuer  a 
(aire  Kooiue.  Bacon.  Kss.  443.  fieser  a  word  now  to  comfoil  a  poor  gentlc- 
woman?  Ben  Jonson,  Sil.  W.  IV,.  .226.  l  luve  not  yett  >trene  my  arinor.  fm 
it  is  att  Newcastle,  luit  1  hcjftvc  \\\k'X  is  Htt'er  a  long  gauntIcU  seni  wiih  it. 
Veniey  P.  227  (i639)- 

Then  said  Ihey,  Havc  von  nonc-r  Biit  llie  man  answered  ttti^er  a  woni. 
Itunyan  P.  P.  148.  „llave  you  ftei>er  a  son,"  .said  he.  "lo  ease  you  of  this  labour?'* 
Smollct  H.  CI.  2lü.  A  battel  so  bloudlesse  seemeth  a.s  tnithle.sse;  and  the  losin«; 
l>ut  of  one  man  savoureth  of  never  a  ane,     Fulier  U.  W.  V^.  274. 

b)  The  manager  inclined  his  head.  and  showed  bis  Itreth.  as  who  shoul«! 
say.  in  answer  to  souie  careless  sniall-talk .  ..Dcar  me !  Is  that  the  case?"  bnt 
s.nd  Mtver  a  word.     Dickens,  Üonibey  XXll.   T54. 

Aniuerkung  l  Xci'er  in  seiner  synkopirten  furin  tiei^er  [dial.  fiare,  nere 
<\\hill>y).  nar  (Dorsct)J  steckt  auch  in  dial.  narraiv ^  narro  *no ,  not*  (amtrik. 
nary  ofie)  und  in  anierik.  Mary,  engl.  dial.  narra,  n'ara  aus  n^er  a.  Aud)  w^er 
kommt  (wie  engl,  netter)  im  Amerikanischen  für  mo,  nol  vor.  Ueber  dieses,  >o- 
wic  über  naryy  -nary  one  s.  B.irtlett.  Dict.  Am.  Die  formen  narrmv,  narro  sind 
analogische  bildungen  zu  nary,  nacl»  dem  muster  von  tobaccOy  clem  dialekt.  hackv 
zur  Seite  steht. 

a;  there  is  narnnv  a  I.Uber  wilhin  a  liiin«lred  mile<  o'  the  place,  tlial  Kn«*^ 
a  daughter  better  than  I  do.  Fieldinjr  T.  J.  II.  4t>4  (vulg.l  Ihof  lie  has  gol 
narro  haie  on  his  buttocks ;  Smollct  H.  CI.  8"  (vulg. ).  1  hnve  been  twice  \\\ 
the  bath  with  mistress  and  n*ar  a  smo;\k  on  our  backs.  huss\.  Smollel  II.  CI.  My 
<  vulg. ).  Trust  me?  ay.  master.  that  they  will,  sooner  than  narra  a  man  in  tlu* 
counliy.     KüOte.  Dev.  St.  U.  B.  III.  M. 

h)  why  they  don't  nary  one  {  —  neither)  on  'em  take  no  more  sense  o' 
poitry  than  that  are  stove.     A.  B.  Neal,  Widow  BedoU  Pap.  V.  4H. 

Anmerkung  2.  Entsprechend  dialekt.  narroiOj  nary  giebt  es  auch  ein 
arroTP,  ary  aus  ^er  a\  arro7v  ist  durch  analogiebildung  entstanden  wie  narrow 
(s.  dieses). 

a)  1  don't  believe  tbcrc  is  arro7v  young  gentleman  in  this  county,  or  in 
the  next  to  it.  that  .  .  .  would  not  come  ;»bout  to  make  his  offers  directly. 
Fielding  T.  J.  I.  26(1. 

b)  it  's  more  becomin'  than  nry  othcr  goyvntl  I  've  got.  \.  H.  Neal. 
Widow  BedoU  Pap.  IX.  87  (amerik;iinsch ).  Ary  one  {  eitherj  on  cm  would 
b«*  glad  to  have    me    live  with  'em  —  A.   B.   Neal.   Widow  Bedott  Pap.   X.  <>.'>. 

Anmerkung  \\.  Ever  a  för  any,  at  all  i>t  jetzt  vulgär.  I^et  me  see  rV/' 
a  yoimger  brolber  in  Knglan«!  tijnl  won'l  humli  ;it  such  a  jest.  Farquhar,  Con^it. 
C.  Vj,.  537.  Prithee.  Loveless.  ilosl  know  of  n'cr  a  mad-doclor  hard  by?  Van- 
bruKh,  Rel.  V  r.  3.S4.  I  should  be  obliged  to  you,  if  there  be  ever  a  funeral 
ono  K  —  luner.d  sermon)  amon«:  lluni.  It»  Icnd  it  me :  Kielding  J.  A.  I  ,ß.  59.  I 
won't    iMMi    inv  b.ick    on  e'cf  a  W  \\\  llie  ci)untv  of  Wilts.     Smollet   II.  CI.  67. 
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./>>/>  ilMf  /'ffiff  ,/t  iitU  ft  \f*  *]tu',/ ttiii^'it ,  ;il5  iiicht  V. 'ihr-^rh*^:?.';»]!  o«!.- 
ntOi/\ifU  tiA.itit*i  w^  r/irii  'iilt/'.  ab'T  (U-niioch  als  'iii^xyji^-::' ir  au:- 
i**\i\  n\in\U  u  '^\u\,  j\r,'cr  in  dir-MT  wTWCiidnn^  i>t  j^tzt  ar«  h:iis*^h 
MM'l   JmIim    iMMh/h'f   iiimI  \ii'\s'X\\\X.r\  als  da-  mod^riK»  r-r^r. 

I  <»f  in  M<M(OM»lf>i<ion^,  if  hi»  Wit  f»**  call«*«!  aw.iy  rutur  so  littU-.  Iie  inu>t 
I*' l"»i  (t/iln  Mti'oii  l',-a,  IM,  bo  il  1m' u<*\v,  tlioijßh  ntt'ir  9*q  iviuglit  ;»nd  »lepr.ivf»  . 
♦  Ii>'>  IHM  («1  M  mm<I  iii«'  i.iKn».  \\v\\  joiiHoh.  Disc.  74"».  thc  gales  star.4  wi'ic 
upiii  ItiliiiM'j  Hl  Ihr  MMMiiMiKft ,  tli()ii{{l)  tlicy  wfiv  «<7rr  so  ililigcntly  shul  o"  c 
»mmI»!  M  M»»i«'  Null»!,  Alli  III  „,  JiH.  Kv<-iy  man  lh.it  hath  recrived  injurie*. 
Ii»  Ih»  \  /^M'fV  'n  yii.tl,  iiiu'»!  hiivr  a  iiiinil  pnfcctly  free  from  all  intentioiis  ot 
M»MiM»  IM  nM\  iM'-iiM"  »•  \\  hiiUni'M'i.  J.  Tayh)!'.  Worthy  Com.  IV^.  2i6.  thai 
Ihi  w  tli  I  |ii  hi>l  iihh',  hl'  ll  wrr//  M)  ^wil^.  to  lorce  him  from  thc  place  wliich 
h)  Miu'  In  Mtiilt'M'i  (ni  ■  W.il»*»n  ('.  A.  M.  1<>0.  No.  if  1  shoiild  ory  out  tia*er  <t» 
hiihl  Ihi»  (h  \\\\\W  ll  Ihr  Inithri  nni  ol  \\\v  house,  and  there  nohody  could  hcar 
\\\\ .  \\\<hiih'\  t<,  h,  11 9,  .|.».  IihUhmI  in  so  lommon  a  pressure,  let  the  weiglit 
l>»  »*»•»•  »I»  iMpinIK  di«"lnhul«Ml .  rvrrv  om*  will  ho  iiiost  seiisihle  ofthat  pnrr 
\\\\\y\\   htn   y\\\   \\\\   UNSM    ■«hoM^U•^^.      A«l«liMMl    P     St,    W.    111.    267. 

\  .\,7/. /<'  hU  .uhtMh  Ntoht  jout  nur  voi  adjektivrn,  advorbim 
\\\\\\  \\\\K\\\\\\\^\\  \\\  doi  Uod<Mil\ni^  m  m>  xi\n\  fiot  at  alf  und  ist  in  der 
\i*»koh»''x|\!.M  ho  \xMaU»M  j  in  OtlhortM  loit  koniu«"  os  als  ncgation  am  h 
*.vt\M  ^w  x<»  Um^k  \ou  »n^  un  N^tJ  rit^nrhmon,  (ianz  obrnso  wit» 
%1jov*x  \\»o  »>  »HNj\ninj;lh  h  nkku>^\tt\  ^uhr'K  da>  dir  alte  boim  pradi- 
vo^\»M>  v|,  t\,  0*1»^  n.  <  U^^n^^v,,u^kol  *«  xi^TNt^^ikto,  nnd  nachdem  dio«' 
,.,^>^h\Xj     ,1  V  \>a*     ^.TU)   ,»N  v»tvre4^,au>n   n^..!i:tf\ 

^       '     '  vv>   »o,   \\  \\x    \  \:,\    t*>  <.**^    .  V.  X'     .'.'.»n   *.c»*-.  SAiia«'!:  .>. 

'■.»•'      V    V  \  ••*'<''  «l  *v    w » «'.»^     /vv»'-   ..'  :*..-  -lew  ch.T '_» 

••'  !         '      '.       \      V       \^    ^  >V  N    \        •      »      1     VTttC        I'»    tDCe^    <..'c 

^    'N».  v    .       V  ,.   .',N       n   .\  »  w       .,   ,         V    .-      '    tOi^    V     »'-        1    \\-- 

^    -^     A         X     V        s^-  •       ^    .      ••••,  ..^  *    „.       fv-      •      --    ■       '^;^     »\.     1\    . 

\  .  .       V  . 

•»     *         ^  *        ■•.        -    ^  ,    <«.  .      'v    -  V    '...«.■  ^     ^      ,      'Vr'  Ite-t 

*^      V       '*  N    .    «  ,     •  ^  '     '     .     V  •      ^      :.      ■•         \       -    5    \    •    -•       :     •.*  • 

-  -v      ■  ^.  •'•     "-  -      \   V    ,  ~.V      --. 

*  ^  "^^  -^         >^«:--\.  r  '"?■--* 

.     -    ^  .  ^      .  -   -    -X    -     n*    -  ^ 
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with  n  5ro<:«;and  rustir  kiml  ot  lüIutv.  rrpronclu«!  cnch  otlicr  with  tlu*ir  lailinji- : 

;iiid  ni  the  somc  linic  weic  Hothiftg  ^pariIlg  ol  it  tu  tljeir  au«lience.     r)rydtii   V.. 

Sat.  XIII.  .'v|.      ;inf1  as  h^'s  .1  «la^liinp  f<'ll<»\v,  ^Im»  '^  tuHhing  lotli,   Lovei    H.   A. 
II.    V). 

4.  Wie  anythin^y  soincthht^^  mithin^  fiiidrt  sich  frulKT  notif  auch 
ausser  vor  komparativen  (I  ihank  you  mme  thc  lc$s)  als  advcrl)  im 
gebrauch ,  wenn  allerdings  auch  sehr  spärlich.  Dialektisch  kommt 
CS  noch  in  der  alten  bedeutung  W/,  fwt  at  aiC  vor  CTecnU  non  so 
nassty,  vgl.   Lcicestersh.  Words  ed.   Kvans  K.  D.  S.). 

aj    you    must    remeniber    to    trust    them    mmf.      Massinger  .   K.it.   iJowrv 

IV,.  279. 

h)  So  don't  you  he  mme  afeani  lo  take  it.  Mr.  Crane.  A.  B.  Neal.  \Vi<U»\v 
Hedoll  Pap.  V.  51   (amerikanisch). 

5.  Die  moderne  Schriftsprache  verwendet  doppelte  negation 
nur  zur  erzielung  einer  verstärkten  afÜrm.ition ,  kennt  jedoch  nicht 
mehr  die  häufung  von  negationen  zum  zwecke  nachdrücklicher  Ver- 
neinung. Der  spräche  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  und  den  modernen 
dialekten  dagegen  ist  doppelte  und  mehrfache  negirung  »äusserst  ge- 
läufig und  von  altcrsher  natürlich.  Seit  der  zweiten  hälfte  des  17. 
Jahrhunderts  ist  doppelte  negation  in  guter  prosa  indessen  .i'isser  br-i 
fur  eine  Seltenheit. 

( lie)  cannot  never  pretend  hiinselfe  a  stranger  to  the  custonics  —  Com. 
i)eb.  3  (1625).  Sir  Franc[is]  Seyinour  addcd  that  the  Kinge  ought  not  to  take 
my  notice  whal  we  doe.  Com.  Deh.  70  (  l625j.  Not  that  every  scrupulous  or 
superstitiou«;  prescript  is  effectual .  no  mare  {—  aiiy  more)  than  eveiy  slraighi 
way  is  the  way  to  heavcn.  Bacon  A(iv.  L.  II.  10,0.  142.  ihey  will  910t  desire.  after 
one  roonth  ur  two.  noe  other  provision  but  potatoes  hoylod,  Vemcy  P.  194  (1638). 
The  natiirc  of  the  People  cannot  (.hange  of  a  sudden.  no  more  than  the  ("limate 
which  infuscs  it ;  W.  Temple,  Obs.  Neth.  1.  57. 

yel  his  Ruie  holdeth  still,  that  Naturc,  nor  the  Knu.igement  of  Words, 
are  fwt  so  forcibie,  as  Custome.  Bacon,  Ess.  369.  AU».  Thi«;  lio/  lills  not  wine 
t-nough  to  niake  us  kind  enough  to  one  another.  Tue.  Xor  thoii  h.ist  not  collk-d 
thy  face  enongli.  Ben  Jonson  Poet.  IV 3.  123.  And  'tis  oliserved  by  Gesner. 
that  there  is  none  l)igger  then  in  England ,  fwr  tionf  hettcr  then  in  Thanio. 
Walton  C.  A.  V.  i;tö.  Why  I  don't  know  anything  at  all,  ftor  J  thti^t  know  whether 
thcre  be  anything  at  all  in  thc  world  or  110.  Congrevc  T>.  I).  IV,q.  192.  Eiiph. 
...  I  cannot  lovc  you  yet.  indeed  l  cannot.  Aesop.  A<w  »tever  will.  1  darr 
swcar,     Vanbrugh,  .-Xesop.   V  ,,  384. 

Th*  hosses  ivooattt  feel  your  weight  no  more  nor  they  fcel  thc  littic  doog 
there,  Eliot  A.  B.  321.  ,lf  you  please,  sir,  yim  did  n*t  say  notfütig  at  aii,  sir", 
retumed  Roh,  Dickens,  Donibcy  42  j^,.  he  wouldn't  go  no  fartkery  Lover  H.  A. 
XII.  120.  Y(m  ahet  going  to  do  no  such  tkmg\  Whctherell  W.  World  XXXV. 
361  (amerikanisch).  But  1  make  it  a  pint  never  to  say  nothing  against  nohody 
—  A.  B.  Neal.  Widow  Bedott  Pap.  IV.  43  (amerikanisch). 

Greifswald,  Januar  1893.  VV.  Franz. 
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>ie  im  wesentlichen  nur  eine  treue  henOtzung  der  granimatikeii  von  M?\tzner  und 
Koch,  sowie  der  l>eknnnten  werke  von  Abbott.  Einenkel ,  Oliphanl  und  von 
Kellner's  eigenen  arbeiten  Ql»cr  die  syntax  Shakspere's,  Marlowe's  uml  Caxto!»'s 
iuifweisen.  Dass  der  Verfasser  das  seinen  quellen  entlehnte  meist  nicht  von  seinen 
eigenen  l)eitragcn  geschieden  hat,  finden  wir  bei  einem  »elementary  work"  l»e- 
lETciflich;  aber  er  hatte  wenigstens  in  der  vorrede,  so  wie  es  dr.  Morris  gethan. 
sein  verhältniss  zu  seinen  quellen  angeben  sollen.  Uebrigens  können  wir  dieses 
versauniniss  um  so  eher  entschuldigen,  als  uns  der  verf.isser  in  der  v»»rrede  eine 
grosse  ausg.ibe  der  englischen  syntax  mit  voUst.Hndiger  quellenangabe  und  bei- 
»spielen  aus  allen  perioden  des  Englischen  .at  intervals  of  fifty  ye.irs"  verspricht. 
So  wie  uns  das  buch  vorliegt ,  erfüllt  es  vollkommen  den  zweck>  den  der  ver- 
lasser  damit  verbindet.  Seine  vorzflge  sind:  Obemehtlicbe  anoidnung  des  Stoffes, 
klarheit  der  knappen  bemerkungen.  reichhaltigkeit  der  vort^ebrachten  beispiele 
und  strenge  durchfahrung  der  historischen  metho<le.  nach  welcher  eine  jede  syn- 
taktische erscheinung  vom  Altenglischen  durch  das  Mittelenglisclie  hindurcii  bis 
ins  Neuenglischc  verfolgt  wird.  Da  das  buch  besonders  fflr  anfflnger  geschrieben 
iM  .  so  hat  der  Verfasser  wohl  daran  gethan .  den  altenglisclien  und  aucli  den 
schwierigeren  mittelenglischen  beispielen  eine  neiiengtische  flbersetzung  beizugeben. 
Es  ist  aber  verwirrend,  wenn  derselbe  s.itz  an  zwei  verschiedenen  stellen  ver- 
«tliieden  Q hersetzt  wird.  So  öberset/t  der  Verfasser  den  aus  der  Chronik  ent- 
nommenen satz  ^Her  on  pis  geare  gefor  AelfreH  was  at  Badium  gerefa*  s.  61 
..In  this  year  went  hence  Alfred  (who)  was  count  in  Bath"  und  s.  63  ,ln  ihis 
year  died  Alfred  (who)  was  gerefa  in  Bath".  Femer  lautet  die  Übersetzung  der 
stelle  ,.Swa  pa  driki'guman  dreamum  Hfd(m  eadiglice^  od  ptet  an  im^on  fyrene 
fremman,  feondon  heUi*  (Beow.  99— loi)  s.  140  ^Thus  the  valiant  men  lived 
in  joy  happily,  until  a  fiend  of  hell  began  to  work  evil"  und  s.  iy7  ^Thus  the 
wamors  lived  in  joy  happily.  tili  that  one  began  to  work  crimes,  the  fiend  of 
hell."  Eine  andere  inkonsequenz  ist  es.  wenn  eine  schou  erkiihte  erscheinung 
s.inimt  beispielen  wiederhoh  wird:  so  ist  §  259  eine  Wiederholung  des  §  226 
t-A"  before  Numerais).  §  28<>(..Il''  is  used  as  predic.ite  of  any  gender  or  ()erson 
with  the  Verl)  ,to  be")  ist  eine  Verbindung  des  §  7g  („it  is  me")  mit  dem  §  214 
(^me  foj  I".  und  der  §  311  (The  expression  .of  mine""^  wiederholt  das  in  den 
§§   178  und    179  ges.igte. 

Der  referent  erlaubt  sich  im  lolgenden  an  die  austtihrungen  des  Verfassers 
noch  einige  bemerkunge'n  zu  knüpfen.  S.  37.  Während  Mätzner  II  32  in  siUzen 
wie  say  tvhat  I  wUly  do  all  we  ean  auslassung  des  Subjektes  annimmt,  erklärt  sie 
ier  verf.  als  .inalogiebiMungen  naelj  sUtzen ,  in  denen  die  zweite  persnn  steht. 
Kr  sagt:  „  7Vv  «»//j/  ymi  ivill  is  quite  correct.  and  it  was  on  this  type  tluil  all 
the  otlier  senlences  weie  modelled:  ^try  li'kat  ht  will^'^  Jry  %vhat  I  will.*  Hier- 
bei vergibst  er  aber,  »las«;  dieser  spracligebrauch  sclum  im  Altenglisclien  gang  und 
tf;U»e  war.  und  zwar  nicijt  nur  für  das  pr.^sens  (wo  man  an  den  imperativ  denken 
kann),  somlern  .uicli  fOr  das  piiUeritum  ^s.  Mät/.ner.  a.  a.  o.).  -  S.  76.  «In 
Mifidle  Knglish  the  relative  clause  is  often  used  for  the  conditional  t»ne.*  Mätzner 
Hl  r>84  findet  diesen  gebrauch  schon  im  Ae.  —  S.  l'J2  Kör  «len  etlii^chen  dativ, 
tler  eine  andere  person  ist  als  das  subjekt  des  satzes.  fOhrt  der  Verfasser  nur  me. 
unti  ne.  beispiele  an  .  obwohl  schon  Mätzner  II  '.'27  ein  ae.  beispiel  citirt.  — 
S.  i;i5.  ^Him  —  he  and  them  ~~  they  occur  in  Klizabctiian  wrilers."  Die<e 
ersdieinunjj  ist  jedculi  schon  im   \IV.  jahrlaindert  zu   belegen  ;   vgl.  .Sir  Perceval 
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ot  (i.illes  \ .  2tMI  ^Art  t/wtt  hym  ihafr  sait/r  hc  thanCj  ,  That  slew  GolUrothirtuHt^' ' 
-  S.  m".  „Natnes  of  persons  prect-detl  l<y  altributes  take  the  ;ir1icle  ii.  Oh 
Kn}»lij»li.  I)iit  drop  it  a?»  early  as  the  tinK-  of  I^ayaiuoi)  and  Orin.  and  in  the 
Elizabetiian  authors  tlie  Omission  of  it  prevailN."  Dii-ser  sati:  i>t  iu  dop|K-Uei 
hinsiclit  unrichtig;  denn  erstens  ist  die  aoslassung  des  artikels  \or  einem  adjiktiv, 
da«i  einem  per.>onennanicn  vorangeht,  schon  der  altenglischen  poesie  geläufig,  und 
zweitens  Ciberwiegt  diese  auslassung  nicht  erst  im  XVI.  jahrhundeit.  sondern  >chon 
in  der  ganzen  miftelenglischen  zeit  (s.  Matzner  IIl  l69>.  —  S.  I^u.  Statt  JhiH. 
II.  2*>;r  ist  „Layamon  II.  293-  zu  lesen  ^korrigirt  nach  Mälzner  II  1681  — 
S.  142  r.  Das  kapitel  „  Omission  of  the  article"  ist  eines  der  schwachNlcn  de- 
ganzen  huchcs.  Auf  die  in  ihrer  allgemeinheit  nidUssagende  bemerkung  -.\>  l*ir 
as  tlie  fourteenlh  Century  the  articie  was  oroitted  in  passages  where  \ve  bhoulH 
expect  it**,  die  er  mit  einigen  beispielen  aus  Trevisa  belegt,  folgt  eine  speiial- 
untei'suchung  ilber  die  auslassung  des  artikels  bei  den  dichtem  des  XVI.  jahr- 
hundeils.  Unter  die  belege  au«»  diesen  letzteren  hat  sich  auch  ein  beispifl  ms 
Sheridan  Knowles  verirrt.  —  S.  152.  «The  .idjectives  for  colours  occur  scvenl 
times  in  (Jhaucer,  but  the  definite  aiticle  is  always  omitted."  Trotz  dieses  ,al- 
ways  omitled-  citirt  der  Verfasser  auch  ein  beispiel  aus  Chaucer's  Troylns  .ühi 
Cryseyde  mit  angesetztem    artikel.  S.   160.    Der  Verfasser  betitelt  ein  k.tpittl 

,Thc  Comparative  and  Superlative  used  absolutely,"  behandelt  al»er  darii*  nur 
<len  absoluten  komparativ.  -  -  S.  163.  In  dem  me.  beispicie  Pen  was  he  archtr 
hcst  ot  (uu  Undet  der  Verfasser  einen  rd)enest  des  ae.  anra  gaohylc,  indem  et 
nach  dem  \or'_ange  Oliphani's  an  any  setzt.  Doch  daran  ist  wohl  kann»  tw 
denken.  Kelerenl  sieht  in  best  of  ane  eine  einfache  un)kehrung  aus  0/  (tlu)  hat 
atic  ane  of  (i/u)  bcsi.  -  S.  17J.  „When  the  subject  of  a  subordinate  sentenci' 
is  nut  the  same  as  tliat  ol  the  principal  one ,  and  is  yet  omitted .  it  musi  be 
supplicd  Iroui  the  lontext .  generally  fiom  a  preceding  oblique  cai»e.-  Dir'^er 
regel  entspricht  nur  ein  einziges  von  «len  beigebrachten  ae.  beispielen .  w.iluend 
in  allen  übrigen  ai-.  und  me.  beispielen  .iie  ;tuslassung  des  bubjektes  in  dem  zweiten 
zweiei  kourdinirler  sätze  vorliegt.  Einen  me.  beleg  für  die  auslas>ung  dc^  Sub- 
jektes im  nebensatze.  das  aus  dem  objekte  des  hauptsatzes  zu  ergänzen  ist.  gibt 
K.  Hitscliel  (Zur  syntax  des  me.  gedichtes  William  of  Palerne  .Marbuiu  iI*^ä>, 
p.  ö).  hamprcs  htm  so  kardc  io  sum  cost  f'at  hf  drawe,  —  N.  lH'2.  I  )ri  \efl. 
spricht  von  «lern  pUonastischen  subjektspronomen.  das  dem  eigenlliciien  suhjektr 
vorangeht  und  sagt  t>ezi'i"4licl»  de>  Neuenglischeü .  -Im  Modern  Knglisi»  tliis  use  is 
lestiicttd  U*  piielry.**  D<»rh  citHt  Mätzner  II  IS  aucli  emig»-  luerlin  geh«'»nge 
beispielc  ans  Dickens.  —  S.  M^U.  Dei  Verf.  er^iiteit  »lie  an  Wendung  ^on  my  \oi 
dem  anredrwoil  im  Me.  und  sagt  daiui :  «Btit  I  lind  an  instanre  of  Ulis  use  in 
Aelfred."  Kr  rd>ersie!u  aber,  dass  schon  Mätznei  II  17*»  zwei  ae.  bei^piele.  u.Z. 
eines  au^  AellVed's  Hoetliius  und  das  andeie  ;iui  dem  Cod.  Kxon.  gefunden  hat. 
•  S.  11^7.  Ks  ist  aulValleiid.  dasv  dei  vert.  in  dem  l»eispiele  aus  Ueow.  ^iv  lOl 
Swa  pa  driht'gnttian  dreamum  Ufdon  eadiglUc^  od  ptrt  an  ongan  fyrene  fremmoM^ 
feond  on  hclU   ^an"   als  ein  tleniunstmliv  seht .luchte^  numerale  ansieht  .    während 

'  Die  hiei  eitirlen  beispielc  aus  Sir  Percev.il  ot  (i.tlles  sind  dei  al>h.in«i- 
lunp  -Synl.iklibche  Untersuchungen  zu  der  sfnache  der  me.  rom.in/.e  >.  P.  ol  U.' 
entnommen,  die  der  referent  fui  da^  heurige  programm  der  rr«»(ipnutr  -taat^oher- 
reaUchule  vorbereitet. 
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«M  i*>  s.  140  (mit  Heyne)  i\h  uiib<'5timnitei)  ;irtikel  erklärt  luil.  \  !il.  .ludi  H;is 
obfii  fiUer  die  cioppeltc  Obcrsetzung  dieser  stelle  ges<igte.  —  S.  2i)l.  in  »lein  § 
324  i^^What"  used  substantively  1  sagt  der  verl. :  „Perhapj»  the  phrase**  \M)at 
nt-w«^?  „is  a  remnnnt  of  this  old  use."  Vpl.  dazu  Matzncr  111  260 :  ,l)a.ss  in 
tlt-ni  ausdruck  tv/ta/  news?  (Shaksp  ,  Kin«:  John  5,  ö  etc.)  noch  ein  ags  //n-u/  mwes 
<ich  erlialten  haben  sollte,  ist  schwerlich  anzunehmen.'*  —  S.  203.  .What  u^i-'l 
adjeclively  ~  qualis.  is  of  recent  d.ite.  In  Old  Englisli  and  the  first  piriods  of 
Middle  Knglish  this  function  was  i)erfornicd  by  hwyU  y  in  later  Middle  English 
by  7v/iatkyn,  ivhal  matterr  Doch  findet  man  »«chon  im  XIV.  Jahrhundert  den 
£;el>rauch  von  whai  als  adjektiv,  vgl.  Sir  Perceval  of  Galles  v.  ic»8r)  ,  li'ha/  kny^hte 
es  thatf'  Said  the  Ji'iftg,  ^That  thou  mase  of  thy  wenyn^^c ?*  —  S.  229-  \^^">  Ver- 
fassers liemerkung.  dass  ^hazfe  gof^  —  höre  eine  arl  prateritoprä.sens  sei.  wi'ne 
sehr  treflfend,  wenn  nur  hatte  got  ein  priUeritum  wftre.  —  S.  2:V2.  Statt  der  flber- 
üchrift  ,Past  instead  of  the  Present  Tense*  >ollte  es,  wie  aus  «len  beispielen  «r- 
hellt,  heissen  «The  Past  Perfcct  'l'ense  instead  of  the  Preterite."  -  -  S.  2;{8.  In 
dem  beispiele  Law  will  that  each  partikular  he  hunvti  ist  li^Ub  statt  74'«//  zu  lesen, 
vgl.  Matzner  II  123.  —  S.  2,3t>.  In  dem  l.eispiele  wliat  is  pat  me  Jihled  xi'id?  ist 
tt'/m  statt  wheU  zu  lesen,  s.  Mät/ner  III  ööV.  —  S.  24 1.  In  dern  §  386  (Clauses 
of  Time  especially  in  a  future  and  in<lefinite  sense)  werden  nur  sätze  mit  ///*, 
^'re,  hefore,  nicht  auch  solche  mit  <»</  (p(xt)^  tili  erwähnt.  -  S.  246.  In  deni  ab- 
schnitt „Final  Clauses"  giebt  der  verf.  auch  zwei  ne.  beispiele  fflr  die  i-tUung 
des  indikativs  '\\\  finalsatzen,  Sie  lauten:  1.  He  hid  hitn  call  a  haehiey  coach^  ana 
take  care  it  was  an  elderly  man  t/ial  drove  //(Addison),  2.  I  am  hoimd  in  honvitr 
£0  see  Uiat  y(mr  fatlier  knows  a  thiftg  which  is  of  such  vital  importance  (Trollope). 
Doch  liegen  in  diesen  stellen  keine  finalsatze  vor,  sondern  einlache  objektsiltze. 
im  ersten  falle  nach  take  care  „dafür  sorgen",  im  zweiten  falle  nach  sce  ..darauf 
sehen".  In  der  ganzen  neuenglischen  periode  dürfte,  wenn  nicht  der  reine  kon- 
junktiv  zur  Anwendung  kommt,  nur  das  modalverb  woy,  might  denselben  vertreten. 
E>  ist  zu  bedauern,  dass  der  verf.  die  historische  entwicklung  dieses  gebrauches 
der  modalverba  als  Vertreter  des  konjunktivs  in  nebensatzen  nicht  einmal  berührt 
hat.  —  S.  253.  Der  verf.  schliesst  der  betrachtung  vom  absoluten  infinitiv  einige 
ne.  beispiele  an,  worin,  wie  er  selbst  zugiebt,  der  historische  infinitiv,  wie  er 
in)  Französischen  üblich  ist,  vorliegt.  Dieser  historische  infinitiv  tritt  aber  schon 
im  Me.  auf,  wie  Mätzner  111  .')4  zeigt.  —  S.  254.  Statt  „Modern  Knglish"  lies 
„Middle  English".  S.  268.  Indem  hK\*i^<t  Thou  woldest  tmdoing  Of  thi  to-nightes 
nu'ting  fehlt  haue  nach  wolcUst  (s.  Mätzner  111  153).  —  Druckfehler  sind:  S.  127 
hiTfden  statt  htj^fdon,  s.  12t>  neivt  st.  mwt,  s.  20C)  Boeth.  58,  1  (stitt  38,  I).  s.  228 
Old  Engish  Homiies ,  s.  238  ^rnt-in  st.  withtsi^  s.  24 1  the  st.  Üue,  s.  245  par  st. 
pedt,  s.  276  is  St.  it. 

Trotz  dieser,  zum  theil  unbedeutenden  und  in  einer  neuen  aufläge  leicht 
zu  behebenden  mängel  kann  dr.  Kellner's  buch  auch  unseren  deutschen  neuphilo- 
logen  als  bequeme  einfOhrung  in  das  Studium  der  historischen  syntax  des  Eng- 
lischen bestens  empfohlen  werden. 

Troppau,  Januar   i8t>3.  J.  Ellin ger. 
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An  Aujjlo-Saxon  Header  editetl  willi  noies  nmi  glossary  by  James  W.  Bright. 
1*1».  l).  Associate  Professor  of  Knglisli  Philolog)*  at  the  John«  Ho,  kin-«  l'ni- 
viM>ity.  London.  Swan  Sonnenschein  and  Co.  Paternoster  Square.  1tiM2. 
\  III     +    3HÖ  s^.     H*^. 

I)as  lesel»ucli  ist  zur  einfOhrung  in  das  studiuai  des  .\ngels.1disisclien  (n- 
slmlenten  geschriehen.  l)as  sorgfAltige  glossar  soll  den  gebrauch  einer  graminatik 
erleichlern  und  die  zahl  der  grammatischen  aiinierkungen  heschrnnken.  Füi 
die  laut-  inni  formenlehre  empfiehlt  Bright  die  Obersetzung  von  Sievers'  Gramiu;)tik 
durch  Cook,  während  ihm  fOr  die  «yntax  March's  gramniatik  am  geeignetsten  tr- 
schrint.  Bei  der  wähl  der  texte  ist  der  verf.  sehr  praktisch  verf.ihren,  man  racrki 
«lie  stete  rfieksicIUnahme  auf  anßnger.  Daher  sind  auch  texte  im  westsScl»si>chcn 
dialekt  bevorzugt,  weil  sich  laut-  und  formenlehre  hier  am  tdnlieit liebsten  fest- 
gesetzt haben,  weil  die  grammatiken  auf  die.sen  dinlekt  gegründet  und  auc 
die  grösste  anzihl  der  denkmaler  in  ihm  verfasst  sin«!.  Viele  von  den  ausgewftiilten 
stocken  finden  sich  auch  in  anderen  altenglischen  lesebOcliern.  Die  texte  sind 
stets  nach  den  besten  belvannten  manuskripten  gegeben ,  nicht  normalisiit .  ohne 
stilljichweigende  Änderungen.  I>ie  Varianten  am  fusse  der  seilen  werden  den 
studirenden  einen  tieferen  einblick  in  spräche  und  Orthographie  der  sihrei^»er 
verschaffen.  Sechs  von  den  mitgetheilten  24  proben  (I.  II.  IX.  .\.  XI  und  XVIlIi 
beruhen  auf  eigenen  kollationen  und  abschriften  des  Verfassers.  Die  Honiilie 
Ober  St.  Gregor  hat  Skeat  nach  dem  Cambridge  MS.  kollationirt ,  und  Aithur 
Napier  in  Oxford  hat  tue  lesarten  des  MS.  der  Bodleian-bibliothek  <laiu  geliefert. 
Das  XVII.  und  XIX.  stück  hat  dr.  Frank  0.  Hubbard  von  der  „Univcrsity  of 
California''  verglichen.  FOr  die  auszOge  aus  Beda  ist  die  neue  ausgäbe  von 
Miller  imd  für  die  kriege  Alfred's  die  ausgäbe  der  Chroniken  durch  Phmimcr 
(Oxford  1892)  benutzt.  Die  übrigen  texte  sind  den  ausgaben  von  Thorpe.  Sweet, 
Earic  und  Morris  entnommen.  Die  etymologischen  winke  haben  den  zweck,  den 
Studenten  auf  die  werke  von  Kluge  und  Skeat  hinzuweisen.  Das  sorgfältig  aus* 
gearbeitete  glos.sar  ist  äusserst  reichhaltig  und  lässt  den  suchenden  niemals  im 
stich.  Appendix  II  (Anglo-Saxon  versification)  beruht  ganz  un«l  gar  auf  den 
Untersuchungen  von  Sievers  (Paul  und  Braune's  Beiträge,  bd.  X  u.  XU».  Bright 
erl.lulert  an  zahlreichen,  den  von  ihm  gedruckten  texten  entnommenen  l»eispieleii 
die  fünf  haupttypen  und  ihre  nebenformen  : 
I.   /    X  I  -i   X. 

•j.  X   '  \  X  1. 

A.   X    1\   JL    X. 

4-  1  \  J-  k  X.  o«lcr:  '  |  -'  x  x. 
•  :».  1  X  x  I  -i. 
Hinzukonnnen  die  sogen.  „Hypermetiic.d  Typci".  Bright  versteht  es  melstcr- 
h.ilt.  die  einzelnen  typen  durch  bcispiele  so  klar  zu  machen,  wie  ich  es  sonst 
nirgend>  «jcfunden  habe,  und  dticb  sintI  alle  neuesten  forschungen  gründlich  be- 
nutzt. Auch  zum  vergleichen  der  angelsÄchsischen  texte  mit  «len  lateinischen 
quellen  weiss  er  durch  die  anmerkungen  den  Studenten  in  wissenschaftlicher  weUe 
.uizuregen.  besonders  auch  dadurch,  dass  er  für  den  ersten  theil  Pha;nix  (nach 
dem  Kxeter  .MS.  kollationirt)  in  Appendix  1 :  Lactanliiis  de  Ave  PhuMiice*  die  quelle 
ganz  und  ga;  abdruckt.  .Man  braucht  den  lat.  text  nun  nicht  erst  bei  RieM- 
(Antholojiia  1  atina,  II.  1  eubner  l87<»)  oder  bei  Baehrens  iPoetae  Latini  Minores, 
lil.    lenbner.    l88n  zu  suchen:    daneben   Ündet  man  die  lesarten  <lei    drei  haupt- 
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Codices.  A  =:  Cod.  Parisinus  (8.  jahrh.).  B  =  Cod.  Veronensis  (9.  jahrh.)  un«I 
C  (Riese  :  VJ  =r  Cod.  Vossianus  (10.  jahrh.).  Dass  Lactantius  Finnianus  (4.  jahrh.) 
der  Verfasser  des  lateinischen  gedichtes  ist.  steht  wohl  nach  der  eingehenden  Unter- 
suchung in  Teufiel's  Geschichte  der  lateinischen  litteratur  (5.  aufl.  1890)  fest. 
Das  ganze  gedieht,  eins  der  herrlichsten  erzeugnisse  angelsächsischer  dichtkunst. 
zeigt  uns.  wie  der  dichter  seine  quelle  fQr  den  ersten  theil  benutzte  und  ausserdem 
'len  Charakter  seiner  eigenen  dichtung.  Um  dem  studirenden  aber  durchaus  kein 
iirtheil  aufzuzwingen,  verweist  der  verf.  auch  auf  Gaebler's  Untersuchung  (Anglia 
III.  p.  488  f.)  und  auf  Ebert,  Allgemeine  geschichte  der  litteratur  des  abend- 
landes.  UI.  p.  73  f>  Dass  Cynewulf  der  veifasser  des  angelsächsischen  gedichtes 
ist.  bestreitet  Bright  nicht  mit  unrecht  auf  das  entschiedenste.  £s  zeigt  den 
Charakter  der  dichtungen  Cynewulfs  noch  viel  weniger  als  das  Judithfragment, 
<las  Foster  dem  Cynewulf  abspricht,  während  wiederum  Max  Neumann  (Ueber 
ilas  angelsächsische  gedieht  von  Judith.  Kiel.  diss.  1892)  es  für  höchst  wahr- 
scheinlich hält,  dass  das  gedieht  von  Cynewulf  ist.  FQr  die  litterarischen  notizen 
zu  den  einzelnen  stQcken  verweist  der  verf.  ein  itlr  alle  mal  auf  WQlker's  Grund- 
riss  zur  geschichte  der  angelsächsischen  litteratur;  seine  angaben  enthalten  aber 
auch  alles  wichtige,  besonders  sind  die  neuesten  deutschen  und  englischen  Schriften 
gewissenhaft  geprOft.  Man  merkt  es  bei  jeder  bemerkung,  dass  der  verf.  auf  der 
höhe  seiner  Wissenschaft  steht,  alle  neuen  erscheinungen  gewissenhaft  und  mit 
verrtändigem  urtheil  verfolgt  und  für  sein  buch  verwerthet  hat.  Weil  es  fQr 
Studenten  zum  privatgebrauch  geschrieben  ist.  steht  manches  darin,  was  dem  ein- 
geweihten sehr  bekannt  ist,  z  b.  die  lange  einleitung  zu  Orpheus  und  Eurydioe 
und  des  Boethius  De  Consolatione  Philosophiae.  Sehr  erwünscht  sind  auch  die 
Inhaltsangaben  der  einzelnen  denkmäler.  aus  denen  proben  abgedruckt  sind.  fOr 
Studenten  eine  vorzQgliche  einfÜhrung.  Als  gnindlage  zu  Qbungen  im  englischen 
Seminar  wird  Bright's  Anglo-Saxon  Reader  ebenfalls  gute  dienste  thun. 

Wismar  i.  M..  Jan.  1893.  O.  G16de. 


Charles  Langley  Crow.  Zur  geschichte  des  kurzen  reimpaars  im  Mittel - 
englischen  (Harrowing.  of  Hell ,  Cursor  Mundi ,  Chaucer's  House  of  Fame). 
Göttinger  dissertation.     Göttingen  1892.    64  ss.     8®. 

Der  Verfasser  unterzieht  in  dieser  arbeit  das  kurze  reimpaar.  „das  einfachste 
von  den  regelmässigen  roetren  me.  zeit**  einer  näheren  betrachtung.  und  zwar 
wählt  er  hierfür  „denkmäler.  die  es  bereits  voll  eingebürgert  zeigen  und  zugleich 
in  mehreren  hss.  überliefert  sind,  um  für  die  resultate  eine  verlässige  unterläge 
zu  gewinnen**,  nämlich  The  Harrowing  of  Hell,  einen  theil  des  Cursor  Mundi 
und  Chaucer's  House  of  Fame.  Eine  vollständige  Übersicht  über  die  entwicke- 
lung  dieses  metiiims  im  Me.  gewinnen  wir  auf  diese  weise  nicht;  denn  es  wäre 
hierzu  mindestens  erforderlich  gewesen ,  irgend  eine  der  im  kurzen  reimpaar  ab- 
gefassten  romanzen  heranzuziehen,  um  so  mehr  als  der  Verfasser  am  schluss  (p.  63) 
mit  sittlicher  entrflstung  von  der  „rhythmischen  roheit  der  bänkelsängerromanzen" 
spricht  Andrerseits  hätte  auf  Gower  hingewiesen  weiden  müssen,  der  in  seiner 
Confessio  Amantis  das  kurze  reimpaar  mit  einer  so  grossen  korrektheit  durch* 
fuhrt,  wie  sie  weder  vor  noch  nach  ihm  in  der  englischen  litteratur  anzutreffen  ist. 

F.  Köibing.  KngÜHche  Studien.     Will,  a.  15 
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Doch  auch  in  der  von  ihm  heliehten  beschr.Hnkung  hätte  Crow's  Unter- 
suchung von  nutzen  sein  können,  wenn  er  wirklich,  wie  er  es  verspricht,  bemOht 
gewesen  wäre ,  „fOr  die  resultite  eine  verlSssige  unterläge  zu  gewinnen*,  indem 
er  nach  wiederaussclieidung  der  von  den  Schreibern  eingeftibrtcn  Unregel- 
mässigkeiten uns  gezeigt  hätte,  in  wie  verschiedener  weise  die  dichter  der  drei 
^enannten  denkmäler  denselben  vers  behandelt  hat)en .  welche  entwicklung  somit 
in  der  anwendung  dieses  metruras  im  laufe  von  etwa  einem  jahrliundert  stattge- 
funden hat.  Aber,  obwohl  er  (p.  5)  selbst  sagt:  „Die  genaue  feststellung  metri- 
scher Verhältnisse  geht  ja  immer  band  in  band  mit  der  berstellung  eines  kritischen 
textes**,  hat  er  sich  um  die  erschliessung  der  ursprQnglichen,  wirklich  vom  dichter 
herstammenden  lesail  so  wenig  gekQmmert .  dass  er  z.  b.  die  beiden  kritischen 
ausgaben  des  House  of  Fame  von  Willert  (Progranun  der  Margarethenschulc. 
Berlin  1888)  und  Skeat  (Chaucer's  Minor  Poems.  Oxford  1888)  mit  keiner  silbe 
erwähnt  und  unbekümmert  um  das.  was  diese  beiden  fOr  die  metrische  herstellunc 
des  House  of  Fame  bereits  geleistet  haben,  fast  alle  willkOrlichkeiten  und  fehler 
der  Schreiber  nun  dem  dichter  selbst  in  die  schuhe  schiebt.  Dass  Willert 's  aus- 
gäbe als  programmarbeit  dem  Verfasser  entgangen  ist,  gereicht  ihm  weniger  zum 
Vorwurf;  dass  aber  jemand,  der  im  jähre  1892  eine  arbeit  ober  Chaucer's  House 
of  Fame  veröflfentlicht,  von  der  im  jähre  1888  von  Skeat  herausgegebenen  kriti- 
schen ausgäbe  der  Minor  Poems  noch  nie  etwas  gehört  haben  sollte,  ist  mir  bis 
zur  stunde  noch  unfassbar.  Zu  einem  absichtlichen  ignoriren  dieser  vortrefftichcD 
ausgäbe  liegt  doch  nicht  der  geringste  grund  vor.  War  der  Verfasser  etwa  mit 
Skeat's  metrischen  änderungen  nicht  einverstanden,  daim  hätte  er  dies  sagen  uimI 
seine  abweichende  anschauimg  begründen  mflssen;  aber  Skeat's  ausgäbe  einfach 
als  nicht  vorhanden  zu  betrachten,  das  geht  nun  einmal  nicht 

Da  nun  Crow  diese  beiden  kritischen  ausgaben  aus  was  immer  flir  einem 
gründe  nicht  berOcksichtigt  und  auch  selbst  keinen  energischen  versuch  zur  metri- 
schen Säuberung  des  Oberlieferten  textes  gemacht  hat.  sondern  die  nachlässigkeiten 
der  Schreiber  gläubigen  gemflthes  als  ursprüngliche  lesarten  hinnimmt,  so  erhält 
er  für  das  House  of  Fame  mehr  als  zehn  IHIIe  von  «zweisilbiger  Senkung""  (§  30 ) 
und  ebensoviel  oder  noch  mehr  fölle  von  „fehlender  Senkung**  (§  31),  während 
jeder,  der  Chaucer's  vers  näher  kennt,  ten  Brink  recht  geben  muss,  wenn  er  er- 
klärt: „Die  Senkung  ist  vom  rhythmischen  Standpunkt  aus  stets  einsilbig"  (Cbauccr'f 
Sprache  und  verskunsl.  §  300)  und  „Zwischen  zwei  hebungen  fehlt  die  Senkung 
niemals**  (ib.  §  299).  In  der  anmerkung  zu  §  299  weist  ten  Brink  noch  be- 
sonders darauf  hin.  dass  bei  Chaucer's  Book  of  the  Duchess  und  House  of  Fame 
die  handschriftliche  Oberlieferung  eine  ausnehmend  schlechte  ist.  die  kritik  also 
dort  zu  einem  schärfer  einschneidenden  verfahren  genöthigt  ist  als  bei  den  sonstigen 
werken  Chaucer's.  Wie  kritiklos  Crow  trotz  dieser  wamung  ten  Brink's  der 
Überlieferung  vertraut,  geht  aus  einem  beispiel  recht  schlagend  hervor.  Zu  den 
.sicheren"  fällen,  in  denen  eine  Senkung  „nach  der  dritten  hebung  fehlt*  rechnet 
er  auch  v.  22o :  And  grdtmied  of  tkt  tempest,  während  doch  in  diesem  verse  ein- 
fach das  reim  wort  lisse  in  der  hs.  Fairfax  16  fehlt,  weil  der  Schreiber  von  ttn^st 
in  v.  220  auf  tempest  in  v.  221  üt>ergespnmgen  ist.  Konsequenter  weise  mOsstr 
dann  Crow  auch  behaupten.  Chaucer  habe  in  v.  219/20  kisse  mit  Umpest  gereimt. 

Wenn  nun  aber  alle  die  von  Crow  aus  einzelnen  fehlerhaften  hss.  ange- 
führten f^lllc  von  zweisilbiger  oder  fehlender  Senkung  in  einem  kritischen  te.\t 
von  selbst  verschwinden,  dann  fallen  »iuch  die  weittragenden  Schlüsse,  die  er  au* 
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diesen  nachlSssigkeiten  der  Schreiber  auf  die  intentionen  des  dichters  ge7.ogen  hat. 
in  nichts  zusammen,  und  man  muss  tUcheln.  wenn  man  liest  (p.  47) :  «Zweisilbigc 
senkuog  tritt  also  gerne  ein ,  wo  der  dichter  einen  leichten  oder  humoristischen 
t(in  anschlägt .  wo  er  ein  aktuelles  detail  oder  einen  lebhaften  fingerzeig  giebt. 
wo  er  bewegung  schildert  oder  von  bewegten  gegenständen  spricht"  und 
(p.  48):  .Fehlen  der  Senkung  hat  wieder  etwas  hervorhebendes  und  steht  nach 
zahl-  oder  Zeitangaben,  nach  einer  knappen  Versicherung  oder  Verneinung  in  einem 
durch  sinrt  oder  reim  l>edeutsamen  worte**. 

Im  Harrowing  of  Hell  will  ich  die  möglichkeit  des  fehlens  oder  der  zwei- 
silbigkeit der  Senkung  in  einzelnen  föllen  nicht  in  abrede  stellen;  aber  die  Obcr- 
Hefcrung  ist  doch  auch  bei  diesem  denkmale  recht  schwankend,  und  manche  der 
von  Crow  in  §  3  und  4  angefQhrten  belege  lassen  gar  wohl  eine  andere  deutung 
oder  eine  besserung  zu,  so  dass  jedenfalls  seine  Schlussfolgerungen  (p.  1 2  und  1 3) 
wieder  weit  Qber  das  ziel  hinausschiessen.  Im  Cursor  Mundi  sind,  wie  Crow 
selbst  eingesteht  (p.  26),  die  fivlle  von  wirklich  fehlender  und  von  zweisilbiger 
Senkung  äusserst  selten. 

Dass  der  auflakt  bei  Chaucer  im  vierliebigen  und  mitunter  sogar  auch  im 
heroischen  versc  fehlen  darf,  ist  allbekannt;  es  wird  dadurch  die  einfOrmigkeit 
des  rhythrous  in  angenehmer  weise  unterbrochen.  Crow  begnOgt  sich  aber  nicht 
mit  der  einfachen  konstatining  der  thatsache;  er  sucht  tiefsinnige  beziehungen 
zwischen  dem  fehlen  des  auftaktes  und  dem  inhalt  des  gedichtes  herauszufinden. 
So  giebt  er  fflr  das  fehlen  des  auftaktes  im  House  of  Käme  folgende  „rhetorische 
gründe"  an  (§  32):  Der  auflakt  fehlt  ,1)  besonders  gerne  bei  aufzählungen ; 
2)  bei  ausrufen  und  betheuerungen ;  3  j  zu  anfang  eines  absatzes  oder  einer  rede, 
wenn  erregt;  4)  bei  einfQhrung  eines  namens,  datums  oder  einer  zahl,  also  um 
zu  markiren;  [5)  fehlt];  6)  auch  wenn  ein  sehr  grosses  mass  oder  etwas  unge- 
heuerliches erwähnt  wird;  7j  oder  ein  bedeutsames  bild;  8j  besonders  endlich, 
um  in  vcrwickelterem  Zusammenhang  eine  wichtige  sache,  frage  oder  antwort 
hervorzuheben*.  Aehnlich  ist  es  beim  Cursor  Mundi  (§  18).  Dort  fehlt  der 
Auftakt:  „1)  wiederholt  zu  anfang  eines  absatzes  oder  einer  rede;  2)  bei  auf- 
zählungen;  3)  wenn  der  vers  mit  einem  emphatischen  worte  oder  ausruf  l>eginnt; 
4)  wenn  er  eine  plötzliche  bewegung  zum  ausdruck  bringt,  5)  oder  etwas  nber- 
raschendes,  6)  oder  eine  gemflthserregung;  7)  wenn  er  eine  Zusammenfassung  ent- 
hält. H)  oder  die  hauptsache;  9)  gerne  werden  zwei  wichtige  verse  zusammen 
durch  auftaktlosigkeit  ausgezeichnet*.  Ich  muss  gestelien,  diese  bunte  mannich- 
faltigkeit  von  gründen,  die  überdies  zum  theil  ziemlich  unklarer  natur  sind,  will 
mir  nicht  sehr  einleuchtend  erscheinen.  Es  ist  wie  mit  den  bekannten  quinque 
eausae  bitiendi.  Ein  grund  muss  gefunden  werden,  dort  fDr  das  trinken,  hier  fDr 
das  fehlen  des  auftaktes,  und  da  wird  er  denn  auch  gefunden. 

In  den  folgenden  paragraphen  handelt  der  Verfasser  Ober  apocope,  biatus, 
syncope,  verschleifung ,  schwebende  betonung.  alliteration  etc.;  aber  auch  hier 
sind  wegen  der  kritiklosen  benfltzung  eines  so  fehlerhaften  textes  für  das  House 
of  Fame  seine  angaben  wiederum  nicht  sehr  verlässlich.  Die  nichtberflcksichtigung 
von  Skeat's  kritischer  ausgäbe  hat  sich  insbesondere  in  §  37  an  einem  eklatanten 
fa]le  gerftcht.  Zu  den  durch  den  endreim  bewiesenen  fallen  von  schweben- 
der betonung  rechnet  nftmlich  Crow  auch  dcakys  v.  622 ,  das  mit  is  reimen 
soll,  und  er  schliesst  daraus  (p.  58).  dass  bei  Chaucer  der  accent  auch  «auf  einer 
flexionssilbe  mit  auslautendem   konsonanten"  stehen  darf,    „was  bei  dem  dichter 
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des  Cursor  Mundi  und  des  Harrowing  of  Hell  nicht  eiiaubt  war*.  Nun  ist  abtr 
dort  olfenbar  der  reim  mit  Skeat  und  Willert  so  herzustellen,  dass  /uä  lytt  is  mit 
dyUes  oder  Jyiis  reimt. 

Dass  Crow  von  Chaucer's  reimtechnik  keine  ahnung  hat.  ergiebt  sich  auch 
aus  §  39,  wo  er  l  wol  you  teile  every  deel  65;  WayU  upon  tiu  amcltayoun 
342  und  Btä  er  /  bere  the  moche  ferre  6oo  unter  die  ^binnenrcime*  rechnet. 

Den  Schlussparagraphen  über  Chaucer's  House  of  Farne  (§  41,  p-  63  ► 
kann  ich  mir  nicht  versagen  hier  noch  anzufDhren;  er  lautet:  «Aus  all  dem  geht 
hervor,  dass  Chaucer  das  kurzreiiTipaar,  ohne  es  seiner  nationalen  besonderheiten 
zu  entkleiden,  von  dem  naiven  klapperton,  in  welchen  es  bei  den  volksthOmlichen 
reimem  neben  ihm  zu  verfallen  begann,  emporhob  zu  einem  wQrdevolleren  eben- 
mass;  dass  er  noch  mehr  als  seine  vorgSnger  die  freiheiten  desselben  zu  kQnst- 
lerischen  zwecken  ausnutzte;  dass  er  ihm  eine  feine  ausdrucksRibigkeit  verlielt. 
durch  welche  die  gedanken  in  klarerem  Zusammenhang,  die  empfindungen  in 
lebendigerem  Wechsel  erscheinen.  Er  hat  dies  alte  metrum  von  neuem  geadelt, 
in  gebildeterer  weise  und  mit  dem  Stempel  einer  starken  individualitllt.  Er 
durfte  die  rhythmische  roheit  der  bänkelsAngerromanzen  verspotten*.  Nun  frage 
ich:  woraus  soll  das  alles  hervorgehen?  Wo  anders  als  in  der  phantasie  öe^ 
Verfassers  existirt  denn  «die  rhythmische  roheit  der  bänkelsSngerromanzen".  und 
was  hat  Chaucer  denn  eigentlich  fOr  das  kurze  reimpaar  gethan?  Alles  wo.^ 
Crow  von  einem  , würdevolleren  ebenmass**  und  «künstlerischen  zwecken*  und 
einer  «feinen  ausdrucksßlhigkeit"  sagt,  sind  leere  phrasen  ohne  jede  thatsAchliche 
grundlage. 

Wenn  ich  demnach  mit  der  vom  Verfasser  angewendeten  methode  und  den 
von  ihm  gewonnenen  resultaten  nicht  Übereinstimmen  kann,  so  wäre  es  doch 
unrecht,  wenn  ich  nicht  ausdrücklich  hervorheben  wollte,  dass  die  ganze  au5> 
führung  der  arbeit  einen  grossen  fleiss  und  ein  liebevolles  sichversenken  in  den 
Stoff  erkennen  lässt.  Um  so  mehr  ist  es  zu  t>edauern.  dass  bei  einer  so  nOchtemei^ 
arbeit,  wie  eine  metrische  Untersuchung  es  ist,  der  Verfasser  von  dem  fluge  seiner 
Phantasie  sich  zu  weit  hat  fortreissen  und  auf  abw^ege  führen  lassen. 

Königsberg  i.  Pr.,  Februar  1893-  Max  Kaluza. 


Wilhelm  Hagedorn.  Ueber   die   spräche   einiger  nördlicher  ChaucerschOler. 
Göttingen  1892.     38  ss.     80. 

Hagedom  unternimmt  es  in  vorliegender  arbeit,  an  drei  von  schülem 
Chaucer's  herstammenden  dichtungen,  nämlich  dem  Romaunt  of  the  Rose.  Chaucer'^ 
Dream  und  John  Hardyng*s  Chronicie  of  England  zu  zeigen,  inwieweit  die  dem 
norden  oder  dem  nördlichen  mittellande  angehörenden  Verfasser  in  sprachlicher 
beziehung  von  ihrem  vorbilde  Chaucer  sich  haben  beeinflussen  lassen.  Bei  dem 
ersten  der  in  betracht  gezogenen  denkmftler,  dem  Romaunt  of  the  Rose,  geht 
Hagedom  ausserdem  auch  auf  die  von  mir  angeregte  dreitbeilung  (v.  l— 1704; 
1705 — 5813;  5814 — 7698)  nfther  ein  und  will  meine  behauptung.  dass  Chaucer 
den  ersten  und  dritten  theil  verfasst  hat,  von  der  sprachlichen  seite  aus  nach- 
prüfen. In  dem  resultat,  das  er  p.  19  f.  uns  mittheilt,  hftlt  er  zwar  meine  drei- 
tbeilung für  zutreffend,  denn  auch  er  findet  «einen  entschieden  nördlicheren  cbaraktei* 
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für  den  zweiten  theil* ;  aber  in  bezug  auf  die  beiden  andern  theile  meint  er : 
-Die  reime  bestätigen  die  vermuthung.  v.  5814—7698.  oder  doch  1  —  1713  könnten 
von  Chaucer  herröhren,  nicht.  Ebenso  sind  sie  nicht  fOr  die  zusammengehArig- 
keit  die5er  beiden  theile  beweisend,  obwohl  sie  auch  nicht  dagegen  sprechen", 
uiid  .es  scheint"  ihm  , daher  richtig,  nach  wie  vor  den  Glasgower  Roniaunt  of 
llic  Rose,  als  in  der  spräche  durchaus  jönger  und  minder  gewÄhlt,  Chaucer  ab- 
zusprechen*. 

Ich  will  die  argumente ,  die  fOr  Chaucer  als  den  Verfasser  des  ersten  und 
<lritten  theiles  des  Komaunt  of  Ihe  Rose  sprechen  und  die  ich  inzwischen  in 
meinem  buche  , Chaucer  und  der  Rosenroman*  ausföhrlich  dargelegt  habe,  hier 
nicht  nochmals  wiederholen,  sondern  beschränke  mich  darauf,  einige  mängel  und 
irrthOmer  in  Hagedom's  beweisfflhrung  her\'orzuheben,  um  zu  zeigen,  d.nss  er  sich 
ii»  der  völligen  ablehnung  von  Chaucer*s  autorschaft  doch  etwas  flbereilt  hat. 

Zunächst  wäre  es  wflnschenswerth  gewesen,  dass  Hagedom  die  belege  för 
<lie  drei  von  mir  gesonderten  theile  des  Romaunt  of  the  Rose  auch  getrennt  auf- 
^reitihrt  oder  wenigstens  am  Schlüsse  seiner  erörterung  dem  leser  nocimials  in  einer 
Obersicht  gezeigt  hätte,  in  welchem  umfange  die  drei  abschnitte  an  den  abweich- 
ungen  von  Chaucer's  spräche  und  reimtechnik  participiren.  Es  wäre  dann  die 
stiirke  diflferenz  zwischen  dem  mittleren  und  den  beiden  anderen  theilen  um  so 
klarer  hervorgetreten.  Sodann  aber  hat  Hagedom  gerade  aus  den  beiden  von  mir 
für  Chaucer  reklamirten  theilen  gar  manches  als  un-Chaucerisch  gebrandmarkt, 
WAS  nach  Chaucer's  sonstigem  Sprachgebrauch  völlig  korrekt  oder  aber  in  der 
Cilasgower  hs.  falsch  überliefert  ist 

Von  den  vokalisch  unreinen  reimen  in  accentsilben  (p.  10)  ist  z.  b.  der 
<frste,  a  :  o,  tawaräis  :  fonoordis  6432,  zu  streichen,  denn  das  citat  stimmt  nicht, 
iiiid  wenn  etwa  foretoardis  (sb.  pl.  von  ae.  foreweard)  :  {/rom  kern)  forewardis 
(ndv.)  7301  gemeint  ist.  so  ist  dieser  reim  ganz  in  Ordnung;  die  falsche  Schreibung 
*ler  \}&.,  fonvordis,  ist  nicht  massgebend.  Der  reim  wüle :  deU  7140  beruht  offenbar 
auf  einer  verderbniss  der  hs. ;  es  ist  daför  wd  :  deel  einzusetzen.  Die  weiteren 
vokalisch  unreinen  reime,  die  Hagedorn  auf  p.  10  f.  anführt,  fallen  sämmtlich  in 
^itn  mittleren  theil ;  nur  einige  bindungen  von  geschlossenem  und  offenem  et  gc- 
IxVen  auch  in  den  ersten  theil ;  aber  gerade  dies  ist  ein  sehr  unsicheres  kriterium, 
<ia  Chaucer  selbst  sich  gar  manche  ausnähme  gestattet  (vgl.  ten  Brink,  Chaucer's 
Sprache  und  verskunst,  §  23  ff.).    Für  sUen  :  bten  7195  ist  sUe  :  be  zu  lesen. 

Der  einzige  konsonantisch  unreine  reim  (p.  12)  aus  dem  letzten  abschnitte. 
Urce  :  croce  647 1.  beruht  wahrscheinlich  wiederum  auf  einer  textverderbniss. 

Bei  den  «abweichungen  von  Chaucer's  spräche*  (p.  12  ff.)  ist  es  zunächst 
inkorrekt .  wenn  Hagedom  t>ehauptet ,  dass  Chaucer  für  ae.  y  als  umlaut  von  u 
^.V'cwöhnlich  kentisches  /*  hat  (p.  13).  Er  könnte  sich  dafür  zwar  auf  ten  Brink,  aao. 
^  48,  XI  berufen,  wo  es  heisst:  nDas  e  ist  im  ganzen  häufiger  als  i";  aber  that- 
sAchlich  ist  dem  nicht  so,  denn  die  Wörter  mit  e  sind  weit  geringer  an  zahl  und 
gehören  zu  den  seltener  vorkommenden ;  es  bildet  also  bei  Chaucer  i  fllr  ae. 
V  als  umlaut  von  u  die  regel.  Darum  ist  Hagedom  nicht  berechtigt,  in  der  „fast 
nusschliesslichen  herrscliaft  der  anglischen  /•form*  im  Romaunt  of  the  Rose  einen 
i)eweis  gegen  Chaucer's  autorschaft  zu  sehen.  Die  von  ihm  angeführten  Wörter 
haben  auch  bei  Chaucer  ein  1,  mit  ausnähme  von  kttytti  :  sitte  1398,  wofür  ein- 
fach knet  :  sei  zu  lesen  ist  (s.  meine  ausgäbe). 
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Ungenau  ist  es  fenier  ausgedrOckt.  wenn  Hagedom  (p.  14)  sagt:  «Zu  dan 
reim  yckdde  :  fedde  472  bietet  Chaucer  eine  einzige  paralJelstelle :  Death  of 
Blaunche.  v.  252,  wo  es  wiK  federbtddt  reimt;  sonst  hat  er  stets  cladde,  ckd, 
cloiked  (Chaucer  Gramm.  §  173)."  Massgebend  sind  doch  hier  allein  die  reime, 
und  diese  weisen  die  formen  clad(de)  und  cled(de)  gleich  häulig  auf.  Wir  finden 
elodde  pt.  3.  sg.  im  reime  mit  kadde  Troil.  IV  1690 ;  clad  pp.  i.  r.  m.  glad : 
h€ui  Cant.  Tales  E  376  und  auf  der  anderen  seite  cleddc  pt  3-  sg.  i.  r.  m.  spedät 
:  hledde  Troil.  III   1521  und  cled  pp.:  fetherbed  Book  of  the  Duchcss  252. 

Der  un-Chaucer'sche  reim  dooU  :  hole  (p.  14)  steht  nicht  v.  364,  sondern 
2364»  gehört  also  in  den  mittleren  theil. 

Dass  Chaucer  »stets  thousatd*^  hat  (p.  15) .  ist  eine  unbewiesene  und  un> 
beweisbare  behauptung,  denn  im  reime  kommt  das  wort  t)ei  ihm  gar  nicht  vor. 
Aus  dem  ve^'sinnem  giebt  ten  Brink,  aao.  §  247,  die  form  tkousand. 

Ein  weiterer  fehler  ist  es,  ^\^  x^vcm.  gardytw.  tkerinne  481 ;  :  engyfub^l:: 
Aiexandrine  601 ;  :  inne  699.  1280;  :  pyn  138O  als  bindungen  von  e  :  i  und  als 
«abschwächung  nebentoniger  laute  in  neuenglischer  art"  (p.  15.  14)  anzusehen. 
Es  reimt  doch  hier  nicht  das  ne.  wort  gärden,  sondern  das  dem  AltfranzAsiscben 
entnommene  gardyn  und  die  reime  gardyn  :  in  etc.  sind  ganz  ebenso  korrekt  wie 
die  von  Chaucer  gebrauchten  reime  Attstyn  :  in  Cant.  Tales  B  1631 ;  gyn  :  in 
C.  T.  G  1165  u.  a. 

Ganz  falsch  ist  es  sodann,  wenn  Hagedom  (p.  15)  mit  bezug  auf  den  reim 
oHSwere  :  kire  (pron.  3.  sg.  fem.)  1260  bemerkt:  „die  form  htre,  welche  den 
reim  korrekt  gestalten  würde,  kommt  för  den  sing.  fem.  bei  Chaucer  nicht  vor.* 
So  sollte  man  allerdings  nach  ten  Brink,  aao.  §  250,  anm.  3  meinen ;  aber  ein  blick 
in  Cromie's  Rime-Index  p.  108  b  zeigt,  dass  das  pron.  der  3.  sg.  fem.  gerade  in 
der  form  h^re  (i  r.  m.  bere  sb. ,  bere  inf.  und  1.  sg.  pr. .  sptre,  swere  inf.,  wert 
inf.)  bei  Chaucer  gewöhnlich  ist ;  vgl.  auch  meine  schrift  ober  Chaucer  und  den 
Rosenroman  p.  K2a,  wo  fDr  den  reim  noere  :  here  pron.  weitere  belegstelh» 
gegeben  sind. 

Als  bei  Chaucer  «ungebrJluchlich"  fOhrt  Hagedorn  (p.  15)  weiter  an  die 
reime  ircsaure  :  more  3834;  :  evermare  4640.  Keines  von  beiden  citaten  stimmt. 
Gemeint  ist  wahrscheinlich  tresore  :  evermore  583 1 ;  aber  ganz  denselben  rein* 
habe  ich  aus  Book  of  the  Duchess  853  nachgewiesen. 

Auf  p.  16  sind  beispiele  föi'  den  abfall  des  end-^  im  reime  gegeben ,  bei 
weitem  nicht  vollständig.  Sie  gehören  sAmmtlich  in  den  mittlei-en  theil.  mit  aus- 
nähme der  letzten  sieben  beispiele  fÖr  y  :  ye.  Zu  streichen  ist  unter  nr.  2)  der 
reim  ,^2^  (pcrf.  plur.)  :  tiüe  5816,  denn  dort  ist  vielmehr  7viäe  zu  lesen,  und 
unter  nr.  3)  d«r  reim  awrie  :  baggyngiy  291,  denn  es  heisst  korrekt  emry. 

So  schrumpfen  denn,  wenn  man  näher  zusieht,  die  von  Hagedom  aus  dem 
ersten  und  dritten  theile  gegen  Chaucer  angefahrten  gründe  auf  ein  minimum  zu- 
sammen und  man  wird  mir  zugeben,  dass  das  von  ihm  beigebrachte  material  oidit 
Ausreicht,  um  fDr  den  ersten  und  dritten  theil  des  Romaunt  of  the  Rose  die  autor- 
^chafl  Chaucer*s  so  entschieden,  wie  er  es  thut,  abzuweisen. 

Für  den  mittleren  theil  des  Romaunt  of  the  Rose  ebenso  wie  für  Chaucer's 
Dream  und  John  Uardyng's  Chronicie  hebt  Hagedom  die  abweichungen  voji 
Chaucer  in  bezug  auf  die  reinheit  des  reimes  und  den  dialekt  klar  hervor;  allzu- 
viel neues  erfahren  wir  freilich  daraus  nicht. 

Königsberg  i.  Pr..  Fcbnmr  1893.  Max  Kaluza. 
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Eiianger  beitrage  zur  englischen  philologie.  Herausgegeben  von  Hermann 
Varnhagen.  Erlangen  und  Leipzig.  A.  Deicherfsche  Verlagsbuchhandlung. 
Nacbf.  (Georg  Böhme). 
Ul.  hcft.  Trentalle  Sancti  Gregorii.  Eine  mittelenglische  legende.  In  zwei 
texten  herausgegeben  von  Albert  Kaufmann.  1889.  57  ss.  H^.  Pr. : 
mk.  1.20. 

ÜDter  einem  *trentale*  verstand  man  im  mittelalter  dreissig  fUr  einen  todten 
gelesene  messen.  Die  me.  legende  vom  *Trentalle  Sancti  Gregorii*  (Gregor  1.  wurde  fUr 
•Icn  Urheber  des  trentale  gehalten)  erzitblt  (in  derversion  A)  von  einer  hochangesehenen 
trau .  welche  im  geheimen  ein  kind ,  das  sie  in  Unehren  geboren  .  getödtet  hatte. 
Nach  ihrem  tode  erscheint  sie  ihrem  söhne,  der  inzwischen  papst  geworden,  klagt, 
dass  sie  wegen  ungesQhnter  Qbelthat  furchtbare  pein  leide,  und  fleht  ihn  an,  ein 
trentale  flb*  ihr  Seelenheil  zu  lesen.  Der  papst  verspricht,  ihren  wünsch  zu  er- 
iÜUen.  und  fordert  sie  auf,  nach  einem  jähre  ihm  nachricht  Ober  ihr  ergehen  zu 
bringen.  Nach  ablauf  dieser  frist  erscheint  sie  ihm  wirklich,  umgeben  von  lümm- 
liscbem  glänze  zum  zeichen  dafDr,  dass  ihre  seele  nun  erlöst  ist.  Sie  dankt  ihrem 
söhne  für  seine  treuen  gebete  und  wird  von  engein  gen  himmel  getragen. 

Die  legende  ist  in  zwei  me.  Versionen  Oberliefert,  welche  in  umfang  und 
Inhalt  nicht  unerheblich  von  einander  abweichen.  Beide  Versionen  sind  bereits 
früher  veröffentlicht  worden,  die  Iflngere  A  sogar  zweimal,  von  Fumivall  und 
Horstroann.  In  einer  umsichtigen  und  sorgfältigen  arbeit  hat  Kaufmann  sich  nun 
der  mühe  unterzogen,  för  A  auf  grund  aller  vier  bekannten  hss.  einen  kritischen 
text  herzustellen.  Dass  er  dabei  der  hs.  M,  welcher  die  sorgsame  Untersuchung 
<les  hss.-verhältnisses  mit  recht  eine  besondere  Stellung  anweist .  zu  grosses  ver- 
trauen geschenkt  hat.  hat  bereits  Zupitza  (Arch.  f.  d.  stud.  d.  n.  spr..  bd.  84. 
!>•  354  f.)  hervorgehoben.  leider  hat  der  herausgeber  bei  der  behandlung  des 
«lialektes  nicht,  wie  sich  dies  bei  denkmftlem  geringeren  umfangs  empfiehlt,  die 
aus  den  reimen  zu  entnelimenden  sprachlichen  daten  vollständig  zusammengetragen. 
Zum  wenigsten  wird  man  dies  von  denjenigen  (durch  den  reim  gesicherten)  eigen- 
thümlichkeiten  des  denkmals  fordern  dürfen,  welche  dialektkritischen  werth  haben, 
zumal  ja  für  die  feststellung  des  dialekts .  in  welchem  das  original  geschrieben 
war.  immer  nur  diejenigen  reime  in  betracht  kommen,  welche  allen  hss.  gemein- 
sam sind. 

Die  zweite  kürzere  version  ist  nur  in  zwei  hss.  erhalten  und  wird  vom 
K,  nur  nach  der  einen,  bisher  nicht  veröffentlichten  hs.  C  abgedruckt,  da  die 
Varianten  der  anderen  (£)  dem  herausgeber  nicht  zuverlässig  genug  mitgetheilt 
worden  waren.  Diese  letztere  ist  jetzt  durch  den  abdruck  Bülbrings  (Anglia  XIII. 
:|01  IT.)  gleichfalls  mit  aller  wünschenswerthen  genauigkeit  bekannt  geworden. 

Die  einleitung  bringt  ausser  einer  erörterung  der  metrischen  Verhältnisse 
noch  einen  interessanten  abschnitt  (p.  25  —  28).  welcher  die  quellenfrage  erörtert 
und  in  dankenswerther  weise  eine  reihe  von  erzählungen  zusammentr.'tgt ,  die  zu 
«lern  bisher  wenig  t>eachteten  Stoffe  der  englischen  legende  nähere  oder  entferntere 
Iteziehungen  haben.  Eine  eigentliche  vorläge  des  englischen  gedichts  liat  K.  nicht 
nachweisen  können.  Dieselbe  ist.  wie  Vafnhagen  (Anglia  XIII.  105  f.)  mitge- 
theilt hat,  in  einem  afr.  text.  bezw.  dessen  lateinischer  vorläge  zu  suchen,  welchen 
P.  Meyer  (Romania  XV.  281)  veröffentlicht  hat. 

Zum  texte  erlaube  ich  mir  folgendes  zu  bemerken.  A  31  f.  ffr/tn-  she 
vMt  not  htr  symu  shcwt  Nor  yn  schryfU  hü  hehimve.  Schon  Zupitza  Iwt  aao.  p.  3or> 


Digitized  by 


Google 


232  Litteratur  I. 

bemerkt,  dass  man  nach  den  Worten  des  Herausgebers  auf  p.  11  an  dieser  stellt- 
des  textes  ein  be  knowe  (particip),  nicht  den  infinitiv  heknowe,  der  im  text  steht, 
erwarten  sollte.  Offenbar  ist  der  letztere  aber  hier  vorzuziehen  —  hdhwwM  wnni 
$:erade  mit  syrrne  After  verbunden  —  und  jene  l>emerkung  auf  p.  11  zu  streichen 
—  A  51  f-  Besyde  he  loked  tmpur  kys  lere;  Jn  pat  derknes  a  fyng  drew  nere  wirti 
klarer,  wenn  man  das  Semikolon  nach  lere  tilgt  und  nach  loked  ein  komma  setzt 
Ich  übersetze  dann :  Ueberdies  sah  er,  unter  seinem  gesiebte  (d.  h.  vor  seinen  äugen 
näherte  sich  in  jener  dunkelheit  ein  ding.  —  B.  redaktion  C  23  ff.  Thre  chylderen  y  htvt 
hom  Ftd  previly,  pey  be  forlom.  Vom  gyled  füll prevyly  (Pat  knew  ne  man  huiy). 
Vers  25  ist,  so  wie  er  hier  steht,  offenbar  nicht  in  Ordnung.  Allenfalls  würde 
man  erwarten :  Y  was  gyled.  Aber  zu  Y  was  (am)  gyled  passt  ftdl  prevyly  untl 
<ler  folgende  vers  nicht  recht.  Denn  nicht  dass  die  Sprecherin  (d.  i.  die  mutter 
des  papstes)  vom  teufel  berOckt  worden  ist,  sondern  was  sie  in  folge  der  be- 
rOckung  begangen  hat,  ist  das  wesentliche,  das  sie  ihrem  söhne  zu  beichten  hat 
Diese  hauptsache  aber,  der  mord  der  drei  kinder,  wird  nach  der  obigen  lesung 
der  hs.  gar  nicht  mitgetheilt.  Ich  glaube  daher,  dass  der  scheinbar  korrekte 
vers  25  verderbt  ist,  und  schlage  vor  zu  lesen:  Y kam  kylled  füll  prevyly.  I>a2u 
stimmt  auch  durchaus  der  Sachverhalt  an  der  entsprechenden  stelle  von  E,  wo  es  v. 
X^  ff.  heisst :  Pre  ekyldur  1  have  bome  FoU  preuely,  pey  byn  far-lartie.  For  1  was 
holden  so  gud  in  lande,  I  sie  hom  all  wüh  my  honde.  —  In  B  (redaktion  C)  71  f.  Thre 
o/pe  Naly  GoosU  Thre  of  pe  Trmyte  empfiehlt  sich  zur  Herstellung  eines  korrekten 
reimes  die  Umstellung:  Of  Pe  Haly  Gooste  thre;  vgl.  A  109/ HO.  —  Zu  v.  12 
*\kx  von  ihm  abgedruckten  hs.  E  der  version  B  To  caryne  ne  to  Jacokyn  fragt 
l^nibring  (Anglia  a.  a.  o.  ri03).  ob  earyne  eine  verderbniss  aus  CarmeUte  sei.  Ich 
glaube,  dass  man  die  form  allenfalls  auf  Carmelint  zurflckfQhren  kOnnte;  dod) 
i<t  das  hier  nicht  nothwendig.  An  unserer  stelle  handelt  es  sich  höchst  wahr- 
scheinlich um  die  foni)  Carme.  Diese  mag  in  der  vorläge  des  Schreibers  ge- 
standen hatien,  von  ihm  irrthOmlich  carme  gelesen  und  nachlässig  earyne  geschriet)en 
worden  sein. 

VIU.  lieft.  Willi  IIa  eck  ei,  Dfus  Sprichwort  bei  Chaucer.  Zugleich  ein  Ir-i- 
ling  zur  N  erglei  eil  enden  Sprichwörterkunde.  1890.  XII  +  7"  ss.  8**.  I'r.: 
mk.   1,8<.). 

Der  Verfasser  hat  sich  in  der  vorliegenden  arbeit  die  anziehende  aufgaln- 
««estellt.  das  in  das  gebiet  des  Sprichwortes  gehörende  sprachgut  l)ei  Chaucer  zu- 
sammenzutragen. Es  war  von  vornherein  anzunehmen,  dass  ein  so  vielseitiger 
und  gedankenreicher,  dabei  stets  aus  den  tiefen  des  volksthums  schöpfender  dichtet 
wie  Chaucer  gerade  nach  dieser  richtung  reichen  Stoff  bieten  werde.  Diese  an- 
nähme I>est9tigt  sich  in  Haeckers  arbeit  vollauf;  denn  sie  liefert  eine  fOIle  voo 
wichtigem  matetial,  das  ein  jeder,  der  sich  in  zukunfl  mit  der  ge.schichte  de> 
Sprichwortes  in  England  beschftftigt.  eingehend  berQcksichtigen  muss. 

Die  li  lUptschwierigkeit,  welche  sich  hei  der  behandlung  von  sprichwörtem 
iuifdrangt,  nÄmlich  die  abgrenzung  des  sicher  sprichwörtlichen  von  dem  zweifei- 
Jiiflcn  material,  hat  der  Verfasser  glOcklich  flbei-wunden.  Als  sichere  Sprichwörter 
oder  sprichwörtliche  redensarten  betrachtet  er  mit  recht  nur  solche,  die  ander- 
weitig, sei  es  nur  im  Englischen,  sei  es  auch  in  anderen  sprachen,  zu  belegen 
>ind .  ferner  solche .  welche  ohne  anäerweilige  ent<5prechungen  von  Chaucer  aus- 
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drflcklich  als  Sprichwörter  bezeichnet  werden.  Die  zahlreichsten  unter  diesen,  den 
ersten  theil  der  arbeit  (p.  1— 51)  bildenden  sicheren  Sprichwörtern  und  sprich- 
wörtlichen redensarten  sind  diejenigen,  welche  gemeingut  mehrerer  sprachen  sind. 
Der  Verfasser  hat  die  hierhergehörigen  165  nununeni .  wie  dies  bei  kleineren 
Sammlungen  enipfehlenswerth  ist,  in  systematischer  anordnung  unter  19  kategorien 
—  l.  liebe,  freundschaft.  2.  glOck.  unglOck,  stetiger  Wechsel  im  geschick  des 
nieoschen.  3.  arrauth.  reichthum  u.  s.  w.  —  verzeichnet,  so  dass  man  zumeist 
t'm  bestimmtes  sprichwoit  ohne  mOhe  wird  auffinden  können,  wenn  man  auch 
in  einzelnen  fallen  Ober  die  Zugehörigkeit  eines  Sprichwortes  zu  dieser  oder  jener 
kategorie  im  zweifei  sein  kann;  vgl.  z.  b.  nr.  61.  62.  Der  zweite  theil  der  arbeit 
(p.  ^'i — 63)  behandelt  die  zweifelhaften  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  redens- 
arten und  bringt  in  einem  anhange  Cp.  55  flf.)  eine  Sammlung  typbcher  formein. 
denen  auf  grund  ihrer  prSgnanz  und  Verbreitung  zum  theil  sprichwörtlicher  werth 
beigelegt  werden  mag.  Hieran  schliessen  sich  im  III.  theile  (p.  64 — 72)  an- 
spielungen  auf  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  redensarten. 

Der  Verfasser  hat  die  umfängliche  litteratur  an  sprich  Wörtersammlungen 
fleissig  benutzt  und  durch  die  zahlreichen  dankenswert hen  verweise,  die  sich  unter 
jedem  aus  Chauccr  beigebrachten  Sprichworte  befinden,  gleichzeitig  demjenigen 
die  Wege  geebnet,  welcher,  auf  dem  von  ihm  beschrittenen  pfade  weitergehend, 
dereinst  das  parömiologische  sprachgut  der  me.  litteratur  im  allgemeinen  behandeln 
wird.  Haeckel  hat  aus  eigenen  Sammlungen  reichlichere  parallelen  aus  der  gleich- 
zeitigen oder  früheren  me.  litteratur ,  die  gewiss  manches  interessante  seitenstfick 
zu  dem  bei  Chaucer  vorliegenden  material  bietet ,  wie  es  scheint ,  grundsätzlich 
vermieden.  Aber  auch  ohne  dieselben  ist  seine  publikation  eine  leistung  von 
bleibendem  werthe.  Ein  am  Schlüsse  der  arbeit  beigegebenes  verzeichniss  der  in 
der  abhandlung  besprochenen  stellen  aus  Chaucer's  werken  erleichtert  das  auffinden 
der  Sprichwörter  in  H.'s  tuche. 


XIII.  heft. *  Rudolf  Anschötz,  Boccaccio's  novelle  vom  falken  und  ihre 
Verbreitung  in  der  litteratur.  Nebst  Lope  de  Vega's  komödie:  El  halcon  de 
Fedcrico.     1892.     loi  ss.     8®.     Pr.:  mk.  2,(X>. 

Boccaccio  erzählt  in  der  neunten  novelle  des  fünften  lages  von  Federigo, 
«ineni  jungen  Florentiner  edelmann,  der  vergebens  um  die  liebe  Giovanna's,  einer 
schönen  Florentinerin,  mit  so  kostspieligen  huldigungen  wirbt,  dass  er  sich  schliess- 
lich verarmt  auf  einen  kleinen  bauemhof  zurflckziehen  muss .  wo  sein  einziger 
reichthum  in  einem  edlen  falken  besteht.  Als  Giovanna's  gemahl  gestorben, 
äussert  ihr  schwer  erkrankter  söhn  den  wünsch.  Federigo's  falken  zu  besitzen. 
Schweren  herzens  begiebt  sich  Giovanna  selbst  zu  Federigo,  der  die  geliebte, 
die  bei  ihm  zu  speisen  wönscht,  gern  gastlich  bewirthen  möchte.  Seine  armuth 
zwingt  ihn,  sein  letztes,  den  falken,  zu  opfern,  welchen  er  denn  för  Giovanna 
herrichten  lässt.  Nach  dem  mahle  spricht  Giovanna  ihre  bitte  aus  und  erfährt 
mit  tiefer  rQhrung,  was  geschehen.      Der  söhn  erliegt  bald  darauf  seinen  leiden ; 


*  Von  diesem  lieft  an  erscheint  die  Sammlung  im  verlage  von  Fr.  Junge 
in  Erlangen  unter  dem  erweiterten  titel :  Erlanper  beitrage  zur  englischen  philo- 
logie und  vergleichenden  litteraturgeschichte. 
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Giovannn    aber  wählt  zum    lohne    für   seine   ausharrende    und   aufopfernde  liebe 
federigo  zum  galten. 

AnschQtz  hat  diesen  stofT,  den  Boccaccio  mit  meijtterhafter  kunst  crzihlt» 
und  den  die  späteren  immer  von  neuem  wieder  behandelt  haben,  zum  gegenstände 
einer  Studie  gemacht,  die  einen  werthvollen  beitrag  zur  vergleichenden  litteratur- 
gescbichte  lie^rt.  Woher  der  stoflf  der  novelle  stammt,  ist  nicht  bekannt  Einige 
entählungen,  die  A.  aus  älterer  und  neuerer  zeit  anfUhrt  (Pantschatantra,  afr.  fablel. 
(lesta  Komanor..  Poggio  etc.),  haben  entweder  mit  Boccaccio's  novelle  nur  das 
gemeinsam,  dass  ein  falke  mehr  oder  weniger  im  voixlergrunde  der  fabel  steht, 
oder  sie  bieten  sonst  irgend  euien  analogen  zug,  nicht  aber  die  wesentlichen 
merkmale  in  der  eigenartigen  fabel  der  italienischen  novelle.  Um  so  reicher  bt 
die  gefolgschaft,  welche  Boccaccio  in  der  beai'beitung  dieses  Stoffes  gefunden 
iiat.  Anschfltz  fDhrt  uns.  gestützt  auf  eine  reiche  belesenheit,  durch  die  lange 
folge  von  gestaltungen.  welche  die  fabel  unter  den  bänden  späterer  dichter  — 
ich  nenne  Hans  Sachs.  Lope  de  Vega.  I^a  Fontaine,  Dauvilliers,  Delisle.  Hage- 
dom, Sedaine.  Radet.  kongfellow,  Tennyson  —  angenommen,  und  erörtert  an  der 
band  knapper  onalysen  und  textgleichungen  die  abhängigkeitsverhältnisse.  in  denen 
die  verschiedenen  Versionen  des  Stoffes  zu  einander  stehen.  Es  zeigt  sich  hierbei, 
dass  die  form  der  erzählung.  wie  sie  bei  Boccaccio  und  La  Fontaine  vorliegt, 
fDr  die  entwickelung  des  Stoffes  bis  in  die  neueste  zeit  massgebend  geblieben  ist. 
Nur  hier  und  da  hat  eine  neue  wendung  der  fabel,  wie  sie  von  französischen 
lustspieldichtem  des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  stoff  hineingetragen  worden,  die 
fOhrung  der  handlung  im  allgemeinen  beeinflusst.-  Als  eine  beachtenswerthe  Weiter- 
bildung der  fabel  möchten  wir  nachdrücklicher,  als  der  verf.  es  thut,  das  lustspiel 
Dauvilliers'  bezeichnen,  das  im  wesentlichen  auf  La  Fontaine  fusst.  aber  den  alten 
uovellenstoff  tllier  die  Sphäre  des  mehr  oder  weniger  stofflichen  interesses.  das  die 
alten  fabulisten  erregen,  hinaushebt  und  uns  menschlich  näher  rtlckt.  Dass  CUtie 
bereits  witwe  ist,  als  die  erzählung  einsetzt,  dass  dieselbe  als  mädchen  Friedrich 
mit  aufrichtiger  liebe  jMigethan  war,  ehe  sie  gegen  ihren  willen  die  von  den  eitern 
gewOnschte  Verbindung  mit  einem  andern  eingehen  musste,  dass  Friedrich,  weil 
er  Lucretia  zurQckgewiesen.  von  seinen  verwandten  einer  traurigen  läge  preisge- 
geben wird,  sind  ohne  zweifei  glückliche  Wendungen,  welche  einen  bemerkens- 
werthen  litterarischen  takt  bekunden  und  das  verhältniss  zwischen  den  beiden 
liebenden,  welches  den  mittelpunkt  der  fabel  bildet,  psychologisch  sicher  fundiren. 

AnschOtz  hat  nicht  flbersehen,  dass  auch  Goethe  im  jähre  1776  mit  einer 
bearbeitung  der  novelle  Boccaccio*s  beschäftigt  war.  Von  der  dichtung  selbst 
ist  nichts  vorhanden;  nur  zwei  stellen  in  seinen  briefen  aus  Ilmenau  geben  uns 
künde  davon ,  dass  er  in  jenen  tagen  an  einem  'falken*  schrieb ,  und  dass  seine 
Giovanna  viel  von  Lili  hal>en  sollte.  —  Als  anhang  (p.  39 — loo)  ist  der  arbeit 
oin  abdruck  der  ersten  ausgäbe  von  Lope  de  Vega's  *E1  halcon  de  Federico*  bei- 
gegeben. 

Breslau,  Februar   l893-  M.  Hippe. 
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Ludwig  Jacobowski,  Klinger  und  Shakespeare.  Ein  beitrag  zur  Sliakes- 
pearomanie  der  stürm-  und  drangperiode.  Dresden,  E.  Pierson's  verlag.  1892. 
66  SS.  gr.  8«. 

Herman  Rauch,  Lenz  und  Shakespeare.  Ein  beitrag  zur  Shakespearomanie 
der  Sturm-  und  drangperiode.   Berlin  1892.  Verlag  von  Emil  Apolant.   1 1 1  ss.  8®. 

Nachdem  C.  C.  Hensc  schon  im  o»  und  6.  bände  des  Jahrbuchs  der 
deutschen  Shakespearegesellschaft  die  in  der  Sammlung  seiner  „Untersuchungen 
und  Studien"  —  vgl.  Engl.  Studien.  IX,  p.  78  —  wieder  abgedruckten  aufsÄtze 
, Deutsche  dichter  in  ihrem  verhAltniss  zu  Shakespeare"  veröffentlicht  hatte,  hat 
vor  zwei  jähren  Emil  Walther  in  einem  Chemnitzer  programm  mit  vollständig 
ungenügender  kenntniss  den  „einfluss  Shakespeare's  auf  die  stürm-  und  drang- 
periode unserer  litteratur  im  18.  Jahrhundert"  darzustellen  versucht.  Dieser 
höchst  mangelhaften  behandlung  des  ganzen  Zeitabschnittes  folgten  die  einzelunter- 
suchungen  öl>er  das  verhältniss  dreier  hervorragender  dichter  dieser  epoche,  Goethe's, 
Klinger's,  Lenzens  zu  Shakespeare.  Wagener's  disseiiation  Ober  Shakespeare's  ein- 
fluss  auf  Goethe  habe  ich  im  vorangehenden  bände  der  Engl,  stud.,  XVII,  p.  239 
charakterisirt ;  ich  freue  mich  im  gegensatze  dazu  die  vorliegenden  löchtigen  arbeilen 
Ölter  <lie  beiden  jugendgenossen  Goethe's  rühmen  zu  können. 

Rauch  behauptet,  der  einfluss  Sliakespenre's  auf  Lenz  sei  mehr  verarbeitet, 
innerlicher,  und  zeige  sich  auch  verborgener  als  bei  Ktinger.  Allein  ein  so  gründ- 
licher Shakespearekenner  und  einseitig  nach  dem  von  ihm  genommenen  masstab 
streng  urteilender  kritiker  wie  Otto  Ludwig  rühmte  in  seinen  Studienheften  (Leip- 
zig 1891.  I,  342),  Klinger's  'Zwillinge'  hätten  unter  allen  ihm  bekannten  stücken 
ani  ungezwungensten  und  glücklichsten  Shakespeare'sche  Charakterzeichnung,  malerci 
der  leidenschaft.  psychologische  details  und  tragbche  Stimmung  mit  der  koncen- 
trirteren  form  der  neuzeit  vereinigt.  Auf  Lenz  dagegen  wirkte  nach  Rauch's 
eigenem  zeugniss  Shakespeare  nicht  glücklich  ein.  Da  seine  angel>ornen  f9higkeiten 
ihn  auf  einen  andern  weg  wiesen,  sei  die  einwirkung  der  Shakespearisirenden 
dichtungsart  ihm  doch  immer  etwas  fremdes  geblieben.  Die  Untersuchung  selbst 
Endet  bei  I^enz  offeneres  arbeitsfeld  als  bei  Klinger,  da  Lenz  auch  in  dramatui- 
gischen  abhandlungen  und  als  Übersetzer  sich  mit  Shakespeare  beschSfUgt  hat. 
während  Jakobowski  nur  vereinzeinte  äusserungen  Klinger's  über  sein  brittisches 
vurbiKl  zusammensuchen  konnte.  Die  schon  in  'Dichtung  und  Wahrheit'  als  ergebniss 
der  gespräche  des  Strassburger  freundeskrelses  l)e/.eichneten  Lenz'schen  «An- 
merkungen übers  thealer"  wollen  der  massvollen  anempfehlung  Shakespeare's  in 
der  llaniburgischen  dramaturgie  gegenüber  Shakespeare  zum  alleinigen  herrscher 
des  deutschen  dramas  und  theaters  machen,  den  von  Lessing  noch  festgehaltenen 
Aristoteles  ebenso  über  den  häufen  werfen,  wie  Lessing  selbst  die  autoritÄt  Cor- 
ueille's  und  Voltaire's  zertrümmert  hatte.  Die  Lenz'schen  anmerkungen  sind  mit 
zwei  andern  kundgebungen  zusammenzustellen,  Gerstenberg's  Briefen  über  Shake- 
speare und  Herders  Shakespeareaufsatz,  die  jetzt  beide  im  29.  und  40.  hefte  der 
'Deutschen  litteraturdenkmale*  *  durch  v.  Weilen  und  Lambel  in  sorgfältigem  neu- 
dnick  mit  gut  orientirender  einleitung  herausgegeben  worden  sind.  Die  abhängip- 
keit  und  den  gegensatz  von  und  zu  Herder  hat  Rauch  sehr  hübsch  dargestellt; 
das  verhältniss   zu  Gerstenberg  hatte   lutrhr   berOcksichtigung   finden    dOifen,    dies 


Stuttgart,  G.  J.  <  Jöschen'sclu*  Verlagshandlung,   i8<A>  und   1892. 
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um  so  mehr,  d.i  Gerstenberg  den  Übersetzer  Wieland  besonders  angreift  und 
J.enz  im  gegensatze  zu  Wieland  am  Coriolan  und  Love's  labour's  lost  (Anwr 
vincit  omnia)  zeigen  wollte,  wie  Shakespeare  zu  Qbersetzen  sei.  In  diesem  lu- 
sammenhiuige  nun  wird  es  sehr  aufTallend,  dass  Lenz  den  an  Wieland  so  liart 
gerügten  fehler  des  weglassens  und  verkOrzens  keineswegs  vermieden  hat.  Die. 
stärker  als  es  Wicland  that,  zusammenziehende  CoriolanObersetzung  hat  bereib 
Erich  Schmidt  1884  in  der  beil.  z.  MQnchener  allg.  zeitung  nr.  29 1  charakterisirt 
Amor  vincit  omnia  ist,  so  viel  auch  in  den  letzten  jähren  Ober  Lenz  geschrieben 
worden  ist,  doch  jetzt  zum  erstenmale  eingehend  mit  dem  originale  verglichen 
worden. 

Nach  dem  vorbilde  Jacobowski's  hat  auch  Rauch  je  einen  abschnitt  der 
Untersuchung  des  einflusses  auf  technik  und  spräche  gewidmet,  auch  die  unter- 
abtheilungen  meistens  wie  Jacobowski  eingerichtet.  In  den  bei  beiden  folgenden 
abschnitten:  Shakespeare's  einfluss  auf  Charakteristik  und  motive,  sind  Hamlet. 
Romeo.  Lear,  Othello  bei  beiden  besonders  berücksichtigt ;  Jacobowski  hat  noch 
Coriolan  und  Macbeth.  Rauch  Heinrich  IV.  herangezogen.  Rieger,  PfeilTer, 
l'rosch,  vor  allen  Oskar  Krdmann  haben  in  ihren  specialarbeiten  Ober  Klinger 
dabei  besser  vorgearbeitet,  als  es  in  der  oft  mit  leidenschafl  und  dilettantisch  be- 
liandelten  Lenz-Iitteratur  geschehen  ist.  Jacobowski  hat  in  seiner  (Freiburgen 
dissertation  mehr  das  material  seiner  Untersuchung  selbst,  Rauch  mehr  die  Ver- 
arbeitung des  materials  gegeben.  Bei  darstellung  der  technik  hat  sich  Jacobowski 
zu  sehr  ans  Ausserliche  gehalten,  Rauch  ist  auf  eine  besprechung  der  einzelnen 
Lcnz'schen  dramen  überhaupt  nicht  eingegangen.  Die  wohl  von  Wetz  veran- 
lasste wiederholte  betonung  des  psychologischen  Vorganges  in  Klinger's  seele  iit 
ohne  Wetz'  aus  dem  vollen  schöpfende,  geistvolle  begründung  wenig  förderlich. 
Kin  über  Klinger  hinausreichendes  sprachge.schichtliches  interesse  gewähren  Jaco- 
bowski's nachweise  über  sprachliche  entlehnungen.  Wollte  man  anfangs  auch 
ein  zufölliges  zusammentreffen  annehmen,  so  Oberzeugt  die  masse  der  belege  bald, 
dass  wir  es  wirklich,  mit  einer  Übertragung  von  Shakespeare's  sprachgebraucli 
ins  Deutsche  zu  thun  haben,  sei  diese  nun  unmittelbar  beabsichtigt  oder,  wie 
Jacobowski  meint,  nur  durch  den  psychologischen  eindruck  der  lek-türe  henor- 
gcrufen.  Von  der  Versuchung,  Ähnlichkeiten  und  einflüsse  zu  konstruiren.  eine 
ujiart,  von  welcher  die  Goethephilologie  so  zahlreiche  erbauliche  beispiele  liefert, 
sind  beide  arbeiten  freigeblieben,  und  beide  bearbeiter  hal)en  ihre  aufgäbe  lobens- 
werth  gelöst,    auf  ihrem    begrenzten   arbeitsgebiete  wirklich    förderndes  geleimte! 

Breslau,  Weihnachten   1892.  Max  Koch. 


Hyron's  Siege  of  Corinth.  Mit  einleitung  und  anmerkungen  her;uisgegel»en  von 
Eugen  Kölbing.  Berlin,  verlag  von  Emil  Felber.  1893.  LX  +  155  ss. 
8«.     I'r.:  mk.  X 

Die  anzeige  dieses  buches  gewahrt  mir  auf  der  einen  .seite  grosse  freude 
und  setzt  mich  auf  der  andeii)  in  eine  gewisse  Verlegenheit,  Hoch  erfreulich  muss 
es  mir  sein,  den  vielen  freunden  und  Verehrern  des  herausgebers  sagen  zu  dürfen,  dass 
er,  der  sich  um  die  erforschung  der  mittelenglischen  litteratur  so  grosse  Verdienste 
erworben  liat,  nunmehr  seine  krUfte  auch  in  den  dienst  der  neuenglischen  litteratur 
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zu  stellen  bereit  ist ,  und  dass  er  mit  seiner  au.sgabe  der  Siege  of  Corinth  eine 
leistung  bietet,  die  unserer  neusprachlichen  Wissenschaft  zur  grössten  zierde  ge- 
reicht. Die  Verlegenheit  besteht  fOr  mich  darin,  dass  einer  solchen  arbeit  gegen- 
über mein  wissen  und  können  nicht  ausreicht,  um  ihr  vollauf  gerecht  zu  werden, 
geschweige  denn  sie  durch  eigene  Zusätze  zu  bereichern  oder  zu  verbessern.  Ich 
muss  mich  daher  auf  ein  allgemein  gehaltenes  urtheil  und  auf  einen  kurzen  be- 
richt  dessen  beschränken,  was  die  ausgäbe  bringt. 

Von  der  Siege  of  Corinth  giebt  es  in  England  keine  Sonderausgabe, 
wenigstens  keine  solche,  die  auf  die  bedtkrfnisse  der  lernenden  und  studirenden 
rücksicht  nähme.  Es  mag  dies  zum  theil  darin  begrCindet  sein,  dass  die  englische 
kritik  den  ästhetischen  weilh  der  dichtung  von  anfang  an  nicht  hoch  anschlug. 
KOlbing  theilt  im  ersten  abschnitt  seiner  einleitung  die  urtheile,  die  die  hervor- 
ragendsten Zeitschriften  kurz  nach  dem  erscheinen  des  gedicbts  füllten,  mit.  und 
es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  einige  davon  (besonders  dasjenige  der  British 
Review  und  North  American  Review)  jede  ruhige  Sachlichkeit  vermissen  lassen. 
In  Deutschland  hat  die  .neuere  zeit  zwei  einzelausgaben  der  Siege  of  Corinth  ge- 
bracht, die  von  Bandow  (in  der  Sammlung  von  Velhagen  und  Klasing)  und  die 
von  Schuler  (in  Regel's  Materinlen  fQr  das  neuenglische  seminar).  Wie  schon 
der  ort  ihres  erscheinens  zeigt,  soll  die  erstere  den  zwecken  der  schule,  die  letztere 
den  zwecken  der  Universität  dienen.  Es  könnte  also  auf  den  ersten  blick  den 
Anschein  gewinnen,  als  käme  KOlbing  mit  seiner  ausgäbe  zu  spät.  Allein  die 
zeit  wird  lehren,  dass  jeder  universitätsdocent,  der  seine  Seminaristen  in  die  dicbt- 
kunst  Byron's  einzuführen  gedenkt,  nach  der  Kölbing'schen  und  nicht  nach  der 
Schuler'schen  ausgäbe  greifen  wird,  da  die  letztere  weder  in  bezug  auf  die  text- 
bebandlung  noch  auf  die  auslegung  den  bedOrfnissen  des  universitätsunterrichts 
genügt.  Dass  KOlbing  gerade  die  Siege  of  Corinth  zu  seinem  ersten  versuch  an 
Byron  gewählt  hat.  erklärt  sich  nicht  etwa  daraus,  dass  er  der  dichtung  einen 
besonders  hohen  werth  beimässe  —  im  gegentheil.  er  ist  gegen  ihre  schwächen 
durchaus  nicht  blind  —  sondern  vielmehr  aus  ihrer  kOrze,  sowie  aus  dem  um- 
stände, dass  von  andern  werken  (z.  b.  von  Childe  Uarold)  bereits  brauchbare 
einzeiausgahen  vorhanden  sind.  Freilich  werden  diese  letztem  einer  grOndlichen 
Umarbeitung  bedürfen .  wenn  sie  mit  Kölbing's  Siege  of  Corinth  den  vergleich 
aushalten  wollen,  und  die  herausgeber  werden  wohl  daran  thun.  wenn  sie  sich 
das  verfahren  Kölbing's  zum  vorbild  nehmen  und  sich  streng  dai-an  halten.  Was 
zunächst  die  textbehandlung  angebt,  so  wendet  Kölbing  mit  recht  ganz  dieselbe 
strenge  philologische  metbode  an.  die  man  l>ei  der  herstellung  älterer  texte  schon 
längst  beobachtet.  Aussenstehende  werden  ihm  zwar  sicherlich  den  wohl- 
feilen Vorwurf  machen,  seine  bis  ins  kleinste  gehende  sorgfalt  in  der  angäbe 
textlicher  abweichungen  sei  unnützer  ballast  und  schulmeisterliche  wichtigthuerei. 
Allein  für  denjenigen,  der  sich  in  wissenschaftlicher  weise  mit  einem  dichtwerke 
beschäftigen  will,  ist  die  textüberlieferung  auch  bei  dem  modernsten  dichter  von 
interesse  und  Wichtigkeit.  Nur  soll  sich  Kölbing  den  kreis  der  leute.  bei  denen 
ein  solches  interesse  vorauszusetzen  ist,  nicht  zu  weit  denken.  Wenn  er  sich 
aa^ser  den  lehrenden  und  lernenden  auch  noch  'alle  gebildeten,  die  sich  mit  einem 
oberflächlichen  verständniss  des  grossen  dichters  nicht  zufrieden  geben  mögen*, 
als  benutzer  seines  buches  vorstellt,  so  macht  das  seiner  wohlwollenden  beurtheilung 
der  heutigen  leseweit  zwar  alle  ehre;  ich  fürchte  indessen,  dass  die  zahl  dieser 
'gebildeten*  verschwindend  klein  gegenüber  denjenigen  ist,  die  ihre  zeit  lieber  an 
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die   lektOre   der   naturnlisten   jQngsten    Schlages   als   an   diejenige  Byron's  setzen. 
Seinem  texte  legt  Kölbing  die  editio  princeps  von  1816  zu  gründe  und  vermerkt         j 
alle  sachlichen  und  graphischen  abweichungen  bis  zur  grossen  Murray'schen  aus- 
gäbe von  1832   in   den   fussnoten.     Wenn  Elze  (Grundriss  s.  69)  verlangt,    da» 
bei  neueren  dichtem  die  ausgäbe  letzter  band  als  textunterlage  zu  nehmen  sei.  so 
kann  dieser  im  allgemeinen  unanfechtbare  grundsatz  auf  die  herausgäbe  der  Siege        i 
of  Corinth   doch   keine  anwendung  finden .   da  Byron   nur  die  drucklegung  der        ^ 
ersten  ausgäbe  überwacht  und  sich  um  die  spätem  auflagfen  nicht  mehr  gekfimnierl 
zu  haben  scheint.  Wir  mtlssen  also  Kölbing  in  der  wähl  seines  grundtextes  bei- 
stimmen.   Die  art.  wie  er  ihn  behandelt  hat.  ist  niustergiltig ;  eine  genaue  nach-        ! 
kollation   hat   nicht  das   geringste  versehen   ergeben. '     Ebenso   zuverlässig  sind 
ohne   zweifei   die  in   den  fussnoten   gemachten   angaben .   die  ich  indessen  nicht 
nachzuprüfen  vermag,  da  ich  nicht  im  besitz  aller  der  ausgaben  bin,  die  KAIbiiq! 
zu  rathe  gezogen  hat.  \ 

Gerade  in  bibliographischer  hinsieht  bedeutet  Kölbing's  ausgäbe  einen 
ausserordentlichen  fortschritt.  Wie  schlecht  es  bis  jetzt  um  eine,  wissenschaft- 
lichen anforderungen  genügende  Byron-bibliographie  bestellt  ist,  lehrt  ein  flüchtiger 
blick  in  die  landläufigen  handbücher.  In  den  bisherigen  einzelausgaben  ist  ebenso- 
wenig dafür  gethan  worden.  Was  Kölbing  bietet,  ist  umsomehr  anzuerkennen, 
als  es  sich  ausschliesslich  auf  material  stützt,  das  sich  in  seinem  eigenen  besitze 
befindet.  Selbst  die  grossen  öffentlichen  bibliotheken  England's  besitzen  bei  weitem 
nicht  alle  ausgaben  der  Byron'schen  werke;  Kölbing  sah  sich  daher  genöthigt. 
sich  sein  handwerkszeug  selbst  anzuschaffen.  Alle  achtung  vor  solchen  der  Wissen- 
schaft gebrachten  opfern!  Freilich  geniesst  Kölbing  auch  die  fi-eude  seines  be- 
sitzes  und  hat  die  genugthuung.  über  die  umfangreichste  Byron-bibliothek  zu  ver- 
fügen. Zusätze  zu  dem  zu  machen,  was  er  im  zweiten  abschnitte  (s.  XIX— XXVI) 
seiner  einleitung  als  'Bibliographische  notizen  zu  den  ausgaben  der  Siege  of  Conolb* 
giebt,  wird  schwerlich  einem  deutschen  kritiker  möglich  sein.  —  Ebenso  bahn- 
bi-echend  sind  Kölbing's  ausfÜhrungen  'Zur  entstehungsgeschichte  des  gedichtes*. 
Er  vergleicht  zunächst  die  geschichtlichen  Vorgänge  mit  der  behandlung.  die  sie 
durch  den  dichter  gefunden  haben,  und  webt  nach,  dass  sie  Überhaupt  einzig  und 
allein  in  der  wendung,  die  Byron  ihnen  giebt,  flQr  poetische  darstellung  zugäng- 
lich geworden  sind.  Ob  dabei  die  öfter  behandelte  episode  von  dem  untergange 
Zriny's  vor  Szigeth  einfluss  geübt  habe,  bleibt  dahin  gestellt.  Bei  der  Zergliede- 
rung der  einzelnen  Charaktere  ist  der  hinweb  Kölbing's  darauf  von  besonderen 
iiiteresse,  dass  die  figur  Alp's  an  diejenige  des  grafen  Julian  in  Southey*s  Roderick 
gemaline.  dass  aber  Byron  keine  sklavische  nachahmung  biete,  sondern  den  gleich 
gearteten  Charakter  sich  in  wesentlich  verschiedener  weise  bethätigen  und  aus- 
leben lasse.     Sonstige    einwirkungen  auf  Byron  werden  aus  Scott  (Marmion  und 


*  Im  Advertisement ,  z.  7.  lesen  alle  mir  zu  geböte  stehenden  ausgaben 
UwHght  ü  fity  während  Kölbing  thougfU  fit  giebt.  Welche  von  beiden  lesarten  die 
ursprüngliche  ist,  kann  ich  nicht  sagen;  da  aber  Kölbing  die  abweichung  über- 
haupt nicht  vormerkt ,  so  dürfte  die  auslassung  des  U  (besonders  vor  dem  nach- 
folgenden fit)  das  sein,  was  in  der  setzersprache  eine  leiche  heisst.  [thoughi  fii 
bieten  die  ersten  ausgaben.  Ich  hätte  aber  natürlich  die  einfügung  von  1/  in  deD 
späteren  texten  notircn  sollen.  E.  K.] 
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I^y  of  the  I-rast  Minstrel).  Soulhey  (Joan  of  Are  und  Thalaba)  und  Shakespeare 
(Macbeth)  an  einzelnen  stellen  nachgewiesen.  Ffir  die  annähme  Eberty's,  Gott- 
schall's  und  Adelbert  Schrötcr's,  dass  Byron  Goethe's  *Braut  von  Corinth*  gekannt 
und  nachgeahmt  habe,  sieht  K51bing  keinen  grund.  Auch  die  behauptung  Brandr.s. 
dass  Byron  'sich  bei  daistellung  der  geistererschein ung  Francesca's  an  Coleridge's 
Christabel  angelehnt  habe,  lehnt  Kölbing  mit  dem  hinweise  darauf  ab.  dass 
Byron  selbst  (zu  v.  477)  die  bestimmte  aussage  mache,  Christabel  sei  ihm  erst 
nach  der  Vollendung  der  Siege  of  Corinth  bekannt  geworden.  —  Im  vierten  ab- 
schnitte der  einleitung  handelt  K6Ibing  die  spracliliche  und  metrische  form  in 
«iner  weise  ab.  wie  man  sie  eben  nur  von  einem  so  grflndlichen  forscher  er- 
warten kann.  Zum  ersten  male  wird  hier  der  versuch  gemacht,  das  bei  Unter- 
suchung mittelengibcher  texte  schon  vielfach  angewandte  Schema  für  die  allite- 
i-ation  in  Byron's  dichtwerk  heranzuziehen.  Dadurch  Hnden  die  arbeiten  von 
Seitz  und  Zeuner  sehr  dankenswerthe  vervollstAndigung,  insofern  dargethan  wird. 
dass  die  meisten  atliterirenden  formeln,  die  Byron  braucht,  neuen  Ursprungs  sind, 
im  Ae.  und  Me.  also  nicht  vorkommen.  Damit  soll  indessen  nicht  gesagt  sein, 
dass  sie  alle  Byron*sche  neubildungen  seien;  viele  dieser  stabreimenden  formeln 
werden  sich  auch  bei  andern  dichtem  wiederfinden ;  unsere  bisherigen  roetrbchen 
hilfsmittel  reichen  eben  nicht  aus.  den  Ursprung  der  einzelnen  bestimmt  nachzu- 
^weisen. 

Von  den  anmerkungen,  die  den  text  begleiten,  kann  ebenso  wie  von  der 
einleitung  und  dem  texte  selbst  nur  das  rflhmlichste  gesagt  werden.  Dass  Kölbing; 
keiner  Schwierigkeit  aus  dem  wege  geht,  versteht  sich  von  selbst ;  wenn  ihn  bei 
seinen  auslegungen  Oberhaupt  ein  tadel  treffen  könnte,  so  w5re  es  der,  dass  er 
des  guten  eher  zu  viel  als  zu  wenig  getlian  liat  Besonders  liat  er  sein  augen- 
merk  auf  solche  stellen  gerichtet ,  die  verschiedene  auslegung  zulassen.  Zu  dem 
ende  zieht  er  sämmtliche  deutsche  sowie  verschiedene  französische  und  italienische 
{Übersetzungen  der  Siege  of  Corinth  zu  rathe  und  ist  sehr  häufig  in  der  läge,  bakl 
die  eine,  bald  die  andere  zu  verbesseni.  Ganz  eigene  wege  ist  Kölbing  in  der 
heibringung  von  parallelstellen  aus  den  Qbrigen  werken  und  den  briefen  Byron's 
gewandelt;  fOr  Childe  Harold  ist  ähnliches  schon  frtlher  von  Uom  und  Darme- 
steter  geleistet  worden,  fOr  die  Siege  of  Corinth  aber  gebührt  Kölbing  das  ver- 
dienst, den  ersten  versuch  gewagt  zu  haben.  Und  wie  er  gelungen  i$t ,  davon 
mag  sich  jeder  freund  des  dichter lords  durch  eigene  einsieht  in  den  reichen 
kommentar  überzeugen. 

Alles  in  allem  beglückwünschen  wir  den  thätigen  herausgeber  zu  seinem 
neuesten  werke,  einer  leistung ,  vor  der  das  thörichte  gerede.  als  verständen  und 
trieben  unsere  Universitätslehrer  nur  Angelsächsisch  und  Mittelenglisch,  doch  end- 
lich einmal  verstummen  wird.  Möchten  sich  aber  auch  andere  die  ausgäbe  Köl- 
bing's  zum  vorbilde  nehmen:  dann  wird  auf  dem  gebiete  der  neueren  englischen 
litteraturforschung  bald  ein  kräftiges  lel)en  pulsiren.  ^ 

Friedrichsdorf,  Februar  1893.  Ludwig  Proescholdl. 


^  Die  geringfügigen  versehen,   die  ein  a  *  des  buches 

ergeben  hat.  möchte  ich  dem  texte  meiner  anze  sie  mögen 
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(iuido  Biagi.  Gli  ulümi  giomi  di  P,  B.  Shelley  (Con  nuovi  documentL 
Disegni  di  V.  Corcos  e  A.  Formiüi.  Firenze,  Civelli.  1892.  127  ss.  8®. 
Pr.:  3  lire. 

Ein  bOchlein  in  9  kapiteln  mit  hflbscher  ausstattung,  wenn  auch  die  bei- 
gegebenen holzschnitte  den  in  Deutschland  an  diese  gestellten  anfordefuDgeo  nicht 
entsprechen,  liegt  vor  uns  als  ein  kleiner  beitrag  zur  Shelley-Iitteratur ,  die  da« 
jähr  1892  zu  tage  förderte.  Jedoch  hat  sich  meine  beförchtung  bestAtigt.  dass  die 
'nuovi  documenti*  nicht  das  bringen  worden,  was  noch  unaufgeklärt  bleibt.  L  €•. 
«lie  direkte  Ursache  von  Sh/s  Untergang.  Für  eine  eingehende  Sh.-monographie 
aber  bringen  die  Untersuchungen,  die  der  Verfasser  an  ort  und  stelle  und  in  den 
;UThiven  von  Fkirenz,  Lucca  und  Livomo  anstellen  konnte,  neues  niaterial,  durch 
welches  verschiedene  details  und  nebenumstände  der  bisherigen  biographieen  eine 
l>erichtigung  oder  ergänzung  erhalten.  Es  sei  mir  gestattet,  hier  kurz  darauf  ein- 
zugehen, da  die  ausfllhrungen  des  Verfassers  in  diesen  punkten  wohl  abschliessend 
sein  dürften. 

Biagi  gibt  zunächst  in  6  kapiteln  eine  kurze  Schilderung  von  dem  letzten 
monate,  die  Sh.  noch  zu  leben  gegönnt  waren,  so  von  dem  ankauf  des  unglücksbootes 
um  20CX>  fr.,  auf  dessen  grosses  segel  Lord  Byron  den  namen  Don  Juan  hatte 
malen  lassen,  und  wie  die  freunde  Capt.  Williams  und  Sh.  sich  abmOhten,  den- 
.selben  zu  entfernen ;  J^on  den  tollkühnen  Unternehmungen  Sh/s  zur  see,  von  denen 
sich  noch  in  später  zeit  Mantegazza  durch  den  alten  landpfarrer  der  gegend.  De 
Marchis.  berichten  Hess.  Für  die  tage  der  katastropbe  föhrt  er  die  genauste» 
quellen  an.  den  augenzeugen  Trelawny,  den  brief  der  Mrs.  Sh.  an  Mrs.  Gisbone 
vom  15.  August  1822  mit  ihrer  Schilderung  des  unglQcks,  und  Dowden's  biographic. 
Von  den  neu  erbrachten  dokumenten  ist  das  erste  der  bericht  des  gouvcmeur^ 
von  Viarcggio.  Frediani,  an  den  minister  des  innem  in  Lucca  vom  18.  Juli  1822. 
Iietr.  die  aufRndung  der  leiche  Sh.*s  an  demselben  tage^  sie  wird  am  strande 
eingescharrt.  Aus  demselben  geht  auch  hervor,  dass  die  des  Capt.  William^ 
kurz  zuvor  aufgefunden  war,  und  zwar  3  miglia  weiter  im  Toskanischen  l)ei  dem 
thurm  von  Miglianno  an  der  möndung  des  Serchio.  Der  Schiffsjunge  Vivian 
wurde  nach  einem  briefe  des  kapitfln  Simoncini  von  Viareggio  ebenfalls  den 
18.  am  strande  von  Massa  gefunden,  also  nicht  einige  wochen  später,  wie  e^ 
bisher  hiess.  Trelawny  wendet  sich  nun  an  Dawkins,  den  englischen  residenten 
in  Florenz  und  Lucca,  der  ihm  räth,  den  transport  der  leichen  nach  Livomo  zu 
verlangen.  Darauf  bezüglich  folgt  ein  brief  Dawkins*  an  Mansi,  Staatssekretär  von 
Lucca,  und  Mansi*s  bericht  an  den  gouvemeur  von  Viareggio  vom  27.  Juli,  mit 
dem  ersuchen,  die  leiche  auszugraben  und  an  Trelawny  auszuliefern.  Femer  ein 
schreiben  des  Don  Neri  Corsini,  toskanischen  ministers,  an  den  Presidente  del 
Buon  Govemo  (polizeiminister),  ebenfalls  vom  27..  wegen  der  ausgrabung  von 
Williams.     Der  kommandant  des  forts  an  der  Serchio-mOndung   (nicht  von  Mig- 


ein  bescheidenes  plätzchen  in  einer  fussnote  finden :  s.  Vlll  z.  7  u.  s.  LX  z.  18 
könnte  desselben  gestrichen  werden,  ebenso  s.  XXI  z.  19  derselben \  s.  XXXIX 
letzte  .Zeile  lies  anderem  statt  anderen^  s.  XLIU  z.  U  I.  Trisirem  statt  Tristem  \ 
s.  LV  1  z.  9  V.  u.  I.  912  statt  910;  s.  LX  z.  3  ist  worden  zuzufügen;  s.  58 
z.  2  lies  als  statt  as\  s.  65  z.  6  1.  /^  l'ree  statt  tkee  lree\  s.  7,5  z.  7  v.  u.  1. 
BrmgkUm  statt  Brouhtm'^  s.   128  z.   18  1.  Let  statt  Lte. 
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liarino)  lässt  jedoch  aus  sanitären  röcksichten  die  exhuniirung  behufs  transpoit 
nach  Livorno  nicht  zu.  Daraufhin  wendet  sich  Dawkins  an  den  forsten  Corsini 
am  6.  August,  mit  dem  ersuchen  um  die  erlaubniss  zum  transport  der  asche.  Aus, 
(iiesem  schreiben  haben  sich  verschiedene  irrthOmer  in  die  biographien  eingeschlichen, 
so  z.  b. ,  dass  Sh.  im  gebiet  von  Lucca  an  der  Serchio-mOndung  aufgefunden 
worden  sei.  Diesem  ersuchen  wird  willfahrt,  es  folgt  die  mittheilung  Spannocchi*s, 
des  gouverncurs  von  Livorno,  an  Corsini,  von  Corsini  an  Dawkins  Ober  die 
darauf  bezQglichen  massnahmen.  Am  14-  August  bricht  Trelawny  von  Livorno  auf. 
.(ID  15.  geht  in  gegen  wart  des  Comandante  il  Forte  di  Bocca  del  Serchio  in  der 
näbc  desselben  die  Verbrennung  der  leiche  des  Williams  vor  sich,  in  gegenwart  von 
Byron  und  liunt.  die  mit  Soldaten  des  fort  von  Migliarino  gekommen  sind,  sowie 
tiner  grossen  menschenmenge.  Am  nächsten  tage  wiederholt  sich  das  Schauspiel 
der  Verbrennung,  diesmal  von  Sh/s  leiche,  in  der  nähe  von  Viareggio.  Hier  sind 
Trelawny  und  Dowden  ungenau;  der  ersterc  hat  im  12.  kapitel  seiner  Records,  der 
poetischen  Stimmung  zu  liebe,  die  scenerie  in  einer  weise  geschildert,  wie  sie  der 
wirklichkeit  nicht  entspricht :  auch  Dowden  lässt  Sh.  3  oder  4  nieilen  näher  am 
golfe  von  Spezzia  gefunden  und  verbrannt  werden,  ein  irrthum,  der  sogar  auf  sein 
grabdenkmal  in  Bourneroouth  („ertrunken  im  golfe  von  Spezzia")  übergegangen 
ist,  während  er  ganz  in  der  nähe  von  Viareggio  ans  land  geworfen  und  verbrannt 
wurde,  und  zwar  nach  augeuzeugen  „zwischen  der  Piazza  Paolina  und  den  Due 
Fosse,  zwischen  dem  hospiz  und  der  pineta,  250  meter  vom  meere". 

Bei  der  fahrt  von  Livorno  am  14-  August  zur  Verbrennung  der  l)eideii 
todten  hatte  Trelawny  nach  seiner  angäbe  auch  zwei  felukken  mit  sich  behuf«^ 
auffindung  des  gesunkenen  bootes ;  der  kapitän  der  einen  war  derjenige,  an  dessen 
schiff"  capt.  Roberts  am  tage  nach  der  katastrophe  verschiedene  „tavole**  des 
j\nt\^  der  Sh.  gehörte,  entdeckt  zu  haben  glaubte;  derselbe  wollte  auch  das  boot 
kurz  vor  dem  augenblicke,  in  dem  es  versank,  gesehen  haben.  Nach  Trelawny 's 
weiterem  berichl  verzögerte  sich  die  auffindung  des  fahrzeuges,  und  er  musste 
seinem  freunde ,  dem  capt.  Roberts .  die  weitere  direkt ion  Oberlassen ,  bis  e< 
codlich  2  miglien  von  Viareggio  entdeckt •  und  gehoben  wurde;  Roberts  berichtet, 
es  habe  nichts  gefehlt,  geld,  kleider  und  andere  gegensU^nde  seien  aufgefunden 
worden.  In  einem  weiteren  briefe  von  Roberts  an  Trelawny  vom  18.  September, 
in  dem  jener  die  Versteigerung  des  bootes  mit  dem  erift.s  von  2CX>  dollars  anzeigt^ 
erwähnt  er  noch:  einige  hölzer  vom  gerippe  des  rechten  hinterteils  waren  ge- 
brochen, wodurch  fOr  ihn  ausgemacht  war,  dass  das  fahrzeug  während  des 
Sturmes  mit  einer  felukke  zusammen gestossen  sein  muss.  Mit  dieser  erzählung 
der  beiden  Engländer  stimmt  nicht  der  bericht  des  gouvemeurs  Frediani  von 
Viareggio  an  den  minbter  in  Lucca  vom  12.  September,  mit  der  mittheilung,  dass^ 
itchiifer  aus  Viareggio  beim  fischfang  das  boot  aufgefunden  und  geborgen  hätten, 
und  zwar  15  miglia  vom  lande,  mit  koffer.  münze  im  betrag  von  245  francesconi 
ttc.  etc.;  ferner  der  bericht  desselben  an  denselben  vom  18.  September  betreffs 
<ler  auslieferung  des  bootes  an  Daniel  Roberts  und  die  remuneration  der  Hscher. 
Demnach  war  der  fund  ein  zuAlliger,  jedenfalls  geschah  er  nicht  durch  die  oben 
«erwähnten  felukken.  und  dürfte  der  kapitän  der  einen  Trelawny  getäuscht  haben 
sowohl  in  bezug  auf  den  ort  als  auf  die  Schwierigkeit  der  auffindung.  wenn  nicht 
Trelawny  selbst  die  sache  ungenau  dargestellt  hat.  Es  lässt  sich  deshalb  auch 
sehr  bezweifeln,  ob  die  erzählung  jenes  kapitäns  von  der  katastrophe  auf  Wahr- 
heit beruht, 

K   Kölhin«.   Knf(lische  «ludirn.     WIM.  3.  I6 
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Was  diese  letztere  endlich  anbetrifft,  so  ist  eine  wahrscheinliche  annähme 
die,  dass  die  Verletzungen  nm  schiffsriinlpf  bei  einem  so  leichtgebauten  fahrzeug 
während  des  hebens  vorgekommen  sein  können;  die  andere,  ebenfalls  plausiUf. 
die,  dass,  wenn  dasselbe  während  des  sturmes  überrannt  wurde,  dies  eine  lu- 
nilige  kolli^ion  war,  die  nicht  in  der  absieht  herl»figefiöhrt  wurde,  das  schiff 
auszuplündern ;  denn  es  liegt  ziemlich  klar  auf  der  band,  dass  während  des  entsetz- 
lichen Sturmes  die  betreffende  felukke  genug  mit  sich  sellier  zu  thun  haben  mochte. 
Dieser  annähme  haben  sich  deim  auch  nach  dem  vorgange  Rieh,  (ramett's  4W 
meisten  autoritaten.  so  Kosetti,  Jeaffreson,  Dowden.  angeschlossen:  die  thatsacbe 
selbst  werden  wir  ja  nie  erfahren.  Die  notiz  (\ts  sii*  Vincent  Eyre  in  der  Times 
1875  von  der  aussage  eines  im  jähre  1863  verstorbenen  fischers  auf  dem  toden- 
bette  vor  dem  priester.  dass  er  an  dem  l>eabsichtigten  raube  teilgenommen,  stammt 
aus  so  unsicheren  und  indirekten  quellen,  dass  ihr  kaum  wertli  beizumessen  ist; 
wenn  wir  nicht  inen,  hat  auch  die  beil.  der  Münchner  Allg.  ztg.  dieses  gerflcht 
in  einem  kurzen  artikel  behandelt.  Da  dasselbe  aber  aus  dritter  und  vierter  band 
kam,  und  keine  beweise  erbracht  wurden,  trägt  es  nichts  zur  aufklärung  bei. 

Herr  Biagi,  dessen  büchlein  aus  Viareggio  selbst  datirt  ist,  hat  es  auch 
nicht  unterlassen,  mit  hilfe  des  hafenkapitäns  unter  den  Schiffern  nachfragen  anstellen 
zu  lassen ;  aber  die  antworten  der  wenigen  alten  leute,  die  sich  der  sache  erinnern 
konnten,  bezichen  sich  nur  auf  die  bergung  des  bootes  und  den  ort  der  Ver- 
brennung Shelley's. 

Bamberg,  Oktober  1892.  R.  Ackermann. 


PROGRAMMSCHAU. 

J  Liepert.  Shakespeare's  Hamlet.  Programm  des  kgl.  gymnasiums  Straa- 
bing.     1892.     34  ss.     8». 

Als  nach  Vollendung  der  Klopstock'schen  Messiade  eine  biblische  dichtung 
I^vater's  der  andern  folgte,  meinte  (loethe,  er  habe  die  geschieht?  des  guten  Jesus 
nun  so  satt,  dass  er  sie  von  keinem  als  allenfalls  von  ihm  selbst  hören  njögte. 
Den  massenhaften  Hamlet-  und  Fausterläuterungen  gegenüber  möchte  man  in 
ähnlicher  weise  nur  mehr  eigene  erklärungsschriften  von  Shakespeare  und  Goethr 
selbst  als  willkonmien  gelten  lassen.  Die  Zuversicht  der  erklärcr  „eine  neue 
<leutung  des  Stückes"  vorzulegen,  ei^scheint  bei  dem  kaum  mehr  übersehbaren  um- 
fang der  commentare  eine  sehr  gewagte,  docli  ist  in  der  Shakespeareforschunp 
wenigstens  noch  nicht  die  bequeme  sciniimcthode  in  schvvung  gekonnnen.  die  in 
der  Goethephilologie  durch  ignorirung  verdienterer  Vorgänger  längst  gesagtes  ab 
funkelnagelneue  erklärung  zu  markte  brinjrt  und  von  Parteigenossen  gebührend 
bewinideni  lässt.  Dem  vorliegenden  progrannne  ist  jedenfalls  zu  wünschen.  das$ 
es  nicht  unl)eachtet  in  der  hochfluth  der  Hamlet litteratur  fortgeschwemmt  werde. 
Der  Verfasser  bietet  einen,  auf  grundlage  enistcr.  nach  mehreren  Seiten  sich  er- 
streckender Studien  aufgebauten  erklärungsvei-such. 

Nicht  in  allem  kann  ich  mich  Liepert  anschliessen,  und  ob  nicht  manches 
l»ercils  von  früheren  erklärem  einmal  beigebracht  worden  ist,  will  ich  nicht  ent- 
scheiden.    Richtig  aber  erscheint   mir   <ler   kenipunkt   seiner   Untersuchung.    !>»<* 
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frage,  ob  Hamlet  geisteskrank  sei  oder  nidit.  ist  oft  beliandelt  worden ;  vor  allem 
för  den  Schauspieler  ist  sie  wichtig.  Nicht  geisteskrank  ist  Hamlet,  seine  denk- 
fiUiigkeit  ist  ungemindert.  wohl  aber  gemQthskrank,  ^Trübsinn,  schwennuth. 
melancholie  ist  es.  woran  Hamlet  nach  dem  erscheinen  des  geistes  seines  vaters 
krankt.*'  Liepert  weist  nun  aus  der  neueren  psychbtrischen  litteratur  nach,  dass 
;iUe  Symptome,  welche  die  diagnose  für  die  melancholie  aufstellt,  bei  Hamlet  sich 
äussern.  Das  denkvermögen.  von  dem  Hamlet  in  monologen  und  gesprSchen  so 
idäniende  proben  ablegt,  leidet  beim  melancholiker  nicht,  aber  trägheit.  Zaghaftig- 
keit und  unentschlossenheit  stellen  sich  ein.  Die  in  plötzlich  schweren  gewalt- 
thaten  sich  Äussernde  aktivititt  des  melancholikers  ist  nur  eine  reaktionserschei- 
uung  der  niedergedrQckten  thatkraft.  Die  Qbereinstimmung  zwischen  der  medi- 
zinischen lieschreibung  der  melancholie  und  ihrer  dichterischen  Verkörperung  «in 
einem  individuell-typischen  bilde"  ist  unbestreitbar.  IJepert  folgert  daraus:  »So 
dürfte  wohl  kein  zweifei  mehr  bestehen,  dass  Shakespeare,  wie  in  anderen  dramen 
andere  seelenkrankheiten,  z.  b.  im  'Othello*  rasende  eifersucht,  im  'Kaufmann  von 
Venedig'  unbegrenzten  christenhass .  im  *K6nig  Lear'  geistige  Umnachtung,  so 
im  'Hamlet'  die  alle  Willenskraft  lähmende  und  allen  lebensmuth  brechende  me- 
lancholie zur  darstellung  gebracht  hat"  Liepert  will  damit  wohl  nicht  die  irrige. 
Vorstellung,  als  ob  ein  echter  dramatischer  dichter  von  einer  idee  ausginge,  ver- 
treten. Es  niHsste  ein  schönes  ding  werden,  spottete  Goethe  (6.  Mai  1827  zu- 
Eckermann).  wenn  der  dichter  ein  buntes  und  mannigfaltiges  menschenleben  auf 
<Ue  magere  schnür  einer  einzigen  durchgehenden  idee  reihen  wollte.  Shakespeare 
wollte  im  'Kaufmann*  so  wenig  die  idee  des  christenliasses  wie  das  verhAltniss 
<les  menschen  zum  liesitze  (Gervinus)  darstellen,  und  er  hat  nicht  Hamlet  und 
Lear  gedichtet,  um  Vertreter  des  melancholischen  und  cholerischen  temperamentes 
auf  die  bOhne  zu  bringen,  aber  in  der  dichtung  werden  ihm .  ohne  dass  solch 
eng  begrenzte  absieht  ihn  geleitet  hMte,  Lear  und  Hamlet  zu  typen  des  cholerischen 
und  nnelancholischen  temperamentes  erwaclisen.  Die  philosophie  seiner  zeit  legte 
auf  die  vier  temperamente  besonderen  nachdruck,  und  Liepert  hSlle  neben  den 
neueren  medicinischen  werken'  auch  popularphilosophische  aus  Shakespeare'» 
eigener  zeit  fQr  die  Schilderung  der  melancholie  hei^anziehen  sollen. 

Ob  Hamlet  wirklich  solche  todesfurcht  zeigt,  wie  Liei>eit  annimmt.  Ist 
mir  doch  zweifelhaft:  ich  kann  das  seinen  Worten  nicht  entnehmen,  viel  eher 
eine  todessehnsucht,  die  durch  das  bewusstsein,  den  auftrag  des  geistes  erfÖllen  zu 
mQssen,  gezQgelt  wird.  Der  einwand  gegen  Hl,  l,  79  ist  schon  oft  gemacht 
worden.  Ich  glaube  von  M.  Bernays  zuerst  die  nahe  liegende  entgegnung  gehört 
tu  haben :  Hamlet  meint,  keiner  sei  von  jenem  bezirk  dauernd  in's  leben  zurOck- 
gekehrt;  das  ersclieinen  des  geistes  ist  dann  mehr  eine  bestAtigung  als  eine  Wider- 
legung dieser  ttehauptung.    Nicht  glOcklich  ist  Liepert  in  dem  versuch,  den  vor- 

*  Zu  den  merkmalen  des  melancholikers  gehört  magerkeit,  was  mit  der 
l»ekannten  angäbe  über  Hamlet's  äusseres  nicht  stimmen  würde.  Ich  glaube  abei, 
<lass  nicht  Burbadge's  leibesbeschaflfenheit  zu  den  Worten  dei*  königin,  V,  2,  298. 
anbiss  gegeben  hat,  sondern  dass  eine  textverderbniss  vorliegt.  Eugen  Reichet, 
«lessen  .Shakespearearbeiten  mir  im  übrigen  wenig  erfreulich  scheinen,  liat  1891  in 
nr.  36  des  Magazins  für  das  ,fat*  unserer  texte  die  emendation  vorgeschlagen: 
,he*s  flat  and  scant  of  breath",  *er  ist  erschöpft  und  ausser  athem*. 
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wurf  «les  langsamen  foiischreitcns  der  hnndlung  zu  entkräften.  Seine  beliauptung 
,Der  eigentliche  träger  der  Handlung  im  Hamlet  ist  Klaudius*.  und  seine  aufzählung 
«Jessen,  was  alles  im  stücke  geschieht,  kann  mich  wenigstens  nicht  öbcracugcn. 
I3as  ist  ja  richtig :  gerade  durch  die  massregeln,  welche  der  geschäftige  Klaudiu* 
lu  seiner  Sicherung  IriflFt,  drängt  er  den  sonst  endlos  zögernden  Hamlet  zu  thateu 
und  bringt  in  echt  tragischer  ironie  dadurch  das  ihm  drohende  verderben  crsi 
zum  ausbruch.  Man  könnte  als  parallele  anführen,  wie  Oktavio  Pikkoloniini  durch 
seine  zur  gefangennähme  Sessin's  führenden  gegenmassregcln  erst  des  zögernden 
Wallenstein's  that  herbeiführt.  Die  träger  der  handlung  möchte  ich  aber  desshalb 
weder  Klaudius  noch  Oktavio  nennen.  Recht  hat  Liepert  dagegen  in  seiner  po- 
lemik  gegen  Herder  und  Ulrici,  die  Hamlet's  zögern  aus  sittlichen  gründen  ab- 
leiten wollten;  sobald  er  von  dem  verbrechen  seines  oheims  überzeugt  ist,  kön- 
nen sittliche  bedenken  dem  Vollzug  der  gerechten  strafe  nicht  mehr  im  wegf 
stehen.  Kohler's  geistvolle  auseinandersetzungen,  welche  den  gegensatz  der  hfiheren 
kulturstufe  (Hamlet)  zu  dem  rohen  naturzustand  der  blutrachc  als  inhalt  des 
Shakespeare'schen  dramas  nachweisen,  sind  höchst  anregend  und  lehrreich ;  Shakes- 
}»eare  selbst  hat  aber  gewiss  nicht  an  eine  solche  Vorladung  vor  das  forum  der 
Jurisprudenz  gedacht.  Liepert  hat  Kohler's  buch  nicht  erwähnt,  seiner  Zurück- 
weisung Genee's.  dem  Hamlet  mehr  dem  geiste  des  19.  als  des  16.  Jahrhunderts 
t-ntsprossen  erscheint,  stimme  ich  durchaus  bei.  Wir  haben  in  dem  bestreben, 
den  gedankenblassen  Hamlet  zum  typus  des  modernen  menschen  zu  machen,  seit 
langem  viel  in  das  werk  hineingeheimnisst,  woran  der  elisabethanische  dichter  gt- 
wiss  nicht  gedacht  hat. 

Im  zweiten  theile  des  programmes  hat  der  Verfasser  die  schuldfrage  mit 
heranziehung  von  Aristoteles  behandelt.  Nach  ilmi  hat  Hamlet  keine  schuld,  als 
,dass  ihm  die  natur  nicht  eine  körperliche  und  geistige  Spannkraft  verlieben  hat. 
die  genügt  hätte,  um  zu  gleicher  zeit  den  tod  eines  theuren  vaters,  die  schrecken 
der  erschcinung  des  geistes  des  dahingegangenen,  die  künde  von  der  meuchlerischen 
crmordung  seines  vaters  und  den  quälen  desselben  im  jenseits*  —  die  zugleich 
Hamlet's  bedenken  gegen  den  Selbstmord  doch  anders  als  im  lichte  gewöhnlicher 
tüdesfurcht  erscheinen  lassen  — ,  „die  künde  von  der  empörenden  untreue  seiner 
von  ilim  bis  dahin  hochverehrten  mutter  ungebrochen  zu  überstehen.**  Liepert's 
Darlegung  deckt  sich  also  im  schlussergebniss  mit  Goethe's  charakterisirung  in 
Wilhelm  Meister's  lehijahren,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  Liepert  die  ge- 
müthskrankheit,  melancholie,  Goethe  den  mangel  angebomer  physischer  begabung 
\  erantwortlich  macht.  Gegen  die  behauptung,  der  dramatiker  dürfe  bei  einem 
unbefriedigenden  abschlusse  den  Zuschauer  auf  das  ausgleichende  jenseits  vei- 
trösten, rufe  ich  Lessing's  urtheil  iu)  zweiten  stücke  der  Hamburgischen  drama- 
lui'gie  an. 

Brejilau.  Mai  1892.  Max  Koch. 


KarlHoltermann,  Vergleichung  der  Schlegel'schen  und  Voss'schen  Übersetzung 
von  Shakespeare's  *Romeo  and  Juliet*.  Münster  i.  W.  Vierzigster  Jahresbericht 
des  realgymnasium.     1892.     33  ss.  4®.     (Programm  nr.  372.) 

Nachdem    K.   Assmann   1843   und   Dingelstedt    1858   an   die   vorhandenen 

deutschen  ShakespcareObersetzungen    kritische  bcmerkungen  angereiht  hatten,  gab 
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H.  v.Vinckel88l  im  Jahrbuch  der  deutschen  Shakespearegesellschaft  einen  beitrag  „Zur 
^«schichte  der  deutschen  ShakespeareObersetzungen**.  mehr  zur  anregung  als  zum 
nbschluss  der  Untersuchung  geeignet.  Eine  genQgende  wissenschaftliche  IxrrQck- 
sichtigung  fand  aber  die  frage  nicht,  im  gegentheil  ging  man  meist  ziemlich  hoch- 
roOthig  an  den  Übersetzungen  vorbei.  Ich  glaube,  das  wird  in  der  folge  kaum  mehr 
m^lich  sein,  nachdem  Eugen  Kölbing  in  seiner  trefflichen  ausgäbe  der  ,  Siege  of 
Corinth*  das  erste  rouster  einer  methodischen  heranziehung  der  öbersetzungen  aU 
eines  besonders  lehrreichen  kommentars  gegeben  hat  Musterhaft  möchte  ich  die 
vorliegende  fleissige  und  manches  interessante  bietende  arbeit  gerade  nicht  nennen. 
Dass  Johann  Heinrich  Voss  der  vater  und  nicht  einer  seiner  beiden  mit  ihm  an 
der  Qbertragung  von  Shakespeare's  Schauspielen  arbeitenden  söhne  der  Obersetzer  von 
Rcmeo  und  Julia  (1818  als  3.  stock  des  I.  bandes  ausgegeben)  ist,  wird  als  bekannt 
vorausgesetzt ;  es  hatte  aber  doch  eigens  erwähnt  werden  müssen,  um  das  s.  26  Ober 
die  Vossische  Übersetzung  geHlllte  ungünstige  urtheil  nicht  vom  leser  auf  die  arbeit 
«ier  söhne  ausdehnen  zu  lassen.  Auch  auf  Vossens  eigenen  bericht  über  seine  Shake- 
speareflbersetzung  möchte  ich  hinweisen,  ebenso  auf  Tycho  Mommsen's  bemer- 
kungen  üt)er  «die  kunst  des  Obersetzens *•,  die  ja  besonders  Shakespeare  und  Mar- 
lowe  l>etreflren.  Mommsen's  parallelausgabe  des  textes  von  'Romeo  und  Julie' 
hat  Holtermann  seiner  Untersuchung  zu  gründe  gelegt.  Für  die  s.  3  angeregte 
frage  nach  der  begründung  des  wechseis  von  vers  und  prosa  bei  Shakespeare 
hätte  jedoch  nicht  Moromsen,  sondern  Schlegel  selbst  in  dem  aufsatz  „Ueber 
Shakespeare's  Romeo  und  Julie",  theilweise  von  Karoline  Schlegel  herrührend, 
und  den  , Briefen  Ober  poesie»  silbenmass  und  spräche",  beides  in  Schiller's  Hören 
veröffentlicht,  die  beste  antwort  ertheilen  können.  Schlegel  hat  seiner  eigenen 
lehre  zuwider  in  Romeo  und  Julia  noch  ganze  sccnen  in  alexandrinem  aus- 
geführt; ich  hat)e  im  dritten  bände  meiner  neubearl)citung  von  Schlegel -Kaufmann- 
Voss  mit  beibehaltung  des  reims  in  möglichst  engem  anschluss  an  Schlegel  die 
sechsfüssler  in  fOnffOssler  umgestaltet  und  die  auch  von  Holtermann  hervorgeho- 
l)enen  lücken  der  Übersetzung  auszufüllen  gesucht.  Uebrigens  hat  schon  A.  Schlegel 
selbst  an  der  beseitigung  der  alexandriner  in  pater  Lorcnzo's  monolog  gearbeitet. 
Friedrich  Schlegel  schrieb  im  Februar  1796  seinem  bruder:  „Ich  habe  die  scene 
aus  Romeo  heute  an  Michaelis  geschickt.  An  der  letzten  meinte  Körner,  die 
alexandriner  wAren  länger  als  das  metrum  des  Originals.  Mir  sind  die  abgekürzten 
verse  auch  beinahe  lieber,  die  ich  Körner  nicht  zeigen  konnte,  weil  sie  in  dem 
•»riefe  standen*.  Friedrich  Schlegel's  briefe  wurden  erst  vor  drei  jähren  veröffent- 
licht, konnten  also  von  Bernays  in  seinem  buche:  „Zur  entstehungsgeschichte  des 
Schlegel'schen  Shakespeare,  noch  nicht  benützt  werden.  Den  reim  hat  Schlegel  doch 
noch  an  mehr  stellen,  als  Holterauinn  angibt,  weggelassen,  die  freiheit,  stumpfe 
verse  durch  klingende  wiederzugeben,  wird  man  dem  Übersetzer  nicht  beschränken 
dürfen.  Schlegel's  verse  verdienen  das  ihnen  gespendete  lob;  Schiller's  tadel 
(23.  Oktober  1790  an  Goethe)  ist  auf  Unkenntnis  des  Shakespeare'schen  verses 
zurückzuführen.  Statt  der  neueren  litteratur  über  Shakespeare's  metrik  hat  Hol- 
termann in  seinen  bemerkungen  üt>er  Shakespeare's  vcrstechnik  nur  Tycho  Momm- 
5en  angeführt.  Schlegel  wie  Voss  folgten  in  einer  reihe  von  fällen  gerade  dem 
minderwerthigen  quartotexte ;  diese  thatsache  musste  festgestellt  werden,  ein  tadel 
(%.  7)  ist  nach  dem  damaligen  stände  der  textkritik  und  der  den  deutschen  üt>er- 
setzem  zu  geböte  stehenden  hilfsmittel  kaum  am  platze.  Schlegel's  fehler  sind 
l)ereits   durch   A.    Schmidt    in    der    neuausgabe    der    Shakespearegesellschaft    be- 
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sprochen  und  verbessert  worden.  Vossens  aumerkungen  s.  523 — 545  sind  vo» 
dem  Verfasser  mit  unrecht  ausser  acht  gelassen  worden,  wenn  sie  auch  an  setDeoi 
schlussurtheil  (s.  26)  nichts  geändert  hatten.  För  'Romeo  u.  Julia*  ist  es  kaum 
mehr  zu  mildem,  allein  gerade  die  lyrische  Weichheit  dieses  stflckes  lag  Vossens* 
Hfitur  besonders  ferne;  nicht  seine  ganze  Shakespearearbeit  verdient  gleich  harte 
verurtheilung.  Da  Gbrigens  weder  Vossens  Übersetzung  noch,  meine  eigene  aus- 
genommen, eine  ausgäbe  Schlegel's  die  verse  zahlt,  so  war  das  bald  nach  der 
Seitenzahl,  bald  nach  Mommsen's  englischem  texte  durchgeföhrte  citiren  sehr  er- 
schwert. Als  erster  versuch  auf  dem  bisher  vernachlässigten  gebiete  der  Ober- 
Setzungen  ist  Holtermann's  arbeit  zu  begrdssen,  wenn  auch  die  art  der  vergleichuns: 
nicht  völlig  befriedigen  kann. 

Breslau,  Jamiar  1893.  Max  Koch. 


G.  Steinschneider.  Das  pseudo-Shakspere'sche  drama  Fair  Em.  Beilage 
zum  XVll.  Jahresbericht  der  deutschen  landes-oberrealschule  zu  Prossnitz.  i8y2. 
16  s.  gross  8^ 

Es  ist  gewiss  ein  löbliches  verfahren,  wenn  ein  lehrer,  der  ein  progranini 
zu  schreiben  Obemommen  hat,  zunächst  Umschau  danach  halt,  welche  'berflhmten* 
gelehrten  sich  schon  vor  ihm  mit  dem  gegenstände  seiner  abhandlung  befas>t 
haben.  Dass  aber  doch  auch  die  berOcksichtigung  der  arbeiten  voiu  weniger  be- 
rühmten, ja  sogar  ganz  unberQhmten  leuten  zuweilen  von  nutzen  sein  kann,  be- 
weist das  vorliegende  programm.  Hatte  sich  nämlich  Steinschneider  nicht  a\if 
eine  durchsieht  dessen  beschränkt,  was  Delius  und  Elze,  und  vor  ihnen  Tieck. 
fOr  die  komödie  *Fair  Em*  geleistet  haben,  sondern  auch  die  ausgäbe  des  stQcke^ 
von  Wamke  und  Proescholdt  in  den  bereich  seiner  Untersuchungen  gezogen,  — 
so  hatte  er  sich  die  ganze  mühe,  die  ihm  die  abfassung  seines  programms  gt- 
kostet  hat,  sparen  können.  Er  wäre  dann  allerdings  wahrscheinlich  um  ein  netie* 
thema  in  Verlegenheit  gewesen ;  aber  mit  hilfe  einiger  guten  freunde  hätte  er  mit 
der  zeit  doch  sicherlich  eines  gefunden,  dessen  bearbeitung  zu  einem  erspries>- 
licheren  ziele  geführt  haben  würde  als  sein  aufsatz  über  Fair  Em.  Thatsäcblich 
kommt  dieser  um  keines  haares  breite  Ober  das  hinaus,  was  Wamke  und  Proe- 
scholdt in  der  einleitung  zu  ihrer  ausgäbe  dargelegt  haben.  Im  gegentheil.  Stein- 
schneider's  abhandlung  schraubt  die  fragen  nach  der  textüberlieferung,  abfassungs- 
zeit,  Verfasserschaft  u.  dgl.  auf  den  Standpunkt  der  zeit  zurück,  als  Delius  seine 
ausgäbe  veranstaltete  und  Elze  seine  bemerkungen  schrieb.  Von  dem  Vorhanden- 
sein der  älteren  undatierten  quarto  der  Bodleiana,  von  der  Simpson*scben  ausgabt* 
des  Stückes,  von  den  hypothesen,  die  Simpson  und  Fleay  an  den  inhalt  des  Stückes 
geknüpft  haben  —  von  alledem  hat  der  Verfasser  keine  ahnung.  Er  beschränkt 
sich  auf  eine  dürftige  inhaltsangabe,  auf  einige  ganz  allgemein  gehaltene  ästhe- 
tische, grammatische  und  metrische  bemerkungen,  die  ihn  zu  dem  schwankenden 
ergebniss  führen,  dass  Shakespere  schwerlich  das  schwache  machwerk  vcrias>t 
haben  könne,  oder  dass,  wenn  er  es  doch  geschrieben  haben  sollte,  er  eben  einen 
fehlgriff  gethan  habe. 


Digitized  by 


Google 


K.  Deiitschlicin.  Systematiscitc  englische  konveis;itionsschulc  247 

Wann  werden  solche  programme.  die  den  lehrem  eine  last,  den  schulen 
keine  Zierde  und  der  Wissenschaft  von  keinem  nutzen  sind,  endlich  einmal  zu 
erscheinen  aufhören? 

Friedrichsdorf  (Taunus).  Okt.  1892.  L,  Proescholdt. 


IL 

GRAMMATISCHE  HÜLFSMIITEL  FÜR  DEN  SCHUL- 
UNTERRICHT. 

Karl  Deutschbein,  Systematisclie  englische  konversationsschule.  V'okabel- 
und  hilfsbuch  fOr  die  lektOre  und  vorkoroninisse  des  täglichen  lebcns  nüt 
besonderer  berticksichtigung  englischer  verbilltnisse.  auf  grund  der  neuen  lehr- 
pUbe  und  lehrordnungen  von  1891  und  1892.  Cöthen.  Otto  Schulze's  ver- 
tag.    1892. 

1.  theil:  Seh ool  Life.  Xf84  ss.  8».  Pr.:  ungebunden  mk.  0.80. 
11.  theil:  Every  Day  Life.  VI 492  ss.  8^  Pr. :  ungebunden  nik.  0.90, 
Nachdem  durch  die  neuen  lehrplüne  und  lehraufgaben  regelmässigen  fran- 
zösischen und  englischen  Sprechübungen  ein  fester  platz  in  den  höhern  schulen 
angewiesen  worden  ist  und  der  Stoff  zu  diesen  Obungen  die  bedOrfnisse  des  täg- 
lichen lebens  besonders  berücksichtigen  soll,  wird  es  gewiss  die  neusprachlichen 
lehrer  mit  befriedigimg  erfüllen ,  wenn  nach  dieser  richtung  hin  ein  passendes 
hilfsmittel  geboten  wird.  Daher  erscheint  die  englische  konversationsschule  zur 
rechten  zeit  Ihre  Stellung  zu  Ähnlichen  Schulbüchern  bezeichnet  sie  selbst  als  eine 
mittelstellung.  „Sie  theilt  mit  den  bis  jetzt  vorhandenen  kleineren  und  grösseren 
Vokabularien  die  systematische  Vorführung  des  vokabelscliatzes  und  mit  den  ver- 
schiedenen cchoes  die  form  des  gesprSchs  ül>er  die  verschiedenen  Vorkommnisse 
des  alltüglichen  lebens.  Dabei  enth.llt  sie  mehr  Vokabeln  als  die  bekannten 
kleineren  Vokabularien,  dagegen  weniger  als  die  grösseren**. 

Das  werk  enthalt  in  2  tlieilen  ^X)  lektionen  mit  inhaltlich  abgerun«leten 
gesprächen;  jede  lektion  ist  wieder  eingetheilt  in  mehrere  nummern,  von  denen 
eine  zur  besprechung  und  durchnähme  für  eine  lehrstunde  meist  genügen  wird. 
Hinter  jeder  nummer  sind  die  darin  vorkommenden  Vokabeln  angegeben  und  unter 
dem  text  befinden  sich  s:ichliche  und  sprachliche  erlSuterungen.  Um  die  reich- 
haltigkeit  des  hier  gebotenen  übungsstofls  anzudeuten,  lasse  ich  i\cn  inhalt  des 
11.  theiles:  *Evcry  Day  Life'  folgen:  The  Family  (Lekt.  44  und  4Ö),  The  llouse. 
The  Town.  Firing  and  Lighting,  Household  Furniture,  The  Meal.s,  Dinner-Things. 
A  Dinner  Party  at  Table ,  A  Gentleman's  Drcss ,  A  Lady's  Dress ,  Diseases. 
The  Churcb,  The  Holidays,  Time  (An  Invitation),  Age  (In  a  Churchyard),  The 
Weatber,  The  Seasons,  The  Earth,  Space  and  Colours,  The  Theatre,  Amüse- 
ments, The  State.  Justice,  The  Anny,  The  War,  The  Marine.  Travelling,  Mea- 
sures  and  Weights,  Trades  (Lekt.  74  und  75).  Commerce,  Farming.  Gardening 
aod  Hunting.  Various  Abstract  Notions,  A  Visit  to  London.  First  Excursion  in 
I^ndon,  Covent  Garden,  Westminster  Abbey,  The  Britisch  Museum,  Ilyde  Park, 
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Regent's  Park.  Tlie  Crystal  Palace,  Goinj;  down  the  Thnmes  to  Grcenwidi, 
New  Gardens. 

Ebenso  ausfOhrlich  behandelt  der  I.  theil:  'School  Life*  die  schule,  art 
\ind  weise  des  Unterrichts,  die  einzelnen  gegenstände  des  Unterrichts,  u^te^schi^^ 
zwischen  deutschen  und  englischen  schulen  u.  s.  w.  Als  beispiel  för  die  art 
•  ler  stoflfbehandlung  möge  eine  inhaltsskizze  der  Lekt.  4  und  ff.:  *A  Reading- 
Lesson'  dienen.  Der  Qbung  wird  ein  kurzes,  leichtes  stock  aus  dem  'National 
Reading-book*  zu  gründe  gelegt.  Der  lehrer  liest  zunächst  das  stock  vor  um! 
lasst  es  dann  von  den  einzelnen  schQlem  nachlesen  und  Qbersetzen.  Dann  winl 
es  des  näheren  erörtert,  formen  und  redetheile  werden  erklärt  und  schliesslicii 
wird  aus  den)  gelesenen  ein  diktat  gegeben,  wobei  sich  dann  wieder  gelegenheil 
findet,  die  verschiedenen  fehler  mit  den  schOlern  eingehend  zu  besprechen.  S«» 
finden  alle  möglichen  au sdrucks weisen  und  redewendungen.  zu  welchen  eine  der- 
.irtige  Ohung  veranlassung  geben  könnte,  in  dem  gespräch  berOcksichtigung.  Die 
vertheilung  und  behandlung  des  Stoffes,  die  einrichtung  des  ganzen  buches  lassen 
in  dem  Verfasser  Qberall  den  geübten  schulmann  erkennen.  Die  spräche  ist  leicht, 
natOrlich  und  modern.  Die  gespräche  stellen  meist  unterhaltende  plaudereien  (im 
guten  sinne!)  dar  und  werden  von  den  schOlern  sicher  gern  gelesen  werden;  sie 
enthalten  nur  die  gebräuchlichsten  ausdrücke,  welche  geschickt  eingeftigt  sin«l. 
ohne  dem  inhalte  gewalt  anzuthun.  Von  besonderem  vortheile  sind  die  gesprScht*. 
welche  die  lernenden  zugleich  mit  dem  land  und  leben  der  Engländer,  nationalen 
einrichtungen  u.  s.  w.  bekannt  machen. 

Ich  habe  die  beiden  theile  mit  interesse  durchgelesen  und  bemerke  dazu 
im  einzelnen  noch  folgendes: 

Nach  den  preussischen  lehrplänen  hat  die  grammatische  Unterweisung  iu 
«leutscher  spräche  zu  erfolgen,  daher  eignen  sich  die  lektionen  6— 14:  *A.  Gran»- 
mar-Lesson*  nicht  fOr  die  schulen  Preussen's.  Auch  dürften,  besonders  fÖr  die 
klassen  mit  verschiedenen  religions-angehörigen.  die  gespräche  Ober  Stoffe  aus  der 
Bibel  un«l  dem  katechismus  wenig  geeignet  sein.  So  I^kt.  17  — 20:  A  Religion^ 
ln<.triiction.  A  Bible  Lesson.  A  Lesson  on  the  Catechism.  Virtues  and  Vices 
wobti  fUr  Verfasser  den  anglikanischen  katechisnms  und  das  anglikanische  glauben«- 
hekennliiiss  zu  gründe  gelegt  hat. 

l'nter  »leii  ersten  lektionen  befinden  sich  verschiedene  bemeikungen  ober 
mitspräche,  welche  m.  e.  besser  dem  Unterricht  in  der  schule  Oberlassen  bleibet». 

Zu  den  anmerkungen  8,  seite  50,  und  3,  seite  52.  theil  I  ist  zu  erw.lhnen. 
dnss  nveai  und  bfliy  in  guter  gesellschaft  nie  gebraucht  werden;  sogar  das  Mir 
<.Msel/.inde  stomach  wird  in  gesellschaft  von  damen  vermieden. 

Zu  I,  seite  58.  anmerk.  2:  yolk  „auch  yök  gesprochen;  yelk  fast  ver- 
allei":  Man  spricht  jetzt  nur  yök;  yelk  ist  fOr  die  Umgangssprache  vollstündin 
vt  raitcl  und  wörde  in  England  fOr's  gewöhnliche  nicht  verstanden  werden. 

I  p.  38  h.itte  unter  den  beröhnitesten  schulen  England's  noch  Chartcrhou>e 
Srhool  (auch  wegen  der  auffallenden  tracht  der  schüler)  und  1  p.  74  neben  dem 
ausdruck  ^to  be  pliuktd  nicht  bestehen"  das  ebenso  geläufige  to  be  phughed  an- 
keuchen werden  können;  beides  ist  school-slang. 

II  p.  78:  nllyde  Park  with  /A^  Kensington  (iardens**.  Der  artikel  bleibt 
liit-r  besser  weg,  wie  p.  80  z.    \. 
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In  den  Wörtern  Bratü  und  Lemster,  in  dem  vorliegenden  buche  I  p.  34 
und  37  mit  Bräzil  und  LeinsUr  bezeichnet,  Oberwiegt  heute  entschieden  die  aus- 
spräche Brasil  und  LHnsttr. 

I  p.  60 :  wqtx  und  II  p.  69:  siamstress  sind  der  allgemeinen  ausspräche 
entsprechend  zu  bezeichnen :  wäx  und  siamstress. 

II  p.  23:  cough  ist  wohl  druckfehler  für  cough. 

II  p.  76:  vfUdom  (s-§)  ist  unrichtig;  hier  lautet  s  =  z. 

In  Mayor,  hier  II  p.  8  bezeichnet  mäyor,  hat  ay  denselben  laut  wie  in 
präyer  I,  p.  28:  ay  lautet  vor  —  er  und  —  or  gleich  ä.  also  mäyor. 

Omary  I  p.  56.  Hungärian  I  p.  34;  väry  I  p.  80  weiden  hier  mit  ä  be- 
zeichnet, doch  Mary  II  p.  1  und  Chürmg  II  p.  78  mit  H.  In  zwei-  und  mehr- 
silbigen Wörtern  lautet  a  vor  r  :=  »1,  wenn  i  oder  y  auf  r  folgt.  Die  eben- 
Ijenannten  Wörter  haben  also  alle  denselben  laut  ä. 

Tm  1  p.  54-  nSqulrrel'^'.  Besser  und  allgemeiner  ist  squirrel.  Druckfehler: 
l  p.  2:  is  (s  —  f  statt  z);  I  p.  lo,  z.  16  v.  o.  steht  zweimal  not.  I  p.  43.  z.  3 
V.  u.  lies:  Crecy;  II  p.  73  z.  18  v.  u.  fehlt  ein  wort;  II  p.  34,  z.  6  v.  u.. 
femer  II  p.  37  z.   lf>  v.  u.  und  p.  87.  z.  13  v.  o.  sind  Wörter  falsch  abgetrennt. 

Doch  sind  diese  ausstellungen  im  Verhältnisse  zu  der  vortrefflichkeit  des 
buches  von  untergeordneter  bedeutung,  und  ich  fnhre  dieselben  nur  an.  damit  ge- 
eignetes in  der  nächsten  aufläge  l>erOcksichtigt  werden  könne.  Die  „  Konversations- 
schule*  wird  in  fachkreisen  sicherlich  die  beste  aufnähme  finden. 

Elberfeld.  Oktober   1892.  J.  Klapp  er  icli. 


Chr.  Joh.  Deter,  Grosses  englisches  repetitorium.  3tK)  fragen  und  antworten 
aus  der  englischen  orthoSpie,  formenlehre  und  syntax.  För  höhere  lehranstalten 
und  zum  Selbstunterrichte.  Zweite  aufläge.  Berlin.  Verlag  von  Max  Rocken- 
stein.    1892.     244  SS.     8*.  Pr.:  mk.  2,70.  geb.  mk.  3. 

Es  wird  auf  den  lernenden  nur  anregend  wirken,  wenn  er  l)ei  den  uner- 
i^sslichen  Wiederholungen  zur  befestigung  der  grammati.schen  regeln  und  sprach- 
lichen erscheinungen  einen  andern  weg  wandeln  darf,  als  den  ursprünglich  be- 
schrittenen.  Insoweit  verdient  Deter's  repetitorium.  welches  grammatik  un<l 
ObungsstofF  in  form  von  fragen  und  antworten  bringt,  alle  anerkenn ung.  Auch 
ist  es  durchaus  gutzuheissen ,  dass  l>ei  einer  Wiederholung  formenlehre  un<i 
jyntax  nicht  getrennt  behandelt  werden.  Die  einrichtung  des  buches,  auf  der 
iinken  seite  die  fragen  und  den  deutschen  text  der  Obungsbeispiele,  auf  der  neben- 
stehenden rechten  die  entsprechenden  antworten  und  den  englischen  text  der 
Obungsbeispiele  zu  geben,  ist  fÖr  diesen  zweck  recht  geeignet.  Wir  finden  es  da- 
her sehr  erklärlich,  dass  der  Verfasser,  wie  er  in  der  vorrede  sagt,  durch  die  in 
^inem  buche  gegebenen  fragen  und  antworten  recht  gflnstige  resultate  erzielt  liat. 
Der  0  bungssto  f  f  ist  im  grossen  und  ganzen  passend,  die  sätze  sin«! 
leicht  und  bis  auf  wenige  ausnahmen  sprachlich  tadellos.  Komisch  klingen  au*»- 
•IrOcke  wie  govemor*s  iady  p.  55,  the  generalis  lady  p.  57,  our  childretCs  children*s 
p9sterUy  p.  57.  wo  der  gebildete  Engländer  sagen  wQrde:  The  govemor*!  wife^ 
t^  gineraTs  wi/e,  our  grandchildrenU  posterity.    Statt  tht  king*s  Majestfs  suhjecls 
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p.  57  wörde  er  besser  heissen:  Tht  subjtcts  0/  hü  Majesiy  tke  Kmg.  —  Auch 
würde  man  ia  gutem  Deutsch  nicht  sagen :  Ich  liebe  kaffee  mehr  als  thec.  wie 
p    64,  sondern  :     Ich  trinke  kaffee  lieber  als  thee. 

p.  181  Ju  is  fuU  OS  cUver* ;  richtiger  und  gebräuchlicher  ist:  ht  is  fuür 
OS  deiner. 

p.  203  ^he  h  naiive  of  England'^  ist  wohl  druckfehler  för  A^  «  «  «tf/räf 
of  England. 

Die  auf  seite  239  angegebenen  Interjektionen  ^wtmds'^  und  ^odd's  pUU- 
kifts""  sind  vollständig  veraltet. 

In  den  grammatischen  regeln  befinden  sich  manche  ungenau igkeiten. 
Zunächst  mag  erwähnt  werden,  dass  die  benennungen  und  titel  vor  eigcnmuiien 
im  Englischen  mit  grossem  anfangsbuchstaben  geschrieben  werden,  wie  ja  auch 
im  anhang  p.  241,  welcher  über  den  gebrauch  der  grossen  anfangsbuchstaben 
und  die  Interpunktion  handelt,  bemerkt  ist;  also  nicht  queen  VicUfria,  prince Hm- 
ryy  Ihe  etnperor  WiUiam,  the  princess  Mary,  wie  p.  37.  und  the  prince  of  Wdu, 
tke  duke  of  Wellington,  wie  [>.  39,  sondern  Queen  Victoria,  tke  Emperor  Ifi/iitm^ 
Princess  Mary  (letzteres  jetzt  gewöhnlich  ohne  arlikell)  u.  s.  w. 

Ferner  steht  seite  45  auf  die  frage:  , Welche  wöiler  kommen  im  Kng- 
lischen  nur  im  singular  vor?"  w^\q\\  business,  andererseits  findet  sich  straits  unter 
den  Wörtern,  welclie  nur  im  plurnl  vorkonunen. 

Auf  derselben  seite  heisst  es  nut  bezug  auf  eine  anzahl  Wörter,  unter 
denen  an  letzter  stelle  waters  steht:  „Diese  Wörter  nehmen  pair  vor  sich,  50- 
l)nld  sie**  etc. 

p.  59  wird  noble  unrichtiger  weise  zu  den  einsilbigen  adjektiven  gerechnet. 
Die  deutsche  steigerungsweise  beautiful,  beantifuller ,  beaiäifnUest,  sowie  careUss^ 
carelesser,  carelessesl  (!)  und  weiter  unten  von  cheerßd,  welche  wir  hier  auf 
Seite  61  sehen,  ist  vulgär  und  in  nnistergOltiger  spräche  schon  seit  Ober  l()0  jähren 
ausser  gebrauch. 

Zu  p.  63:  Auf  den  heutigen  gebrauch  von  further ,  fnrthest  und  fartker^ 
/artliest  habe  ich  schon  gelegentlich  in  dieser  Zeitschrift  hingewiesen. 

In  der  antwort  89  auf  seite  73  fehlt  die  plurale  ausdrucksweise  by  tkem, 
through  them  u.  s.  w. 

Die  zweite  aufläge  des  repetitoriums  ist  durch  die  orthodpie  vermehrt 
worden:  dass  das  buch  durch  diesen  Zuwachs  eine  Verbesserung  erfahren  habe, 
wird  nach  genauerer  einsieht  niemand  behaupten  können.  Die  *ortho?pie*  steht, 
um  mich  kurz  auszudrücken,  nicht  auf  der  höhe  der  zeit.  Ks  mangelt  ilir  an 
Übersichtlichkeit  und  vor  allem  an  richtiger  und  klarer  d.irstellung  der  laute. 
Zwar  heisst  es  in  der  vorrede,  dass  die  ausspräche  durch  deutsche  buchsttben 
bezeichnet  werde,  da  diese  bezeichnungsart  wohl  die  verständlichste  sei;  jedoch 
rechtfeilij^t  dies  die  vielfach  mangelhaften  und  unrichtigen  lautwicdeiigalien  wohl 
kaum.  Nach  seite  41  ist  th  kein  Zischlaut;  in  der  aussprachebezeichnung  filUt 
es  al>er  mit  s  zusammen:  beide  laute  werden,  wenn  stimmhaft,  durch  f,  wenn 
stimmlos,  durch  dasselbe  zeichen  6  wiedergegeben.  So  steht  z.  b.  p.  17  ,,^d0f 
(housewife)  neben  „fjöfrt"  (southward).  Uebrigens  crfSlul  stimmloses  s  eine 
dreifache  bezeichnung:  l)  ~  6>  '•  ^'  fistou  (slough)  p.  23,  gn  in  mason  p.  5« 
micfellllCB  (Michaelmas)  p.  21,  fÖrfBtbft  (Xerxes)  p.  27,  also  im  an-,  in-  und  aus- 
laute; 2)  =r  i^,  z.  b.  cdf  in  den  adjektiven  auf  esque  p.  35,  fctteS  (zealous)  u.  dgl. 
3)  =  f,  z.  b.  jjüi()t  fsui(e),  faftm  (psalm),  faftlmift  (psalmist),  oflr  (hostler)  p.  23. 
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u.  s.  w.  —  Dieses  letzte  zeichen  giebt  zugleich  auch  stinitnhaftes  s  wieder,  so 
in  bdf  (=  does),  doch  nicht  immer,  denn  das  eben  erwähnte  i  kann  dieselben 
dienste  leisten,  z.  b.  UM  (Thamcs)  p.  7.  Die  endung  ous  wird  bald  mit  ^öd" 
bezeichnet,  wie  bei  covetous  p.  11,  bald  mit  „e8**.  so  „fcffcS*  =  zealous  p.  13 
u.  dgl.  m.  Bei  language  p.  11  finden  wir  die  bezeichnung  ,,gn)itW,  doch  p.  31 
bei  carriage  „Ib^äi"  und  bei  knowledge  »ebfif-  —  Vokale  in  betonter  stlbe 
w^erden  mit  vokalen  in  unbetonter  silbe  zusammen  behandelt ;  so  steht  auf  s.  9  bei 
„o  schwankend  zwischen  ö  und  d^**  cork  neben  ^ffort,  ferner  unter  „o  =  kurz. 
ö**  affrönt  neben  älmond,  attomey  neben  bishop,  purpose  neben  shove  n.  s.  w.; 
ebenso  finden  sich  auf  seite'lQ  bei  ,ou  =:  kurz  ö"  die  Wörter  impious,  nunierous. 
pious  neben  rough,  southem  u.  dgl. 

Bei  dem  durchlesen  der  ungeraden  Seiten  sind  mir  ausser  »ien  im  ver- 
zeichnLss  angeführten,  noch  einige  druckfehler  aufgestossen ;  so  ist  zu  lesen:  p.  27 
X  als  anlaut  (st.  x  als  auslaut).  p.  43  Mussulman  (st.  Musselnian),  p.  49  May 
(st.  Mai),  p.  51  Different  (st.  Diferent),^.  53  of  (st.  o),  ib.  Byron's  (st.  Byrons). 
p.  57  UiilifTs  (st.  baillifs),  p.  71  you  (st.  yon),  p.  93  Ihe  little  ones.  the  younjj 
ones  (st.  the  little  one's,  the  young  one*s),  p.  %  both  (st.  booth),  p.  103  The 
(st.  Te),  p.  105  have  (st.  havn),  p.  117  You  (st.  Yon),  p.  119  J  (st.  i),  p.  I2:i 
zu  trennen  punish-ed  (st.  punis-hed),  p.  139  sod  (st.  sood),  p.  141  to  strow  (st. 
to  storw),  ib.  thrown  (st.  thorwn).  p.  157  cofTee  (st.  caffee),  p.  159  encourages 
(st.  enocurages),  p.  161  not  (st.  nyt).  ib.  portions  (st.  portoins).  p.  163  so  late 
(st.  to  late>,  ib.  breaking  (st.  braking),  p.  165  explain  (st.  es-explain,  ib.  can 
(st.  caue),  p.  167  cautious  j(st.  cautius),  p.  175  theatre  (st.  theater),  ib.  en- 
treated  (st.  entreaded),  p.  177  to  be  (st.  do  be).  p.  187  uppermost  (st.  uper- 
most).  p.  189  at  (st.  att),  ib.  for  example  fst.  for  examplo).  p.  2 15  the  (st.  tej, 
[>.  217  creeps  (st.  kreeps),  ib.  under  (st.  unter),  p.  221  to  get  (st.  to  gedj, 
p.  225  You  (st.  Jou),  ib.  brass  (st.  trass),  p.  229  an  exception.  p.  23 1  anni. 
sow  (st.  saw),  p.  233  unless,  p.  235  contented  (st.  conlended),  p.  237 
govemmenfs  (st.  govemments),  p.  239  don't,  ib.  farewell  (st.  farwell),  ib.  ye 
(st.  je),  p.  241  Almighty  (st.  Allmighty).  In  der  antwort  zu  .38  fehlt  die  öber- 
setzunfj  von  a  hundred  foot. 

Elberfeld,  Deceraber  1892.  J.  Klapperich. 


Wilhelm  Ulrich,  Praktische  Vorbereitung  für  das  englische  kontor.  zum 
Selbstunterrichte,  sowie  fQr  handelsschulen  und  kontore  von  kaufleuten  und 
gewerbetreibenden.  Fünfte,  vermehrte  und  verbesserte  aufläge.  Bremen.  Verla«» 
von  M.  Heinsius  nachfolger.  1892.  140  ss.  8®.  Pr. :  brosch.  njk.  1,50,  kart. 
mk.  1,80. 

Ein  buch,  welches  die  5.  aufläge  aufwei.st.  erfreut  sich  jedenfalls  einer  so 
«rossen  anerkennung.  dass  es  kaum  noch  einer  besonderen  empfehlung  bedarf. 
Wir  können  uns  daher  auf  einen  kurzen  nochmaligen  hinweis  auf  dieses  vor- 
treffliche werk  beschränken.  Der  inhalt  bertlcksichtigt  so  ziemlich  alle  fj^lle  der 
merkantilen  korrespondenz,  mit  denen  angehende  kaufleute  —  und  fDr  solche  ist 
das  buch  zunächst  bestimmt  —  sich  l>ekannt  machen  mOssen:  Adveilisements. 
('ircnlars.  r<etters  of  Recommendation  (Letters  of  Introductioi»  und  Letters  of 
Crc<lit),  Offers  of  Services,  I*etters  of  Enqniry  respecting  the  character  of  persona 
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''teht  doch  das  erste  solcher  stücke  erst  s.  18.  Das  buch  folgt  im  wesentlichen 
fler  Plötz'schen  methode.  Es  kann  daher  nur  den  anhängem  dieser  methode 
empfohlen  werden. 

Berlin.  Dec.   1892.  W.  Mangold. 


Andreas  Baunigärtner,  Lehrgang  der  englischen  spräche.  L  theil.  Dritte 
verbesserte  aufläge.  Zürich ,  Orell  Fössli  &  Co.  1890.  147  ss.  kl.  8^ 
Pr.:   1  fr.  80. 

Die  neue  aufläge  hat,  laut  vorwort ,  nur  wenige  Veränderungen  erfahren 
im  vergleich  mit  der  vorhergehenden.  Sätze  wechseln  mit  leichten  und  zum  theil 
hübschen,  zusammenhängenden  stücken.  Das  buch  ist  offenbar  für  sehr  junge 
5chfller  bestimmt.  Es  beginnt  mit  einer  aussprachelehre  (25  ss.  Langenscheidt'sches 
System),  ßhrt  dann  in  der  grammatischen  methode  fort  bis  s.  31,  um  darauf  zur 
induktiven  methode  überzugehen ,  der  zu  liebe  an  stelle  der  regeln  nun  meist 
fragen  treten.  Die  regeln  sind  nicht  ganz  verbannt  und  in  ihrer  fassung  nicht 
einwandfrei,  wie  z.  b.  s.  41 :  ^ neben  -ed  (Imperfekt)  kommen  auch  d,  de  und  t 
vor*.  S.  70  «Anstatt  der  progressiven  form  steht  die  einfache:  1.  wenn  das  verb 
keine  wirkliche  handlung  (?)  ausdrückt,  sondern  eine  gemüths-,  Verstandes-  oder 
sinnesthätigkeit**  (?)  S.  109:  „Im  fragesatz  stehen  die  Zeitwörter  nicht  bei- 
sammen*. 

Berlin.  Dec.    1892.  W.  Mangold. 


Friedrich  Glauning,  Lehrbuch  der  englischen  spräche,  gnimmatik  und  Übungs- 
buch. L  theil.  I^ut-  und  formenlehre.  Dritte  aufläge.  München,  Beck.  1890. 
XU  +   213  SS.    8».     Fr.:  mk.  2. 

Die  neue  aufläge  hat  nur  wenig  Veränderungen  erfahren.  Das  buch 
,kann  nach  den  an  der  kgl.  kreisrealschule  zu  Nümlierg  gewonnenen  eifahrungen 
im  f&nflen  kurse  der  realschulen  bei  wöchentlich  fünf  unterrichtstunden  voll- 
ständig durchgearbeitet  werden.  Und  «labei  bleibt  noch  einige  zeit  zur  lektOre". 
Diese  steht  also  nicht  im  mittelpunkt,  sondern  die  grammatik  mit  ihren  einzel- 
sätzen.  Obwohl  wir  diese  methode  nicht  empfehlen  können,  müssen  wir  doch 
«agen,  dass  wir  selten  ein  buch  gefunden  haben,  in  welchem  die  einzelsätze  so 
wenig  tiivial,  so  inhaltreich  sind.  Auch  die  regeln  sind  gut  und  knapp  gefasst. 
das  material  gut  ausgewählt,  die  «ausspräche**  nach  Sievers,  Storm,  Sweet  und 
Victor  bearbeitet. 

U.  theil.     Satzlehre.     Zweite  aufläge.     München.   Beck.     1890.     VllI  + 

225  ss.    8".     Pr.:  mk.  2. 

Die  neue  aufläge  ist  sorgfältig  umgearbeitet,  grammatik  und  Übungsbuch 
in  einem  bände  vereinigt,  die  fassung  des  grammatischen  Stoffes  kürzer  und  leichter 
gehalten.     .In   der  grammatik   (s.  1  — 82)   findet   sich,   abgesehen   von   den   Xit- 
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merkungen  Aber  die  einzelnen  prftpositionen .  kaum  etwas,  das  ein  grOndlicher 
Unterricht  bei  seite  lassen  könnte^.  Diesen  satz  der  vorrede  können  wir  unter- 
schreiben. Die  regeln  sind  knapp,  gut  und  selbständig  gefasst.  —  Das  Qbungs- 
huch  (s.  83  —  196)  enthält  einzelsJltze  und  zusarnntenhüngende  stQcke  in  bester 
auswahl.     Ein  Wörterverzeichnis  macht  den  schluss. 

Berlin.  Dec.   1892.  W.  Mangold. 


Paul  Spind  1er,  Methode  Schlieroann  zur  erlemung  fremder  sprachen.  —  Eng- 
lisch bearbeitet  von  Oberlehrer  dr.  E.  Penner  und  C.  Massey  in  London. 
Leipzig.  Verlag  von  Paul  Spindler.  Gross  8®.  Xll ,  480  und  53  ss.  Pr.: 
mk.  20. 

Welchen  lerngang  der  sprachgeniale  Schliemann  einschlug,  um  zu  seiner 
meisterhaften  beherrschung  einer  ganzen  reihe  von  fremden  sprachen  zu  gelangen, 
ist  so  oll  erzahlt  worden,  dass  ich  mich  wohl  nälierer  angaben  darObex'  für  ent- 
hoben erachten  darf.  In  der  hauptsache  verfolgte  er  den  grundsatz  der  imitativen 
methode,  dass  eine  spräche  nicht  durch  einObung  von  regeln  ober  ihren  gcbraudi 
und  durch  jahrelanges  Obersetzen  zu  erlernen  sei,  sondern  durch  unmittelbare  an- 
schauung  und  aufnähme  geeigneter  Sprachdenkmäler,  sowie  demnäclist  durch  freit 
nachbildung  derselben.  Ausserdem  wandte  Schliemann  in  ausgedehntem  umfange 
das  mittel  des  auswendiglemens  an,  und  der  herausgeber  der  « Methode  Schlie- 
mann'*  empfiehlt  dasselbe  gleichfalls  nachdrOcklich.  FOr  leute  mit  Schlieroann's 
fitaunenswertliem  gedächtniss.  der  «schon  nach  drei  monaten  mit  leichtigkeit  seinen 
lehrem  alle  tage  zwanzig  gedruckte  seiten  englischer  prosa  hersagen  konnte, 
wenn  er  dieselben  vorher  aufmerksam  dreimal  durchgelesen  hatte**,  mag  der  rath 
auch  ganz  gut  sein;  nicht  aber  möchte  ich  denselben  unterschreiben,  soweit 
menschen  mit  durchschnittsgedächtniss  in  betracht  kommen.  Für  sie  bleiben  m.  e. 
nur  die  successiven  mittel  der  anschauung,  einflbung  und  nachbildung  des  zum 
muster  dienenden  Sprachdenkmals  Qbrig. 

Gerade  in  bezug  aber  auf  sie  gewährt  die  „Methode  Schliemann"  dem 
lernenden  schlechterdings  keine  hülfe.  Alles  was  sie  ihm  bietet,  sind  eine  reiche 
fülle  vortrefflicher  englischer  texte  nnt  gegenöberstehender  oder  nachfolgender 
«Jeutscher  Übersetzung.  Das  ist  alles  —  nun  mag  er  damit  anfangen,  was  er  will 
Ich  glaube,  ein  solches  vorgehen  gtebt  keinen  grund,  um  im  titel  des 
Werkes  gerade  den  begriff  „methode"  besonders  hervorzuhel>en.  Auch  der  um- 
stand, dass  erst  ganz  gegen  ende  des  buches ,  nachdem  bereits  die  allersubtilsten 
synonymischen  und  phra.seologischen  dinge  in  Überfülle  abgehandelt  worden  sind. 
Oberaus  elementare  dinge  der  syntax  (^^derselbe*^  nicht  immer  durch  ^tiu  samt" 
KU  Übersetzen  s.  358.  das  deutsche  •^r"  als  formales  Subjekt  vor  dem  verbum 
durch  englisch  ^tltere"^  wiederzugeben  s.  410  u.  ä.)  nachgeholt  werden,  kann  nicht 
wohl  einen  anspruch  auf  besonderes  methodisches  verdienst  begründen.  Endlich 
scheint  es  mir  Überhaupt  in  jeder  beziehung  unpraktisch,  absolut  unkundige  an- 
f^ger  mit  einem  dickleibigen  bände  von  545  grossoktavseiten  in  eine  neue  spräche 
einführen  zu  wollen. 

Ganz  ^mesopoüimisch**  —  um  mich  eines  schwedischen  ausdrucks  zu  be* 
dienen  —  nimmt   sich   die   lautsclirift   aus,   in   der  zum  schluss  die  dem  ganzen 
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vrerke  als  grundlage  dienende  novelle  wiedergegeben  ist  und  die  ich  wohl  nicht 
l>es$er  chnrakterisiren  kann  als  durch  den  abdruck  des  ersten  satzes  derselben: 
Of9  ä  fam  dee  tao-'drds  dhe  midd^l  mv  dhe  spring  otv  eethi  kdftdrid  änd  eeti  nain 
ä  süimer  itos  nüring  dhi  ing^gUsh  koost. 

Gleichwohl  ist  da.«;  buch  durchaus  seine  volle  20  (zwanzig)  mark  werth, 
selbst  fDr  den,   der  sich  dieselben  erst  mQhsani  und  unter  opfern  absparen  muss. 

Dasselbe  enthält  nAmtich  zunächst  eine  fllr  den  vorliegenden  zweck  speciell 
verfasste  novelle.  welche,  unter  foitgesetzter  aufrechterhaltung  des  Interesses  an 
der  Handlung,  den  lernenden  in  flberaus  geschickter  weise  mit  einem  grossen  theile 
Atx  ganzen  bunten  niannigfaltigkeit  englischen  lebens  bekannt  macht.  Eine  menge 
interessanter.  hOchst  praktisch  angelegter  aufsetze  und  hdlfen  ergänzen  diese  sach- 
liche tendenz  der  novelle.  Dazu  ist  dieselbe  in  vortrefBichem,  idiomatischem 
Knglisch  abgefiisst,  und  eine  Oberwältigende  menge  synonymischer  auseinander- 
setzungen  und  phraseologischer  Zusammenstellungen  begleiten  sie. 

So  bildet  das  werk  einen  föimlichen  „thesaurus"  flU*  das  gebiet  der  eng- 
lischen realien-  und  sprachkunde.  Ein  junger  Student  des  neusprachlichen  schul- 
faches  kann,  was  das  Englische  betrifft,  nichts  besseres  thun,  als  sich  in  seinem 
irrsten  semester  vorliegendes  werk  anzuscliaffen  und  demselben  fllr  die  ganze  zeit 
.seiner  Studien  einen  festen  platz  auf  seinem  arbeitstische  anzuweisen ,  um  seiner 
«nusnutzung  in  jeder  woche  eine  feste  anzahl  stunden  zu  widmen. 

An  die  Herren  Universitätsvertreter  unseres  schulfaclies  aber  richte  ich  im 
interesse  der  schule  die  bitte,  von  der  «Methode  Schliemann"  unter  den  hier  be- 
zeichneten gesichtspunkten  kenntniss  nehmen  zu  wollen,  und,  falls  sie  wie  ich 
liofle .  denselben  beipflichten ,  ihre  Studenten  nachdrflcklich  auf  dieses  neue  lern- 
inittel  hinzuweisen. 

Tarnowitz,  O.-Schl..  März  i89:<.  H.  Klinghardt. 


METHODISCHES. 

AV.  Mangold.  Gelöste  und  ungel(\ste  fragen  der  methodik  auf  dem  gebiete  der 
neueren  sprachen.    Berlin.  Julius  Springer.     1892.    21  ss.    8^.    Pr. :  mk.  0,60. 

Die  sehr  wenig  glückliche  geschäftsordnung,  auf  die  sich  schliesslich  der 
Berliner  neuphilologentag  einigte,  verhinderte,  dass  derselbe  in  vollem  umfange 
-die  reichen  frOchte  zeitigte,  welche  sich  von  einer  solchen  Versammlung  in  der 
Hauptstadt  des  deutschen  reiches  erwaiten  Hessen.' 

Zu  dem,  was  uns  da  verloren  ging,  gehArt  u.  a.  auch  der  nunmehr  unter 
obigem  titel  gedruckt  erschienene  Vortrag  von  W.  Mangold,  gleich  verdient  durch 
seine  französischen  lehrbOcher  wie  als  leiter  der  englischen  Obungen  am  „  könig- 
lichen institut  zur  ausbildung  von  lehrern  der  neueren  sprachen*  zu  Berlin. 

Und  zwar  hat  sich  verf.  in  demselben  das  praktische  ziel  gesteckt,  die 
mannigfaltigen  didaktischen    fragen,  welche  die    gegenwärtig   im    fluss   begriffene 


*  Die  redaktion  der  Engl.  stud.  wollte  den  Verfasser  vorliegender  anzeige 
nicht  durch  Streichung  dieses  passus  kränken,  erklärt  aber  ausdrQcklich,  dass  sie 
mit  der  darin  ausgesprochenen  ansieht  durchaus  nicht  übereinstimmt.        £.  K. 
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Umgestaltung  des  neusprachlichen  Unterrichts  unter  diskussion  gestellt  hat,  in  der 
weise  Obersichtlich  fQr  die  nächstl>eUieiIigten  zusammenzufassen ,  dass  er  auf  der 
(finen  Seite  alle  diejenigen  didaktischen  sätze  auflührt.  Ober  die  bereits  mehr  odet 
weniger  einigkeit  unter  den  reformem  erzielt  ist,  auf  der  andern  alle  die.  Ober 
welche  noch  meinungsverschiedenheit  herrscht.  BezQglich  der  letzteren  benutzt 
(T  dann  natürlich  die  gelegenheit.  um  kurz  seinen  eigenen  Standpunkt  zu  kenn- 
zeichnen und  ebenso  kurz  zu  begründen. 

Ich  brauche  nicht  erst  zu  sagen,  dass  verf.  ober  die  augenblickliche  läge 
«ler  reforuibcwegung  durchaus  verlässig  orientirt  ist ,  und  ebensowenig  kann  ein 
iiweifel  bestehen,  d;iss  eine  so  angelegte  schrift  Sachkennern  und  neulingen  gleich 
warm  zu  empfehlen  ist:  ersteren ,  weil  es  für  alle  kräftig  vorwäits  strebenden 
sehr  nützlich  ist,  von  zeit  zu  zeit  einmal  inne  zu  halten  und  sich  recbenschaft 
zu  geben  über  das  mass  dessen .  was  bisher  erreicht  worden  ist .  und  über  da$ 
was  weiter  als  näcliste  aufgäbe  in  angrifl*  genommen  werden  muss;  letzteren  um 
überhaupt  kurz ,  bequem  und  bündig  kenntniss  zu  erhalten  von  dem .  womit  die 
besten  des  faches  sich  gegenwärtig  zur  fftrderung  desselben  beschäftigen.  Also 
—  das  schriftchen  ist  setir  lesenswerth. 

Damit  will  ich  natürlich  nicht  sagen,  dass  ich  mit  Mangold  bezOgUdi 
aller  strittigen  punkte  des  verbesserten  neusprachunterrichts  einer  meinung  sei. 
Im  gegentheil.  unter  den  elf  thesen,  welche  er  ihnen  widmet,  befinden  sich  nidit 
weniger  als  drei,  in  denen  ich  mehr  oder  weniger  entschieden  von  ihm  abweiche. 

In  der  ersten  derselben  sagt  er:  »Für  eine  lautschrifl  sprechen  bis  jetzt 
weder  erfahrungen  noch  theoretische  erwägungen*.  Zur  begründung  dieses  sattes 
bringt  verf.  buchstäblich  nichts  vor  als  folgende  drei  Zeilen:  »Jedenfalls  [aber] 
ist  ein  Schriftbild  besser  als  zwei.  Folglich  keine  transkription.  Die  regie- 
rung  würde  sie  nicht  völlig  ablehnen ,  wenn  die  erfahrungen  bis  jetzt  günstig 
ausgefallen  wäre".  Wenn  ein  ernsthafter  mann  wie  Mangold  sich  herl>eiUssen 
kann,  über  eine  so  überaus  wichtige  frage  so  leicht  hinweg  zu  voltigiren.  dann 
kann  man  sich  nicht  wundem,  wenn  man  solcher  behandlungsform  der  sache  audi 
anderwärts  recht  häufig  begegnet.  Ich  begnüge  mich,  seinen  Zeilen  die  folgenden 
gegenüber  zu  stellen:  »Jedenfalls  ist  successive  einübung  von  laut- und  ortbo- 
graphiebild  besser  als  gleichzeitige.  Daher  muss  die  phonetische  (transkriptive) 
darstellung  der  spräche  getrennt  werden  von  der  orthographischen,  und  zwar 
ihr  vorausgehen.  Die  erfahrungen  mit  solchem  vorausgehen  sind  bisher  ausnahiDS- 
los  höchst  günstig  ausgefallen.  Die  ablehnung  desselben  durch  die  regierung  ist 
daher  nur  aus  dem  umstände  zu  erklären ,  dass  sich  bisher  so  gar  wenig  lebrer 
ernsthaft  um  diese  offenkundigen  erfahrungen  gekümmert  haben,  ungenügend  vor- 
l»ereitete  versuche  aber  noth wendig  schaden  anrichten  müssen." 

Das  sind  freilich  acht  zeilen  statt  drei. 

In  einer  andern  these  empfiehlt  Mangold  parallelgram matiken  nach 
weise  der  englischen  ^ParalUl  Grammar  Series*, 

Ich  für  meine  person  habe  nun  noch  nicht  praktisch  mit  parallelgraroma- 
tiken  gearbeitet,  darf  also  in  keiner  weise  bezüglich  dieser  frage  kompetenz  in 
anspruch  nehmen.  Theoretisch  aber  kann  ich  nicht  umhin,  es  ftir  praktisch  an- 
zusehen, wenn  beispielsweise  französische  und  englische  schulgrammatik  in  ternii- 
nologie  und  System  ein  individuel  verschiedenes  gepräge  aufweisen.  Das  hat 
nicht  zu  unterschätzende  mnemotechnische  (associative)  vortheile.  Ueberdies  führt 
parallelisirung  nur  zu  leicht  zur  aufnalime  von  nicht  unbedingt  nöthigem  uro  dfs 
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Systems  willen.  Aber  ich  wiederhole:  <la.s  sind  nur  so  meine  pei-sön liehen  an- 
sichteii.  Auch  habe  ich  die  sache  noch  nicht  grundlicli  studirt.  Praktisch  er- 
proben möchte  ich  das  parallele  jjrincip  sehr  jijern  einmal ,  falls  sich  gelegen- 
heit  hüte. 

Eine  dritte  these  des  verf.  lautet:  „L^ie  klassiker  dOrfen  nicht  in  den 
hintergrund  gedrängt  werden",  und  er  wilnscht  einen  ausgiebigen  fremdsprachlichen 
litt  erat  uru  nt  er  rieht. 

Ich  glaube,  hier  machen  sich  bei  Mangold  noch  die  nachwirkungen  gym- 
nasialer Vorbildung  geltend.  An  gymnasien  herrscht  vielfach .  unter  lehrern  wie 
unter  schOlern,  der  glaube,  ein  primaner  sei  fHhig,  Caesar  und  Tacitus,  Demosthenes 
und  Cicero  als  litterarische  individualitiiten  zu  erfassen.  So,  meint  er.  wQrde 
ein  primaner  auch  französische  und  englische  Schriftsteller  nach  individualität  wie 
nach  historischer  Verknüpfung  begreifen  können. 

Auch  in  bezug  darauf  hege  ich  persönliche  zweifei.  Ich  glaube,  es  läuft  viel 
Selbsttäuschung  mit  unter,  l'nd  jedenfalls  empfehle  ich.  dass  man  sich  in  erster 
linie  einmal  bei  den  lehrern  des  Deutschen  erkundige,  wie  viel  beim  durchschnitts- 
primaner  in  muttersprachlicher  lektflre  und  litterat Urgeschichte  an  selbstgefundenen), 
selbsterworlienem  urtheil  und  vcrstündniss  herauskommt.  Danach  bemesse  mau 
dann,  wie  viel  sich  in  demselben  punkte  vom  schflier  auf  fremdsprachlichem  ge- 
biete erwarten  lÄsst.  Einer  mehr  oder  weniger  nur  gedftchtnissmässigen.  äusser- 
lichen  aneignung  der  litterarischen  urtheile  des  lehrers  durch  den  schOler  legt  wohl 
auch  M.  selbst  keinen  werth  bei. 

Indess  <liese  nur  in  einem  f;dle  mit  nachdruck  vorgetragenen  einsprüche 
t;egen  die  von  M.  vertretenen  ideen  sollen  in  keiner  weise  meinem  empfehlen- 
den urtheil  abbruch  thun.  Es  werden  nie  zwei  fachmünner  völlig  einer  meinung 
sein. 

Die  kleine  schrifl  aber  hat  för  alle  werth,  sei  es  als  anregung,  sei  es  zur 
orientirung,  und  die  freunde  der  reform  schulden  dem  verf.  för  seinen  glOcklichcn 
bedanken  und  seine  mflhewaltung  nur  dank.  • 

Tarnowitz,  O.-Schl..  Febr.  l8()3.  H.  Klinghardt. 


TKXrAUSGABEN. 

lüistMi.is  Carol  in  l*rose  as  airanged  and  read  by 
1  Ün^W:  fext,  2.  theil:  Kommentar.  Pr.  Mk.  I.40.  — 
/>/-  ///r  -VF//*,  -VK//M  andXVIIIth  Cetiturits  by  Henry 
\\\\,  1.  theil:  Kommentar.  Pr.  Mk.  1,40.  —  Zu- 
Li7j  11  Mj-fi Innigen  im  anschluss  an  zwei  kapitel  von  7>i. 
Ur^itthm    lind  silnmillitlii*  '      '      svm.ix.     Pr.  Mk.   1. 

*s  Verlag.   1892.* 

en  bildiM  zusammen  er  ?i  the  erscheinung 

enichl*    in   den    neiiej  li   in  bezug  auf 
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<iie  :njs\v:ihl  (le>  textes.  als^  auf  die  crklarunv:  «Jcsselbeu  uiul  <\iv  daran  sich 
sr.hlif<-s.cmicn  zusainiiienhanpeiulen  fibcrsetziingsribin>pen. 

Der  text  des  Christmas  Caroi  ist  in  jener  kürzeren  Fassung  gegeben,  wie 
sie  Dickens  selbst  f'fir  seiiie  Vorlesungen  ausgeclacbt  hat  und  unterscheidet  sieh 
schon  dadurcli  vorlheilhalt  von  anderen  Schulausgaben  diese?  beliebten  Werkes. 
I  )azu  konunt ,  das«  —  wenigstens  im  anfange  —  der  leser  durch  gewisse  ton- 
zeiehen  zu  einem  richtigen  vortrage  angeleitet  wird.  Vor  dem  eigentlichen  texte 
^teht  ferner  eine  ausführlichere  englische  biographie  des  diehters  nach  A.  \V.  Ward. 
die  auch  als  lektfue  benOtzt  weiden  kann,  und  aufweiche  daher  im  kommentju-e 
ificksicht  genommen  ist.  Dieser  kommentar  zeichnet  sich  vor  vielen  anderen 
Schulausgaben  ausser  der  reichhaltigkeit  der  annicrkungen  namentlich  «ladureh  aus, 
dass  der  schöler  auf  einen  richtigen  Vortrag  aufmerks^uii  gemacht  \>nd  auf  die 
wirkliche  Verdeutschung  des  texles  besonderer  nachdruck  gelegt  wird.  Die  gute 
deutsche  fibersetzung  eines  fremdsprachlichen  textes  ist  eine  flbung.  deren  l.e- 
deutung  vielfach  zu  wenig  beachtet  wird .  die  aber  einen  grossen  reiz  für  den 
schOler  und  einen  hohen  werth  för  die  nuittersprache  hat.  Hupe's  Oberset  zu  n[r>- 
probe  ist  ausgezeiehi.et ,  nur  hat  er  sich,  nach  unsenn  geschmacke,  hie  und  «la 
zu  grosse  freiheit  mit  dem  text  genommen:  dem  entsprechend  sind  auch  manche 
der  der  rd»ersetzungsprobe  angehängten  winke  zur  Verdeutschung  englischer  texte 
vielleicht  etwas  willkfihrlich.  Dergleichen  kann  sich  der  öbersetzer  von  profes- 
sion  erlauben,  der  schflier  wird  sich  wohl  genauer  an  den  text  halten  nulssen. 

Der  zweite  der  hier  zu  besprechenden  texte .  T/t€  Eft^Ush  htUlUct  etc., 
enthalt  da.s  7.  kapitel  aus  Buckle's  grossem  werke  y,History  of  Ch'üisation  of 
J:nj(land''  und  ist  in  inhaltlicher  beziehung  einer  der  schwierigsten  lesestofTe.  die 
dem  ref.  in  der  neusprachlichen  schullektOre  vorgekommen  sind.  Allerdings  er- 
leichtert der  vorzOgliche  kommentar  die  arbeit.  Derselbe  gibt  ausser  einer  ein- 
maligen trefflichen  flbersetzungsprobe  zu  jedem  paragraphen  erstens  sprachliche 
erliUileriuigen.  fernor  in  englischer  spräche  eine  inhaltsangabe .  sachliche  bemerk- 
ungen  und  fragen  Ober  <len  text. 

Die  zusammenhangenden  Übersetzungsübungen  schliessen  sich 
/lun  theil  an  das  au.s  Buckle  durchgenommene  kapitel  an ,  theils  an  ein  zweites 
kapitel.  das  nicht  vorher,  gelesen  wurde.  Wenn  wir  auch  zugeben  wollen,  dass 
<ler  -chnier  nach  der  durcharbeitung  der  ersteren  rd»ersetzungsstOcke  ziemlieh  ge- 
fdd  ist.  dürften  die  letzteren  noch  immer  erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten. 

Doch  auch  in  diesen  .strengen  anforderungen  an  die  schöler  zeigt  sich  <ias 
ei  nste  streben  «les  herausgebers  nach  einer  gründlicheren  lektüre  und  einem  tieferen 
eindringen  in  den  englischen  sprachgeist ,  das  Oberhaupt  alle  drei  vorliegenden 
arbeiten  auszeichnet  und  sie  Ober  viele  ähnliche  erscheinungen  der  fach  litt  erat  in 
weit  emporhebt.  Dieselben  seien  den  kollcgen  zur  kenntnissnahme  aufs  w."uTnste 
empfohlen. 

Wien,  Nov.   1892.  A.  W  Orzner. 


herausgeber  ist  im  Dec.  v(Migen  j.ilues  in  m^eh  jugendlichem  alter  einem  rücken- 
marksleiden erlegen.  E.   K. 
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PROGRAMMSCHAU. 

lluns  Willert,  Anmerkungen  zur  englisclien  gramniatik.  Wissenschaftliche 
beilage  zum  programm  der  Margarethenschule  zu  Berlin.  Ostern  \Hui.  Berlin, 
H.   Heyfelcler.     24  ss.     8«. 

Die  abhnndlung  bietet  dreierlei:  I.  iV  vor  objektsatzen  s.  1  — 16 
IL  Ex>ery  one  etc.  mit  dem  plural  s.  16 — 23;  III.  Noiu  als  neutrum  s.  2;^. 
Das  zu  gründe  Hegende  material  ist  ein  sehr  reiches,  dem  sammelfleiss  des  Ver- 
fassers gebührt  alle  anerkennung,  besonders  verdient  gemacht  hat  er  sich  durch 
die  umfassenden  sammlungfii  unter  nr.  II.  die  in  hohem  grade  willkommen  sind. 
VVünschenswerth  gewesen  \v;1re  etwas  mehr  kritik  bei  auswahl  der  texte,  schilrfere 
Sichtung  und  bessere  anordnung  der  belege.  Shakespeare,  Milton.  Hyron,  Marryat, 
Tliackcray  und  die  menge  der  neuesten  prosaiker,  welche  fOr  die  arbeit  durch- 
gesehen wurden .  können  in  einer  grammatischen  abhandlung  nur  dann  gleichbe- 
rechtigt neben  einander  figuriren ,  wenn  der  Charakter  dieser  ein  historischer  ist 
und  auch  dann  noch  messen  prosa  und  poesie  streng  geschieden  werden.  Diesen 
forderungen  wird  nicht  entsprochen.  Der  Standpunkt  der  beurtheilung  im  ersten 
iheil .  in  welchem  die  falle,  in  denen  //  vor  objektsiUzen  nach  des  Verfassers 
ansieht  berechtigt  ist ,  geschieden  werden  von  solchen .  in  denen  es  keiije 
berechtigung  hat ,  ist  hingst  überwunden.  Der  grammatiker  unserer  zeit  spielt 
eine  bescheidenere  rolle  als  der  von  ehedem  .  er  sitzt  nicht  mehr  zu 
gericht  Ober  die  spräche  und  entscheidet  kraft  seines  macht wortes  Ober  muster- 
gfdtiges  und  zu  verwerfendes,  sondern  er  beobachtet  die  spräche  wie  der  natur- 
forscher,  er  behorcht  sie  in  ihren  geheimsten  lebensäusserungen.  sucht  sie  zu  ver- 
stehen und  dem  lernenden  zu  interpretiren ,  in  dem  aktuellen  be<itand  derselben 
sieht  er  das  rcsultat  einer  entwicklung,  das  nur  von  historisciiem  gesichtspunkt 
erklart  werden  kann;  berechtigt  ist  für  ihn  alles,  was  sie  bietet,  stilgerecht  und 
nnchahmenswerth  das ,  was  die  gesellschaft  der  gebildeten  als  solches  anerkannt. 
In  dem  zweiten  theil  der  abhandlung  hat  sich  der  autor  zwischen  dem  uilheil 
der  grammatiker  und  dem  übereinstimmenden  gebrauch  der  verschiedensten  litte- 
rarischen .-lutoritfiten  zu  entscheiden,  er  ist  geneigt  auf  grund  .seiner  beobachtungen 
auf  die  seite  der  letzteren  zu  treten ,  wech.selt  also  offenbar  den  anfänglich  ein- 
genommenen Standpunkt.  Hierin  dokumentirt  sich  eine  inkonscquenz ,  aus  der 
al»er  in  diesem  falle  dem  Verfasser  keineswegs  ein  Vorwurf  gemacht  wenlen  soll, 
sie  gereicht  im  gegentheil  der  arbeit  zum  vortheil.  Vergleiche  mit  dem  franzö- 
sischen Sprachgebrauch  fs.  4)  sind  nur  dann  von  nutzen,  wenn  sie  in  historischem 
Interesse  angestellt  werden.  Dass  d.is  Neufranzösische  durch  ein  pronomen  auf 
den  folgenden  objektsatz  nicht  mehr  hindeutet,  ist  für  das  Englische  ganz  inele- 
vant.  Warum  wird  auf  s.  13  bei  mve  dem  leser  eingeschHrft ,  dass  er  dieses  nicht 
mit  (Tuni  verwechseln  soll?  In  setzen  wie;  I  tvottid  not .  .  ,  fun^e  it  thtwe  conchtded, 
that  Uu  Knglisk  are  tkt  worsi-rtaitired  peopte  al'we  s.  M ,  /  hai>e  U  oti  the  best  au- 
thority  tkat  ske  will  come  s.  12,  noch  mehr  aber  in  den  s.  l.^  zu  to  kccve  /V,  to  put 
ity  to  take  it  aufgefQhrten  t>elegen  {As  ill-luck  nuitdd  kave  it,  Pett  agaiti  feil  m  ivith 
Mr.  H.)  ist  die  wahre  natur  des  //  völlig  verkannt.  Das  unter  W  s.  15.  Hi  Jie- 
hotcne  wilre  Oberhaupt  be.sser  weggeblieben.  Auf  s.  17  dürften  beispiele  wie: 
So  did  etiery  one  when  tliey  catne  und  If  ei»ery  otte  of  those  nten  höd  arms  in  thfir 
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hamis  at  this  mometU  --  nicht   als    gleichwerlliig  neben  einander  gestellt  werden. 
Dankeniweilli  ist  der  nncliweis  von    belegen  für  tVagen<Ies  7vho  mit  piurnlisehem 

(ii  eifsNvald.  April   18»>2.  W.  Frani. 


K  uck  läse  hei.  Die  grafschatt  Devon.  Programm  des  realgymnasimiis  zu 
(  iKinnitz.     1892.     28  SS.     4®. 

Kine  mit  grosser  begeisterung  verfcisste  schrift,  welche  in  richtiger  Würdig- 
ung eine  kurze«  Obersichtliche  darstellung  von  Devonshire,  iand,  ieuten  un<i 
sittcn  gicht.  Jeder,  welcher  diese  interessanteste  und  lieblichste  aller  provinzen 
Englands  nilher  kennen  gelenit  hat,  wird  des  verfasse«  urtheil  anerkennen  mQssen. 
„Devon",  so  sagt  er  mit  recht,  „ist  in  folge  seiner  eigenthflmlichen  läge  ein  Iand 
der  ge<;en.sjitze,  es  vereinigt  <lie  wildesten  und  die  lieblichsten  landsclutften  in  sich, 
es  i!>t  gewissermas&en  ein  England  im  kleinen  und  hat  von  allen  in  Grossbritannien 
vorkonunenden  landschaften  eine  prol)e* ;  es  weist  ein«  k Ostenlandschaft  auf,  ,die 
.m  malerischem  reiz  von  kaum  einem  thcil  der  erde  Obeiiroffen  wird**. 

Die  geogrnphie,  geologischen  und  klimatischen  Verhältnisse  des  landes  finden 
sich  in  «ler  vorliegenden  aibeit  ausführlicher  behandelt,  wÄhrend  andere  kapitel, 
z.  b,  das  Ober  litteratur  und  spräche,  verhältnissmilssig  zu  kurz  gekommen  sind. 
Unter  den  Verkehrswegen  hätte  noch  die  neue  linke  Seitenlinie  Brent-Kings- 
b r i d g e  der  Great-Westem-eisenbahn ,  sowie  Okehampton-Holsworthy. 
eine  rechte  Seitenlinie  der  South- Western-eisenbahn ,  angefOhrt  werden  können. 
Beide  linien  erschliessen  recht  sehenswerthe  gegendcn.  —  Bezüglich  des  llridgc- 
water-kanals.  welcher  von  Taunton  in  Somerset  über  l'iverton  nach  Exeter  fähren 
soll,  ist  der  hetr  verf.  im  irilhum.  Der  *Bridgcwater  and  Taunton-Canal*  geht 
nur  bis  Tiverton. 

Kine  eingehendere  berücksichtigung  verdiente  wohl  die  einst  ansehnliche 
auch  gf schichtlich  bemerkenswerthe  hafenstadt  Dartmouth  mit  ihren  altcr- 
thumlichen,  mit  holzschnitzerei  verzieiten  gebäuden ,  in  malerischer  läge  am  ab- 
hänge eines  hOgels.  In  Dartmouth  schiffte  sich  im  jähre  11  go  Richard  Lftwen- 
her/  mit  seinen  kreuzfahrern  ein;  die  sladt  wurde  von  den  Franzosen  wiederholt 
angegrilTen  und  erobert. 

Als  badeort  Ist  das  villenreiche  Exmouth  an  dem  Aestuarium  des  E.\ 
in  der  neuesten  zeit  sehr  beliebt  und  bedeutend  geworden.  —  Die  berOhmte 
schule  zu  Tiveiton  begiiOgt  sich  noch  mit  der  bezeichnung  Cirammar-School  (nicht 
College  Ij.  Interessante  mittheilungen  Ober  diese  anstalt  finden  wir  in  dem  kürzlich 
erschienenen  werke:  Snell.  F.  J. ,  The  Chronicles  of  Twyford:  Being  a  New 
and  Populär  History  of  the  Town  of  Tiverton.  in  Devonshire.  with  some 
Account  o  f  B 1  u  n  d  e  1  r  s  S  c  h  o  o  I,  F  o  u  n  d  e  d  a.  d.  1604.  4<JO  ss.  Gregory, 
Tiverton.     Simpkin   1893. 

Was  die  kirchliche  eintheitung  anbetrifft,  so  sind  Devon  und  Comwall 
niciit  mehr  zu  einem  bisthum  vereinigt  (wie  p.  18  angegeben);  Cornwall  bildet 
seit  einigen  jähren  für  sich  ein  bisthum  mit  dem  bischofsitz  in  Truro.  —  Von 
der  römischen  l»eresti«;iing  Cadbury  Ca  st  le  (p.  22)  ei^ahll  sich  das  volk.  dass 
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«'S  durch  einen  unterirdischen  gang  mit  der  etwa  3  engl,  nieiien  entfernten  Cad- 
leigh  Church  zusammenhänge  und  dass  ein  hund,  welcher  sich  in  einem  gange 
<les  Cadbury  Castle  verirrte,  in  einer  erdöflnung  zu  Cadleigh  Church  wieder  zum 
Vorschein  kam.  Der  jetzige  hesitzer  von  Cadbury  Castle,  Mr.  Fui-zdon.  liess  in 
<len  40er  Jahren  nachgrabungen  anstellen  und  förderte  eine  menge  interessanter 
römischer  alterthümer  zu  tage,  welche  er  dem  Britischen  museum  Oberlies>.  - 
Historisch  merkwürdig  ist  Crediton  unweit  Exeter,  der  5ltcste  bischofssilz 
Devon's  mit  der  halb/.eifallenen  kathedrale.  weldie  man  in  neuerer  zeit  wieder 
zur  pfankirche  ausgebaut  hat.     Von  Crediton  heisst  es  im  volke: 

When  Exeter  was  a  furzy  down, 

Crediton  was  a  market  town. 
l'cber  den  aberglauben  der  be wohner  von  Devonshire,  welcher  dank  den  anuiien 
oft  in  der  bessern  gcsellschaft  noch  stark  vci  treten  ist,  .Hesse  sich  noch  manches 
f  i-zilhlen.  So  antwortete  mir  dort  eines  tages  eine  junge  frau  auf  meine  frage,  was 
<l:»s  ledenie  beutelchen  an  dem  halse  ihres  baby,  eines  mftdchens,  bedeute,  in  ihrer 
Sprache:  *It's  a  fancy  of  father's.  Sir.  who  lo.st  a  baby  in  teething;  it's  a  little 
of  the  hair  from  the  cross  on  a  A^-ass'j.  back:  for  a  Aoy-child  we  take  some  of 
the  hair  from  the  sAe-asss  back*.  —  Die  von  dem  heirn  verf.  aus  dem  buche 
von  Whitcombc  angeführten  verse  hört  nunn  gewöhnlich  mit  der  Variation  der 
l>eiden  letzten  Zeilen: 

Fri<lay's  chihl  is  sour  and  glum, 

Saturday's  child  is  welcome  home. 
\m<\  dem  zusatze: 

But  the  child  that  is  born  on  the  Sabbathday. 

Is  lucky  and  bonnie  and  wise  and  gay. 
Die    in    der   Valentinsn.icht    beim    hanfsamenstreuen    gesprochenen    worte 
<cf.  p.  25)  lauten  gewöhnlich: 

llempseed   I  sow.  Ilempseed  l  grow. 

My  own  truc  love  come  after  me  and  mow. 

<iegen  die  Pixies  schützt  man  sich,  indem  man  irgend  ein  kleidungsstCick  ver- 
kehrt anzieht  oder  umwendet.  Abergläubische  bauern  wenden  als  schütz,  wenn 
sie  in  einsanier  gegend  den  weg  nicht  flnden  können,  die  mutze  um  und  setzen 
^ie  so  auf.  —  Nach  dem  neumonde  zum  ersten  male  durch  ein  fenster  zu  sehen, 
bringt  immer  ungiflck.  Beim  anblick  des  neumondes  drehe  man  das  gehl  in  der 
t;iscbe  herum,  verneige  sich,  ohne  dabei  zu  sprechen,  siebenmal  vor  dem  monde 
imd  wünsche  sich  dabei  etwas ;  das  wird  ganz  sicher  in  erfOllung  gehen !  — 
Wenn  jemand  etwas  vergessen  hat  und  deshalb  nach  hause  zurückkehren  mus>. 
so  daif  er  das  haus  ja  nicht  verlassen,  ohne  vorher  sich  niederzusetzen,  denn  das 
würde  grosses  unglück  bringen. 

Der  abschnitt  Ober  litteratur  und  si»rache  hatte,  wie  oben  bemerkt,  besser 
bedacht  werden  müssen.  Der  verf.  gicbt  nur  eine  dialektprobe  aus  den  Fabeliae 
.Mostellariae  mit  einigen  wenigen  bemerkungen,  ohne  der  sonstigen  eui.schlagigcn 
litteratur  weiter  CT  wähnung  /.u  thun.  Es  sei  hier  auf  die  erzählungen  Blackmore's, 
des  rührigen  Schriftstellers  von  und  für  Devonshire,  insbesondere  auf  Lorna  Doone, 
eine  höchst  fesselnde,  romantische  erzählung  aus  den  letzten  Jahrhunderten,  ver- 
wiesen.    *[*oma  Doone  ,  to  a  Devonshire  man,  is  as  good  as  clottcd  creani.  al- 
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niost  !*  sagte  finst  ein  l»f\v\iii.ierer.  I  )itr  gcschiclite  spielt  im  norden  Devon's 
voTi  Tiverton  his  U;ire  P.iriNh,  auf  dem  Exmoor,  und  giebt  die  gebrauche  und 
(ifii  >li;iickt  der  damaligen  zeit  meisterhaft  wietier. 

Klberfeld.  Dec.    \H<r2.  J.  Klapperich. 


O.  Stuul/e.  Ijeitrage  zur  fest  Stellung  des  mcMlenien  englischen  sprachgehmuchrs 
und  l)emcrkuiigen  zu  der  grammatik  und  dem  elementar  buche  der  englischen 
Sprache  von  (iesenius.  —  Thcil  1.  Programm  <les  realgymnasiums  zu  Geja. 
ih9:<.     22  SS.     4®. 

I  >urch  die  deutsch-englischen  lehrbOcher  ziehen  sich  noch  viele  regeln  hin. 
welclje  den  .sprachlichen  erscheinungen  unserer  zeit  nicht  mehr  entsprechen,  odtr 
wegen  ihrer  unklaren  und  schwülstigen  fassung  fOr  schöler  oft  sehr  schwer  ver- 
ständlich sind,  (lar  manches  dOrfte  auch  als  vollstitndig  nberflflssig  aus  der  en^- 
Hieben  schulgrammatik  wegbleiben,  so  z.  b.  immer  in  den  fallen,  wo  der  fremde 
spracligebrauch  sich  mit  dem  Deutschen  deckt.  Wer  «U  mit  dem  veralteten  \ind 
fiberflrissigen  regelkram  und  der  oft  vei-schrobcnen  terminologie  in  der  richtigfu 
vfvKt:  aufzuräumen  versteht,  darf  allseitigen  dankes  fTlr  seine  Verdienste  gewiss  sein. 

1  )er  Verfasser  obiger  arbeit  hat  somit  ein  recht  ergiebiges  feld  beschritten. 
/war  richten  sich  seine  ausstellungen  im  besonderen  gegen  die  grammatik  von 
(fe>fnius.  dessen  herausgeber  er  neues  material  tllr  die  nächste  aufläge  liefen^ 
will;  <labei  hat  er  alier  punkte  berOhrt,  welche  ,,auch  in  andern  bOchem  eine 
erneute  prufung  erheischen**,  er  hat  fragen  angeregt,  auf  welche  n.lher  einzugeht-n 
e>  sich  des  allgemeinen  interesses  halber  verlohnt. 

In  dem  ersten  abschnitte  ^.Ausdnlcke  der  logik"  knüpft  er  an  einige  regeln 
aus  der  grammatik  und  dem  elementarbuche  der  englischen  spräche  von  Gesenius 
an  und  wendet  sich  mit  recht  gegen  die  unrichtigen  ausdrücke  und  die  niangel- 
hatte  fassung  verschiedener  satze.  Icli  habe  selbst  längere  zeit  nach  Gesenius 
unterrichtet  und  weiss,  wie  verbesserungsbedürftig  die  lehrbOcher  in  dieser  be- 
Ziehung  sind.  Z-u  l>emerken  ist  jedoch,  dass  mehrere  der  von  Schulze  eingehend 
l»esprochenen  regeln  für  ein  englisches  Schulbuch  überflüssig  sind  und  nur  uw^ 
nothigen  ballaät  bilden.  Erfreulicherweise  richtet  man,  veranlasst  durch  die  neuen 
lehrplane,  in  jüngeren  werken  besonderes  augenmerk  auf  eine  massvolle  beschrankun*: 
in  dieser  hinsieht. 

Interessant  sind  die  ausiührlichen  bclehrungen  über  den  gebrauch  des  hülf«- 
Zeitworts  must  p.  \o — 19.  Ausgehend  von  Gesenius  §  198:  y,^I  mitst  ich  muss 
bezeichnet  jede  art  von  nothwendigkeit.  Als  imperfekt  ist  es  selten  im  gebrauch. 
Man  übersetze  daher  ,ich  niusste"  durch  1  was  obliged  (seltener  forced ,  coni- 
pellcdl,  „ich  werde  müssen"  durch  1  shall  l»e  obliged  u.  s.  w.  Anm.  1.  Must 
lässt  sich  als  im})erfekt  nur  anwenden,  wenn  der  zusanimenhang  der  rede  ergiebt. 
dass  es  in  dem  besonderen  falle  nicht  die  bedeutung  des  präscns  haben  kann"" 
theilt  der  herr  verf.  uns  mit .  dass  verschiedene  englische  und  deutsche  gramma- 
tiker  —  u.  a.  Mason.  Hall  and  Sonnenschein.  Im.  Schmidt  un«l 
Deutsch  bei n  —  diesem  iniperfekt  nuist  -den  garaus  machen  wollen",  und 
cht  d:ujn  mit  hülfe  zahlreicl^er  belege  —  92  falle  aus  768  weiten  —  zu  be- 
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M'cisen,  ilass  *\  a  s  i  in  p  e  i  l'e  k  t  u  111  gar  n  i  c  li  l  s  e  1 1  c  n  sei  uml  c  li  e n  s  o  li  ä  \i  - 
fig  in  der  sclirift-  wie  in  «1er  Umgangssprache  vorkomme  (p.  lo). 
Auf  grund  dieser  belege  gelangt  er  zur  aufstellung  folgender  regel  auf  s.  lö: 
.«Das  im  perfektuni  uiust  ist  weder  «veraltet**  noch  ,  selten"-. 
1111  gegentheii.  es  wird  mit  Vorliebe  fflr  den  ausdruck  jeder  art 
von  noth wendigkeit  gebraucht  und  tritt  in  folge  d eschen  weit 
bnnfiger  als  1  was  obliged.  forced,  compelled  u.  s.  w.  auf.**** 

Das  ist  n»ni ,  der  herr  verf.  nehme  mii-  den  ausdruck  niclit  fibel ,  ein 
t  r  u  g  s  c  h  I  u  s  s.  Sehen  wir  uns  die  angeführten  bcispiele  etwas  nÄher  an  ,  so 
werden  wir  finden,  dass  in  fast  allen  das  hflifsverb  must  in  neben  s  atzen 
vorkommt,  abhangig  von  einem  verb  des  sagens  oder  denkens,  oder  auch  «inem 
andern  ausdrucke.  Um  nicht  xu  breit  zu  werden,  führe  ich  nur  die  beiden  ersten 
l>elegstellcn  p.  ll  an:  */Äf  htnv  thai  he  must  die,  if  t/u  hear  was  only  uunmded. 
( Marryat).  To  tke  former  it  was  a  sore  disappoitUment,  whcn  he  received  the  ftev*s 
(hat  another  year  must  pass,  before  he  wotäd  ogain  see  his  Highland  home  (Cola 
Monti).  Dass  das  hQlfsverb  must  in  solchen  abhangigen  s.1tzcn  gebraucht  werden 
kann,  beruht  auf  einem  logischen  vorgange  und  erfordert  kaum  eine  weitere  er- 
klärung.  Man  mache  sich  z.  b.  den  satz  unabhängig:  Which  was  the  news? 
Antwort:  *Another  year  must  pass*  Cpraescns!);  daraus  das  satzgeftlge:  He  received 
the  news  that  another  year  must  pass.  In  niandien  f;i!len  ist  der  satz  mit  dem 
hfilf-sverb  nmst  scheinbar  unabhängig,  in  wirklichkeil  steht  er  in  f)eziehuiig  zu 
einem  ausdruck.  \\  elcher  sich  in  einer  kaum  frddharen  iHcke  ergänzen  hisst.  So 
II,  n.  etwa  in  dem  satze  a»if  s.  14:  //  ^l'Qs  Mr.  Ttälrt'er's  first  visit  to  see  Tom, 
fW  the  lad  must  learn  not  to  thittk  tth*  mttch  abottt  home.  Welche  von  «len 
wenigen  beispielei» ,  die  in  vorliegender  schrifl  sich  als  unabhängige  satze  dar- 
bieten .  hierzu  gehören ,  lasst  sich  nur  aus  dem  zusanunenhange  feststellen.  In 
beispie  len  wie  p.  1 1 :  In  such  a  war  he  must  have  been  the  captain  of  the  Prote- 
stant armies  (Macaulay ),  und  Mr.  Greettwood  7vas  a  staut,  short  matt  ....  who 
must  ha^'e  been  good-lookin^  when  he  was  youug  ( .\nthony  Trollopel  ist  must 
praesens,  welches  zur  bildung  der  zusanunengesetzten  form  dient.  RczOglich  dieser 
<atze  kann  ich  der  ansieht  des  verf.  auf  p.  18  nicht  beipflichten.  Dort  heisst  es: 
, Verschiedene  der  oben  angefflhrten  beispiele  beweisen .  dass  das  im|>erfektuni 
nmst  mit  einem  intinitivus  perfekti  nicht  immer  dmch  .hatte  müssen",  sondern 
manchmal  und  durchaus  nicht  ungewAhnlicherweise  durch  „inusste  haben*  zu 
fiberset/en  ist."  —  Man  sagt  im  Deutschen  doch  auch:  er  muss  gut  ausgesehen 
haben,  als  er  jung  war!  —  Für  die  Zusammensetzungen  mit  must  im  neben  satze 
tfilt  d.is  oIk'U  gesagte. 

Das  imperfekt  must  ist  in  alleinstehenden  hau|Msätzen  nicht  ilblich:  das 
beweist  der  umstand,  dass  sätze  mit  einer  Zeitbestimmung  der  Vergangenheit  das 
hölfsverb  gewöhnlich  nicht  aufweisen.  Liest  oder  hr>rt  man  etwa:  Last  night  he 
must  go  early  tit  bed  —  He  must  die  a  mtmth  *ii^o  —  Her  darliui^s  must  sujfer 
last  year}  —  Hier  wflnle  die  .adverbiale  bestimmung  Ober  das  tempus  gewiss 
keinen  zweifei  obwalten  lassen  und  doch  werden  sich  nicht  viele  beispiele 
hiertfir  aus  dem  heutigen  Knglisch  beibringen  lassen.  Daher  ist  folgen<ier  schbiss 
aut  p.  17  nicht  richtig:  .ITebrigens  ist.  wenn  das  tempus  klar  hervortritt,  jede 
wunschcnswerthe  deutlielikeit  vorh.-mden  und  e  ine  u  m  schrei  b  u  n  g  d  u  r  c  h 
andere  Wörter  weder  erforderlich  noch  besontlers  beliebt.' 
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Die  von  dem  verf;isser  konstruirte,  ohen  erwi^Imte  rege I  bedarf  somit  einer 
wesentlichen  einschrAnkung ;  richtig  ist  dagegen  die  von  ilmi  beanstandete  fa^suii*! 
aus  Gesenius:  „Als  imperfektum  ist  es  selten  im  gebrauch"  mit  der  einfache>:i 
einschaltung  von:  ,im  selbständigen  satze".  Richtig  sagt  femer  Koch,  WisscnscImftJ. 
gram.  d.  engl,  spr.,  p.  125:  «Jetzt  dient  es  (vid.  must)  sogar  vorzugsweise  al^ 
solches  (vid.  praesens),  walirend  das  praeterilum  der  deutlichkeit  halber  durcfi 
Umschreibungen  ausgedrCickt  wird",  und  ebenso  p.  183  ..  .  und  werden  in  dei 
regel  gebraucht,  um  das  praeteritum  deutlicher  zu  bezeichnen,  als  dies  durcii 
das  eigentliche  praeteritum  l  must  geschehen  kann".  Diese  deutliche  ausdrucke- 
weise  berechtigt  kaum  zu  der  auflassung:  „  .  .  .  nur  will  es  mir  scheinen, 
als  ol)  auch  er  (Koch)  glaubt,  <lass  das  imperfektum  must  soviel  wie  niC?1ich 
gemieden  wurde"  (cf.  p.   17). 

Auf  p.  18  folgen  beiegstellen  för  den  gebrauch  des  imperfektums  ougbt; 
iiierzu  I5sst  sich  dasselbe  bemerken,  was  ich  über  die  beispiele  mit  nmst  j»e- 
r-agt  habe. 

Zu  (lesenius,  §  6,  1.  «Steht  vor  einem  personennanien  ein  titel  Oiici 
verwandtschaflsiiame,  so  fehlt  der  artikel .  ausser  wenn  of  dem  titel  unraittelb.K 
folgt*-  wird  p.  19  bemerkt:  „.\n  dieser  regel  ist  nichts  auszusetzen,  al»er  icb 
hätte  doch  gewünscht,  riass  der  Verfasser  auch  deutsche  namen  dabei  berfick- 
sichtigt  hätte.  Entspricht  ein  titel  mit  *von*  einem  englischen  mit  of?"  Nu:i 
bandelt  Gesenius  §  6  ober  den  Wegfall  und  die  auslassung  des  bestimmten  artikel.*. 
I>a  ist  doch  nicht  der  richtige  ort  för  eine  solche  erklÄrung.  Ohne  auf  die  frage, 
welche  der  berr  verf.  offen  ISsst  —  denn  die  angeführten  l)eispie!e  beantworten 
dieselbe  nicht  — ,  hier  weiter  einzugehen,  will  ich  im  anschluss  an  die  beiden 
satze  mit  Count  von  Moltkc.  Count  von  Koon  nur  bemerken,  dass  nacli 
Count  in  der  regel  der  name  olu>e  «von**  steht,  es  folge  denn  ein  nanic  wie 
etwa  von  der  n.  n. ;  also  C^w///  Ca/rhi',  Qn/n/  Afirfiac/i,  Gmnt  Kanitz  and  Ctmnt 
7WI  der  Sehulenburg.     Times   16/I  <>1   p.  ä. 

In  den»  abschnitte  „Verdoppelung  des  endkonsonanten"  tadelt  die  schritt 
njit  vtdiem  rechte  die  ungenaue  fassmig  der  regel  in  Gesenius  kap.  V,  7 :  „Endisjt 
der  infinitiv  auf  einen  einfachen  konsonanten,  dem  ein  einfacher 
kurzer  vokal  vorausgeht,  welcher  betont  ist,  so  wird  der  end- 
konsonant  verdoppelt,  sobald  eine  «ler  silben  est,  ed,  ing  hinzutritt.  —  l>agegen  : 
1  sailed  mit  einfachem  I.  weil  vor  dem  I  ein  gedehnter  vokal  steht  u.  s.  \v." 
Nachdem  recht  tieffend  darauf  hingewiesen  worden  ist.  dass  Wörter  wie  to  contnd 
den  endkonsonanlen  verdoppeln,  obwohl  ein  , gedehnter"  vokal  wie  in  to  sali 
voraufgeht,  dagegen  Wörter  wie  to  head  nicht,  weil  in  ihnen  der  kurze  vokal- 
laut durch  zwei  zeichen  oder  buchstaben  ausgedruckt  wird,  stellt  dcr 
herr  verf.  folgende  regel  auf: 

„Vor  einer  vokalisch  aidautenden  flexions-  oder  ableitungssill»e  muss  d«T 
einfache  endkonsonant  eine;»  wortcs  verdoppelt  werden,  wenn  die  letzte  silbe  di> 
Wortes  kurz  und  betont  ist  und  der  vokallaut  nur  <!urch  einen  buchstaben  atis- 
gediOckt  wird  To  adniit,  admitted  u.  s.  vv.** 

„Die  worter,  die  auf  1  endigen,  verdoppeln  auch  dann,  wenn  ihre  encNilbt.« 
nicht  betont  ist,  oder  wenn  sie  einen  diphthong  hat.  der  nur  durch  einen  buch- 
staben ausgedrückt  ist  To  tra\el,   he  travelied  u.  s.  w." 

„Die  Wörter  auf  r  mit  \orhergchenden>  betonten,  nur  dtirch  einen  burli- 
Maben  bezeichneten  langen  vokal  verdoppehi  das  r:  to  refer.  he  referred  u.  s.  w.* 
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Die  regel  gehl  also  vom  laute  statt  vom  buchstaben  aus.  Da  es  sicli 
5il)er  um  einen  orthographischen  Vorgang  handelt,  welcher  fOr  das  äuge 
bestimmt  ist ,  so  glaube  ich .  dass  in  diesem  falle  die  buchstabenbezeichnungen 
vokal  und  diphthong  am  besten  beibehalten  werden,  umsomehr  als  damit  eine 
einfachere  und  dem  schöler  viel  veretandlichere  fassung  erzielt  werden  kann.  Dann 
<lflrfte  die  regel  ungeffdir  so  bleiben,  wie  der  selige  Lindley  Murray  sie  schon 
vor  lüO  Jahren  deutlicher  aufgestellt  hat;  cf.  Chapt.  111,  Rule  V:  MonosyüabUsy 
and  7twrds  accented  on  tke  last  syliahU,  ending  ivit/t  a  sitigU  cimsonant  preceded  hy 
a  Single  vmvel ,  dtnihU  Ikal  eonsmtanl,  when  Ibey  take  another  syllable  beghming 
^vith  a  vcwel :  as  wit,  ivitty  u.  s.  w."     Auf  Deutsch  etwa: 

Ein  einfacher  end  konso  nant ,  dem  ein  einfacher  vokal 
voraufgeht,  wird  vor  vokali.sch  anlautenden  zusatzen  (-est,  -ed, 
-ing,  -er.  -est)  verdoppelt,  wenn  das  wort  einsilbig  ist  oder  den 
ton  auf  der  letzten  silbe  hat.     To  stir-stirring ;  mad-niadde<;t  u.  dgl. 

Die  auf  einfaches  1  endigenden  werter  verdoppeln  das  1 
auch,  wenn  die  letzte  silbe  nicht  betont  ist.     Cruel.  cruellest  u.  dgl. 

Zu  Gesenius.  kap.  XV:  „Auf  die  deutsche  weise  steigert  man  alle  ein- 
silbigen adjektivc,  sowie  die  zweisilbigen  auf  -le  mit  vorhergehendem  konsonanten* 
wird  aufs.  22  der  abhandlung  bemerkt:  „Es  dürfte  wirklich  schwer 
sein,  nachzuweisen,  dass  w  6  r  t  e  r  wie  noble,  simple,  n  i  m  b  I  e 
u.  s.  w.  zweisilbig  seien;"  und  weiter  in  einer  anmerkung:  „WOrden  die 
w^örter  so  geschrieben .  wie  sie  gesprochen  wenlcn ,  nümlich  nobl(o"> ,  simpl. 
iiimbi,  fehlte  also  der  stumme  buchstnbe  e  am  ende,  so  wOrde  es  walu'scheinlich 
niemanden  eingefallen  sein  zwei  silben  in  diesen  Wörtern  zu  finden.  Wir  haben 
also  hier  nichts  weiter  als  eine  Verwechselung  von  laut  und  buchstaben  u.  s.  w., 
w.  s.  w. 

Hier  verHillt  der  herr  verf.  nun  in  denselben  iriihum .  welchen  er  antlern 
vorhält,  er  verwechselt  n5mlich  laut  mit  buchstaben. 

Wenn  ich  einem  anfilnger  Wörter  wie  simple,  thistle .  bottle  u.  dgl.  auf 
die  tafel  schreibe  und  dabei  bemerke,  dass  das  end-e  stumm  ist,  dann  wikI  er 
mir  unzweifelhaft  angeben,  dass  die  Wörter  einsilbig  sind;  wenn  ich  demselben 
Schüler  al)er  diese  Wörter  nur  vorspreche,  dann  wird  er  mir  ganz  gewiss  sagen, 
dass  sie  zweisilbig  sind.  Die  gruppen  tl.  pl.  bl  u.  s.  w.  lauten  el>en  am  ende 
anders  wie  am  anfange  des  Wortes.  Nicht  der  buchstabe  e  am  ende  bildet  — 
um  iHrkanntes  kurz  zu  wiederholen  —  die  silbe,  sondern  iler  laut  des  1  am  ende. 
Den  beweis  hierzu  liefeit  ausser  dem  eigenen  ohr  wohl  jede  fünfte  zeile  einei 
Dichtung.  Ueber  den  werth  dieses  I  am  ende  ist  <lie  lautwissenschaft  auch  nicht 
im  geringsten  zweifei.  Man  vergleiche  hierflber  Sievers*  p.  29  —  30.  Storm  p.  %\ 
und  92.  Trautmann   p.   1 19  "•  «• 

Es  freut  mich,  dass  der  herr  verf.  hinsichtlich  dc^  gebnuiches  von  farther. 
farthest  und  further.  furthest  zu  demselben  resultale  gelanjrt  i<t.  welches  id» 
in  dieser  Zeitschrift,  1x1.  XVII.   p.  435,  mitgetheilt  habe. 

Wenn  auch  die  vorliegende  abhandlung  wesentlich  neues  fjr  die  >pradi- 
Iwcnntniss  nicht  zu  tage  gefördert  hat,  so  stellt  sie  sich  immerhin  als  ein  beachtons- 
werthcr  anlauf  dar,  in  einige  rcgelri  der  grammatik  klarheit  zu  bringen. 

El  her f cid,  .\pril   1893-  J.  Klapperich. 
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l>lnT  tl.i>scll)e  [irogrninni  eilnclten  wir  von  H.  Klinghardt  folgende  anzeige. 

Kiiie  höchst  verdienstliche  arbeit !  Sie  gehört  jener  nicht  allzuhäufigen  progi-anim- 
;ibl)nndhn)gen .  die  man  nicht  im  grossen  allgemeinen  programmstosse  seiner 
hibliothek  auf  niiiimerwiedersehen  begräbt,  sondern  die  man  sich  fein  säuberlich 
binden  liisst .  am  zukommenden  platze  in  den  bücheireihen  aufstellt  und  immer 
^^'ie^k•r  einmal  zur  band   ninmU. 

Die  an  Gesenius  ausgeObte  kritik  ist  nicht  feindlich  gemeint,  sondern 
le<li«;lich  in  dem  umstände  begrOndct,  dass  verf.  mit  dieser  granmiatik  als  der  an 
seiner  schule  eingeführten  am  besten  vertraut  ist  und  also  gleichzeitig  auch  gerade 
;in  ihrer  Verbesserung  das  wärmste  interesse  hat. 

.,lch  halte  es  für  keinen  giflklichen  griff,  dass  verschiedene  ausdrucke  du 
logik  von  einzelnen  gnunmatikern  in  ihre  bOcher  herubergenommen  worden  sind* 
(>-.  :i).  Das  ist  ein  ganz  vorzüglicher  Standpunkt,  von  dem  aus  verf.  eine  ganze 
reihe  (jesenius'scher  lehrsfitze  seiner  kritischen  betrachtung  unterzieht.  Der  be- 
klagte missstand  ist  freilich  wohl  nicht  den  , einzelnen  grammatikem"  zur  last  /u 
legen,  sondeni  in  der  thatsache  begnindet ,  dass  die  ausdrucks-  und  anschauungs- 
wcise  moderner  grammatiken .  gleichviel  um  welche  sprachen  es  sich  handehi 
möge,  immer  noch  vorwiegend  unter  dem  exnflusse  der  von  den  Griechen  ein- 
mal überkommenen  tradition  stehen  ,  obgleich  wir  ihr  schon  längst  entwachsei> 
sein  sollten.  Jedenfalls  aber  ist  eine  Untersuchung  Ober  die  wortfassung  der  regeln 
in  \mseren  schulgrammatiken  dringend  von  nötlien,  denn  in  manchen  fällen  sprechen 
difselben  den  gesetzen  des  gesunden  menschenverstandes  geradezu  hobn.  Nicht 
wenige  lehrer.  die  seil  jähren  naci»  (iesenius  (u.  a.  gramm.j  untenichten,  werden 
bei  <ler  leklflie  der  Schul ze'schen  ausffdirungen  finden,  dass  verf.  seine  bessernde 
iiand  an  stellen  legt,  nn  denen  sie  selbst  schon  immer  und  immer  wieder  ärgem!>'i 
genommen. 

Auf  die  eingehende  besprechung  der  form  vieler  unserer  regeln  lässt  aber 
vi-rf.  noch  eine  nicht  n>inder  werthvolle  Untersuchung  des  inhaltcs  anderer 
folgen  und  zeigt,  dass  nicht  wenige  derselben  sachlich  falsch  oder  schief  sind. 
So  ist  es  geradezu  unbegreiflich,  dass  nicht  nur  Gesenius.  sondern  noch  eine 
"gn)sse  an/ahl  anderer  grammatiker  von  aufläge  zu  aufläge  die  behauptung  weiler- 
ffihren:  „als  imperfekt  ist  ffiust  selten  im  gebrauch".  Wenn  je  eine  regel  sach- 
lich unbegründet,  d.  h.  falsch  war,  so  ist  es  diese,  und  verf.  liefert  den  zwingen- 
«len  beweis  hierfür.  Aber  wie  hat  sie  so  lange  ihr  tlasein  fristen  können?  Auch 
eine  merkwürdige  lOcke  in  der  bekannten  regel  Ober  den  gebrauch  von  tnmi  füllt 
verf.  aus.     Anderes  lese  man  selbst  nach. 

Jedenfalls  ist  die  abhandlung  des  verf.  nicht  nur  dem  herausgeber  der 
genannten  grammatik,  sondern  allen  granmiatikverfassern  dringlich  zur  beachtung 
zu  empfehlen,  nicht  minder  aber  auch  allen  lehrern  des  Knglischen.  Der  ausdruck 
,ilieil  1"  in  der  Überschrift  lässt  uns  auf  mindestens  noch  eine  fortsetzung  hoffen: 
möge  \ed".  i\ns  lieber  eine  ganze  reihe  weiterer  „theile"  schenken.  Sein  unter- 
nehmen entspricht  durchaus  einem  bedürfnisse. 

Oder  könnte  er  nicht  vielleicht  noch  nacldialtiger  und  tiefer  wirken  duicl» 
veröfl'entlichung  seiner  nnler>uchungen  in  einer  zeitscluifl ? 

Rendsburg  .Holstein),  April  l8«j:{.  11.  Klinghardt.» 

*  Nach  einMick  in  J.  Klapperich's  besjMechung  der  obigen  ))rogrammal>- 
haiulhmg  gestatte  ich  mir  noch  die  noti/,    «lass  ich  «ier  unnöthigen  heranziehung 
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11.  P.  Junker.  Lehrversuch  im  En*;lischeu  nach  der  neuen  nietluHle,  von  Ostern 
18<X.)— 1893.    Programm  Her  st5iUischen  realschule  zu  Bockenheim.    ;}8  ss.   4**- 

Vor  Jahresfrist  hatte  ich  die  freude,  KlascheKs  hericht  im  Osterprogranini 
der  Brieger  landwirthschaftsschule  Ober  seinen  erfolgreiclien  versuch  mit  der  in)i- 
tativen  methode  in  einer  anfHngerk hisse  anzeigen  zu  können .  und  nun  liegt  uns 
der  drei  jähre  (untertertia  bis  Untersekunda,  nach  nblicher  rechnung)  unjfassende 
ähnliche  bericht  von  dr.  J  u  n  k  e  r  in  Bockenheim  vor.  Das  nenne  ich  eine  schöne 
fortsetzung  einer  schönen  saclie.  MAge  dieses  beispiel  mit  jedem  jähre  immer 
zahlreichere  nachahmung  finden ! 

Nichts  hat  so  zwingende  bewciskraft  ;ds  das  jjniktische  cxperiment  uiul 
der  sorgfÄltige  bericht  Aber  ein  solches.  Wir  krumen  uns  möde  und  heiser  reden 
mit  den  schönsten  theoretischen  ausfOhrungen  zu  gunsten  der  refonnideen .  ohne 
den  anhänger  der  alten  methode  auch  nur  einen  zoli  von  seinem  Standpunkte  ab- 
zubringen :  es  ist  so  unendlich  leicht ,  theoretischen  gesichtspunkten  mit  eben- 
solchen von  anderer  art  zu  begegnen.  Aber  stellen  wir  ihn  in  Wirklichkeit  oder 
vermittelst  austTihrlichen  berichts  angesichts  unserer  klassen ,  besonders  der  ab- 
schliessenden, deren  leistungen  nm  deutlichsten  sprechen ;  fflhren  wir  ihm  hier  die 
unbestreitbare  thatsache  vor,  dass  unsere  schrder  den  seinigen  in  seinen  kfinsten 
(grammatik  und  ilbersetzungj  zum  mindesten  gleichstehen,  gleich zeitis;  aber  ihnen 
gegetulber  an  lebendiger  sprachbehensciiüng  und  reger  lernlust  ein  leistungsplus 
von  höchstem  werthe  aufweisen  —  dann  bleiben  ihm  der  ausfluchte  und  einwände 
wohl  nur  noch  wenige  Qbrig.  Seine  proteste  «egen  das  neue  dflrflen  von  da  ab 
einen  erheblich  gedämpften  Charakter  tragen,  und  wer  weiss,  ob  er  nicht  wol)l 
gar  nach  einiger  zeit  sich  gelegentlich  bei  dem  wunsclie  eii.ippt.  auch  selber  ein- 
mal die  Sache  zu  erproben. 

Um  diesen  gesunden  entwicklungsgang  zu  fördern,  richte  ich  an  alle  fach- 
genossen ,  welche  das  princip  der  Imitation  in  ihrem  Unterricht  bereits  praktisch 
verwirklicht  haben  oder  es  in  nächster  zeit  verwirklichen  wollen,  die  dringende 
bitte.  Ober  ihre  erfahrungen ,  erfolge  und  l)eobachtungen  bei  nächster  gelegenheit 
nach  der  weise  von  Flaschel  und  Junker  ausführlich  im  progrannn  ihrer  anstalt 
zu  berichten.  „Die  masse  muss  es  bringen"  gilt  auch  hier:  es  können  gar  nicht 
genug  arbeiten  dieser  art  veröflfcnt licht  werden.  Möge  keiner  sich  von 
dem  gedanken  zurückhalten  lassen,  dass  er  nicht  viel  neues  zu  sagen  habe.  Jeder 
entwickelt  Unterrichtseigenheiten,  deren  kenntniss  hinderen  werthvol!  ist:  und  auf 
«ier  anderen  seile  ist  es  höchst  wichtig,  in  einer  reihe  von  berichterstattungen 
auszifhlcn  zu  können,  welche  methodischen  mittel  bei  allen  reformern  !>einUI 
gefunden  haben. 

Was  nun  insonderheit  den  Junker'schen  berichl  angeht,  so  kann  dersclbt- 
rnckhaltlos  als  mustergiltig  bezeichnet  werden  und  ist  allen  freunden  wie  gegnenv 
der    imitativen    methode   auf  das    dringlichste    zur  kenntnissnalmie  /u  empfehlen. 

des  falles  Count  voit  Moltke  und  dem  missgrilT  bei  erörterunu  der  regel  flbei- 
konsonantenverdopjK'lung  im  vcrh.lltniss  ziu*  verdienstlichkeit  des  ganzen  keine 
nennenswerthe  bedeutunsj  beimavs.  Was  aber  den  gebrauch  von  /  mtut  in  der 
Vergangenheit  betrifft,  so  thcile  ich  unbedenklich  «iie  Schulze'sche  auffassung  der 
sache.  vgl.  femer  meine  miscelle  zu  diesem  ]»unktr. 
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Icli  wfisste  auch  kein  get- igneteres  mittel,  um  die  vorgeset/teii  instnnzen  Ober  da« 
arbeiten  und  leisten  der  sogen,  ^reformcr*  aufzuklaren .  als  die  Zusendung  einer 
solchen  arbeit. 

Zu  beneiden  ist  hcrr  dr.  Junker  um  die  ilim  gewahrten  Arbeitsbedingungen: 
in  den  beiden  tertien  je  5  wöchentliche  Unterrichtsstunden,  in  Untersekunda  4. 
Da  muss  man  wirklich  ^ulles  w^achsen  sehen",  so  schnell  kann  bei  solcher  Stunden- 
zahl die  ent Wicklung  vor  sich  gehen.  Bei  sechs  jähren  mit  wöchentlich  3  stunden 
legt  siclj  vielmehr  die  beförchtung  nahe,  in  den  inter\aHen  der  weit  getrennten 
stunden  vieles  „welken"   zu  sehen. 

Der  bericht  ist  so  klar  und  ausföhrlicii  gehalten,  dass  er  jedem  lehrer  för 
einen  etwaigen  ersten  versuch  gute  hölfe  aU  berather  leisten  wird.  Davon 
fll)erzeuge  sich  aber  jeder  selbst.  Hervorheben  will  ich  hier  nur  zun.lchst  die 
offenbare  und  rOckhaltlose  genugthuung,  mit  der  verf.  auf  die  erlebnisse  und  cr- 
gcbnisse  der  geschilderten  drei  jähre  zurOckblickt  Und  weiter  möchte  ich  darauf 
hinweisen .  dass  zwischen  seinen  anschauungen  und  seinem  vorgehen  einerseits, 
sowie  dem  von  mir  in  meinen  scliriften  ,Ein  jnhr  cifahnnigen"  und  „Drei  weitere 
jähre  erfahrungen"  geschilderten  untemchtsbetriebe  eine  in  allem  wesentlichen 
vollkommenen  Obereinstimmung  besteht  —  m.  e.  ein  starker  beweis  fUr  die  richtig- 
keit  des  von  uns  zweien  betretenen  wegcs. 

Ganz  besonders  aber  möchte  ich  hier  die  thatsache  betonen ,  das<  auch 
verf.  im  gebrauch  transkribirter  texte  wührend  der  ersten  etwa  ,V)— 60  Unter- 
richtsstunden eine  praktische  und  erfolgreiche  unterstfltzung  seiner  lehrthatigkeit 
gefunden  hat.  Sicher  kann  man  auch  ohne  transkriptionen  gute  ausspräche  er- 
zielen; aber  mit  transkriinrten  texten  geht  der  Unterricht  unvergleichlich  glatter 
und  auf  beiden  Seiten  müheloser  vor  sich;  ausserdem  wird  der  angestrebte 
erfolg  ausserordentlich  viel  früher  ei-zielt. 

Beztlglich  der  methode  bei  der  ersten  lautlichen  Schulung  der  anOinger 
möchte  ich  dem  herren  verf.  zu  der  erwSgung  anregen,  ob  nicht  ein  allzu  häu- 
figer liezw.  ausgedehnter  gebrauch  von  lauttafeln  und  systematischen  Zusammen- 
stellungen der  laute  leicht  den  schCiler  mehr  als  gut  ist  von  der  Vorstellung  der 
Sprechorgane  selber  (bei  sich  und  anderen)  ab-  und  anstatt  dessen  auf  deren 
papiernes  gegenbild  hinlenken  könnte.  7.um  mindesten  möge  der  lehrer.  um  dieser 
gefahr  vorzubeugen,  den  einzelnen  schiiler  so  oft  als  möglich  anhalten,  sich  selber 
unmittelbar  von  den  l>esprüchenen  Stellungsverhältnissen  der  sprechorgane  zu  Ober- 
zeugen, und  zwar  im  munde  einzelner  hierin  besonders  gewandter  kameraden  wie 
mittels  des  Spiegels  im  eignen  munde.  M.  w.  gedenkt  verf.  beider  zweifellos  sehr 
beachtenswerther  didaktischer  mittel  gar  nicht. 

Sodann  habe  ich  recht  ernstliche  bedenken  gegen  das  verfahren  des  verf.. 
wonach  er  beim  Obergang  zur  Orthographie  zunächst  die  vorher  benutzten  transkri- 
birten  texte  nunmelu'  in  orthographischem  gewande  nochmals  durchnimmt.  Ich 
halte  es  fOr  technisch  richtiger,  vielmehr  ausschliesslich  neue  texte  för  die  ersten 
monate  orthographischer  ausbildung  zu  verwenden ;  dann  ist  die  gefahr,  dass  sich 
die  erinnerung  eines  frOheren  phonetischen  woitbildes  an  die  stelle  eines  neu  ge- 
lernten orthographischen  wortbildes  drängt,  erheblich  geringer. 

Meine  einwände  gegen  eine  irgendwie  ausgedehnte  Verwendung  von  an» 
schauungsbildem  wie  den  Hölzel'schen  auf  der  tertiastufe,  habe  ich  .schon  «Drei 
weitei-e  jähre  er  fahrungen "  s.  78  ff.  ausgesprochen.  Hier  möchte  ich  dem  verf., 
welcher   eine   englische   beschreibung  der  genannten   bilder    herauszugeben  l>eab* 
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bichtigt,  bloss  empfehlen,  diesen  zu  den  bildern  gehörigen  text  entweder  nur  fOr 
die  band  des  lehrers  einzurichten,  oder  wenigstens  im  vorwort  die  lehrcr,  welche 
dieselben  benutzen,  aufzufordern,  dass  sie  die  englische  erklftrung  der  bilder  fort- 
gesetzt so  behandeln,  als  ob  das  hQlfsheftchen  nicht  da  wäre,  und  nur  von  zeit  zu 
zeit  dasselbe  zwecks  zusammenfassender  repetilion  vertheilen.  Es  soll  sich  bei 
der  erlemung  der  lebenden  spräche,  zumal  auf  der  anfangsstufe,  papiemes  laut- 
schema  und  papierner  interpretator  möglichst  wenig  zwischen  lehrer  und  klasse 
schieben.  Der  werth  beider  fflr  gelegentliche  benutzung  wird  dadurch  nicht 
im  geringsten  gemindert.  Auf  den  mittleren  und  höheren  stufen  der  spracher- 
lernung  wird  der  gedruckte  venuittler  immer  weniger  geHthrlich,  vor  allem  wenn 
«1er  anfangsuDterricht  dem  lernenden  unauslöschlich  die  auffassung  in  die  seele 
gelegt  hat,  dass  die  spräche  in  erster  linie  eine  gesprochene,  eine  1  a  u  1 1  i  c  )i  e 
erscheinung  ist,  nicht  eine  graphische. 

Rendsburg  (Holstein),  April  1893.  H.  Klinghardt. 
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MISCELLEN. 


I. 

ZUR  TEXTKRITIK  DER  MITlia.ENGL ISCHEN  ROMANZE 
>SIR  FYRUMBRAS«. 

Die  ine.  roinanze  «Sir  Eyiuinl)ras*'  ist  licraiisgegcbeii  von  llerrtage:  Early 
Engl.  Text  Soc,  Extra  Series  nr.  XXX1\',  Charleniagne  Koiiiances  Part  1,  Lomlon 
1H79.  Diese  ausgäbe  ist  jedoch  keineswegs  mit  der  Sorgfalt  gearbeitet,  die  man 
bei  einem  solchem  werke  zu  verlangen  berechtigt  ist  und  die  man  sonst  bei  den 
Veröffentlichungen  dieser  gesellschaft  antrifft. 

Die  noten  und  das  glossar  machen  den  eindruck ,  als  ob  koirekturen 
i'ii)erhaupt  nicht  gelesen  worden  w5ren.  Fast  auf  jeder  seile  Ondet  man  verse 
aus  dem  gedichte  selbst  mit  falscher  verszahl  citirt.  Ich  führe  einige  Rille  an: 
p.  194  zu  V.  311  mus«:  es  nicht  heissen:  „Rewardet,  agreed ,  deteraiined:  cf. 
l.fine)  :Wä2'*,  sondeni:  cf.  I.  'M^'^'  —  !>•  197  z"  v.  521  steht  die  angeffihile 
]>arallelstelle  in  v.  1861,  nicht  v.  1744-  —  p.  2(>1  zu  v.  971  statt  ,See  notes 
to  II.  227t>  and  3040"  zu  lesen :  See  notes  to  11.  2770  etc.  —  p.  203  zu  v.  107-* 
gehört  der  satz  „Compare  1.  1942".  nicht  zu  dieser  note.  sondern  zu  der  vorher- 
jrehenden.  —  /u  v.  1112  lies:  note  to  I.  looo  stilt  .,to  1.  883".  —  p.  204  tu 
V.  1206  statt  .,see  I.  1  »93".  see  1.  1310.  —  p.  205  f.  ist  bei  der  note  zu  v.  1329 
statt  „p.  50-  zu  lesen:  p.  48;  bei  den  noten  zu  v.  1341,  1^19.  136t>,  1360, 
1368:  p.  49  statt  «p.  50'-,  und  bei  denen  zu  v.  1370.  1386,  1387.  1388,  139»: 
|).  5t)  statt  „p.  51".  —  p.  207  zu  V.  1705  heisst  es:  „Compare  note  on  1.  1042". 
/u  diesem  verse  giebt  H.  al»er  gar  keine  note;  und  es  soll  vielleicht  heissen: 
Compare  1.  1697.  —  p.  208  bezieht  sich  die  anmerkung  zu  fttmap  gonu  nicht 
auf  V.  1741  sondern  1745.  —  Bei  den  anmerkungen  zu  v.  1773  und  1793  ist  zu 
lesen:  jj.  61  statt  ,p.  fto",  und  bei  der  zu  v.  1808 :  p.  62  statt  „p.  ^o*-.  /u  dereelben 
notestitt:  ..See  also  below.  p.  121.  1.  iSö^)"* :  ...  p.  121.  1.  3878  oder:  p.  64.  1.  1866. 
—  p.  212  lies:  p.  85.  I.  2ÖI4  statt:  .,1.  84"  etc.  —  p.  215  Hes:  p.  98,  1.  3t»63 
—3074  statt:  „  .  .  .  I.  3063 -31 75 "■  --  p.  219  gehört  die  note  zu  He  sent  fe 
so  to  saye  %\\  v.  3878  und  die  folgende  zu  v.  3876.  nicht  umgekehrt,  wie  H. 
<iruckt.  —  p.  220  zu  v.  4465  lies:  cf.  I.  3571  statt:  ,cf.  1.  :j56o*-.  —  Noch 
unsorgOUtiger  ist  womöglich  das  glossar.  H.  giebt  bei  jedem  worte  seitcn- 
imd  verszahl  des  textes  an.    Oft,  besonders  wo  es  sich  um  die  ersten  oder  letzten 
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Verse  auf  eintM  >eite  handelt,  ist  die  Seitenzahl  um  eine  zu  wenij;  aii«jej;el»en  .  /.. 
I».  appon  21/r>46  st.  22/54^);  f>or  21/045  st.  22  540;  hrymly  21/ä45  st.  22/545; 
foper  Ifijf^^y  st.  2"  641  ;  //v/ 17 '466  st.  l8/4^>6.  Um  mehrere  Seiten  täuscht  sich 
W.  \\\  feer  12/329  st.  \i>]'XiS)\  forfare  12  ;nH  st.  lo/:n8:  (üom  7  50  st.  2/.51). 
Die  verszahl  ist  falsch  in:  heletu  U»^»/;^345  st.  Ui6/:t:U4;  besterU  146/471^»  st. 
146 '47t 7;  kugenys  2/51  st.  2/52;  legge  :>4/i:>:U  s't.  .54/15;«;  lißode  81/2493  st. 
81/2495;  lop  194195  st.  19/495;  etc.  Socrar  heide  angaben  stimmen  nicht  in: 
a  101/3180;  dreeehyuge  l-^lTtl  st.  1 9/493 :  filri^  2/49  st.  3/86  etc.  Oft  fehlt 
vor  einem  worte  ein  *.  das  angeben  soll,  dass  das  betr.  wort  nur  im  ^original 
<irnft"  vorkommt;  z.  b.  vor  alwynne,  cristettie,  crai-^  foper,  ylo^- 

Mit  grosser  nachlässigkeit  und  inkonsequenz  ist  a\ich  die  Interpunktion 
behandelt.  So  setzt  II.  vor  einer  direkten  rede  meistens  allerdings  einen  doppel- 
].iinkt,  ausserdem  aber  ein  komma  in  v.  594,  5<X>,  <»85.  925.  1178,  1197-  1444. 
2102,  2549.  5085;  ein  Semikolon  in  v.  555,  148<.>.  2015.  2449;  einen  punkt  in 
V.  2827.  3116;  einen  gedankenstrich  in  v.  40.53,  5719.  57^3,  5775.  .5791.  .5832: 
fin  ausrufungszeichen  .sogar  nach  v.  .553^>.  "nd  nach  v.  ,592,  5142  gar  keine 
interpunktion.  —  AnfOhrung-szeichen  sind  zu  viel  gesetzt  in  v.  465,  :J422,  dagejren 
Aergessen  in  v.  33t)  vor  quap  und  nach  Charloim\  in  v.  21 29  nach  <nvey  wo  «lie 
rede  zu  ende  ist.  und  in  v,  4262  vor  so  y  thrytu.  —  Eine  charakteristischere 
interpunktion  statt  der  von  H.  gegebenen  farblosen  ist  zu  setzen  und  zwar:  ein 
doppclpunkt  v.  305.  1239,  22 10,  3027,  .361 1,  5'.i72.  53oo;  da.sselbe  zeichen,  wo 
.11.  gar  keine  interpunktion  nwcht,  in  v.  76,  87,  178,  876,  1247,  1322  etc.;  ein 
fragezeichen  v.  331,  ,5040.  ,5472,  5799;  ein  ausrufungszeichen  v.  164,  1197.  Um- 
gekehrt ist  das  fragezeichen  zu  streichen  nach  v.  5842.  Zur  Verdeutlichung  der 
Iconstniktion  und  des  sinnes  wfirde  es  manchmal  beitragen .  wenn  H.  worte  in 
parenthese  gesetzt  hatte;  so  v.  213  die  worte:  gold paynt  hit  wtu  wel  fyne ;  in 
V.  265:  f<nr  seharne  -^f  he  mt-^;  in  v.  296:  py  nd-ge  ys  pe  beretud ;  in  v.  623: 
pe  perles  wer  %vorp  a  towt ;  v.  1445  ganz  etc.  —  Adverbielle  bestimmungen  oder 
einen  gen.  partit.  trennt  H.  von  den  worten,  zu  denen  sie  gehören,  oft  durch  ein 
komma.  wie  z.  b.  in  v.  1080.  1720.  2363,  2476,  3^tö7.  3737,  3995,  428m, 
4888,  5213,  5401,  5407,  5712  etc.,  wahrend  er  zwischen  haupt-  und  nebensatz 
oft  keine  interpunktion  macht,  wie  in  v.  .58,  98.  228,  840,  1288,  219<».  2531  etc. 
Andrerseits  setzt  er  freilich  mitunter  sogar  ein  Semikolon,  wie  v.  .'Kx»,  1408, 
1.53<>.  2123.  2319.  2422,  2625  etc.  —  Einen  punkt  setzt  H..  wo  unzweifelhaft 
nur  ein  komma  hingehört  in  v.  118,  159,  HU.  1768,  l859,  21 15,  2410,  2512, 
2577.  3260.  3618.  .3620,  4388,  4892,  4895.  5083,  5392.  An  zahlreichen  stellen 
umgekehrt  muss  das  komma  in  eine  stärkere  interpunktion.  einen  punkt  oder 
•mindestens  ein  semikoIon  verwandelt  werden,  z.  b.  in  v.  141.  157.  224.  2.59, 
284.  304,  387.  429.  512,  ,59<>.  703.  721,  725.  751.  757.  985.  H>87,  II07. 
1123,  1241.  1315,  1349.  1429.  l.=>75.  l^>l,  1791.  1943,  1985.  2153.  2199. 
2239.  2275,  2420,  2,554.  2878.  2948.  3412,  3997.  4226.4327.4764.5382,5,512. 
5742  etc.  —  Ein  punkt  muss  gesetzt  werden,  wo  H.  Oberhaupt  kein  interpunktions- 
zeichen  macht,  obgleich  an  manchen  der  stellen  sogar  ein  ganzer  absatz  zu  ende 
ist.  n.ich  v.  63.  457.  498,  ,5o6.  603.  1724.  1781,  19l.=S,  2173.  2869.  3014, 
:^o64,  4224,  4922.  4<>98  etc.  —  Wenn  H.  manchmal,  wie  z,  b.  in  v.  4.557.  538 1 
einen  punkt  mitten  im  satze  nuicht,  weil  vielleicht  die  hs.  einen  solchen  h;it.  .so 
ist  das  in  der  getreuen  wiedergäbe  der  hs.  doch  etwas  zu  weit  gegangen.  Ebenso 
enthalt  er  sich  in  der  mitte  der  lanirzeilen.    zwischen  den    zwei   kurzversen  .    wt» 
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•lie  hs.  nur  das  zeichen ;  hat,  jetJer  Interpunktion,  wie  z.  l>.  in  v.  'i<j',  ;tb";. 
1576  etc.,  wo  nach  dem  ersten  halbverse  ein  fragezeichen  zu  setzen  ist  etc.  — 
Natürlich  ist  es  unniöglich,  alle  falle  mangelhafter  interpunktion  hier  anzuffllirtn, 
das  gesagte  gcnflge;  nur  einige  stellen,  in  denen  mehrere  zeichen  verwandelt  oder 
neu  gesetzt  resp.  gestrichen  werden  inössen.  oder  wo  durch  ändcrung  der  inttr- 
punktion  auch  eine  änderung  des  sinnes  eintritt,  werden  noch  im  folgenden  crwShnt 
werden. 

Zu  genau  an  die  zutallige,  jeder  Wichtigkeit  entbehrende  Schreibung  der 
hs.  lullt  sicli  H.,  wenn  er  worte,  die  in  der  hs.  getrennt  geschrieben  sind,  in  seiner 
ausgäbe  auch  als  zwei  besondere  worte  druckt.  Das  ist  der  fall  in  v.  in  ahydty 
130  awondrede,  243  awaye,  296  bereueä ,  312  behvyite,  318  befaiUp,  516 /«rtf/, 
öbu  adrmo,  1385  rectmery,  1613  aslawe^  1669  aslo^  2658  ottmawt,  2884  am^m^^ 
:i6<)l  aioptf  3939  astod,  4485  bestai,  5641  ywys,  etc.  —  Umgekehrt  sind  in  der 
hs.  zusam mengeschrie l>ene  worte  oft  zu  trennen.  Hier  nimmt  II.  maiichnial  die>e 
trennung  vor  und  deutet  die  Schreibung  der  hs.  al>er  durch  einen  bindestrich 
an,  Afters  aber  auch  nicht.  Folgende  falle  seien  erwähnt:  v.  142  a  man,  225  « 
brayde,  230  a  say,  366  y  fond^  119  y  ***y^*  8^5  «  pratoe,  90 1  a  wotatde,  922  a 
Pendant,  \h(>2  go  ive,  \^\1  be  take,  \H92  tvM  y,  2174  ä  ffat,  2627  i  praye,  2794 
scAold  be,  2934  go  we,  300t>  f&rp  tutth,  3011  a  fottd,  ^Wl  0  pyng.  3:^83  «  rod^ 
:M39  tf  prtnve,  3822  a  go,  3845  b^  war,  424 1  a  tvyU,  4,34^^  a  buckenunt,  443 1 
an  hcitde,  4763  y  rede,  5086  y  se,  5889  ne  raas  etc. 

Introduction  p.  V  f.  sagt  H.:  „Of  thc  French  version  (unserer  romanzc) 
live  MSS.  are  known  to  exist,  two  belonging  to  the  XIV  and  two  lo  Ujc  XV 
Century".  Er  übersetzt  hier  nur  Kroeber  et  Servois:  Fierabras,  chanson  de  gesteclc. 
Les  anciens  poctes  de  la  France  IV  Paris  1860,  Preface  p.  XIII:  „Des  quatre 
nianuscrits  qui  nous  restent  de  la  version  fran^nise  en  vers,  deux  appaitieniient 
au  XIV«  si^cle;  les  deux  nutres  sont  du  XV«** ;  er  verbessert  also  nur  , quatre" 
in  «five",  da  er  die  seit  1860  gefundene  hs.  der  Stadtbibliothek  von  Hannover 
in  einer  fussnote  noch  erwdhnt.  Als  H.  aber  seinen  Sir  Fyrumbras  herausgah. 
{1879)  hatte  Gautier:  I^s  epopees  franc^aises,  Bd.  H  p.  3^7.  Paris  1867,  schon 
24  vei-se  der  Didot 'sehen  hs.  mitgeteilt,  die  seitdem  dalicr  wieder  von  Gröber: 
Die  handschriftlichen  gestaltungen  der  chanson  de  geste  Fierabras,  Leipzig  l8^»9, 
abgedruckt  worden  sind;  und  ausserdem  hatte  Knust  in  Ebert's  JjiUrb.  f.  roni.  u. 
engl.  lit.  Bd.  IX  p.  44  ff.  Leipzig  1868,  die  Varianten  einer  siebenten  hs.  in 
der  Escorialbibliothek  bekannt  gemacht.  —  Introd.  p.  XX  Äussert  H.  die  ansicU: 
„The  genitive  singular  ends  in  -x.  -es,  or  -is,  and  in  the  case  of  proper  nanies 
is  or  ys  written  as  distinct  words:  thus  we  find  godes  gras;  tiu  Ameral  ys 
pauyUouH,  Terry  is  tone,  etc.**  Dieses  ys  ist  in  diesem  falle  pron.  poss.  —  Was 
den  namen  des  beiden  angeht ,  so  druckt  H.  im  tilel :  Sir  Ferumbras .  obgleich 
sich  diese  form  im  ganzen  gedichte  nicht  ein  einziges  mal  findet.  Er  heisst  stets 
Kirumbras  oder  Fyrumbras.  Wie  H.  gai*  dazu  kommt,  ihn  auf  p.  3  in  der  seiten- 
note  zu  V.  88  Fyrnebras  (wozu  er  in  klammem  zur  erklärung  noch  Ferumbras 
zusetzt)  zu  nennen,  ist  mir  unerfindlich.  In  v.  88  des  textcs  steht  die  fonu 
l«'yrumbras.  —  Eine  iihnliche  namenverdrehung  nimmt  H.  bei  dem  wÄchler  der 
l^röcke  von  Mantrible  vor.  Derselbe  heisst  Agolafre,  wie  man  sich  aus  v.  3831. 
3802,  3887.  3893.  3975.  4327.  4391.  4427.  4449t  4473.  45n,  4ön,  453% 
4551,  46<>3»  4619.  4925  überzeugen  kann.  II.  nennt  ihn  aber  p.  XXXII  in  der 
liste  der  „characlers  of  the  romance"   und  p.  207  in  der  notc  zu  v.  1729  Alago- 
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]ofiire.  —  In  der  note  zu  v,  '/)  lieisst  es :  ^In  the  si«lc-notc  read :  Apulia,  instead 
ot"  xPoland«".  In  der  seitcnnote  stdit  jcrloch  schon  ,ApuIia".  —  v.  öl  flf.  sind 
zu  inlerpungiren : 

TIe  slow  .  ,  . 

.  .  .  alle  Clerkes  of  honours,  bojie  pore  and  reke. 

Saue  nu^/nes  slog  he  sykerly  Jie  relygyous  I)at  {)ar  war: 

VVymen  he  tok,  and  lay  heni  hy  atid  afterward  duden  hein  [siee]. 
Stall  sUe  ist  übrigens  ein  andres  wort  zu  ergänzen,  das  mit  war  reimt.  —  v.  74 
ist  statt  abtdd  wohl  yhtdd  zu  lesen,  und  das  a  als  durch  das  folgende  abottU  ver- 
anlasst anzusehen.  —  v.  79.  Das  koninin  nach  kyng  ist  zu  streichen,  da  kyng 
als  suhj.  zu  dem  folgenden  was  on  zu  nehmen  ist,  und  dieser  ganze  salz  als  ein 
von  knew  abhängiger  objektssatz.  On  hat  den  sinn  von  among,  also  ungefähr: 
anwesend  sein.  Cf.  v.  4696,  wo  to  be  <m  in  demselben  sinne  gebraucht  ist.  Im 
folgenden  verse  ist  dann  gesagt,  dass  Fyr.  den  könig  sogar  sitzen  sieht.  Ein 
j;oldenei-  adler  als  abzeichen  eines  königlichen  zeltes  ist  auch  erwähnt  in  Scott: 
The  Talisman  p.  103  (Edinb.  1863.  Adam  and  Charles  Black).  —  v.  loi : 
\0/\  s»ch  f>re  y  ne  •;^tu  aiulde.  Die  bemerkung  H.'s:  .,Perhaps  we  should  read: 
To  stuh  pre  etc.,  i.  e.  to  ihree  such  men  1  would  not  give  way"  ist  zurück- 
zuweisen; ebenso  die  bedeutung.  die  er  im  glossar  für  aueide  giebt,  nämlich 
«yield,  sb".  Vielmehr  ist  mit  Kölbing:  Arthour  and  Merlin,  anmerk.  zu  v.  4012 
zu  lesen :  Of  such  pre  y  ne  '^ue  a  neide  (ttelde  —  neeße).  Aehnliche  ausdrücke 
stehen  in  v.  4975.  5H47  etc.  unseres  gedichtes.  —  v.  103 :  statt  sone  keine  ist  zu 
lesen:  an  myn  hehu  »meinerseits",  im  gegensatz  zu  v.  99;  on  pyn  keif.  —  v.  104  f. 
würde  ich  vorziehen  zu  inlerpungiren: 

|I]  wil  kul>e  on  hem  my  mi^  and  dyngen  hem  al  to  douste, 

Whe{)ei"  |)ay  wille-on  fote  fijt  ou|)er  on  horse  iouste. 
Ich  setze  also  v.   105   in   Verbindung  mit    dem    vorhergehenden ,    nicht  mit   dem 
folgenden.  —  v.   145.  leuere  in  diesem  verse,    ebenso  hmere  in  v.  4093   hält  H. 
für  adv.  und  giebt  als  bedeutung  „rather,  sooner,  morc  willingly".     Es  ist  aber 
.111  beiden  stellen  adj.  —  v.   152  ist  zu  lesen: 

Ne  had  |)yn  dossepers  |)e  bet  iswonke,  {)an  ich  and  my  felawes. 
Karl  d.  gr.  hatte  gesagt,  seine  alten  barone  hätten  besser  gekämpft,  als  seine 
jungen  (cf.  v.  42  f. j.  Roland  sagt  aber  zu  Karl:  «Ihr,  d.  h.  die  alten,  wäret  alle 
erschlagen  worden,  und  nicht  haben  Deine  dossepers  besser  gekämpft  als  ich  und 
meine  geführten  ja,  wie  er  v.  \'^  sagt,  mein  genösse  Olyver  wurde  tötlich  ver- 
wundet*. Das  einzig  auffallende  dabei  ist,  dass  Rol.  sich  nicht  zu  den  12  paii's 
rechnet;  aber  dosseper  ist  hier  synonym  mit  „alter  krieger**  im  gegensatz  zu  den 
jungen  gebraucht,  wie  aus  v.  42  und  154  f.  hervorgeht;  Rol.  zählt  sich  v.  155 
selbst  zu  den  jungen,  und  auch  v.  820  f.  ist  er  nicht  zu  den  dossepers  gerechnet. 
—  v.   159  f.  Ist  zu  lesen: 

Ac  behold  aboule  now.  y  praye.    ouera/  on  euery  helue, 

Hwych  etc. 
also  das  a  der  hs.  mit  al  statt  mit  anri  aufzulösen.  —  v.   186  ff.  sind   zu   inler- 
pungiren : 

Charlis  behuld  {)an,  how  ys  blöd  ran  dou«  of  ys  face; 

Pe  Ias.se  him  wondrede,  t)03  ys  mod  lil  anger  guime  hixr/  chace. 

Pog  he  for  him  t)an  sory  were.  no  wonder  for  so|)  hit  nace, 

Amonges  etc. 

K    KölhitiK.   Kncii^che  uudicn.     XVIII.  a.  I8 
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Also:  Als  Karl  <;\h.  wie  Rolaml  das  blul  vom  j^oicht  lief,  wiindcile  er  sicu 
weniger,  dass  er  (Rol.)  zornig  gcworde?!  war.  —  v.  {i)'.  II.  wiindeit  sidi  in 
der  nole  fdier  die  orthograpliie  von  dopptf^er  und  meint  th^per  .sei  die  richtige 
schrcibuntr.  Aber  die  allein  korrekte  form  ist  docli  vielmehr  <ios(s)e/>er  oder 
dozeper.  Die  hs.  scheint  die  zeichen  /,  3.  s,  t  nherhaiipt  etwas  durch  einande. 
zu  werfen.  m>  steht  v.  iWVi  Utc^  für  ietep.  v,  i;t9r>  ^arnymenl-^  ffir  garnyments, 
V.  1.S7M  dopeytu  (nicht  v.  1462.  wie  H.  sa^t  I  fTir  clateyfu  etc.  —  v.  23c»  a  sar 
.sind  als  zwei  worte  zu  betrachten;  sav  i^t  konj.  praes. .  abhängig  von  A>/.  und 
a  ■=!  he  wie  oft:  also:  Nie  kann  ein  mann  seine  freunde  besser  erprol»eii  aU 
wenn  er  sie  in  der  noth  versucht.  —  v.  2:j8  zu  anuntaiüe  giebt  H.  im  glos-ar  die 
erkiarung:  „The  moveable  front  of  the  helmet  covering  the  face,  throngh  which 
the  wearer  respired:  used  also  for  the  whole  of  the  front  of  the  helmet',  h.llt 
euetUaille  also  für  dasselbe  wie  das  visir.  Nach  Alwin  Schultz:  Das  höfische 
leben  zur  zeit  der  minnesinger.  Bd.  11  p.  42  ff.  ist  sie  jedoch  ein  zipfel  einer  art 
kapuze,  durch  die  nacken  und  haupt  geschfitzt  wurden.  ^So  lange  keine  gefahr 
drohte,  lies.s  man  diesen  zipfel  des  herseniers  frei  hängen;  wollte  man  jedoch 
geröstet  sein,  so  band  man  ihn  fest .  in  der  art ,  dass  der  panzerzipfel  um  da> 
kinn  Ober  den  nmnd  fortgezogen,  dann  an  der  linken  wange  hinaufgenommen  und 
oben  auf  dem  köpfe  mit  rien»en  befestigt  wurde".  „Sie  wird  geschlossen  mich 
ehe  man  den  heim  aufsetzt**.  Er  bringt  zahheiche  belegstellen  ftir  diese  ansieht 
bei.  Dass  in  unserer  stelle  erst  gesagt  wird:  His  hdm  ke  setup  on  is  heiudey  und 
dann  erst:  and  fastnedt  pe  atuntailU  scheint  dem  allerdings  zu  widersprechen, 
völlig  besliltigt  wird  aber  Schultz's  ansieht  durch  v.  624.  —  v.  257  ist  entweder 
/u  lesen  : 

To  Charlis  pauyiloun  {)e  way  he  nam.  and  til  hym  rod  ful  rig;te. 
oder 

To nam ;  til  him  he  rod  .  .  . 

da  man  sonst  ein  subj.  im  zweiten  satze  vermisst.  —  v.  326  f.  Der  unpei"sön- 
liche  gebrauch  von  spede  in  diesen  zwei  versen  i.st  zu  bemerken,  cf!  v.  2622.  — 
V.  335.  II.  bemerkt:  „As  to  the  meaning  of  I.  335.  I  cannot  offer  any  sugge.»- 
tion".  Die  worte  sind  verächtlich  gegen  Reyner  gesprochen,  der  Karl  gebeten 
iiat,  seinen  söhn  Olyver  nicht  in  den  kämpf  mit  Fyr.  zu  senden.  Sofort,  ehe 
Karl  auf  diese  bitte  antworten  kann,  fallen  Gweneloun  und  Hardree  ein:  „Du 
hast  wohl  geträumt "  d.  h.  du  hast  den  vorhergehenden  Unterhandlungen,  durch  die 
entschieden  worden  ist.  dass  Oliver  fechten  muss,  keine  aufmerksamkeit  geschenkt. - 
Die  einzige  frz.  hs.,  die  einen  entsprechenden  vers  hat.  ist  die  Kscoriaihs. ,  die 
nach  a  339  die  worte:  Dist  li  fei  Geneicni :  ^Or  a  Reignier  sdngie''  aufweist.  Alle> 
übrige  ist  zusatz  des  englischen  textes.  \'on  was  Reyner  geträumt  hat.  so  dass  er  niclit> 
von  dem  was  gesprochen  wurde  hörte,  ist  ziemlich  gieichgOltig ;  dass  der  Qbei- 
setzer  grade  of  t^enesowi  zusetzt,  ist  vielleicht  durch  den  reim  veranla.«;st.  I>er 
zweite  halbvers:  piw  mostest  drynke  a  torn  treibt  den  höhn  auf  die  spitze:  Du 
nmsst  jetzt  einmal  trinken,  nämlich  damit  du  wieder  munter  und  vernfinftig  wirst- 
-  -  v.  342  f.  Statt  knyt  ist  kny-^  zu  lesen,  twpe  —  ^f^y^  ist  Opposition  zu 
masiy  a  «'vg/;  seholde  —  nede  ist  parallel  zn  p<U  god  —  spede,  also  abhängig  vtui 
praiede.  Diese  \  erbindung  pay  praiede^  god  scheide  help  etc..  also  ohne  /«/,  findet 
sich  noch  oft.  z.  b.  v.  2t/>4.  3r>29.  3817,  471'.  —  Zu  v.  447  macht  II.  die 
note:  ^Ihe  kynges  styivard.  Kreuch  Fius  a  ntt  vavastmr.  c'at'oit  nom  ysores*.  Diesen 
frz.  Worten  entsprechen  aber  nicht  die  angeffdnten  engl.,  sonden»  vielmehr  v.  443  f.: 
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Cwylmynes  sötte  :../...  a  horsreys  ditde  nie  gefe.  —  v.  463,  H.  kennt  die 
htdeutung  von  ci*nce  niclit.  Sielie  MlUzner's  AYörtcrbuch  T,  p.  422a  und  Stral- 
niann-Bradtey  p.  121a  unter  clän'ift,  —  v.  510  ist  zjii  lesen:  Ac  hy  my  tnyddel 
Per  hottgep  her  a  costrei  ete.  H.  sagt  in  einer  note:  ^Probably  \ve  shuuld  read 
»iiiy  &\deh,  as  in  llie  draught."  Der  fi-z.  text  liat  allerdings  auch  v.  52r>:  .  .  . 
7vila  II  barils  ä  ttta  sele  tottrses,  im  Frz.  steigt  Fyr.  dann  v.  66 1  zu  pfercle,  und 
Oliver  entreisst  ihm  die  flaschen  v.  I029  IT..  ehe  er  wieder  absteigt  und  den 
kämpf  zu  fuss  weiter  fnhit  (v.  ii.s^^ff.).  Der  engl.  nberset/.er  hat  aber  seine 
vorläge  hier  geändert:  bei  ihm  ist  Fyr.  vom  begiiuie  des  kam]>fes  an  zu  fuss 
<  V.  570  IT.).  Da  nun  auch  im  Engl.  Oliver  dem  Fyr.  die  bdsaniflaschen  durch 
t-inen  schwerthieb  wegschlägt,  der  ihn  in  die  seite  trifft  (v.  739  ff.  > .  so  nnis.<ite 
•«ler  Qbertetzer  schon  an  unserer  stelle  die  erwähnte  Änderung  gegen  das  Frz.  vor- 
nehmen. Mit  II.  my  sadei  zu  lesen,  würde  also  in  widei-spruch  zum  folgcn- 
<l<?n  stehen.  Der  ursprüngliche  entwurf  des  lüigl.  hat  diesen  Widerspruch, 
Trotzdem  er  tny  sadel  hat.  nicht,  da  ihm  v.  741  —  743  des  verbesserten  textes 
fehlen.  Allerdings  hatte  der  Übersetzer  in  v.  518:  6V,  Utk  hitn  timv  per  lu  hongep 
•=.  frz.  V.  532:  Or  iw,  si  prett  du  hastne,  auch  das  ^^^i;  .Indern  müssen :  cotne  wur^c 
t>c.sser  passen.  Da  der  original  drafl  das  Go  nicht  hat,  so  beruht  es  vielleicht  auf  einem 
versehen  II. 's  und  es  ist  zu  lesen  St)  iak  kirn  etc.  —  v.  .'^n  des  orig.  dr.  liest  outt  y 
I^»  H.  führt  im  gloss.  das  als  zwei  worte:  ottti  und  yl(r^,  an,  weiss  at>er  keine 
tiedeutung  anzugeben.  Dieselben  sind  in  ein  wort  zusammenzuziehen:  mtttylo^  ^=. 
ungelogen,  cf.  Stratm.-Bradl.  p.  648  b.  und  unser  gedieht  v.  .")i6;{  fussnote  7.  — 
V.  521  by  pis  U-^  übersetzt  H.  in  der  note  mit  .during  this  life"  und  beruft  >ich 
nuf  v.  1861  (nicht  1744),  wo  hy  pis  leem  steht.  Grade  diese  stelle  al)er  beweist. 
<lass  wir  es  mit  einer  betheuerung  zu  thun  haben,  und  unter  //^  resp.  leem  die 
sonne  zu  verstehen  ist.  Derselbe  ausdruck  kommt  vor  in  Shakespeare,  King 
John  I,  259  und  The  Tempest  11,  2.  —  v,  539.  Die  allitterirende  Verbindung 
^rymly  gast  kommt  auch  Beowulf  v.  K»2  vor.  —  v,  5H8.  Tm  den  reim  her- 
zustellen, kannte  man  lesen:  To  Olyutr  patttie  a  stroke  he  snuH.  Der  Übersetzer 
ändert  das  mertt  he  a  siroke  des  original  draft  in  he  sntot  etc  .  vergisst  aber 
die  Umstellung  vorzunehmen,  v.  572  f.  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  einen  reim  zu 
stroke  resp.  smot  zu  finden.  —  v.  ,fS89.  Wegen  der  form  segt  die  II.  im  glossar 
unflbersetzt  lasst,  siehe  Stratm.-Br.  p.  547  a.  s.  v.  j<^.  —  v.  592.  satnfaiile  ist 
schon  zu  der  rede  des  Fyr.  zu  nehmen,  si»  wie  im  orig.  dr.  —  v.  621  IT.  sind  /.u 
intcrpimgiren : 

And  lief  up  ys  swerd  and  til  hi/w  a  go|)  and  smol  to  Olyuere 
AI  anoncward  |)e  heim  an  heg:  ys  crest  a  bar  adoun 
And  |)e  cercle  of  gold  |>at  sat  |)erbey  —  f)e  perles  were  wor|»  a  toini ;  — 
And  of  ys  etc.  • 

denn  das  al  anoneivard  giebt  die  richtung  cles  hiebes  an.  —  v.  679  enterlas  über- 
setzt H.  im  glossar  nicht ;  in  der  note  zu  diesem  verse  giebt  er  für  7t*itk  ettterlas 
pai  a  profv  die  erklarung:  „in  the  excitement  and  thrusting  of  the  moment".  und 
citirt  Cotgravc.  Dazu  passt  aber  a  frfnv  i\t9>  textes  nicht.  Vielleicht  ist  oiit 
ettterlas  eine  finte  gemeint,  die  Fyr.  zu  schlagen  versucht,  die  ihm  al>er  missglQckt. 
Besonders  die  erklHrung,  die  Cotgrave  von  entrelassement  giet)t,  scheint  mir  dafür 
zu  sprechen.  —  v.  7n)  /^  soot  frattt  kern  gan  breste.  H.  sagt  in  der  note:  „I  know 
of  no  other  instances  of  the  forms  sot  or  soot  for  the  past  tense  of  the  verb  t<» 
sweat*.    Im  glossar  Hagegen  unci  in  iler  seitennote  üljersetzt  er  das  wort  richtig  als 
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*;iil)>i.  —  V.  746  "wip  pat  strok  donn  hit  do  nam  V  ribbts.  do  ist  uiiversläiiriliclu 
\v;i<  wohl  das  fragezeichen,  (Jas  11.  im  texte  druckt,  auch  andeuten  soll  (cf.  v.  'M\h 
und  die  benieikung  dazu  aufp,  XXXIJ.  Man  könnte  vielleicht /ti  lesen.  -  v.  74*> 
hatedede.  Die  letzte  silbe  ist  zu  streichen.  Solche  irrthflmliche  Verdoppelung  einer 
silbe  komnU  nocli  in  v.  1983  avo^oedfd  för  avatvid,  v.  2382  bisegeged  {^v  biseged 
und  V.  3777  euetune  för  euetu  vor.  cf.  v.  2982.  —  v.  752  ist  he  vor  cUpede  zu 
ergänzen.  —  v.  753.  Man  wäre  geneigt,  \x\Jor  Marie  sotu  Pat  mayde  fÖr  sane  lieber 
itute  zu  lesen.  Cf.  die  belegstellen,  die  H.  in  der  note  für  diese  konstruktion  an- 
fuhrt. —  V.  792  help  me  y  were  oh  hym  an  Jiorce,  On  hym  kann  auch  nur  das- 
selbe bedeuten  wie  Mt  horce ,  cf.  v.  793.  wo  es  in  diesem  sinne  gebraucht  ist; 
ist  also  zu  streichen,  da  an  horce  des  reinies  wegen  bleiben  muss.  —  v.  984 
ist  vor  analyng  der  artikel  pe  zu  ergänzen,  und  pey  in  peym  zu  verwandeln ,  da 
der  sinn  pe  frensche  als  subj.  und  peym  als  obj  verlangt.  Die  form  peym  kommt 
auch  v.  1 190  vor.  -  v.  1113  ist  zu  lesen  pe  host  of  Framice,  cf.  Zupitza:  Alt- 
und  miltelenglisches  Übungsbuch  4.  aufl.  p.  I07.  —  v.  1 12<)  Lamatattr  ist  nur  iriihOm- 
lieh  vom  Obersetzer  zum  eigennamen  gemacht.  Der  frz.  text  hat  v.  1872:  i'au- 
nia^or.  —  v.  ii30ff.  enthalten  ein  anakohith .  her\orgerufen  durch  die  wortc: 
ße  nam:  tu  kfunv  y  na^  wai  he  was.  —  v.  iiot>  f. :  >t^  schal  y  no-^t  be  fawe  \  Er 
V  sen  htm  haue  mische/.  Zupitza  aao.  hält  sen  für  das  part.  praet.  und  giebt  im 
glossar  ausdrOcklich  fRr  diese  stelle  für  j^*«?«  die  bedeutung  .icrsinnen" ;  also:  ,ehe 
ich  ihm  Unheil  ersonnen  habe".  Jedoch  ist  sen  als-opt.  pracs.  abh«tngig  von  er 
aufzufassen,  und  haue  als  inf.  praes.  abhängig  von  sen:  „ehe  ich  ihn  ungiGck 
haben  sehe,  erhangen  (sehe)  und  zerrissen".     Ebenso  ist  v.   1973- 

'lil  y  [haue]  seen  |>e  glotouns  alle  on  schentfule  dejic  be  ded 
das  erst  von  U.  in  den  text  eingeschobene  haue  zu  streichen  und  seen  als  opt. 
j»raes.  direkt  von  ///  abhängig  zu  machen,  —  v.  II86  stokkes  0/  traw  identificiit 
H.  in  tier  note  mit  en  estrtnt  des  frz.  textes  Cv.  i960)  Letzteres  kann  abernur 
iieisven :  an  einen  engen  ort,  <la  die  ritter  im  Krz.  nicht  gefesselt  sind .  wie  aus 
frz.  v.  21 KX»  f.  hervorgeht.  —  v.  1252.  Vor  ytule  ist  pe  einzuschieben:  got  ^yue 
Pe  yue/e  chatmce ;  cf.  v.  1268,  4120,  4356.  4766,  4886.  —  v.  1327.  Unter 
p>lastre  ist  jedenfalls  doch  ein  edelstein  gemeint,  aber  wohl  kein  bestimmter. 
sondern  «las  wort  ist  als  allgemeine  l)eschreibende  bezeichnung  fOr  irgend  einen 
cd«lstein  angewendet,  gebildet  vom  griech.  710/.0-,  lat.  p<dus  und  uar^oy  also  = 
polarstem.  Plinius  37,  191  envähnt  einen  edelstein  von  weissgrauer  färbe,  den 
w  polia  nennt  (gr.  Tto/Mu)-  —  ^^^  masalyne  bringt  Stratin.-Br.  p.  414  b  unter 
macstling  noch  mehrere  belegstellen.  —  v.  1373  bamee  übersetzt  H.  im  glossar 
Ifir  diese  stelle  mit  "children,  men".  Krstere  bedeutung  passt  doch  durchaus  nicht. 
—  V.  148.">.  Karl  d.  gr.  sagt  zu  den  gesandten,  die  er  an  den  admiral  Balan 
sendet  ; 

And  ^ut  |>e  Vll  schuUc  je  haue,  jour  felaschip  to  make  wixe. 
und  bestimmt  (iuy  als  die.sen  siebenten.  KQr  f«»wf^  giebt  H.  die  bedeutung  „strong» 
fit  tor  lighting"  und  verweist  auf  „O.  Icel.  vigr  (I.  vig!)  —  battle".  Dassdie  gesandt- 
cchal\  or>t  dadurch  „Ht  for  fighting'*  würde,  dass  Guy  an  ihr  theilnimmt,  wäre  selur 
sondeibar.  da  Roland  schon  dabei  ist.  Vielmehr  ist  wixe  wohl  als  verb  zu 
nehmen,  wie  in  v.  1666,  wo  e»  auch  im  reim  mit  sixe  steht.  An  dieser  stelle 
heissl  es  H wachsen,  /mnehmen,  gedeihen",  was  auch  hier  passt:  „um  eure  genossen- 
schalt  noch  i»i/\«.M'r  /u  nv'tihen".  —  v.  lot7.  Die  worte  for  a  dtde  sind  schon 
"'•     'M   rede  H,»lan'>  uihAiiy  n\  betiaehten.   —   v.    I654.    Das  von  H.  in  den  text 
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eingeschobene  wer  ist  zu  streichen;  spedtü  isi  praet.,  nicht  paii.  praet.  —  v.  l7t.K) 
A  geant  .  .  .  pat  sytmp  pe  fettd  to  see.  l'nter /rW  ist  doch  der  teufcl  zu  vei- 
slchen;  II.  uhersetzt  aber  in  der  note:  „who,  to  look  at,  seeins  a  fiend**.  —  v.  \W\h 
i<\  als  Fragesatz  aufzufassen  entsprechend  frz.  v.  262 1:  Scs  que  te  maftde  KarUsy 
ii  fors  reis  couromüs ?  —  v.  i8tj(>.  Der  admiral  sagt  zu  Terry,  <ler  die  botschaft 
Karl's  ausrichtet :  pinv  senust  het  .  .  .  a  detul  gonde  bi  daie,  /  Pan  a  man  of  flesche 
and  fd,  H.  sagt:  ,1  cannot  cxplain  this  line*  und  macht  im  glossar  h^\  goude 
und  dale  fragezeichen.  gonde  ist  pari,  praes.  von  to  go,  wie  dotuk  v.  681  von 
4/p  ;  daie  ist  =  neu  engl,  tfaie  =  Mial',  liier  gebraucht  von  der  ganzen  erde,  s<> 
wie  indem  deutschen  ausdruck  ^janimerthal".  Also:  „Du  scheinst  eher  ein  teufel  zu  >ein, 
<lvr  auf  erden  wandelt,  als  etc."  Es  ist  derselbe  gedanke,  der  in  anderen  worteti 
z.  b.  auch  v.  4441  f.  vorkommt:  Pe  detul  he  semede  .  .  .,  ycome  po  ri-^  of  helle. 
Auch  im  Frz.  steht  ein  ganz  ahnlicher  ausdruck:  v.  2633  eis  est  diables  z'is.  — 
V.  1913  distaunce  ist  zunächst  wohl  nur  delay,  nicht  contest,  wie  H.  es  in  «ler 
iiide  und  C0piie»tion,  dispute^  wie  er  es  iai  glossar  fil)ersctzt.  —  v.  1973  siehe  zu 
V.  1151.  —  V.  2032  flf.  II.  s;ij;t  in  der  note  zu  v.  1034.  die  verse  2031 — 203^)  >eien 
y.iisatz  des  engl,  fibersetzers.  Sie  sind  jedoch  in  der  £scorial-hs.  und  in  der  prov. 
fiissung  das  Fierabras  enthalten.  —  v.  2085.  H.  will  statt  his  lieber  ///  le>en. 
Man  könnte  jedoch  his  beibehalten  und  herie  aus  der  vorhergehenden  zeile  dazu 
ergänzen.   —   v.  2 148  kann  ich  nicht  erklaren.  —  v.  2157  r«g/ ist  vor  in  my  prisoun 

zu  stellen v.  2222  ist  \ox  par  went  das  pron.  rel.  im  nom.  ausgelassen.  —  v.  2227. 

H.  kennt  die  bedeutung  von  sckyrme  asay  niciit.  (In  der  note  druckt  er:  sckyrme 
aiay).  Sckyrme  ist  ein  nicht  selten  vorkommendes  verb  und  bedeutet  ^fechten", 
cf.  Stratm.-Bradley  p.  ,551  b,  und  assay  ist  ausser  an  unserer  stelle  auch  noch  v.  .">26l, 
ferner  z.  b.  Slukespeare :  Heniy  V,  1,  2.  151  als  subst.  in  der  bedeutung  „kamj)f'*, 
, angriff"  gebraucht.  Also:  ,.um  kampf(spiele)  zu  fechten".  Die  frz.  stelle  lautet 
V.  2900 :  //  im  escremissent  etc.  —  v.  2408.  Warum  H.  ein  pan  hier  einschaltet. 
ist  nicht  ersichtlich.  —  v.  2458  statt  otm  pe  lual  ist  ouer  pe  wal  zu  lesen.  Die  hs.  hat 
oü,  —  V.  2467  ist  fragesatz.  —  v.  2495-  H.  druckt  nach  dop  ein  fragezeichen,  ver- 
steht es  also  wohl  wieder  nicht.  Ein  paar  verse  vorher,  v.  2491,  haben  wir  aber 
denselben  gebrauch  des  hilfsverbs  do  zur  verstSrkung  des  positiven  verbunis.  — 
V.  2515-  Die  einretzung  von  vitaille,  die  H.  vornimmt,  ist  nicht  nöthig.  da  dieses 
wort  erst  v.  2514  vorkommt  und  leicht  zu  ergänzen  ist.  Cf.  v.  2019  f.  und 
2C)()Of.  —  V.  2581.  Statt  a\nd\  dayde  ist  zu  lesen  a  dayde,  wie  die  hs.  auch 
hat.  H.  nimmt  das  a/»/ </ar<^^  als  fortsetzung  des  relativsatzes  ^7<'rVi  of  Marie  ttic, 
Jyfte  in  der  bedeutung  to  live,  und  den  ganzen  satz  Ase  —  n'g/  als  betheuerung 
des  vorhergehenden  verses.  Ich  lasse  den  relativsatz  mit  ölode  enden,  nehme  lytu 
—  belyue,  was  auch  v.  8ö,  1797  etc.  vorkommt,  a  (=  lii)  dayde  etc.  als  objekt- 
salz mit  ausgelassenem  /<?/,  abhängig  von  lytu,  und  den  ganzen  v.  2581  in  engem 
anschluss  an  byseche  in  v.  2579-  Also:  „Statt  wie  bisher  meine  falschen  göttcr, 
liitte  ich  jetzt,  so  wahr  ich  an  seinen  tod  fdr  die  menschheit  glaube,  euren  gott. 
der  etc.,  dass  er  uns  bald  hilfe  sende'^  Dass  Elorippe  innerlich  schon  christin 
ist,  geht  aus  v.  1422  f.,  2086  f.,  2107  ff.  hervor,  so  dass  die  betheuerung,  dass 
.«le  an  Christus  glaubt,  hier  nichts  auffalliges  hat.  Im  gegentheil:  lyue  ri'^\  im 
sinne  H.'s  genommen,  i)asst  nicht .  denn  Elorippc  befindet  sich  grade  nicht  in 
günstiger  Situation:  zwei  verse  darauf  fällt  sie  vor  hungcr  in  ohnmacht.  —  2,'>8:i 
ist  he  vor  di-^  zu  ergänzen.     Ußode  hat  hier  nicht  den  sinn  „provisions**  sondern 
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«wnnt    of   i»jovisions-.    —    \.    2632    ist    zu    lesen:   f&rp  yivenU    für  J\>r  y^vetitf. 

—  V.   2652: 

Roland  cride:  „niontioyt"*  anon  and  snivtej)  on  wi{)  niigte. 
Die  Worte  smitep  —  mi-^e  sind  wieder  als  rede  Roland's  zu  nehmen,  entsprechend 
frz.  V.  3257'-  Rollatis  crie:  ^Afonjoie,  barofi  or  i  feres".  Cf.  auch  v.  3036.  Das 
folgende  pay  laid  an  hat  dann  besseren  anschluss.  —  v.  2654  vennisst  man  ein 
persönliches  obj.  zu  mail\  die  Franzosen  machten  sie  (d.  h.  die  Sarazenen)  ihr 
hcrzblut  schwitzen.  —  v.  2734  vor  dyscomfyUd  ist  pay  wert  einzuschalten:  ,Die 
ritler  ei schrecken  vor  dem  hagel  von  geschossen,  durch  den,  so  in  acht  sie  sich 
auch  nahmen,  sie  beinahe  vernichtet  wurden.**   —  v.   2773; 

[je  Sarsyns  {)an  lefte  |)at  discounifit  an«i  to  |>e  tour  [)ay  buj)  ago. 
Statt  pat  ist  fay  zu  lesen,  discaumfit  also  nicht  nüt  H.  im  glossar  als  subst.  sondti ;i 
als  part.  praet.  bezflglich  auf  Sarsyns  zu  nehmen,  cf.  v.  3045.  c).'/>3.  Hie  ganze 
vorausgehende  Schilderung  und  der  zweite  halbvers  von  2773  verlangt,  dass  die 
Franzosen,  die  doch  aucl)  waK  pay  bup  ago  gemeint  sind.  subj.  l)leiben. /^  Ärri'/ix 
aber  obj.  —  v.  2784  consail  giebt  H.  in  glossar  und  note  mit  r<?«f^tf/wiw*/ wieder, 
was  sicher  fiilsch  ist.  Vielmehr  ist  es  =  cowtsel^  plan,  reitung.  hilfe.  —  v.  28<.a>. 
H.  druckt  im  texte  fonvernep^  im  glossar  dagegen  fanoeriep.  Letzteres  verl> 
jjasst  besser  in  den  sinn.  Stratm.-Bradley  geben  nur  eine  belegstelle  iTir  dasselbe 
an,  es  kommt  aber  z.  b.  auch  in  Shakespeare 's  King  John  11,  233  vor.  —  v.  282«». 
H.  sagt:  „French  text  .idds :  ,Kt  fils  d'une  des  filles  au  duc  Millon  d'Aingler*. 
Von  einer  hinzufflguug  kann  im  Frz.  f  v.  3407 )  aber  keine  rede  sein,  sondern  das 
F'rz.  hat  den  angefTihrten  ausdruck  statt  des  engl. :  ,pe  kyng  .  .  .  ys  myn  unrle 
r/j;/-.   —   V.  2834  flf.  sin<l  zu  interpungiren : 

Hure  loue  is  mored  on  {)c  ful  vaste,  and  [iat  me  semef)  now. 

Because  of  [)e  now  haue  y  lore  myn  men  of  hege  kynne 

And  f>e  gond  tour  —  me  ys  wers  |jerforc  —  and  al  my  tresour  wiih- 

ynne. 

—  v.  2839  ff.  Wunderbarer  weise  sind  hier  13  jiairs  genannt,  obgleich  Guy  sirli 
>elbst  als  letzten  und  zwölften  nennt.  Mit  unrecht  ist  zu  ihnen  Alorys  v.  2842 
gerechnet,  der  sich  gar  nicht  unter  den  im  thurme  eingeschlossenen  rittem  befindet ; 
cf.  v.  972  ff.,    1302  ff.,   I4:<2ff.     Im  frz.  texte  sind  nur   12  aufgezahlt  (v.  34^7  ff.j. 

—  V.  2898  fen  bnchyment.  Die  silbe  en  gehört  zum  folgenden  subst.:  «Icr  acc. 
des  art.  heisst  innner  nur  pan,  nie  Pen,  cf.  v.  2906  etc.  un«l  29S9.  —  v.  2984 
ist  'sXaW  Pay  7üer  herUy  zu  lesen  :  /<?«  ctA^x  parwer  hcrte,  denn  subj.  ist  w/ww^  des.selben 
veiscs.  D.is/rtr  ist  irrthOmlich  durch  die  aktivekonstruktion  des  vorhergehenden  verscs 
eingedrungen.  —  v.  30(Kj  ist  forp  7vyP  htm  a  wmte  abzutheilen.  -  v.  3011».  Der  ait./«* 
i<t  vor  gahoys  zu  setzen.  —  v.  3022  ist  zu  lesen  :  Ac  hy  hymen  duste  dann  an  fe  fen 
iv'tp  etc.  Das  //y  ist  in  der  hs.  enthalten,  und  erst  von  11  ,  un<l  zwar  mit  unrecht,  unter- 
drückt. Denn  aus  dem  folgenden  ist  zu  ersehen,  dass  die  Franzosen,  hier  l>e- 
zcichnet  mit  aur  men,  im  vortheil  sind.  Auf  sie  bezieht  sich  das  hy  unseres 
veiscs.  Nach  II.  wurde  pe  Sarasyns  subj.  bleiben  ,  was  dem  sinne  wider- 
spricht, denn  dann  wÄren  diese  plötzlich  als  die  fiberlegenen  dargestellt.  Ferner 
heisst  ac  eben  „aber"  nicht  „und".  On  pe  fen  statt  fan  wird  durch  den  reim 
verlangt;  fon  giebt  gar  keinen  sinn.  Fen  kommt  noch  öfter  vor  /.  b.  233». 
2'XMk  3232.  —  v.  3046.  Die  hs.  hat:  Puk  xVaymes  pau  he/tnld a  si-^t,  was  dann 
verbessert  ist  in  a  syt.  Letzteres  ist  als  gleichljcdculend  mit  a  syde  in  v.  ir>5.\ 
4229  aufzufassen.  —   v.  3061:    otnipauk  hahbe  pat  spare.     II.    führt    in    fier   notr 
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:>ls  entsprecherulen  vers  des  frz.  «uiginales  an:  dehait  ait  cui  en  caut  fv.  3<>25)- 
H.  ist  infolge  des  gleichen  veisanfanges  in  einen  falschen  vers  abgeint,  denn  der 
dem  sinne  und  der  stelle  nach  mit  dem  Engl.  corres])ondirende  fr/.,  vers  ist  v.  3^>17 : 
Dehait  ait  ne  s'ira  ja  tantosi  essaier.  —  v.  :ji372.  (iiiy  ist  ßcHingen  gewesen,  aber 
befreit  worden,  und  hetheiligt  sich  jetzt  am  kämpfe: 

Gy  of  Borgoygne  |)anne  adrog  [)at  swerd  .  .  .  . ; 

Many  a  Sarsyn  |>arwith  aslog  and  is  takyngge  {)anne  aho^te, 
U.  übersetzt  ganz  richtig:  „suffered  for  having  cnpluretl  hiui";  subj.  zu  stifTered 
rt'sp.  abo-^e  kann  dann  nur  der  Sarazene  sein,  den  Guy  erschlägt.  Um  diesen 
^ubjektwechsel  zu  vermeiden,  möchte  ich  lesen:  is  takytigge  Panne  a^vro-^e:  »er 
{(iuy)  nahm  räche  fTlr  seine  gefangenschaft-.  —  v.  3ih)2:  smyi  (*n  and  ich  pen- 
Tye.  Der  fi-z.  text  hat  v.  363 1 :  De  ferir  vous  em'i.  Der  sinn  ist  mir  nicht 
klar.  —  v.  3202  maugre  our  up.  Diese  redensart  l:at  sich  im  Französischen  lange 
erhalten;  wir  finden  sie  z.  b.  in  Molicre:  I.e  medecin  malgre  lui  III,   1  Sganarellc. 

—  V.  3227.  H.  sagt  in  der  note.  der  erwähnte  engyfuour  heisse  im  frz.  texte 
Mahint.  Kr  ist  aber  wieder  einmal  in  einen  fal.schen  frz.  vers  gerathen.  nämlich 
nach  v.  3731  oder  3742,  wo  allerdings  der  name  Mahon  steht,  worunter  aber 
Mahomet  gemeint    ist;    der   richtige    name    ist    Mahon  in  v.  3735.  —  v.  3279  fT". 

On    {)«  wal    {)at  für  him  hcnt  wi|)inne  a  lytel  space, 
|iat  he  began   [)ar\\i|)  l>e  aten<l  in  an  hundrcd  place; 
J)at  fyi    jmt  setlerlc  so  on  j)c  walle,  -^erne  hit  gan  lo  brenne; 
II.  macht  auf  tlen  Wechsel  des  pron.  in  v.  3280:  he  gegen  v.  3281  :  hit  aufmerk- 
sam.   Ich  kann  darin  nichts  auOlilliges  sehen,  das  ich  die  zwei  pronoraina  auf  zwei 
verschiedene  subst.  beziehen:    hit  nimmt  noch    einmal   das   schon   genannte   subj. 
fyr  auf,  eine  konstruktion,  die  in  unserem    gedichte    sehr  üblich    ist;    ///   bezieht 
*ich  dagegen  auf  7val  in  v.  327*).     Dass  wal   masc.    ist  .    könnte    auffallen ,    aber 
v.  3171  f.  ist  z.  b.  auch  casUl,  v.  430»)  citee,  v.  3180,  3228.    \\\\ky,\,   4«>72,    5i:K> 
tour  als  niasc-  gebraucht.     Man  könnte  das  hf  auch  auf  tour  in  v.  3278  beziehen; 
aber  aus  v.  3283  sehen   wir.  dass  wirklich  der  wall,  ni':ht  «ler  thurm  selbst  brennt. 

—  V.  3329  Hess:  my  s^vete  i^'y^.  —  v.  :J448  ys  soster  sone.  11,  sagt:  „The  sign  of 
the  genilive  eise  is  frequently  omitted  before  words  beginning  with  a  sibilant*. 
Kin  folgender  sibilans  ist  keineswegs  der  grund  ffir  <ia.-:  fehlende  s  des  gen.. 
>ondern  die  schwachen  stamme  auf  -r  haben  schon  im  Ags.  keine  gen.  endung.  und 
um  14U>  erscheint  der  gen.  baM  flektiit.  bald  nicht,  ohne  rücksicht  auf  den 
folgenden  konsonanten ,  cf.  v.  1397.  'i731  etc.  —  v.  ;U75  IT.  H.  sagt:  „In  the 
Krench  text  Guy  offers  of  bis  own  accord  to  go,  but  Floripas  will  not  hear  of  bis 
doingso".  Ich  kann  nicht  finden.  das>  das  Engl,  einen  anderen  sinn  hätte.  —  v.  3^>^>7. 
ket  ist  nicht  so  selten,  wie  H.  in  der  note  meint,  es  erscheint  in  unserem  gedichte 
noch  V.  4449  uml  4o^K>.  Ffir  weitere  belegstellen  siehe  Stralnj.-Bradley  p.  37ob  und 
ffir  die  form  sket,  die  H.  anfOhjl,  Skeat's  gloss.u'  zum  llavelok.  -  v.  3731  ist  zu 
lesen:  y^r  non  of  hem  etc.  —  v.  37.38  maugre  httre  vysage  hat  denselben  sinn 
wie  maitgre  hure  tep,  das  wie<lerholt  vorkommt.  —  v.  387^)  Systole.  11.  kennt 
nur  noch  eine  belegslelle  fOr  dieses  wort,  nandicli  La;^amon's  Brut  v.  28422.  Siehe 
jedoch  v.  4485  unserer  romanze  un<l  Stratm.-Bradley  p.  ^X)  a.  —  v.  3<)32  fT.  ist 
zu  interpungiren : 

And  gurde  him  on  |)e  lieued 
Such  ;\  strok  [)at  «lupe  wod 
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porwout  heim.  Iieued  aiul  \n)d; 
AI  he  haf)  forcleued. 

—  V.  3985  Hess:  of  pat  host  of  Sarasytts  pe  hol  aray.  —  v.  4031  ff.  H.  sjgt: 
„Gwenelon  here  in  the  French  text  ninkes  the  specdi  which  is  aftcrwards. 
II.  4163  to  4186,  attributed  in  the  English  Version  to  Hauteluellc*.  Er  ober- 
sieht  dabei,  dass  auch  an  derv.  4163  — 86  entsprechenden  frz.  stelle,  v.  4545— 5i>, 
Autefeulle  eine  gleiche  rede  hält.  —  v.  4075f.  H.  fülirt  die  im  Frz.  stehemie 
namensform  för  AlalkarCy  nämlich  Macaires  (v.  4455)  an.  Hätte  er  einen  vei> 
im  Frz.  weiter  gelesen,  so  hätte  er  gesehen,  dass  Geffroim  DauUfueüe  nicht  zwei 
namen  sind,  sondern  nur  einer,  da  das  Frz.  hat :  Grifons  cTAuUfoellc.  Das«*  der 
naroe  wirklich  HatttefueUe  heisst,  ist  auch  aus  v.  4^23,  4^53»  4163  unsere?  gc- 
dichtes  zu  ersehen.  —  v.  4245  ist  zu  lesend 

Lord,  {)e  stede  |)at  he  goj)  lygt! 

An  othcr  a  ledej)  an  honde  rigt, 
Cf.  frz.  V.  4592  f.: 

He  Diex!  com  ses  destries  vait  desou.s  lui  hruinnt! 
l'n  en  amaine  en  destre  etc. 
Statt  pal  würde  man  wat  oder  how  erwarten,  aber  auch  v.  4355  ist  pal  in  diesem 
sinne  gebraucht.  —  v.  4257  ff-  Den  v.  4258  fasse  ich  nicht  abhängig  von  td  in 
4257  auf,  sondern  als  direkte  frage,  wegen  der  Wortstellung  how  ys  11,  setze  also 
ein  fragezeichen  dahinter.  In  v.  4260  giebt  H.  an,  dass  die  hs.  ursprünglich  Hol: 
War  pay  beo  on  lyue.  Wenn  sie  dann  in  btUh  3/1/  verbessert,  so  bezieht  sich  d.us 
nur  darauf,  dass  anstatt  beo  jetzt  btUh  -^nl  eintreten  soll.  Die  wortc  war  pcy 
dörfen  doch  nicht  im  texte  fortgelassen  werden,  denn  ohne  sie  hat  der  vers  kein 
subj.  und  Oberhaupt  keinen  sinn.  —  v.  4391  ff.  ist  zu  interpungiren : 

New  Agolafrc  beo  hym  wel  ywar! 

Bote  he  kepe  him  [>e  bctre  |)ar 

At  I>e  entree  of  |)e  brigge. 

For  [>e  trew,   [lat  he  wol  crauc, 

An  yuel  torn  lyd  J)e  haue; 

Myn  hed  (»erto  y  legge. 

—  V.  4393.  Ein  ähnlicher  Wechsel  im  pronomt-n  kommt  noch  v.  301,  M3i. 
1559,  2217,  4421  vor  —  V.  4441  helf  an  dieser  stelle  ist  genau  dasselbe  woit 
wie  in  v,  99  und  heUte  in  v.  159.  die  H.  mit  „behalf,  part"  wiedergiebt.  Für 
vorliegenden  vers  macht  er  jedoch  ein  fragezeichen  im  glossar.  obgleich  er  bei 
jenen  zwei  anderen  stellen  eine  mit  unserem  vei-se  genau  übereinstimmende  l)eleg- 
stelle  anführt:  0  godes  hälfe.  —  v.  4467  Of  such  chaffar  ist  abhängig  von  won 
in  v.  4465.  Daher  ist  nach  v.  4466  der  punkt  in  ein  komma  zu  verwandeln 
und  dieser  ganze  vers  in  parenthese  zu  setzen.  Nach  4468  dagegen  ist  ein  punki 
zu  setzen.  —  v.  4539  Ito-^  Obersetzt  H.  im  glossar  mit  hurty  härm,  in  der  notc 
dagegen  mit  yfear^  alarm*" .  Letzteres  ist  das  richtige.  —  Ebenso  giebt  H.  ffu 
arank  in  v.  4588  zwei  verschiedene  bedeutungen ;  im  gloss. :  „/«  a  line'',  in  der 
note:  „/w  a  rush* .  —  v.  4597  wurde  Uiun  vorziehen  amour  für  hcnour  zu  lescr). 
entspr.  frz.  v.  4872 : 

Le  jour  a  h  Karion  moult  grant  amour  monstre. 

—  V.  4607.  Die  fusinote  6  zu  diesem  verse  verstehe  ich  so,  dass  die  lu^.  *i' 
hat,  H.  das  nicht  vei^teht  und  ein  so  statt  dessen  herauszulesen  glaubt,  bo  giebt 
jedoch  bes.seren  sinn  als  so  :  die  Verbindung  and  —  ho  kommt  nicht  selten  in  «ie« 


Digitized  by 


Google 


C.  Reichel.  /iir  textkritik  «1er  nie.  nunanze  ^Sir  Fyrunibras*  281 

bedeiitung  von  „sowohl  —  als  auch"  vor.  Cf.  V..1738  und  Stratm.-Br.  p.  48 
unter  bi-^tn,  —  v.  468off.  /.ii  interp. : 

.  .  .  pe  Sarsyns  ,  .  . 

.  .  .  smyte  strokcs  ounryclc. 

And  jyue  [>e  freiische  Iiard  batail ; 

Fiil  many  J)ar  were  withoute  fail 

Asiawe  on  ayjier  syde. 

—  V.  4^)99  flf.: 

Now  habbej)  j>ai  ydryue  heni  in  .  .  . 

l>e  kyng  and  J)ys  harouns  foure; 

But  god  now  helpe  fis  lordes  fyue : 

In  gret  drede  etc. 
V.  4718  zu  lesen  ibe  hup  hoth  ded  statt  bot  ded,  —  v.  472 1  IIo  so  pis  day  let 
iake  khtt  qnycke  etc.  H.  führt  als  entsprechenden  frz.  vers  an :  Monis  sott  li  frans 
hom  t/iä  vunt  au  cotiarder  fv.  4^)54).  Viel  ahnlicher  ist  aber  v.  4956:  Ki  vif 
s£  laira  prendrc  etc.  —  Nach  v.  4870  ist  nur  ein  komnia  zu  setzen,  nach  487 1 
dagegen  ein  Semikolon.  —  v.  4889  ist  wohl  heer  statt  Jwer  zu  lesen,  und  v.  4944 
^ludest  fflr  dadest.  —  v.  5027.  In  der  scitennote  lies  KK)  statt  20().  —  v.  r>C)ö5 
ist  he  \ox  yherdt  zu  ergänzen.  —  v.  5353-  H.  meint,  es  sei  ein  versehen  des 
Übersetzers,  dass  er  hier  den  Bruyllant  getötet  werden  lasst .  obgleich  er  spSter 
fv.  5417  ff.)  noch  aufträte.  Aber  zunächst  wird  der  name  Bruyllant  för  diese 
stelle  durch  den  prov,  text  bestätigt,  und  dann  ist  auch  der  spftter  genannte  Br. 
«ine  ganz  andere  person,  nämlich  der  bruder  Balan's  und  kyttg  of  hr^  Persaunt, 
während  der  hier  getödtete  und  schon  oft  vorher  erwähnte  Br.  nur  ein  rathgeber 
Balan's.  und  kyng  of  Mounttnyrrant  ist.  —  v.  5373.  Die  direkte  rede  ist  nach 
sope  durch  den  auf  Roland  hezQglichen  relativsatz  unterbrochen  und  beginnt  erst 
mit  V.  5374  wieder.  —  v.  5395.  V^r  peynt  giebt  H.  die  bedeutung :  „does  it 
seeni  to",  macht  aber  ein  (?)  dahinter.  Es  ist  3  ])s.  sg.  pracs.  ind.  von  fyneatt.  — 
V.  5463.  Das  diesen  vers  beginnende  ac  ist  zu  streichen;  es  ist  nur  durch  ver- 
sehen aus  der  vorigen  zeile  in  diese  gekommen.  —  v.  5483  He  tok  as  him. 
\\.  versteht  das  tok  nicht-  Ich  lese:  he  tok  at  him  —  „Er  wandte  sich  zu  ihm". 
<la  taken  in  «iieser  bedeutung  auch  v.  4602  gebraucht  ist.  —  v.  55l,=S  lies  frensch 
i\\r  frencfu.  —  zu  v.  .'>521  f.  cf.  Shakespeare*»  King  John,  II,  303  ff.  und  V,  2, 
17.  —  V.  5525  ist  zu  lesen:  he  dttde  pe  frensche  fwst  gret  dattiage  Wyp  hys  puple. 

—  V.  5526  Hier  fehlen  125  verse  des  frz.  textes,  nämlich  v.  5637 — 5764.  H. 
meint,  die  vorläge  des  Engl,  werrle  diese  versc  aiich  nicht  gehabt  haben,  da  bei 
der  genauigkeit.  mit  der  der  Obersetzer  sonst  seinem  (»riginalc  folge  und  bei  seiner 
sonst  bewiesenen  aufmerksamkcit  nicht  anzunehmen  sei,  dass  er  sie  absichtlich 
oder  irrthflmlich  ausgelassen  habe.  Aber  l)  hat  der  Übersetzer  auch  den  kämpf 
zwischen  Oliver  und  Fyrumbras  und  den  Sarazenen  im  anfange  der  romanze  stark 
gekürzt,  so  da>s  also  «the  clo.seness,  with  which  he  has  .  .  .  followeil  bis  original** 
nicht  so  gross  ist.  2)  hat  er  die  frz.  verse  5568 — 5575  J»»  der  entsprechenden 
stelle  ausgelassen  ,  und  bringt  sie  erst  v.  5499  ff.,  wohl  um  bis  zum  eingreifen 
Koland's  und  seiner  geHthrten  in  die  schlacht  nicht  so  lange  zeit  verstreichen  zu 
lassen.  .\us  demselben  gründe  wird  er  auch  die  gcinze  in  den  ausgelassenen  IVz. 
Versen  enthaltene  kampfschilderung  selbständig  gestrichen  haben,  da  es  mcrkwOrdiu 
wäre,  wenn  Roland  trotz  seiner  bekannten  kampfeslust  so  lange  der  schlacht  un- 
thätig  zuschaut,  denn  das  anlegen  der  rflstungen  geht  an  andeien  stellen  des  gcdichto 
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immer  sehr  schnell.  4)  v.  0019  f.  <le>  Engl,  erinneit  an  v.  5687  des  l-'rz.,  v.  5521 
;m  V.  0688  un<l  V.  0574  an  v.  5715.  5)  SÄmmtliche  frz.  und  der  prov.  IcM 
liaben  die  ausgelassenen  verse,  so  dass  es  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  vor- 
l.ige  des  engl,  sie  nicht  besessen  haben  sollte.  Dass  der  Ql>ersctzer  sie  aus  vcr- 
^ehen  ausgelassen  liat .  ist  jedoch  nicht  anzunehmen ,  er  wird  sie  absichtlich 
unterdrflckt  haben.  —  v.  5539  ist  ein  pay  einzuschieben  vor  fondc,  das  der  Qt)er- 
>et/.er  in  folge  der  korrektur  dieses  verses  nur  vergessen  haben  wird.  —  v.  5663 
Art  />ow  hicome  a  crysteftman  fasse  ich  nicht  als  frage,  sondern  als  causalsatz  auf. 
.sel/.e  also  ein  konima  dahinter.  —  v.  5675  wflre  vorzuziehen,  Imdde  statt  hadde 
/M  lesen.  —  v.  5694.  Die  in  der  note  zu  diesem  verse  angefnhrten  frz.  veree 
fehlen  nicht  hier,  sondern  schon  nach  v.5686.  Es  sind  v, 587 1—82  ilesFrz.  —  v.:>753. 
/u  cracchede  sagt  H.:  „French  text:  ecraca.  Ecraser,  to  squash  downe  etc.".  un«i 
macht  durch  diese  note  zwei  fehler.  Erstens  ist  das  im  Sxt.  originale  stehende 
i'crara  <lurchaus  nicht  identisch  mit  dem  nfr.  ecraser ^  sondern  mit  dem  nfr.  cracker : 
zweitens  entspricht  diese»  ecraca  nicht  deni  cracchede  tles  Engl.,  sondeni  spotte 
desselben  verses.  /ufallig  stimmt  cracchede  in  der  bedeutung  allerdings  mit 
ecraser  Oberein,  wodurch  wohl  der  irrthum  entstanden  sein  mag.  —  v.  5783  haue 
y  saied  ist  als  konditionalsatz  n)it  angelassener  konjunktion  aufzufassen.  —  v.  .'>823  : 
Sustre  ne  ys  he  Py  fader  ist  fragesatz.  —  v.  5829.  Das  den  vers  be^jinnende 
ivyP  ist  wohl  nur  inthOmlich,  in  folge  der  anßnge  <ler  zwei  benachbarten  zeilcii, 
in  diesen  vers  hereingekommen.  Es  ist  nur  pat  zu  lesen  ,  das  als  allgemeinster 
konjunktionsbegriff  auch  sonst  im  sinne  von  specielleren  konjunktionen  vor- 
kommt. So  ist  auch  v.  5875  So  pat  gleich  if.  —  v.  5849.  II.  sagt:  „Here  we 
ha  Vi«  the  Noithern  adverb:  on-iyue*'.  Im  texte  steht  jedoch  on  my  /ytte.  — 
V.  5882  lieh  her  semede  0/  t^ald  übersetzt  M.  mit:  "each  (every)  part  of  theni, 
i.  e.  of  her  tresscs**.  Von  den  blonden  zöpfen  der  Elorippe  wird  allerdings  v.  588 1 
«»oproclien  ,  aber  ech  her  heisst  nichts  anderes  auf  Neuenglisch  als  ,each  Iwir-  ; 
her  ist  durciiaus  nicht  pron.  poss.  der  3.  ps.  fem.,  wie  II.  zu  vermuten  scheint. 
C\.  v.   i;i54,   1580  und  11. 's  eignes   tflos<ar  s.  v.  her. 

lireslau,   December   1892.  C.   Reichel. 


SYNTAKTISCHE  BEMERKUNGEN  ZU  IPOMADON. 

Die  einleitung  prof.  Kölhiijg's  zu  seiner  ausgäbe  des  Ipomadon  (lpomedo:i 
in  drei  englisciien  bearbeitungen  herausgegeben  von  Eugen  KAlbing.  Breslau, 
W.Koebner.  1889)  hat  mit  recht  wegen  ihrer  vielseitigen  ausnOtzung  des  textmaterials 
allgemeinen  heifall  gefumlen;  der  litteraturgeschichte ,  der  laut-  und  forraenlehrc, 
der  metrik  un<l  den  alliterationsformeln  hat  <ler  herausgebcr  liebevolle  Sorgfalt 
/.ugewendet.  Nur  ein  ^elliet  ging  leer  aus,  die  syntax,  und  ich  drflckte  in  einer 
anzeige  mein  befrenulen  darüber  aus,  dass  prof.  KOIbing  diesen  theil  der  gram- 
matik  aus  dem  abschnitte  ^Sprache  und  metrik"  ausgeschlossen  habe.  Darauf 
meinte  t-r  in  einer  brieflichen  mittheilung,  «Wahrend  der  dialekt  durch  die  reime 
«ich  in  seiner  eigenall  bestimmen  Hess,  unterschied  sich  die  synt.ix  nicht  wesent- 
lich von  der  allen  epen  in  diesem  metrum.  so  <lass  die  erw.^hrmng  einiger  einzeU 
iiciten  in  den  nr)tcn  ausreichte  ~ 
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Im  fofgcnden  will  ich  zeigen,  dass  der  „liioinadon"  eine  /.usamnienfassende 
behandlung  gewisser  syntaktischer  cTscheinungen  nicht  nur  verdient,  sondern  gerade- 
zu erheischt.     Zur  auswahl  tmpfalilen  sich  jene  thatsnchen. 

U  welche  selten  belegt  sind, 

2.  welche  fOr  die  chronoloj^ie  der  syntax  und  in  folge  dessen  auch  flir 
<lie  datirung  des  denkmals  von  bedeutung  sind. 

DIE  KASUS. 
Die  Verwechselung  der  kasus. 

1.  UrsprOnglicher  dativ  erscheint  nach  abfall  des  kasu5- 
suffixes  als  nomin ativ.  Die  Verwechselung  ging  vom  Substantiv  aus  und 
breitete  sich  auf  das  pronomen  au«.     Nach  einem  beispiele  wie 

„To  breke  is  triwe  couenaunt  J)e  king  was  \o\>  \i€T  to** 

(Robert  of  (Jloucester,  öcxx)). 
wurde  gebildet 

,11  e  was  füll  lothe  to  lese  hym  soo**   (Iponwdon,  261 8);* 
nach 

^Allmihti  godd  bie  ^^epanked"  (Vices  and  Virtues  23/^^ j 
wurde  gebildet 

^I|)anked  bie  he"*  (Ibid.  ^»7,r>). 

Trotzdem  die  ansiU/.e  zu  dieser  entartung  schon  in  der  ersten  periode  des 
Me.  nachweisbar  sind,  so  beginnt  die  eigentliche  entwicklung  derselben  erst  im 
14.  Jahrhundert,  und  in  elisabethanischer  zeit  it?*.  sie  kaum  noch  zum  abschlusse 
gelangt.  Robert  of  üloucester  im  sflrien,  Robert  de  Brunne  im  mittellande,  Cursor 
Mundi  im  norden  halten  im  grossen  und  ganzen  an  der  alten  redeweise  fest ;  da- 
gegen ist  die  neuerung  bei  Cliaucer  mannigfach,  bei  Caxton  sehr  häufig  belegt. 
Die  einzelnen  Stadien  dieser  entwickelung  bieten  daher  wichtige  anhaltspunkte 
für  sprach-  und  litteraturgeschichtliche  Chronologie. 

Im  Ipomadon  tritt  uns  wie  in  den  texten  aus  dem  ende  des  14.  und  an- 
fang  des  lö.  Jahrhunderts  der  alte  Sprachgebrauch  im  kämpfe  mit  dem  neuen  ent- 
gegen; aber  der  sieg  neigt  sich  auf  die  seile  des  nominativs.  Nehmen  wir  die 
rcdcnsiul  „to  be  woe**,  so  haben  wir  zwei  beispiele  mit  dativ  (4466. 
4483)  gegen  zehn  mit  nominativ  (938,  1373.  137H.  277<;,  3772.  4462,  50ö7, 
5878,  6174»  77t*>J;  ..to  like"  erscheint  ein  mal  mit  dativ  (6320),  fOnf  mal 
mit  dem  nominativ  (5417.  672.=>.  6747.  6843.  6y2.M.  Vgl.  ferner  list  mit  dem 
nominativ   1970,  7223;  rew  5200.  6782. 

2.  Der  casus  oblitfuns  erscheint  <lort.  wo  wir  nach  dem 
A  e.  den  r  e  c  l  u  s  erwarte  n. 

Die  redeweise  .,him  alonc"   in  dem  ver'.e 

Hym  a  I  o  n e  he  w a  s  w  o n  t  t  o  r  y  d e  .  249'^ 
ISsst  eine  zweifache  auffassung  zu.    Knlweder  ist  h)  m  ethischer  dativ  zu  ryde, 
wie  er  ja  im  .\e.-Me.  gerne  die  verba  der  bewi'^un«;  begleitet ;    oder  wir  haben 
die  Verbindung  dativ  -f-  one  vor  um«.,  die.  «gleich  him  >elf,  schon  ae.  begegnet. 
Hafa  hie  deah  de  anuni  (ori«inah  liabelo    eas    sohis«.     Cura  Pastoralis.  372.6« 

*  Vgl.  nu'ine  anm.  /.w   Sir  Tii-irenj  v.   24'».  K.   K. 
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Vgl.  himm  sellf  himm  ane.     Orni,   I079.     H»"^  onv   ist    natnrlich  die  später? 
bildiinjf.     Beachtens  weil  her  ist  all  tlieiu  in  dem  vei'se  482: 
AU  theiu,  tl]at  thowgt  skome  before. 
Thouglu  Ihein  seife  folys  therefore. 
Ich  kenne  keine  parallele  zu  diesem  gelnauclR-  vor  dem  ende  des  15.  Jahr- 
hunderts.   Caxton  hat  folgende  heispiele:  all  theym  of  theyr  companye  arayed 
themselfe.    The  Four  Sonnes  of  Aynion,  "8/22;  al  them  of  the  dongeon 
defended  themselfe  valyantlye.     Ibid.  94/12. 

In  Verbindung  mit  Zahlwörtern  ist  der  casus  obliquus  allerdings  früher  zir 
belegen : 

„Sir  Amis**,  he  seyd,  do  bi  mi  red. 
And  swere  ous  bope  broJ)erhed. 

And  pligt  we  our  trew  l>er  lo.     Amis  and  Amiloun.  362. 
For  si|)t)en  to  gaddre  we  fui-stly  knewe.  neuere  ous  two  to  steile. 

Sir  Ferumbras,  276. 
Das  vorkommen  von  you   —  ye  .schliesst  sich,  was  die  Chronologie  an- 
langt, dem  vorhergehenden  sprachgebrauche  an;  freilich  scheint  you  —  yc  ver- 
einzelt schon  in  Sir  Tristrem  belegt  zu  sein.   T>ie  in  bctracht  kommenden  stellen 
in  Ipomadon  lauten: 

Ye  shew  your  lady  lyttile  love, 
That  you  so  herttly  prey.sse.     18(17. 
There  shall  you  fynd  my  lord,  pe  king, 
The  querie  and  also  the  lady  yinge.     497'-- 
Fynde  you  hym ,  ylT  that  ye  may.     5298.     Vielleicht  auch  287 1 
Weit  auffallender  als  you   —  ye  i.st  der  gebrauch  von  ye  im  sinne  eines 
akkusativs : 

Me  shall  noye  ye  no  more.     8648. 
Das  ist  schlechterdings  unmöglich  und  daher  zu  emendiren. 

Der  geniliv. 

Ich  sehe  von  allen  funktionen  des  genilivs  ab.  obgleich  sich  im  Ipomadon 
vielfach  interessante  beispiele  finden,  und  will  nur  einen  fall  von  genilivus 
pseudo-partitivus  nennen.  So  nannte  ich  die  konstruktion  «those  beautifui 
eyes  of  hers"  (einleitung  zu  Blanchardyn  und  Fglantine,  p.  XIX  ff.);  da  sich  kein 
Widerspruch  gegen  diese  auffassung  erhob,  dieselbe  vielmehr  bei  Einenkel  und 
Bradley  ausgesprochene  Zustimmung  fand,  so  will  ich  den  ausdruck  beibehalten.  Ira 
Ipomadon  begegnet  uns  eine  solche  wendung  in  dem  verse  2130: 
I  willc  werke  after  j)  e  w  i  1 1  e  o  f  y  o  u  r  s. 

Soweit  ich  die  entwickelung  dieses  Sprachgebrauches  ni>ersehen  kann,  steht 
das  beispiel  aus  Ipomadon  im  14.  Jahrhundert  allein  da.  Es  sind  deutlich  drei 
stufen  zu  unterscheiden. 

1.  Unbestimmter  artikel  oder  any,  every.  no  mit  of  mine.  of  thine 
etc.  Dieser  gebrauch  ist  in  der  zweiten  hftlfte  des  14.  Jahrhunderts  belegt.  Ein- 
enkel, StreifzOge,  p.  86;  einleitung  zu  Blanchardyn  and  Egiantinc,  p.  XXI. 

2.  Unbestimmter  artikel  (oder  any,  every.  no)  mit  dem  doppelten  genitiv 
eines  Substantivs:  a  knygt  of  the  emperours.     Gesta  Komanorum.  p.  241. 

3-  this  und  that  mit  of  mine  etc.  und  dem  doppelten  genitiv  eines 
Substantivs:  that  berde  of  youres.     Caxton,  Blanchardyn  and  Eglantine,  186/22. 
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Beispiele  mit  dem  bestimmten  artikel  sind  sehr  selten  und  jedenfalls  nicht 
vor  Chaucer  zu  finden;  ich  kenne  nur  eins  aus  Gesta  Komanorum:  the  felawis 
of  niyne  met  me  in  the  feld,  p.  69.  In  diesem  lichte  betrachtet  kommt  dem  an- 
geföhrten  verse  aus  Ipomadon  besondere  bedeutung  zu. 

Der  dativ. 

1.  Der  dativ  erscheint,  wo  wir  nach  dem  Ae.  den  genitiv  erwarten: 

To  hardenes  nothynge  he  yemyde.  516. 
Eine  parallele  hierzu  findet  sich  schon  Vices  and  Viilues.  89/32:  nemed 
gieme  to  geure  herte.  Andere  veibindungen  sind:  to  have  need  to  und  lo 
have  envy  to.  Nefde  he  nane  neode  to  us,  ac  we  hefden  to  muchele  neode 
to  him.  Old  English  Homilies  I  121;  vgl.  Robert  of  Glouccster,  1360,  Guy  of 
Warwick  (Auchinleck  MS.)  1910.  Ueber  have  envy  siehe  Zupitza  zu  Athel- 
ston,  79. 

2.  Zum  verse  All  men  hym  worshipe  spake  hat  Kölbing  mehrere 
beispiele  aus  dem  14.  Jahrhundert  beigebracht;  diese  redewendung,  welche  an 
benedicere,  nialedicere  alicui  erinnert,  ist  auch  im   13.  belegt: 

Princes  oueral  aboute  ef  ech  kinedom 

Speke  him  vuel  and  hated  him  vor  is  suikedom. 

Robert  of  Glouccster,  2390. 
Vielleicht   haben  wir  diese   konstruktion  auch  in  Life  of  Saint  Katherine 
(ed.  Einenkel),  v.  89  vor  uns.  Vgl.  mhd.  diu  im  in  heimliche  vil  dicke  gOet- 
lichen  sprach.     Nihel.   132. 

Der  akkusativ  mit  dem  infinitiv. 

Die  entwickelung  des  acc.  c.  inf.  als  objekt  im  Me.  besteht  darin,  dass 
erstens  die  konstruktion  sich  auch  auf  verben  des  inneren  wahmehmens,  denkens 
und  woUens  ei-streckt ,  und  zweitens  dass  anstatt  des  im  Ae.  ausschliesslich  vor- 
kommenden reinen  infinitivs  der  piapositionale  erscheint. 

HSufig  ist  dieser  acc.  c.  inf.  auch  im  14.  Jahrhundert  noch  nicht;  daher 
ist  das  beispiel  im  Ipomadon  846  willkommen : 

Trowes  thou  this  lady  bryght  of  ble 
Here  loue  on  the  to  laye? 
V.  983  bietet  einen  acc    mit  reinem  infinitiv: 
Trowes  thou  any  other  ther  bee. 

DAS  ADJEKTIV. 

An  zwei  stellen  des  Ipomadon  erscheint  das  alte  adjektiv  midde  in  einer 
Wendung,  die  beachtung  verdient.  Im  14.  Jahrhundert  ist  das  alte  midde  längst 
durch  middle  verdrängt,  und  das  frOhme.  on  midden  ist  on  middes  geworden 
Hätten  wir  daher  a  myddes,  so  wäre  d.is  nichts  auffitllendes:  das  ist  die  regel- 
rechte Präposition  =  amidst.    Aber  wir  finden  the  middes.    Die  verse  lauten: 

He  hit  hym  so  the  myddes  the  sheld 

A  quarter  Üe  into  the  feld.     5478. 

He  stroke  hym  so  the  myddyst  J)e  backe 

That  bothc  plate  and  hawbrake  (sie!)  brakc.     58 16. 
Ich  möchte  in  diesen  Wendungen  überbleibsei  des  alten   gebrauches  sehen 
(on  niiddum  temple  etc.),  nur  dass  statt  der  alten  adjektivform  die  im  14«  jahrhundeit 
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gewöhnlicli    gewoideiie   ;uU erlii:illoi  in    erscheint.     So  inAchte  ich  auch  die  stellt 
im  Cursor  Mundi  65ä  verstehen : 

IJot  yhon  tre  cum  |)üu  u;i\vi»ht  to. 

l^it  .Standes  in  niidward  paradi*^. 
So    Collon    MS.;    die    andern    MSS     ändern     in    anudward    (Fairftx), 
emiddes  ((iöttinjjen),  aniidde  (Trinity). 

niK  PRONOMINA. 

1.  Das  fehlen  des  persf»  n  I  i  dien  su  hjek  t  sp  i  onomens  i*t 
charakteristisch  för  die  frClhine.  periode;  je  weiter  wir  uns  von  13a)  cnlfVnien. 
desto  seltener  fehlt  das  pers.  prononien. 

Im  Ipomadon  habe  tch  nur  ein  heispiel  gefunden: 

Syr,  for  thy  good  1  saye! 

Gyff  the  to  justes  or  to  tumayn'je. 

Or  eis  lett  l)€  thy  nyce  lokynge. 

For  helpe  the  not  maye.**     856. 
Ergänze  it?    Das  metrum  scheint  flbrigens  so  etwas  zu  verlangen. 

2.  J.  L.  Kington  Oliphant  citirl  aus  Titus  Andronicus  not  I!  in  der  ant- 
wort  als  „a  new  form  of  deniah  (The  New  Knglish  11  1.%).  Ipomadon  hat  f^^t 
dieselbe  Wendung  zweimal ; 

„Ys  hc  fayre?"      «Nay.  certes.  he, 
A  fowler  man  ther  may  non  be.**     Ol 44. 
Ys  this  a  fole?     Nay,  certes,  hee!     7082. 
Heniei kenswerth    ist   die   sonst  erst   im   !.'>.  jahrimndert    belegte   wemlun^ 
„it  is  l**: 

And  so  shall  1.  that  no  man  witte 
Ne  know,  pat  il  is  1.     2359. 
Freilich  ist  im  Ipomadon  wie  im  Cursor  Mundi,  wo  die  Wendung  el»cn- 
falls  vorkommt  (7739).  es  gleichbedeutend  mit  am. 

Das  fehlen  des  rel  a  t  i  vpronomens  ist  im  14.  Jahrhundert  eine 
kaum  bemerkenswerthe  erscheinung  (57,  406.  2230,  3355  etc.). 

Relative  a  n  k  n  fl  p  f  u  n  g  statt  nebeneinanderstellung  mittelst  des  deroon- 
strativums  wird  im  16.  Jahrhundert  ganz  gewöhnlich,  im  Me.  sind  kaum  anfiinge 
dieses  gebrauches  vorhanden.  Im  Ipomadon  findet  sich  nur  whereforc  = 
therefore.  31 83.  Das  ist  schon  frfdier  belegt:  Robert  of  Gloucester.  4823;  Guy 
of  Warwick  (Auch.  MS),  2448. 

Der  bau  des  relativsatzes  zeigt  noch  die  alte  fOr  unser  gefühl  ana- 
koluthische   gestalt,   wie   sie   uns    im  Ae.  und  Me.  bis   in  den  anfang  der  neuen 
zeit  entgegentritt.     Zwei  stellen  sind  besonders  charakteristisch. 
These  knyghttes,  J)at  were  conyng  of  Graftes, 
To  shevers  wente  bothe  [lere  shaftes.     6t>(>3/4. 
They  that  wyseste  is  of  witte, 
From  tyme  they  be  takync  wyth  it. 
Hit  takythe  fro  them  there  reasowne.     7349/51. 
Die.^e  stellen  bestätigen  die  regel.  dass  im  ae.  und  me.  relativsiitre 
ein    kasus   rektus   an    der   spitze    steht.     I>as  ist  der  schlQssel  zu  all« 
Unregelmässigkeiten,  denen  wir  im  baue  des  älteren  relativsatzes  begegnen.    \gl- 
einleitung    zu  Blanchardyn  and  Egiantine.    p.  XLIll  ff.     Ausnahmen  sind  selten. 
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Ac  hini  de  hes  one  wnl,  almiliti  «,'o«i .  io  bifhle  nie  and  l'or  ^iuuenne^se.  Viccs 
;ind  Virtues,  ir>.';V-.  and  alwaye  whoine  he  ranght  IVI  rlonn  'and  was  slayn. 
Caxton.  Charles  the  ürete.  81/1S. 

Kvery  ist  auch  noch  als  siihslantiv  gebraucht: 
To  every  he  sjjendys  so  larsjely, 
'l'hat  all  good  of  hyni  spake.     .V>5. 
Dieser  gehrauch  erhalt  sich  bis  in  den  anfang  des  Ne.  hinein.     Vgl.  ein- 
ieitung  zu  Blauchardyn  and  Egiantine,  p.  XLV'Il. 

DAS  VEKR 

Die   Impersonalia. 

1.    In  dem  kämpfe  zwischen  dativ  und  noniinativ  reisst  der  erstere  kasus 
vorübergehend  etwas  von  dem  gel)iete  des  noniinativ  an  sich.    Die  v erben  cles 
inOssens    und    ge  zieme  ns    erscheinen    häufig   mit  dem  dativ;    das    nördliche 
nie  bus  war  wohl  massgebend  fOr  die  ganze  gruppe. 
Yow  nede  not  hye  you  halfi"  so  faste.     2229. 
Sertus,  syr,  me  oweth  to  wete.     5182. 

The   thane    not  üirther  asse.      1666.     Vgl.  dazu  'MV».  r>ir>3.  öl7o.  5I8<». 
Auffallender  und  weniger  belegt  ist  der  dativ  bei  niust. 
Vet  me  raust  lovc  att  Iowere  degre.     971- 
Me  mtist  in  to  my  londe.     4663. 
Ipomadon  saw  that  nedys  hym  musle.     8409. 
An  einer  stelle  (45)  hat  der  Schreiber  bus,  das  der  reim  verlangt,  in  must 
geändert,  und  das  konnte  einen  auf  den  verdacht  bringen,  als  ob  auch  die  andern 
nmst  von  der  band  des  Schreibers  herrührten;  aber  in  vers  8409  ist  must  durch 
<len  reim  gesichert.     Dieselbe  wendung  findet  sich  Covcntry  Mysteries,  p.  .">;<: 
Alas!  dere  sone,  for  nedys  must  me 
Euyn  liere  the  kylle,  as  God  hath  sent. 
Das  wort   seem  verdient    besondere    beachtung.     Weder  bedeutung  noch 
konstruktion  sind  direkt  aus  dem  Ae.  zu  erklären,  denn  statt  des  ae.  persönlichen 
semnn   mit   der   t>edeutung    „to   bring    to   an  agreement,   to  settle  (a  dispute)" 
(Bosworth-Toller  s.  v.j  finden  wir  im  Me. 

1.  unpers.  konstruktion  nnt  der  bedeutung  passen,  ziemen;  belege  bei 
Slratmimn. 

2.  pers.  konstruktion  mit  der  bedeutung  s  die  inen.     Ibid. 

3.  unpers.  konstruktion  mit  der  bedeutung  scheinen.  Ipomadon  bietet 
hieflür  drei  belege. 

Covarde  be  countennaunce  hym  semyd.     015. 

II  y  m  s  e  n»  e  s  of  bownte  bare.      1 14Q. 

But  no  fole  semys  hym  one.     7673. 
Parallelen    bieten  Ywain  1204;    Generides  331 1,  6846;   Komaunt   of  the 
Kose  214,  312;  Book  of  Courtesye  405.   Es  scheint  hier  eine  sogenannte  misch- 
konstruktion  vorzuliegen:  die  alte  konstruktion  haftet  an  der  neuen  bedeutung. 

4.  seem  scheint  auch  die  bedeutung  „glauben,  dafür  halten*  zu  haben, 
wie  man  nach  den  folgenden  belegen  annehmen  muss.  Like  as  mine  executors 
seme  best.  Early  English  Wills  (ed.  Furnivall  EETS,  nr.  78)  43/14.  Die>e 
-st-^lle  ist  freilich  nicht  beweisend,   da   seme   oft    —    semeth    gebraucht  wird. 
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«ia*»  wort  hitT  .»Iso  iinpei>uiilich  sein  und  scheinen  bedeuten  kjnn.  in  dem- 
^ell>en  texte  heisst  es  nber:  as  they  senie  tlial  god  ys.  wie  sie  es  fTir  gut 
iulten.  111/26.  Vgl.  ferner  Caxlon,  BInnchardyn  and  Eglantine  53/5:  To  my 
s>cemyng  ye  sholde  forclose  and  take  awaye  out  of  your  herlc  all  inutyle  sopav- 
tulnesse;  ebenso  das.  7<)/l7. 

l'nd  noch  ein  dritter  punkt  sei  bezflglich  der  Impersonalia  envähnt.  Die 
form  me.  thynk  —  me.  thynketh  ist  dem  ganzen  mittellande  und  norden  gemein. 
Im  Cursor  Mundi  ist  me  thinc  die  regel;  vgl.  Sir  Tristrem .  i.kV*.  2262:  Sir 
Gawayne  and  the  Grecne  Knight.  348,  2108.  2428;  Bury  Wills  (Camden  Society), 
p.  46;  Karly  Knglish  Wills.  124  10.  Siehe  auch  einleitung  zu  Blanchardyn  and 
Kglantine,  p.  LI.  Vereinzelt  tritt  die  fonn  im  sOden  auf:  \k  wolumge  of  ure 
Jauerd  (Old  Knglish  Homilies  1),  p.  283;  Guy  of  Warwick  Auch.  MS.)  616. 
658.  Ipomadon  bietet  viele  belege.  Me  thinke  und  me  seme  crlialten  sich 
nbrigens  bis  ins  16.  Jahrhundert.  Ascham,  Toxophilus,  26,  28,  34,  40;  Siarkey. 
England  in  the  reign  of  King  Henry  VII 1.  { EETS  XXXI ll  p.  93/8,V»,  113/454. 
ii7  5^X);  n)f)/\i^).  204274. 

Oas  gen  US  verbi. 

1.  Die  im  Ae.  beobachtete  Scheidung  zwischen  intransitiver  und  transitiv- 
kausativer  bedeutung  verliert  sich  immer  mehr,  je  näher  wir  dem  16.  jahrlmndeit 
kommen.  Im  14.  Jahrhundert  sind  die  belege  fQr  den  unterschiedslosen  gebrauch 
eines  verbums  in  intransitiver  und  kausativer  bedeutung  noch  ziemlich  rar,  und 
ilie  paar  beispiele  aus  Ipoiuadon  verdienen  daher  notirt  zu  werden.  Dem  vcrb 
dreden  kommt,  wenn  man  vom  ae.  ondril^dan  ausgeht,  nur  intransitive  oder 
cinfiich  transitive  bedeutung  zu:  ^  fürchten".  Im  Ipomadon  l>egegnet  es  als 
kausativ  um :   „erschrecken": 

Jason,  in  a  stody  he  säte. 
That  mete  and  drynke  he  forgatte. 
So  drede  hym  that  reprove.     865. 
Kine   andere   auflfassung   ist  jedoch   nicht  ausgeschlossen.     Wenn  wir  das- 
sonst  im  Me.  häufige  fehlen  des  subjektspronomens   annehmen  wollen ,   so  haben 
wir  die  konstruktion :  [he]  drede  hym  that  reprove,  entsprechend  dem  ae.  ic  on- 
dranie  me  God. 

Umgekehrt  wird  k  e  I  e  intr.  gebraucht : 
.My  care  will  neuer  kele.     3W5. 
vgl.  Trevisa.  Higden's  Polychronicon  I.  p.  177:  that  virtue  keied  (Latein,  refriguit). 
lebrigcns  citirt  Bosworth-Toller  schon  ein  ae.  beispiel  mit  intr.  bedeutung. 

2.  Eine  interessante,  nicht  zu  häufig  vorkommende  syntaktische  erscheinung 
ist  der  gebrauch  des  passivums  statt  des  reflexivums. 
WHiene  he  lo  bis  mette  was  sett, 
11c  myghtte  nother  drynke  ne  ete.     193. 
Bclwene  them  Iwo  was  neuer  no  bäte, 
Fro  the  hyme,  that  they  wcrc  uictte.     8827. 
Vergleiche  hiezu  die  folgenden  stellen: 

Hnitus  hym  )>oughte,  when  he  was  leyd, 
Diane  com  to  hym  .  .  . 

Robert  de  Brunne,  Story  of  England  (ed.  Kurnivall),   1386. 
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The  dyner  was  redy.  and  they  wysshe  their  handes,  and  \v  e  r  e  s  e  1 1  e  at 
dyner.     Caxton ,  The  Fourc  Somcs   of  Aymon.    38/8;   now  was  set  Bcrthcict 
.md  the  worthi  Reynawde  for  to  playe  at  tlie  ches,  il>id.  61  21. 
To  Rone,  yn  sothe,  oiir  kyng  hyni  sende, 
Herrowdys  with  hym  unto  that  cytte, 
To  loke  yf  that  they  yolden  wolde  be. 

The  Historical  Collection  of  A  Citizen  of  London  in  the  fi(\eenth  Century 
iContüning:  1.  John  Page's  Poem  on  the  Siege  of  Ronen.  II.  Lydgate's  verses 
on  the  kings  of  England.  111.  William  Gregory's  Chronicie  of  London.  Ed.  by 
Ja  Di  es  Gairdncr.     Camden  Society  1876),  p.  2. 

In  der  folgenden  stelle  aus  Chaucer  hat  das  passivum  reciproke  bedeutung : 
l  trowe  an  hundred  tymes  they  ben  kist.     Man  of  Law's  Tale,  976. 

Vielleicht  kann  man  in  den  folgenden  ae.  stellen  schon  reflexive  l>edeutung 
sehen. 

pA  waes  g.ist  ofer  holni  boren  (,der  gelst  goUcs  bewegte  sich  Aber  den 
wasst-m").  Cadmon,  Gen.  12C.  iH  wurdon  hig  ealles  tö  oft  on  yfel  awende 
(sie  wendeten  sich  dem  bösen  zu).     Aelfric,  Richter,  7  (Anglia  II,   142). 

Die  auxiliaria. 

1.    Gleich  dem  gewöhnlichen  can  (gan)  wird  auch  shall  in  Verbindung 
mit  Infinitiven  gebraucht,  ohne  die  l)edeutung  des  verbs  irgendwie  zu  modificiren. 
Ipomadon  weist  einen  sicheren  beleg  fQr  diesen  gebrauch  auf: 
Be  hym  that  all  shall  wolde, 
Vs  may  thynke  it  ille  sett  of  ilke  a  syde.     1893. 

Vgl.  Vices  and  Virtues,  p.  39/14:  Danne  (tu  dus  hauest  dine  luue  te  gode, 
danne  l>ehoued  de  dat  du  bie  wel  warr  {>at  tu  luui^  dine  nexte,  dat  is,  aurich 
nuinn  de  berd  din  anlicnesse,  ^f  |)u  kante  scalt  ha b ben  on  de. 

Vielleicht  auch  das.  p.  41/1^'-  Wa  dan  ilke  manne  de  is  swa  swide  wittes 
bedaid,  dat  he,  for  dcssere  lease  luue  of  de  swikcle  woreld,  scal  forliesen  de 
swete  luuve  of  Criste  and  de  merlide  of  de  liui^nde  lande.  Eine  stelle  in  Sir 
bcues  of  Haratoun  ist  besonders  lehrreich  wegen  der  Varianten,  welche  die  öbcr- 
fiQssigkeit  des  shall  klar  beweisen. 

Ac  o  |>ing  moder,  i  schel  J)e  swere.     313. 

Die  hss.  SNC  lassen  schel  weg,  ebenso  text  v.  £>erselbe  gebrauch 
scheint  schon  Orosius  42/12  vorzuliegen.  Eac  me  sceal  adreotan  ymbe 
Philipes,  and  ymbe  Tardan  us,  and  ymbe  ealra  {)ara  Troiana  gewin  to  asecgenne ; 
das  lat.  original  lautet:  taedet  ctiam  ipsius  Pelopis  contra  Dardanum  atque 
Troianos  referre  certamina. 

Das  tempus. 

1.  Das  pmesens  statt  des  futurums  ist  im  Ipomadon  einmal  belegt: 

When  he  have  provyd  hym  selffe  a  knyghte 

Of  all  other  moste  of  myghte. 

He  dwellythe  not  fro  you  longe.     1513. 
Diese  fortsetzung  des  ae.  gebrauches  ist  auch  sonst  anzutreffen. 

He  beth  heyman  er  he  be  ded.     Havelok,  1261. 

))ou  sest  ous  neuer  eft  mo.     Amis  and  Amiloun,  1782. 

>:.  K  61b  in  g,  KngUsche  Studien.     XVIII,  2.  I9 
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;ic  jif  y  liue.  y  ^eld  it  |ie.     Guy  ol  Warvvick  (Aucii.  MS.).    1641. 
After  hiin  jiou  best  emperour.     Ibid.  426 1. 
2.  Ueachtenswerlh  ist  v.  1221   wegen  der  consecutio  teiuporuni: 
'lliowge  I  rnyglit  for  sorow  synke, 
M.iystur,  ye  wold  no  wonder  thyiiUe, 
And  ye  wyst,  how  it  stode. 
üeuieint    ist   das    praesens,  —   how    it   .«»lands;    das    praeleritun»  ist   durch 
wyst  zu  erklnren.    Kine  so  peinlicli  beobaclitete  concinnitnt  steht  ganz,  vereinzelt 
da  in  rae.  zeit. 

Der  modus. 

1.  In    ae.  weise  wird    einmal  der  konjunktiv  (conditionalis)  im  nathsHzc 
eines  konditionalsatzes  ohne  auxiliare  gebraucht: 

Gerten  ly.  liad  he  byn  here, 

Jasone  hym  knewe,  pat  was  his  fere.     3190. 

2.  Einmal  erscheint  der   konjunktiv  im  rei«ie,  wo  wir  den  indikMi? 
erwarten  : 

A  messyngere,   it  semyd,  he  were, 
For  bc  his  syde  a  box  he  t»are.     1597. 
Ist   dieser    unberechtigte    konjunktiv    der   reimnoth    zuzuschreiben?     Eine 
parallele  aus  Guy  of  Warwick  (Auch.  MS.)  scheint  daftir  zu  sprechen: 
To  pleyn  hem  {)ai  went  bi  riuer 
Pat  of  wilde  foule  ful  were.     2798. 
'A.  Einmal  erscheinen  indikativ  und  konjunktiv  im  selben  satze: 
In  a  courte  who  ay  soioyrons  (sie)  so 
And  se  the  nianer  of  no  moo, 
Of  no  mo  they  can.     268 — 70 
Ich  glaube   an   anderer  stelle    gezeigt  zu  haben,  dass  dieser  Wechsel  nicht 
als  versehen  oder  nachl2\s$igkeit ,   sondern  als  eine  eigenthOmlichkeit  des  ac.  und 
me.  Stiles  aufzufassen  sei;  för  unsere  stelle  genOgt  es,  die  den  gebrauch  von  in- 
dikativ und  konjunktiv  im  selben  satze  zu  belegen.    Be  daeni  is  ryhtlice  awriten 
daet  hie  b  i  e  c  n  e  mid  dsem  eagum  and  s  p  r  e  c  e  mid  dsem  fingrum  and  t  r  i  t  mid 
daem  fet  (latein :  graditur  ore  perverso.  annuit  oculis.  terit  pede).   Cura  Pastorall*, 
.358/4;  vgl.  das.  346/22. 

He  hem  axed  what  it  were, 
and  what  was  al  pat  noise  [»ere. 

Guy  of  Warwick  (Auch.  MS.).  2899. 
gif  {>al  o  part  holdip  wip  o  pope  and  pe  toper  wip  o  noper«  pope,  and 
eche  partie  seie  and  techip  as  bilcue  pat  pis  pope  is  verray  and  noon  opcre 

pei  ben  alle  out  of  bileue.      Wyclif.  The  English  Works,  ed.  Matthew 

(EETS.  74).     N'gl.  English  Gilds,  ed.  T.  Smith  (EETS,  40).  p.  40. 

Der  infinitiv. 

Der  seltene  gebrauch  des    infinitivs    nach  without  ist  wohl  diiixh 
französischen  einfluss  zu  erkl.lren. 

But,  syr.  with  outyn  othe  to  swere. 
Me  thynkes  in  my  heile,  ye  ere 
Right  ille  avvsud  off  this.     7964. 
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Ich  kenne  beispieie  desselben  gebrauches  bei  Caxton  ,  erinnere  mich  abei 
bestimmt,  auch  in  The  Knight  de  la  Tour-Landry  welche  gelesen  zu  haben. 

Wythout  adventure  to  fynde.  Blanchardyn  and  Eglantine,  31/18;  wythout 
to  make  ony  noise.  The  Foure  Sonnes  of  Aymon,  78/24;  vgl.  das.  219/31. 
470/25.  Buten  ewt  to  leosen  wird  von  T,  L.  Kington  Oliphant  aus  lA-gend 
of  St.  Katherine  (Abbotsford  Club),  p.  53  citirt  (The  Old  and  Middle  Knjflish. 
p.   220). 

l>as  particip. 

Statt  des  gewöhnlichen  infinitivs  erscheint  nach  v erben  der  Wahr- 
nehmung einmal  das  particip  der  Vergangenheit. 

A  worthy  wyghte  he  had  to  wyffe, 

A  sone  shc  bare  hym  in  her  lyffe. 

As  1  have  harde  betelde.     144 
Es  fehlt  nicht  an  belegen  fdr  diesen  gebrauch,  der  an  einigen  stellen  noch 
auffallender  wird  dadurch,    dass  von  dem  verb  der  wahmehnuuig  auch  noch  ein 
Objekt  abhängig  ist. 

As  ye  have  me  often  herd  seyd  sothly. 

Coventry  Mysteries,  p.  M. 

Ye  han  sen  shewyd  30 w  before.     Ibid.  79- 

I  have  herd  30 w  seyd 

(iod  xulde  have  a  modyr  swete.     Ibid.  80. 

Ha!  cuyl  gloton,  l  haue  wel  herdc  the  spoken, 

Felon  coward.     Caxton,  Charles  the  Grete.  63/2:». 

DAS  ADVERB. 

First  wird  einmal  im  Ipomadon  in  einer  weise  gebraucht,  dass  es  unscreQi 
gefQhle  als  bedeutungslos  und  flberflnssig  erscheint. 
Ye  have  byn  to  me  trusty  and  trewe, 
Scthe  fyrste  your  faythe  was  fest.     207. 
Dieser  gebrauch  lässt  sich  mehrfach  liclegen. 
Egsode  eorl.  sydtfan  aerest  weartf 
Fea-sceaft  funden.     Beöwulf,  6. 
Je  ne  mac  rimen  ne  teilen  alle  do  sennes,   ne  alle  do  undeawes.  ne  alle 
do  wundrcn,  de  ic,  wreeche  .senfulle ,  habbe  idon  and  beuolen.   .sedden  ic  arst 
mihte  sene^in.     Viccs  and  Virtues.   15/32. 
He  haj)  me  sent  ]>e  valour 
Üf  faire  fijtes  four. 

Se|)I)e  he  first  bcgan.      Libeaus  Desconus  (ed.  Kaluza).  U»4K 
for  sit)])en  to  gaddre  we  fürst ly  knewe,  neuere  ous  two  to  sterte. 

Sir  Ferumbras,  276. 
When  thou  caniest  first. 
Thou  strokedest  me  and  madest  much  of  me.     Tempest,  I.  2,  332. 

l  did  say  so, 
When  first  I  raised  the  tempest.     Ibid.  \',  6. 
In  der  jetzigen  spräche  ganz  gewöhnlich.      Vielleicht  gehört  auch  das  in 
Guy   of  Warwick  (Auch.  MS.)  sf»   h.äufige.   auch   sonst   vorkommende   ganz 
bedeutungslose  atte  frome  hieher. 

19* 
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To  I>e  sc  |»ai  l»en  now  y-come. 
And  seylcd  ouer  atte  frome.     7H4» 
Vo  sir  (jyes  in  he  is  y-comc. 
And  him  he  gret  atte  frome.     9<>8. 
To  j>e  se  he  is  y-come, 
(iade  winde  he  haj)  atte  frome.     1254. 
Ac  when  |>emperour  wist  atte  frome 
Pat  Gij  of  Wanvick  was  ycoine, 
Tvay  erls  he  dede  after  him  go.     2869. 
Vgl.  The  five  joys  of  the  Virgin  (Old  English  Mise.  p.  87): 
f.euedy,  for  |)are  blisse. 
Pat  [>u  heddest  at  |>e  frumc. 
Po  pu  wistest  myd  iwysse, 
Pat  ihesuc  wolde  beo  j)i  sune. 

DIK    PRAEPOSrriON. 

Die  im  Ne.  wohlbekannte  bedeutung  von  between  z=  hy  the  Joint  action 
of  (vyi.  den  kinderreim: 

Jack  Sprat  could  eat  no  fat, 

His  wife  could  eat  no  lean. 

And  so  between  Ihem  both 

'l'hey  licked  the  platter  clean.) 
ist  im  Me.  nicht  oft  belegt;  Ipomadon  bietet  ein  gutes  beispiel: 

A  chyld  they  gatte  betwene  them  J)en. 

A  doughtter  fayre  and  yinge.     80. 
Troppau,  Mai   1892.  Leon  Kellner. 


MR.  OLIPHANT   ()N  BEAUMONT  AND  FLETCHER- 

In  Engl.  stud.  Vol.  XVII,  1.  1  greeted  the  appearance  of  a  fellow-workcr 
in  tlR-  field  of  the  Post-Shakespeare-Drania  with  pleasure.  Since  thcn.  that  is  to 
say.  since  I  wrote  a  few  remarks  on  his  first  paper,  two  othcrs  have  appeared. 
completing  the  series.  The  result  has  been  disappointing.  Mr.  0/s  aini  roay  bc 
sumnied  up  in  a  few  words.  He  seeks  to  establish  the  fact  of  revision  and 
re-re Vision  for  the  great  majority  of  the  plays  on  the  slenderest  of  grounds.  He 
dates  for  instancc  'M  of  the  plays  before  l6l2.  For  21  of  these.  thcrc  is  beyond 
Mr.  O.'s  supposition  for  this  early  date,  no  proof  advanced.  The  author  has  an 
easy  niethod  of  citing  long  passages  and  declaring  that  they  belong  to  this  or 
that  author,  before  or  after  his  style  was  formed.  But  he  seldom  attempts  to 
connect  these  passages  with  \mdoubted  work  of  the  author  in  question.  Hc 
supposes  Beaumont  to  have  begun  his  career  as  a  dramatist  at  the  surpristngly 
early  age  of  18!  Such  a  Statement  ought  not  to  have  been  advanced  without 
tlw  niost  carefui  proof.  If  Fleay  and  1  have  been  too  anxious  to  find  traccs 
o<  Massinger   to   do   justice  to  Beaumont ,    as  Mr.  O.  asserts .   hc   has    been  too 
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hasty  in  assigning  lo  Beaumont  passages  which  sliow  no  traces  of  bis  style.  On 
the  olher  hand  he  assigns  to  Massinger  plays  whicli  cannot  helong  to  hin».  No 
play  can  be  assigned  to  that  poet  whicii  does  not  contain  the  Convention:)  l 
meiaphers  of  which  he  is  so  fond.  Mr.  Oliphant  confesses,  Vol.  XVI,  p.  186 
•I  have  not  M.'s  play  by  me  and  cannot  verify  these  Statements".  It  may  well 
be  asked,  how  come  Mr.  Oliphant  to  write  such  a  paper  without  having  a  copy 
of  Massinger  at  his  side?  The  connection  between  The  Little  French  Lawyer 
and  The  Pariiament  of  Love.  of  which  Mr.  O.  speaks  on  p.  186,  was  just 
the  point  that  enabled  Fleay  to  begin  the  work  of  showing  Massinger's  share 
in  tbcse  plays. 

In  his  second  paper  p.  :\2\  Mr.  ü.  assures  us  he  has  al  length  succeeded 
in  overcoming  the  difficulties  he  had  experienced  in  dealing  with  Cupid's  Kevenge, 
and  proceeds  to  divide  the  play  between  Fletcher,  Beaumont.  Field  and  Massingei. 
As  the  new  division  is  unaccompanied  by  proof  it  is  utterly  valueless. 

On  p.  324  speaking  of  The  Two  Noble  Kinsmcn  Mr.  O.  asks:  "If  first 
acted  in  1625 — 6,  would  any  publisher  have  had  the  impudence  to  publish  it  in 
1634  as  partly  Shakespeare's  ?"  Mr.  Oliphant  cannot  but  be  aware  that  the 
publishers  were  guilty  of  even  more  astounding  impudence  in  Sh.'s  life-time.  One 
striking  instance  of  the  lighthearted  way  in  which  Mr.  Oliphant  goes  forward 
occurs  on  pp.  325  — 6.  He  says:  "^Proofs  of  Shakespeare's  participation  may 
be  found  in  the  following'*,  and  extracts  two  passages  from  the  first  and  the 
fiflh  acts.  If  Mr.  Oliphant  regards  such  an  assertion  as  proof,  he  cannot  expect 
his  work  to  be  taken  seriously.  On  p.  326  he  says:  ^I  may  add  that  the  con- 
clusions  of  Mr.  Boyle  as  to  the  pronunciation  of  'Perithous*  and  *Thcseus*  are 
totally  wrong".  Mr.  Oliphant  has  no  right  to  throw  suspicion  on  my  work,  until 
he  has  examined  it  and  found  it  wrong.  I  work  on  ihe  principlc  of  giving  others 
the  means  of  verifying  the  facts  on  which  1  base  my  conclusions.  In  the  present 
instance  I  base  my  conclusions  on  the  following  facts. 

The  Two  Noble  Kinsmen.  Massinger's  Part. 
Pirithous  =.  3  syllables: 
I,   1,  2<.)7 — 2CI9  "I  am  entreating  of  myself  to  do 

That  which  you  kneel  to  have  me,  Pirithous. 
Lead  on  the  bride. 
I,   1.  220,  221     Fare  well  my  beauteous  sisler,  Pifithou>. 

Keep  the  feast  füll. 
I,  2,  t^)  Theseus,  who  where  he  threats  appals  halli  senl 

Deadly  defiance  to  him. 

Theseus  —  2  .syllables  : 

I,  3.  .V)  You  talk  of  Pirithous  and  Theseus'  love 

Fletcher's  Part. 
Pirithous  =  4  syllable5 : 
U.  2.  245  Ilow  now  kt^eper. 

Where's  Arcite? 
K.  Banished,  Prince  Pirithous. 

II,  5.  31  Nor  shall  you  lose  your  wish,  Pirithous. 

III,  6,   1,58  We  scek  not 
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Thy  bnalh  of  njercy,  Tlicseus.  'tis  to  me. 
Thesciis  —  3  syllables: 
IV,   1,   13  That  truly  noble,  Prince  Pirithous. 

The  pronunciation  of  Pirithous  in  three  syllables  by  Massinger  and  four 
by  Fletcher  is  thus  beyond  doubl.  The  case  of  Theseus.  even  in  III,  6,  15H 
(where  to  uiy  e;u*  it  is  in  three  syllables)  might  be  disputed,  but  the  matter  is 
of  little  consequencc.  I  only  advance  these  cases  as  a  warning  to  Mr.  Oliphart. 
He  niust  work  himself  in  quite  a  different  manner,  before  te  can  afford  to  reproach 
others  with  inaccuracy.  It  would  hardly  be  fair  in  retaliation  to  examine  the 
whimsical  theory  Mr.  O.  advances  on  p.  326,  altout  a  quarrel  between  Beaumont 
and  Fletcher. 

As  to  Henry  YHl  pp.  326,  327  it  is  niy  l)elief  that  whoever  has  a  just 
a]»pri'ciation  of  our  great  poet  will  find  it  impossible  to  believe  that  in  his  latent 
aiul  ripest  period,  be  would  consent  to  work  with  any  coadjutor.  I  therefore 
regard  it  as  simply  a  matter  of  time,  for  those  who  grant  the  presencc  of 
Massinger  and  Fletcher,  (or  even  the  lattcr  alone).  in  the  play  in  conjunction 
witli  Shakespeare  —  sooner  or  latcr  to  conie  to  see  that  Sliakespeare  had  no 
hanrl  in  it  and  The  Two  Noble  Kinsmen. 

The  Honest  Man's  Fortune  is  very  fully  discussc<l  by  Mr.  Olipliant.  He 
might  however  have  assumed  a  more  modest  tone  about  Act.  IV.  l.  He  declares 
my  error  in  suppu.sing  Beaumont  the  author  of  this  act  pardonable,  as  it  is  very 
easy  to  take  B.'s  work  for  Field's  and  vice  versa.  He  bases  his  argument  on 
one  parallel  passage  with  The  Knight  of  Malta  V,  1.  1  am  ready  to  grant  th;»t 
thi<  part  of  The  Knight  of  Malta  may  be  Field's  ,  but  the  case  for  him  is  by 
no  means  so  far  settled  that  an  argument  for  his  participation  in  The  Honest 
Man's  Fortune  can  be  founded  on  N.  As  to  wliat  .Mr.  Oliphant  asserts  to  Im; 
the  "run"  of  Field.  may  I  venture  to  call  his  attention  to  the  facl  that  it  was 
this  obstinate  obtrusion  of  the  purely  subjective  elenient  in  Fleay.  that  ciused 
even  his  undoubted  facts  to  be  regarded  with  suspicion.  Mr.  O.  seems  too  much 
inclined  to  assume  the  magisterial  tone  that  made  Fleay  intolerable.  .Mr.  O. 
work  has  its  merits,  but,  if  l>e  begins  to  assume  the  airs  of  a  sovereign  arbiter 
in  this  Held,  he  will  share  Fleay's  fate  and  make  himself  everywhere  impossible. 
Oll  p.  331  Mr.  O.  speaks  of  my  opinion  as  to  The  FaithfuI  Friends,  The  I-aws 
of  Candy  and  The  Noble  Gentlcmen  as  possibiy  by  Shirley.  Of  which  l)e  says 
that  „it  is  an  opinion  not  worth>  of  consideration".  I  have  nowhere  advaneed 
my  opinions  as  'proofs*,  as  Mr.  Oliphant  has  too  often  done  in  his  papers,  I  men- 
tioned  the  name  of  Shirley  more  to  direct  attention  that  way,  because  Shirley 
was  known  to.  have  altertd  some  of  the  B.  and  F.  plays.  l  have  since  seen 
that  he  cannot  be  fixed  upon,  because  he  came  to  l^ondon  not  earlier  than  the 
en<l  of  1624.  But  1  strongly  protest  against  the  pettUani  tone  of  Mr.  O.'s  remark. 
This  tone  shows  that  the  immaturity  which  Mr.  Oliphant  ascribes  to  the  styles 
of  Ik-aumont  and  Fletcher  in  The  FaithfuI  Friends  and  The  Laws  of  Candy. 
wliich  he  dates  1604  f!),  might  with  more  propriety  be  asserted  of  their  critic, 
To  his  theory  1  have  only  to  remark  that  Beaumont  was  at  that  time  18  years 
of  age.  This  *facl*  will  sufficiently  e.xplain  why  I  decline  to  notice  Mr.  O.'s 
furthrr  Statements  as  to  these  plays.  Massinger  cannot  for  a  moment  l>e  thought 
of  as  a  reviscd  tili  his  favoiirite  cxpressions  are  brought  forward  in  evidence. 
In  The  P'aithfuI  Friends   thcre  is  a  limit    of  date  givcn   by   the  Lenna  allusion. 
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It  cannot  bc  eaiiier  lluin  1618.  In  Nice  Valour  The  allusion  to  Fisljer's  Folly 
fixes  Ihe  date  as  not  earlier  than  1624;  Middleton's  parlicipation  in  this  play  is 
another  of  Mr.  O.'s  unsupportcd  suppositions. 

In  the  case  of  The  Wonian's  Prize  Mr.  O.  makes  wild  work  with  his 
guesses.  He  takes  the  allusion  to  the  siege  of  Ostend  as  if  made  while  that 
siege  was  in  progress. 

When  suddenly  a  waterwork 
Kiew  from  the  window  with  such  violence 
That  had  I  not  ducked  quickly  like  a  friar. 
Caetera  quis  nescit? 

The  allusion  is  the  sumc  as  in  'J1ie  Atheist's  Tragedy  to  Sir  Francis  Verc's 
upening  the  sluice,  and  drowning  the  advancing  Spaniards.  Allusious  to  the  siege 
of  Ostend  are  too  common  to  prove  anything  but  that  the  allusion  cannot  have 
heen  made  before  l6()l.     Mr,  O.  might  as  well  extract  from  Act  11  sc.  2: 

„His  infliction 
That  killed  the  Prince  of  Orange  will  be  sporl 
To  what  we  purpose**. 
as  a  proof  that  Woman's  Prize  nuist  have  been  written  shoilly  after  the  murder 
«>f  William  the  Silent.  So  much  for  his  date  of  1606  for  the  first  appearance  of 
this  play.     He  is  conipelled  to  assunie  a  secoml  revision  c.   1614  from  the  piain 
allusion  to  the  'Armies  in  the  air*  in  1,  3,  (at  Asperg-Habsburg).     I  shall  com- 
plcte  the  list  by  pointing  to  another  allusion  in  the  sanie  scene  .,Spinola*s  but  a 
ditcher  to  her".  The  allusion  can  only  refer  to  the  siege  of  Breda  1624 — 1625. 
Spinola  threw  up  a  double    line   of  circumvallalion  round  the  town.     In  accor- 
•lance  with  this  allusion  the  play  shows  Fletchei's    latest   style    with   abundance 
of  emphatic  double  endings. 

1  cannot  enter  in  the  discussion  with  Mr.  O.  about  The  Fair  Maid  of  the 
Inn.  nor  I-ove's  Pilgrimage,  as  his  manner  of  regarding  extracts  as  *proof*  comes 
liere  again  into  Operation.  He  repeats  in  the  case  of  the  latter  play  Fleay's 
lormer  accus;ition  of  theft  against  Jonson.  About  Four  Plays  in  One  Mr.  (). 
has  a  iheory  that  Beaumont  and  Field  were  working  together  in  16 10.  Where 
.ire  his  reasons? 

With  regard  to  The  Night  Walker  and  what  Mr.  O.  (after  Dyce)  says 
about  Shirley,  it  has  long  been  known  that  that  poet  took  many  of  his  plots 
Iroin  the  Spanish.  Dr.  A.  L.  Stiefel  says  more  than  half  his  plots  are  takon 
from  the  Spanish..  and  gives  two  carefui  comparisons. 

1.  The  Young  Admiral  taken  from  Lope  de  Vega's  Don  Lope  de 
Cardona. 

2.  The  Opportunity  taken  froui  Tirso  de  Molina'.s  Kl  Castigo  del  Pensj^que. 
br.  Stiefel  would  do  us  all  a  great  Service,  if  he  published  what  he  knows  of. 
not  only  Shirley's,  but  als  the  other  dramatists*  obligations  to  the  Spaniards. 
Had  Klein  lived  to  complete  his  History  of  the  Drama  this  point  would  have 
been  settled  long  ago.  Probably  Klein  lefl  notes.  for  he  speaks  with  a  cer- 
tainty  on  this  point  that  shows  be  had  evidence  in  his  hands.  It  would  be  a 
«reat  benefit  to  all  workers  in  our  fieUl  if  such  notes  could  be  foumi  and  pub- 
lished. 

On  p.  35-  in  the  case  of  Thicrry  an<l  Theodoret  Mr.  O.  quotes  as  if 
from  me  ,who  seems  certainlv  to   be  Daborne".     The  words  are    not   mine.     I 
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expressly  said  tliat  1  knew  too  litlle  of  Daboine's  styk  to  speak  decidcdly  on 
the  question.  l  have  ijever  read  Tlie  Christian  lurned  Turk  and  The  Poor  Mm'n 
Comfort,  as  Mr.  Oliphant  seems  to  have  done.  Had  I  done  so,  I  could  have 
spoken  with  more  decision.  If  the  samc  graniinatical  peculiarities  occur  in  these 
plays  as  in  the  parts  of  Thierry  and  Theodoret  and  The  Bloody  Brother  whidi 
1  supposed  might  be  hy  hini.  the  question  would  be  settled.  Perhaps  Mr.  0. 
will  undertake  to  compare  the  exnmples  of  the  Omission  of  the  relative  in  thr 
nominative,  to  whicli  1  calied  attention  in  these  plays,  with  Dabome's  undoubto' 
work.  lle  passes  over  this  point  in  his  notice  of  the  iwo  plays  willjout  .1 
Word. 

TJie  Queen  of  Corinth  X\T  2  p.  180  has  a  misprint :  1606  as  ^tl^e  ear- 
liest  possible  date  of  Field's  adhesion  to  the  King's  Company".  It  must  be  1616. 
Another  misprint,  or  rather  mistake  adopted  from  Fleay,  occurs  on  p.  184.  Tht 
date  of  the  murder  of  Jan  vnn  Wely  is  1616.  not  1619.  About  The  Knight  of 
Malta,  p.  182,  Oliphant  confesses  to  have  have  had  the  same  doubts  that  troubied  me. 
It  is  a  good  sign  that  he  confesses,  that  his  opinion  was  not  fonned  at  once.  FIcav 
never  knew  what  the  word  doubt  means.  As  to  Hamavelt  p.  185  there  is  also  a  mis- 
print. For „Boyleputsit(ActlIl,sc.l)  down  toM.,  but  itis  justasprobablyFletcher*. 
Otherwisc  his  division  is  exactiy  the  same  as  niine".  Read  „my  division  is  exactiy  tU 
same  as  Ins".  It  is  to  be  remarked  here  that  Fleay  expressly  Claims  to  have 
infoimed  Bullen  of  the  authorship  of  this  play.  FI.  simply  said  the  play  W3- 
by  M;issinger,  Fuld  and  Fletcher,  and  afterwards  dropped  Field.  Bullen  dungcii 
his  opinion  as  to  the  authorship  of  the  play  in  consequence  of  my  lettcr.  nfter 
1  had  looked  over  the  proofs,  which  letter  he  printed  in  the  same  voIume  witli 
the  play.  Bullen  knew  too  much  of  Fleay's  wild  way  of  guessing  to  atticli 
any  importance  to  his  opinion.  P  192  The  Sea  Voyage.  Mr.  O.  says:  „Mass. 
never  accentuates  Tibnit  on  the  .second  syllable,  or  Albert  on  the  first  as  F.  doe^'. 
Why  does  bc  not  give  two  or  three  instances  ?  Does  he  expect  his  readcr>  t«) 
verify  his  Statements,  every  time  he  chooses  to  make  one  without  reference.  by 
looking  over  a  whole  play?  With  regard  to  the  theory  of  The  Prophetess  cor- 
taining  parts  of  the  old  play  of  Diociesian,  of  which  Act  V'I.  1  is  n»entioncd  a* 
an  instance,  1  have  only  to  quole  : 

VVe  but  walk 

With  heavy  burthens  on  a  sea  of  glass 
And  our  own  weight  will  sink  us  as  a  wcll-known  favourite  expre>5io!i  of 
Massinger's.  But  perhaps  lie  meant  to  ascribe  only  the  Dumb  show  and  the  Chonis  to 
the  old  author.  In  the  latter  case  he  ought  to  have  said  so.  and  have  pointed  out  wh.^: 
features  in  the  style  of  these  passages  supported  his  view.  It  is  to  be  liopel 
that  Mr.  Oliphant  will  be  good  enough  in  his  future  papei^s  to  allow  his  reader> 
to  form  their  own  opinions,  and  confine  himself  to  stating  the  facts  which  h.ivf 
iiiduccd  him  to  form  his,  vvitiiout  oblrudinjr  it  so  emphatically  on  our  attention 
as  in  tiiese  thrce  papers. 

St.  Petersburg.  Sept.   18«>2.  K.  Boylc. 
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ON  SOME  PROPOSED  EMENDATIONS. 

There  is  scarcely  oiie  of  Peele*s  dranias  or  longer  poeins  that  l^as  come 
down  to  US  in  an  altogether  satisfactory  text,  and  emendations  are  sadly  needed 
for  some  passages,  which  are  unintelligihle  in  tlieir  present  form.  But  tlie  pas- 
sages  recently  commented  on  by  Sprenger  (Kleine  bemerkungen  zu  neuenglischen 
dichtungen,  Engl,  stud.,  hd.  XVII.  318  ff.)  seem  liardly  to  lielonj^  lo  this  class. 

1.  The  first  passage  which  Sprenger  proposes  to  eniend  is: 
Dav.  Bright  Bethsabe  gives  earth  to  niy  dcsires, 

Verdure  to  earth,  and  to  that  venlure  flowers, 
'l'o  flowers  sweet  odours,  and  to  odours  wings. 
That  carry  |>leasures  to  the  hearts  of  kings. 

Keltie»,  6()h;  Dvct,  II,   lo. 
Here  he  would  Substitute  luart  for  earihf  reading: 

Bright  Bethsabe  gives  lieart  to  my  desires.  etc. 
But  evidently  this  is  not  the  figure  inlended  by  Peele.  David's  desires 
need  soil  in  which  to  grow  in  order  that  they  niay  spring  up  in  verdure  and 
odorous  bloom.  This  soil,  this  earth  is  supplied  by  the  sight  of  Bethsabe.  The 
characteristic  feature  of  the  passage  is  the  repetition  of  the  words,  earthy  virdure, 
flewers,  odours,  Similar  .stylistic  dcvices  are  not  uncominon.  In  the  same  play 
we  have: 

Let  all  the  grass  that  beautifies  her  bower 

Bear  m.inna  every  morn  instead  of  dew. 

Or  let  the  dew  be  sweeter  far  than  that 

That  hangs,  like  chains  of  pearl,  on  llernion  hill. 

I>yce.  11.  9. 
O,  would  our  eyes  were  conduits  to  our  liearts, 
And  tliat  our  hearts  were  seas  of  liquid  blood. 
To  pour  in  streams  upon  this  holy  inount. 

Dyce.  II,  45. 
Better  examples,  because  longer.  are: 

And  not  only  so,  but  we  glory  in  tribulations  also:  knowing  that  tribu- 
lation  worketh  patience  :  and  j>atience  cx[)erience  ;  and  experience  hope :  and  hope 
niaketh  not  ashamed. 

Romans.  V,  \\ — 5- 

He  eats  nothing  but  doves,  luve,  and  that  breeds  bot  blood.  and  bot 
biood  begets  bot  thoughts,  and  bot  thoughts  begct  bot  deeds.  and  bot  deeds 
is  love. 

Troilus  and  Cressida.  iii.  1.   140  rt\ 

If  beauty  havc  a  soul.  this  Is  not  she ; 

If  souis  giiide  vows,  if  vows  be  5anctiin(>nif>. 

If  sanctinuMiy  be  the  gods'  delight. 


*  Sprenger  quotes  bom  Keltie:  *l*he  \Vork>  of  the  British  l)ri«ni.«tist>. 
Edinburgh.  1887.  1  have  u<ed  Dyce:  'Ihe  \V<>rk>  of  (ieorge  Peele.  2  ''"'■  cd  , 
London,  1829. 
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It  thcre  be  rulc  in  unity  itselt", 
This  is  not  she. 


ib.  V,  2,   138  ff. 


Within  my  heart  1  ma«Je 
Closetj  and  in  theni  many  a  ehest;  *  •  *  • 
And  like  a  inasttT  in  my  trade, 
In  those  chests  boxes,  in  each  box  a  tili. 

G.  Herbert,  Confession*. 

llis  goiden  locks  time  batb  to  silver  turne<l; 
O  time  too  swift,  O  swiftness  never  ceasing! 
His  youth  'gainst  time  and  age  hath  ever  spunied, 
Hut  spurned  in  vain:  youth  waneth  l)y  increasing: 
Heauty,  strcngth,  youth,  are  flowers  but  fading  seen, 
Duty,  faitb,  love,  are  roots,  and  ever  grecn. 

A  Sonnet,  Dyce's  Peele.  11.  2ia. 
Soniewbal  similar  are  PIato*.s  summaries  in  The  Sophist,  221  a.  and  231a; 
and  perhaps  the  sanie   feature   is   at   Icast   a    partial    cause   of  the   characterislic 
intricacy  of  sound  in  D.  G.  Rosetti*s  Three  Shadows,  and  Cbinies,   and   in  tlit 
familiär  nursery  jingle  about  the  House  that  Jack  built. 

One  of  the  most  notable  traits  of  the  style  of  David  and  lictlisabe, 
appearing  also,  but  to  a  much  more  limited  exlent,  in  Peele's  other  Writings,  is 
the  frequent  repetition  of  words  and  cven  whole  lines:  cf.,  e.  g..  p.  1 1.  II.  \X 
14;  3.i.  14.  24;  33,  10.  11;  46,  2,  7;  47.  3,  4;  12,  l.  5;  15.  7.  8;  19,  U 
and  20,  i;  29,  2,  3;  36.  8,  lo,  II;  but,  indeed  the  whole  play  is  affected  by 
this  tendency.  It  is  perhaps  only  a  special  modification  of  the  common  Elizn- 
bethan  fondness  for  playing  on  words;  but  the  particular  form  often  exhibitc^l 
in  this  play,  and  the  marked  difference  in  this  respect  between  il  and  PeekN 
other  plays.  suggest  that  possibly  we  have  lo  do  here  with  a  serious,  if  not 
very  successful,  attempt  to  reproduce  the  parallelisms  of  Hcbrew  poetry.  Other 
argumei>ts  are  at  band  in  favor  of  this  supposition,  but  we  have  already  strayed 
too  far  from  the  matter  under  discussion.  We  have  at  least  seen  that  Peek's 
lines  are  coiTect  as  they  stand,  and  would  be  spoiled  by  emendation. 

2.   In  the  st'cond  passage  emendation  is  etjually  uncalied  for: 
Bef/i.  My  lord  the  king,  elect  to  God's  own  heart. 

Should  not  his  gracious  jealousy  incense 
Whose  thoughts  ;»re  chaste:  1  hate  incontinence. 

Keltie.  60 b;  Dyce.  II.  lu. 
Ol  cour«e  Keltie  is  wrong  in  his  Suggestion  (quoted  by  Sprenger»  that 
/as  refers  to  Urias;  but  Sprenger  is  equally  wrong  in  supposing  that  a  linc  has 
lallen  out,  and  that  7i'Aos£  thoitghts  are  chaste  is  in  some  way  to  be  refcrred  to 
IJethsabe  herseif.  It  is  clear  that  the  anteccdent  of  his  and  whöse  is  God;  David, 
being  elect  to  God's  own  heart.  should  not  by  unchaste  thoughts  incense  Hiin; 
it  is  the  anger  of  Go<l,  not  that  of  Trias,  that  Bethsabe  bids  bim  fear. 

*  Kor  the  passaj^es  from  Sliaksptre  and  Herbert  1  an»  itjdebted  to  Professor 
Kittredge  of  Harvard  l*nivcj<ity. 
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:\.  In  tlic  next  passage  the  only  difficnlty  that  caii  possihly  arise  comes 
irom  the  word  homage. 

To  joy  her  loVe  l'H  build  a  kingly  hower, 
Seated  in  hearing  of  a  hundred  streams, 
That,  for  their  Iioniage  to  her  sovereign  joys, 
Shall,  as  the  serpents  fold  into  tlieir  nests 
In  oblique  turning,  wind  their  nimble  waves 
About  the  rircles  of  her  curious  walks. 

Keltie,  61)  h;  Dyce,  II,  11. 
If  komage  ineans  codüribuüon,  respectful  tribuU ,  the  pa^sage  presents  no 
«tifliculty.  This  meaning  suits  the  context;  the  streams  are  not  to  do  Bethsabe 
honor.'but,  as  David  himself  says.  to  give  her  pleasure.  1  hnve  no  example 
of  kümage  in  precisely  this  sense  in  English,  hut  there  is  little  doubt  that  the 
iiterature  of  the  sixteenth  Century  would  fumish  niany.  Hescherelle  (DUt.  Nat.) 
gives  as  one  of  the  uses  of  Hommage,  „Don  respectueux,  oflrande.  Faire  hoin- 
mage  d'un  livre**.  r,  Faire  Hommage  de.  Offrir  quelque  chose  coinme  preuve  de 
respect,  de  resonnaissance".  Kven  mediaeval  Latin  tuis  komagium  in  a  sense  not 
tar  removed  froni  this:  «Praestatio  (|uaevis,  etiani  pecuniaria**.*  That  /tomagitwi 
•jhould  in  process  of  tinie  get  to  be  used  thus.  was  aimost  inevitable.  Its  prim- 
itive meaning  was  early  extended  to  inchide  the  possessions  held  on  feudal 
tenns*;  a  slight  extension  in  another  direction  would  make  it  include  the  tribute 
paid  for  the  property  so  held*;  and,  especially  after  the  decay  of  feudalism, 
a  slight  further  extension  would  include  any  offering  made  from  respect  or  gia- 
titude.  Peele  was  not,  as  this  very  passage  shows.  such  purist  in  the  choice  of 
words  as  to  insist  on  the  primitive  meaning. 

Professor  Kitlredge  calis  my  attention  to  the  interesting  fact  that  votum 
underwent  a  similar  extension  of  meaning;  cf.,  „Lustramurque  lovi  votisque  in- 
cendimus  aras",  Aeneid.,  111,  279,  and  „Stipant  graves  Kqui  recessus  Danai.  et 
in  voto  latent".  Petron.  in  Satyr,  c.  89.  —  the  passages  usually  cited  in  the 
lexicons. 

^«»jl'x,  in  the  |mssage  betöre  us.  is  used  just  as  it  is  further  on  in 
The  State  that  niost  may  satisfy  his  joy. 

Dyce,  11,  51,  I.  27. 
wich  nieans  ^the  State  that  may  most  please  him*'.     Soi'ereign  is    used  precisely 
as  by  Clwucer  'Prologue,  67):   „And  everemoore  he  hadde  a  souereytt  prys". 

4.  The  next  passage  certainly  nt-eds  eniendation.  but  Sprenger'»  Suggestion 
does  not  kcep  ne.ir  eno\igli  to  the  words  ot  tl\e  text.  The  defcctive  line,  as 
quoted  hy  Sprenger  from  Keltie.  is: 

*  Ducange.  s.  v.  liominagium:  ed.  Favre,  p.  222,  col.  \\.  Ducange  has 
nl.so.  ^liomagiumj  Oblalio.  <|uae  fit  intra  Missarum  solemnia  pro  defunctis" ; 
hut  the  example  given  secnis  rather  to  belon-r,  as  suggesled  (ad  loc.)  under  an- 
other  heading. 

*  Cf.  Ducange:  ^H omagium  et  Homtnia,  \\\'u  teiiitorio,  intra  quod 
Homi$iia  vel  servitia  quaevis  .  etiam  opcraruni ,  domino  dchentur** ;  and  ^Hom- 
ttgium,  dicitur  i«!.  quod  <\\h  obligalione  Homai^ii  et  servitii  tenetur*. 

'  Cf.  Chronicon  P<troburiren«e,  ed.  Caniden  Soc.  p]).  14:^,  145,  146,  149, 
l,')2;  an«!  also  Ducange:  ^llomag tum,  Si'curitas  .lata  nun  sacramcntis'*. 
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But  took  Ihe  poor  ninn's  slieep.  poor  mnn's  störe. 
Dyce  (II,  ;{o)  gives  it : 

But  took  the  poor  inan's  sheep,  partly,  poor  inaiTs  störe,  wliich.  Professor 
Kittredge  infonns  me.  is  (not  tnking  into  account  diflTerences  of  spelling)  Bullen'? 
reading  and  that  of  the  quarto  of  1599  in  the  Barton  Collection  (Boston  Public 
Library).     Instead  of  Sprenger's  Suggestion: 

But  took  the  poor  nian's  lamb,  bis  only  störe,  —  perhaps  it  is  sufficiert 
to  read : 

But  took  the  poor  nian's  slieep,  the  poor  nian's  störe. 
In  this  connection  it  may  be  worth  while  to  note  that  stiere  of  itself  me;u)- 
^all  lie  had";   as  it  also  does  in  Gamelyn.  354,  and  in  l»t  Henry  IV,  ii.  2.  t*4 
where  it  is  wrongly  explained  by  Schmidt  and  otliers. 

5.     Let  David's  harpe  and  kite,  bis  band  and  voice, 
Give  laud  to  bim  that  loveth  Israel, 
And  sing  bis  praise  that  bhendeth  David's  fanie. 

Keltie,  64  b;  Dyce.  11.  ;a 
l  do  not  know  whether  or  not  Keltie  reproduces  Dyce*s  note  on  thi« 
piissage,  but  suppose  be  does  not,  or  Sprenger  would  bardly  bave  said.  „K. 
erklärt  \\\tx  •  shendtth  durch  defendeth,  eine  bedeutung,  die  nicht  weiter  nachiu- 
weisen  ist";  for  Dyce  quotes  Nares:  „In  the  following  passage  it  [/>i^WJ  secm« 
to  mean  to  protect,  which  nuist  be  considered  as  an  error,  being  contrary  to  .1II 
analogy :   — 

Hiis  1  must  succour.  this  1  must  defend 
And  froni  the  wild  boar's  rooting  ever  shend. 

Brown,  Brit.  Past.  Pt.  ii.  p.   144.  [book  ii.  song  4] 
and  remarks,   „But  in  our  tcxt  shendeth  certainly  ap[)ears  to  mean  proUektk^.   I" 
Halliwell  and  Wright's  edition  of  Nares  (London,   l8,'>9).  p.  787,  another  example 
of  shend  —  protect  is  given: 

Öure  noble  queene  Elizabeth  in  health  and  honour  ekc, 
Good  Lord,  preserve  to  Nestor's  dayes  that  she  thy  trutb  may  keepe  [sie]. 
From  bloody  hands  of  foraine  foes.   good  Lord»» her  save  and  shend; 
Graunt  that  at  all  assayes  she  may  by  thee  still  be  defend. 

Stubbes'  PIxamples.   1581. 
The  Century  Diction.iry  (x.  7>.)  gives  still  another: 

Not  the  aide  they  brougbt. 
Which  came  too  late,  nor  bis  owne  power  could  shend 
'Ibis  wretched  man  from  a  moste  fearfull  end. 

The    Times*  Whistle.  p.  68.    (K.  E.  T.  S.) 
'l'o  these  I  am  able  to  add: 

He  for  bis  fatber's  sake,  which  was  bis  frien«!. 
Sweares  he  will  doe   bis  best  bis  life  to  shend. 

ib.  p.  121. 
As  thy  fall  and  |)i  faith  is  foule  loste. 
And  [)i  worship  is  went  and  wastid  for  euei , 
Of  shame  and  shenship  shent  bes  f)Ou  neuer; 
Euery  lede  will  |>e  lacke  and  J)i  lose  file. 
And  |ie  fame  of  jii  filth  so  fer  wilbe  knowen. 

The  ,Gest  Hystorialc-,  II.  81 17  ff.  (E.  E.  T.  S; 
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Pan  [le  bysshop  to  his  hnnie  barely  onswait. 
And  shend  to  {)at  shenc  all  in  short  wordes. 

ib.  8143  f. 
Wilh  these  passages  before  iis.  we  can,  l  think,  liardly  refuse  to  recognize 
the  existence  of  stund  —  proUct;  —  in  the  last  of  the  passages  quoted  it  seenis 
to  mean  defewted  hitnself.  Is  it  not  possible  that  shtnd  =  protect  conies ,  not 
from  OE.  scetidan,  biit  froni  scyftdati}  cf.  the  meanings  of  <f j^wd'tf«  and  «^«<-^</a» 
and  the  quotations  under  them  in  Bosworth-Toller. 

6.  Dav.     Salomon.  niy  love.  is  David's  lord; 

Oiir  God  hath  nained  hini  Ion!  of  Israel. 

Keltie,  73  a;  Dyce  11,  71- 
Sprenger  reads:  „Salomon.  iny  love,  he  that  is  David's  lord",  etc.  But 
setting  aside  for  the  nioment  the  qutstion  of  metre,  this  does  not  suit  the  con- 
tcxt  so  well.  David  is  defending  hiniself  against  a  Charge  of  neglect  toward 
Salomon,  and  what  is  required  in  the  first  line  of  his  reply  is  such  a  definite 
declaration  a.s  the  old  text  gives  us,  not  the  parenthetical  assumption  contained 
in  Sprenger's  line.  If  one  wcre  obliged  to  emend ,  it  wouUl  be  better  to  read: 
^Nay,  Salomon,  niy  love  is  David's  lord**,  etc.  But  if  one  emends  this  passage 
liecause  of  this  nietrical  defect,  one  nmst  be  prepared  to  make  many  other  emen- 
'lations  in  Peele's  writings.  Lines  metrically  iniperfect  in  one  way  or  another  in 
this  play  and  The  Battle  of  Alcazar  (which  immediately  follows  it  in  Dyce's 
edition)  are:  p.  36,  I,  4;  42,  2;  43.  20;  54.  16;  57.  2;  59,  1;  95.  4.  »O,  13; 
97.  5.  7;  101.  5.  19;  102,  18;  104.  7;  105.  1;  107.  17;  ii3.  22;  114.  2,  22; 
116,  19;  118.  8;  119,  17;  121.  20;  122,  4;  123.  5;  127.  n.  i3;  128,  15; 
129,  9,  10,  13;  139,  23;  140,  l,  3.  4,  8;  14;{,  4;  144,  12.  This  list  does  not 
include  Alexandrines,  of  which  there  are  many;  it  does  include  a  large  number 
of  eight-sy Ilablei  lines.  Besides  these,  there  is  one  line  of  fourteen  syllables 
(127,  13),  and  several,  like  the  one  Sprenger  proposes  to  emend,  of  nine  syl- 
lables; they  are:  101,  5;  114,  15;  12U,  21;  127,  ll;  128,  5;  139,2.  In  regard 
to  two  of  these  there  may  be  some  doubt :  Drawen  by  atnbUums  golden  looks 
(127,  11)  is  rather  to  be  regarded  as  an  octosyllabic ;  O,  my  lord,  if  you  retum, 
you  die  can  easily  be  made  iambic  pentameter  by  prolonging  0.  But  the  rest 
can  be  got  rid  of  only  by  changing  the  text,  and  they  are  supported  by  a  sinii- 
hr  line  in  a  poem  which  Peele  hiniself  probably  saw  through  the  press: 
OfTspring  of  courageous  conquering  king. 

Aescensus  Astraeae,   17. 

1  therefore  di)  not  fcel  sure  that  Peele  did  not  write  the  line  we  have 
i>een  discussing  as  it  Stands  in  the  text. 

No  one,  so  far  as  1  know,  has  cited  examples  of  nine-syllabled  lines  from 
Klizabethan  Hterature  in  connection  with  the  controversy  in  regard  to  Chaucer's 
versification.  I  have  a  few  other  examples,  all  of  which  help  to  support  the 
view  for  which  Professor  Skeat  has  contended  so  long  and  ably. 

7.  Thou  power, 

That  now  art  framing  of  the  future  world, 

Know's-t  all  to  coroe,  and  not  by  course  of  heaven. 

By  frail  conjectures  of  inferior  signs,  • 
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but  hy  ;i  triic  iinci  unUuiii  presage. 
Laying  the  {jrouiui  aiid  pcrfect  arcliilect 
(Jf  all  oiir  actions  now  before  our  eye>. 

Keltie.  73  a;  Dycc  U.  72—3- 
For  architect  Dyce  conjectured  archetyfte.    Sprenger  relains  arckUect,  readiiig: 
^Laying  the  ground.  a  perfect  architect",  etc.     No  change  of  any  sort  is  netrde«! 
as  the  followini;  quotations  will  «how: 

It  was  mv  Chance         *  *  * 


To  finde  an  house  ybuilt  for  holy  deed. 
With  goodly  architect  and  cloi^.tei'S  wide. 
Browne.  Brit.  Fast.  I,  4-  (ed.   1625.  p.  t>6;  ed.  Chalniers.  p.  258;  quoted 
hy  hoth  HaIHwell  and  Wright). 

But  ere  my  Muse  erected  have  the  frame, 
Wercin  t'enshrine  an  unknowne  shepheard's  nanie. 
She  many  a  grove  and  othcr  woods  niust  treade. 
Morc  hils,  more  dales,  more  founts  must  be  displaid. 
More  meadowes.  rockes,  and  from  thein  all  elect 
Matter  befitting  such  an  architect. 

ib.   I,  ö;  Chalnriers  ed.,  p.  262. 
The  refercnce  of  architect  in  the  latter  of  these  two  passages  may  be  open 
to  question,  but  1  think  it  must  finally  bc  decided  as  1  have  decided  it. 

Brown  üniversity,  Providence.  R.  l.  J.  M.  Manly. 


LEXIKALISCHE  BEMERKUNGEN. 

1)  Zu  Skeat's  Etymological  Dicti<inary. 

Zu  peer  «to  look  narrowly,  to  pray*  vergleicht  Skeat  richtig  das  niederd. 
piren  (s.  Schambach's  Gott  -  Grubenhagen'sches  und  Woeste*s  WestphSl.  Wörter- 
buch), wiederholt  aber  die  falsche  angäbe  des  Bremischen  Wörterbuches,  dass 
pliren,  plQren  dasselbe  wort  sei.  indem  das  1  spHter  ausgefallen  wäre.  Schon 
die  bedeutung  von  pliren,  plüren,  „die  äugen  schliessen,  blinzen'*  verbietet 
diese  Zusammenstellung.  Woeste  s.  202  hat  bereits  das  richtige  gesehen,  wenn 
er  das  subst.  pllr,  pl.  pliren  "augcnlied*.  von  dem  das  verb  unzweifelhaft 
al>geleitet  ist,  mit  schott.  blcar  =  something  that  obscures  the  eye  zusammenstellt. 

2)  Zu  Stratmann's  Middle  Knglish  Dictionary. 
In  der  neuen  ausgäbe  von  Henry  Bradley  s.  408  ist  zu  dem  seiner  ab- 
stammung  nach  unsichem  verb  luren  floure)  mnd.  Ilfren  verglichen,  als  dessen 
bedeutung  'examine'  angegeben  wird.  Diese  bedeutung  hat  aber  das  mnd.  wort 
nirgends,  vielmehr  zeigt  es,  abgesehen  von  einigen  stellen,  wo  es  entsprechend 
dem  noch  jetzt  gebräuchlichen  beiÄren  'hintergehen.  l)etrügen'  bedeutet,  nur 
die  bedeutung.  welche  wir  in  nhd.  auflauern,  auf  der  lauer  liejjen  halben; 
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vwl.  z.   1».  Keinckt'  Vos  499  he  lach  dar  binnen  lUHlelureMe.     Nun  sclirint 
es  allerdings,  als  oh  in  der  bei  Slmtmann  citirten  stelle  Lanj;!.  H.  v.  13'J  ■  —  W. 
I^njrley's  Vision  of  Piers  the  Plownum.  :i.  ed.  Oxford   xH'Uj: 
j)anne  was  1  redy 
To  lye  and  to  loure  on  iny  neighbore  and  to  lakke  his  chaffare. 
dieselbe  bedeutung  wie  im  Mnd.  vorliegt.    Auch  der  gebrauch  v(»n  lour  bei  Shake- 
s|)carc  scheint  mir  aus  dieser  grundbedeutung  wohl  zu  erklären. 

3)  Zur  bedeutungsentwicklung  von  Station  er. 
Das  wort  Station  er.  welches  in  der  bedeutung  'bookscllcr*  162 1  zuerst  in 
J.  Minsheu 's  The  Guide  into  the  Tongues  1621  nachgewiesen  wird,  erklärt  Skeat 
im  Etymological  Dictionary  durch  *one  who  has  a  Station  or  s  t  a  n  d  in  a  market  place 
for  the  sale  of  books.  An  dieser  erklSrung  ist  wohl  um  so  weniger  zu  zweifeln.  al> 
auch  in  Deutschland  Station  (st atz)  von  aufgeschlagenen  buden  oder  standen 
herumziehender  krämer.  quacksalber  u.  5.  w.  gebraucht  wurde  (vgl.  Schmellcr- 
Frommann.  Bayer,  wörtb.  IT,  79^>.  der  auch  stat  zäun  er  in  der  bedeutung  *apo- 
thcker*  nachweist).  Die  entwickelung  zu  der  heutigen  bedeutung  erklärt  sich  leicht, 
wenn  wir  annehmen,  dass  Station  er  ursprönglich.  wie  das  deutsche  stazio- 
nierer  (s.  Zarncke  zu  Brant's  Narrenschiff  63,  12.  s.  402)  einen  rcliquienhandler 
bezeichnete,  der  zugleich  durch  feilhalten  von  heiligenbildern  und  kleinen  Schriften 
geistlichen   inhalts  fflr  da«;  litterarische  bedflrfniss  des  volkes  sorgte. 

4)  in k hörn 
wird  in  Thieme-Preusser's  Dictionary  durch  „tintenstecher"  erklärt.  Webster  er- 
klärt: *An  inkstand;  so  calied  as  formerly  made  of  hörn*.  Diese  erklärung 
vcrurSficht  Unklarheit,  denn  unzweifelhaft  war  diese  art  von  tintenfass  ursprGnglich 
ein  einfiiches  hörn  (vgl.  trink-honi).  welches  durch  eine  Öffnung  des  schreibpultes 
gesteckt  wurde.  Es  konnte  auch  an  einem  bände  an  der  seite  getragen  werden, 
vgl.  Kzek.  IX,  2  And  one  man  aniong  them  was  clothed  with  linen. 
with  a  writer's  inkhorn  by  his  side.  Hier  entspricht  in k- hörn  (bei 
Wicliff  enk-horn)  dem  ati*amentarium  der  Vulgata.  Es  ist  also  an  einen  bc- 
hälter  fOr  tinte  zu  denken,  und  die  erkl.lrung  Webster's  *a  portable  case  for 
i  n  k  .  p  e  n  s  etc.  f  o  r  w  r  i  t  i  n  g*  ist  nicht  genau.  Dem  englischen  i  n  k  -  h  o  r  n 
entspricht  dän.  b  1  ae  k  -  h  o  r  n  ,  mnd.  b  I  a  c  k  h  o  r  n  (s.  Mnd.  wörterb.  l ,  350), 
welches  in  einigen  mundarten,  z.  b.  «1er  Göttinger,  noch  fortlebt.  Aus  dem 
Hochd.  belegt  das  Deutsche  w/Srterb.  2.  60  das  wort  aus  Fischarl  und  Stieler. 
Auch  hier  ist  die  erklärung  *Blackfas<?  aus  hörn*  nicht  deutlich  genug. 

.')  j  I  a  n  t  -  h  o  r  n. 
Diese  bei  Shakespeaie  erscheinende  wortform  ist  eine  volkselymologische  enl- 
stellung  aus  lat.  I  a  n  t  e  r  n  a.  Sie  erklärt  sich  aus  dem  umstände,  dass  froher  die  laternen 
(die  ganzen  gefHsse.  und  nicht  nur,  wie  Andresen,  Ueber  deutsche  volksetyraol. 
s.  22  meint,  die  scheiben)  aus  dflnnem.  durchscheinenden  hörne  hergestellt  wurden. 
Vielleicht  wurden  solche  , leuchten**  auch  in  England  noch  im  vergangenen  Jahr- 
hundert gebraucht,  wie  dies  fflr  das  nördliche  Deutschl.ind  durch  Voss'  Luise 
(buchausgabe  von   1795)  3-  idylle  v.  514  ff.  bezeugt  ist: 

Rasch  nun  verliess  er  den  stuhl  und  bedeckte  das  haupt  mit  der  mOtze. 
Warm,  von  strcifichter  wolP,  und  hob  aus  dem  winkel  die  leuchte 
Von  durchsichtii;em  hörn,  bei  deren  schein  er  des  abend> 
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Than  aught  divine  or  holy  eise  enjoy'd 

In  Vision  beaÜHc.     By  iüni  first 

Men  also,  and  by  his  Suggestion  tauglit. 

KansackM  ihc  centre,  and  with  inipious  hands 

Kifled  the  bowels  «f  their  niother  earth 

For  treasures  bettcr  hid. 
Beim  niederschreiben  der  verse  :\^ö9  ff-  scheinen  Goellie  die  vcrse  I,  670  flf. 
im  sinne  gelegen  zu  haben: 

'liiere  stood  a  hill  not  far,  whose  gristy  top 

Belch'd  fire  and  rolling  sinoke;  the  rest  entire 

Shone  with  a  glossy  scurf,  undoubted  sign 

That  in  his  womb  was  hid  nietallic  ore, 

The  work  of  sulphur. 
Zugleich  mag  die  erinnerung  an  den  Volksglauben  vom  glOhen  verborgener 
schätze  eingewirkt  haben  (s.  A.  Wuttke,  Der  deutsche  Volksaberglaube  der  gegen- 
wart.  2.  aufl.  Berlin,  Wiegand  k  Grieben  1869,  §  638). 
Man  vergleiche  auch  die  versc  3559  ff.: 
Faust. 

Wie  seltsam  glinnuert  durch  die  gründe 

Kin  niorgenröthlich  heller  schein! 

Dnd  selbst  bis  in  die  tiefen  schlOnde 

Des  abgrunds  wittert  er  hinein. 

Da  steigt  ein  dampf,  dort  ziehen  Schwaden, 

Hier  leuchtet  gluth  aus  dunst  und  flor. 

Dann  schleicht  sie  wie  ein  zarter  faden. 

Dann  bricht  sie  wie  ein  quell  hervor. 

Hier  schlingt  sie  eine  ganze  strecke. 

Mit  hundert  ädern,  sich  durch's  thal. 

Und  hier  in  der  gedrängten  ecke 

Vereinzelt  sie  sich  auf  einmal  u.  s.  w. 
„Dampf  und  „Schwaden**  erinnern  an  Milton's  „work  of  sulphur",  während 
dem  dichter  fQr  den  feurigen  ström,  der  sich  mit  hundert  adem  durch's  thal  zieht. 
<lie  verse  7«)  ff.  vorgeschwebt  zu  haben  scheinen: 

Nigh  on  the  piain  in  many  cells  prepared, 

That  underneath  had  veins  of  liquid  fire 

Sluiced  from  the  lake,  a  second  multitude 

With  wondrous  art  founded  the  massy  ore, 

Severing  each  kind,  .ind  scumm'd  the  bullion  dross. 
Woran  mag  Goetlie  bei  dem  prächtig  erleuchteten  palaste  (v.  3575  ff.J 
gedacht  haben?  DQntzer  s.  349  bemerkt:  „Kaum  dürfte  dem  dichter  hierbei  die 
Fage  vorgeschwebt  haben,  dass  sich  im  innem  des  Blocksberges  ein  an  gold, 
»über  und  edelgestein  reiches  schloss  mit  einem  verwünschten  prinzen  befinde.* 
Ks  liegt  nahe  an  das  herrliche  gebäude  zu  denken,  das  im  Verl.  parad.  I,  710  ff. 
<ich  aus  der  erde  erhebt.     Man  vergleiche  besonders  v.  726  ff.: 

From  the  arched  roof 

Pendant  by  subtle  magic,  many  a  row 

Of  sXany  lamps  and  blazing  cressets,  fed 

K.  K  ö  1  h  I  II  3,  Kni^litche  utidien.  XVIII.  a.  20 
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PERCY'S  BALLADE  »KING  JOHN  AND  THE  ABBOT  OF 
CANTERBURY«  UND  IHRE  QUELLEN. 

In  der  ersten  ausgäbe  seiner  „Reliques"  leitet  Pcrcy  diese  iKillade  mit 
fülgcnden  worten  ein  [vol.  2,  p.  302]:  „The  common  populär  ballad  of  *King 
John  and  the  Abbol'  seems  to  Iwve  been  al)ridged  and  modemised  aboul  tiie 
tiine  of  lames  1.  froni  one  much  older.  intitied  'King  John  and  the  Bishop  of 
1  anterbury*.  The  editor's  folio  MS.  contains  a  copy  of  this  last,  but  in  too 
oorrupt  a  State  to  be  reprinted ;  it  however  afforded  many  lines  worth  revising, 
which  will  be  found  inserted  in  the  ensuing  stinzas  |von  K.John  and  the  abbot 
of  Cantcrbury],  chiefly  printed  from  an  ancient  black  letter  copy  ,to  the  tuiife 
of  DeiTvdown". 

Diese  letzten  worte  fallen  in  der  2.  ausgäbe  [London  1767,  2,  31  »6J  wejr, 
und  mit  recht ;  denn  Percy  konnte  von  seiner  bnllade  (die  wir  mit  P  t>ezeichnen 
wollen)  nicht  gut  sagen,  dass  sie  hauptsfichlich  nach  der  alten  ballade  (di<?  wir 
in  Old  Ballads  1723.  U.  p.  .tO  finden  und  mit  A  bezeichnen)  gedruckt  sei.  Diese 
ist  vielmehr  durch  eigene  zusätze  Percy's  einerseits  und  durch  vermengunfi:  mit 
der  ballade  im  folio  MS.  (die  wir  B  nennen)  andererseits  stark  geändert ;  vgl. 
Hishop  Percy's  Folio  Manuscript.  Ballads  and  Komanccs  ed.  by  John  W.  Haks 
and  Fr.  1.  Fumivall  London   1867.  I  p.  508  flF. 

Es  ist  von  vorneherein  aufHlllig.  dass  Percy,  um  die  ursprfmgliche  ballade 
iierzustellen,  auf  \  zurOckgeht.  auf  einen  text,  der  ihm  verkflrzt  und  modernisirt 
erscheint;  es  wäie  doch  natürlicher  gewesen,  aus  dem  zwar  verderbten,  aber 
doch  (wie  Percy  meint)  viel  Siteren  text  das  achte  herauszuschälen,  als  in  einen 
jöngeren  das  ursprüngliche  hineinzutragen.  B  erscheint  Percy  aber  nicht  nur 
viel  Slter  als  A,  sondern  auch  *very  different'  [note  im  folio  MS.].  Soll  dieser 
so  sehr  verschiedene  text  aus  A  gekürzt  sein?  ist  eine  Verkürzung  überhaupt  an- 
zunehmen oder  nicht  vielmehr  die  kurze  und  einfache  ballade  die  altere? 

Icli  versuche  die  beantwortung  dieser  fragen,  indem  ich  A  und  B  gegei- 
ülierstelle  und  ihr  verhältniss  zu  P  zeige;  schliesslich  wird  auch,  um  die  an- 
sieht, dass  B  jünger  sei,  zu  stützen,  die  BOrger'sche  ballade  herbeigezogen  werden. 

A  hat  eine  vollkommen  balladische  form.  Die  einleitung  besteht  aus  2 
atrophen,  deren  erste  Zeilen  sich  genau  entspreche?»: 

ril  teil  you  a  Story,  a  Story  anon, 
nimlich  von  dem  K.  John  und  seiner  Willkür  und  Ungerechtigkeit  und 

ril  teil  you  a  Story,  a  Story  so  merry, 
nämlich  vom  Abte  und  seinem  giossen  haushält. 

Ohne  Vermittlung  und  ohne  angäbe  der  scenc  beginnt  1.  der  dialog  zwisclien 
könig  und  abt.  König:  Man  erzählt  mir.  dass  du  grösseren  aufwand  treibst  als 
ich  selbst,  ich  fürchte,  du  spinnst  verrath.  —  Abt:  Ich  gebe  nur  aus,  was  ich  ehrlich 
erworben  habe.  König:  Kannst  du  mir  drei  fragen  nicht  beantworten,  wird  dir 
der  köpf  abgeschlagen.  Was  bin  ich  werth?  Wie  schnell  kann  ich  die  weit 
umreiten?  Was  denke  ich?  —  Abt:  Ich  bitte  um  drei  tage  zeit.  —  König:  Wenn 
du  nach  drei  tagen  nicht  antwortest,  wird  dir  der  köpf  abgeschlagen.  II.  Der 
Schäfer  geht  nach  seiner  bürde  und  sieht  den  abl  kommen.  Dialog  zwischen  abt  und 
Schäfer.  Schäfer:  Was  bringt  ihr  neues?  —  Abt:  Traurige  dinge:  wenn  ich  drei 
fragen  nicht  beantworte,  wird  mir  der  köpf  abgeschlagen.  Was  ist  der  könig  werth? 
Wie   schnell  kann  er   die  weit  umreiten?     Was  denkt  er?  —  Schäfer:  F.in  narr 
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kai)ii  oft  einen  weisen  lelwcn :  l)orgt  mir  euer  pferd  und  euere  kleidcr.  ich  will 
die  antwort  geben.  III.  Ohne  jede  verroitthing  steht  der  schäfer  als  abt  vor  dein 
künig  Dialog  zwischen  könig  und  schafer.  König:  W.is  bin  ich  werth?  —  Schäfci: 
2M  Pfennige.  —  König:  Wie  schnell  kann  ich  die  weit  umreiten?  Schäfer:  Reitet 
mit  der  sonne,  so  ist's  in  24  stunden  geschehen.  König:  Was  denke  ich?  — 
Schäfer:  Ihr  denkt,  ich  sei  der  abt,  ich  bin*  nur  sein  schäfer  und  bitte  um  pardon 
för  meinen  herrn.  —  Der  könig  Ijfchelt:  Du  sollst  abt  sein.  Schafer:  Ich  kaim 
weder  lesen  noch  schreiben.  —  König:  So  gebe  ich  dir  eine  helohnung  und 
deinem  herrn  pardon. 

i  A  erscheint,  fOr  sich  allein  betrachtet,  von  so  festem  und  sicherem   baue, 

dass  man  eine  verkOrxung  darin  nicht  suchen  wOrde.  Man  mOsste  im  gegcntheile 
sagen,  alles  was  hineingefOgt  wQrde.  erschiene  nberÜQssig.  Hat  dennoch  eine 
meisterhand  A  aus  einer  älteren  ballade  verkürzt  und  modemisirt,  dann  muss  rann 
sich  billig  wundem,  dass  die  so  ursprünglichen  assonanzen  nicht  auch  modemisirt 
sind  :  me  :  I,  grudge  :  goods.  three  :  body,  steed  :  head ,  wit  :  yet ,  fold  :  along. 
home  :  John,  same  :  agnin.  Percy  freilich  sieht  im  gegentheil  in  blossen  assonanitü 
und  schw^erfälligen  versen  ein  zeichen  der  verdcrbniss  des  textes  und  beniQht  sich 
allenthalben  in  seinen  Reliques,  korrekte  reime  und  verse  selbst  auf  kosten  des 
tones  und  Stiles  herzustellen.  An  eine  bewusste  redaktion  von  A  ist  nun  vollends 
nicht  zu  denken.  Wäre  A  in  der  that  unvollständig,  so  ei'klärte  sich  dieser  umstand 
nur  aus  dem  mangelnden  gedächtniss  des  voitragenden,  nicht  aus  einer  t>estinimtcn 
absieht.  Die  bailade  lässt  aber,  wie  gesagt,  nichts  vennissen.  und  so  erscheinen 
die  Zusätze  von  U  von  vonieherein  als  erweiterung  und  ausmalung  des  beliebten 
Stoffes  von  Seiten  eines  jüngeren  beai'bciters. 

H  hat  166  Zeilen  gegen  80  in  A,  also  mehr  als  doppelt  so  viel.  Die  ein- 
leitung  ergeht  sich  in  wortreicher  Schilderung  des  aufwandes  des  geistlichen  herrn. 
Der  parallelismus  in  den  eingangsstrophen  fehlt  in  B  ganz;  schwerlich  hätte  diese 
echt  balladische  form  eine  jüngere  band  l>eigefügt.  Der  erzähler  in  B  tritt  mehr 
hervor,  er  berichtet  selbst,  was  in  A  der  könig  spricht: 
A  :\,  1.  'Tis  told  unto  me, 

That  thou  keepest  a  far  better  house  than  I. 

B  10.  the  King  sayd  the  bishopp  kept  a  betler  house  then  hee. 
in  A  fehlt  jede  bezeichnung;  mit:  sagt  er,  sagt  der  könig  u.  s.  w.  finden  wir 
dagegen  in  B  jede  rede  eingeleitet.  In  A  sahen  wir  ohne  Vermittlung  den  abt 
vor  dem  könig  stehen.  Hier  wird  um  den  bischof  gesandt,  er  tritt  vor  den  könig 
hin.  dieser  erblickt  ihn  und  spricht :  ein  behagliches  ausmalen  der  Situation.  Ver- 
gleichen wir  einige  Zeilen  selbst: 
A4.  1  hopc  my  Liege  that  you  owe  me  no  grudge. 

Kor  spending  of  my  true  gotten  Goods. 

If  thou  dost  not  ans  wer  me  Questions  Three, 

Thy  Head  shall  be  taken  froiii  thy  Body. 
B.  V.  2\  ff.      ,My  leegc-,  quoth  the  Bishopp.  „I  wold  it  wcrc  knowne: 

I  spend.  your  gracc,  nothing  but  that  thats  my  owne; 

I  trust  your  grace  will  doe  me  noe  dcare 

For  sprnding  my  owne  trew  gotten  geerc**. 

^yes",  quoth  the  king.   nBistK)pp.  thou  must  needs  dye: 

eccept  thou  can  answere  mee  questions  3, 

thy  head  shalbe  smitten  quitc  from  thy  bodye, 

(n!>d)  all  thy  liuing  remayne  unto  mee. 
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In  dieser  doppelten  anznhl  von  vei*sen  wird  nichts  hinzugefCigt ;  besonders  in  den 
letzten  vier  Zeilen  ist  der  kern  ersichtlich  genau  so,  wie  er  in  A  erscheint. 

Nicht  in  allen  theilen  ist  B  so  ausführlich :  die  drei  frngen  des  königs,  der 
inittelpunkt  des  ganzen  gedichtes,  stininien  in  A  und  B  in  der  zahl  der  verse 
<;enau  fiberein.  Sie  heben  sich  in  B  von  der  Weitschweifigkeit  des  fibrigen  ah. 
Dass  auch  hier  A  das  ursprüngliche  bietet,  leidet  keinen  Zweifel,  wenn  wir  lesen : 
A  When  l  am  set  so  high  on  my  SUed 

With  my  Crown  of  CJold  upon  my  Head  — 
und  in  B  2y.  30.    „firsf,  quoth  the  King,  ^tell  me  in  this  sUade^ 

with  this  crowne  of  gold  here  upon  my  head  — 
]{  hat  einen  guten  reim,  und  welchen  anbss  hatte  A,  wenn  es  jOnger  wäre,  diesen 
aufzuheben  ?  A  ist  vielmehr  alter,  und  älter  ist  auch  die  Vorstellung  des  zu  pferde 
sitzenden  krtnigs;  in  B  erst  hat  „head"  <las  reimwort  geschalTen.  In  A  kehrt 
ferner  der  refrain  „thy 'head  shall  l»e  taken  from  thy  Body"  dieimal  wieder  (zwei- 
mal in  der  rede  des  königs.  einmal  wiederholt  in  dem  dialoge  des  abtes  und 
Schäfers),  wie  es  die  echte  halladische  form  verlangt.  In  B  bt  es  wohl  einmal 
(der  könig  zum  bischof:  thy  head  shalbe  smitten  quite  from  thy  hodye)  als 
rest  eines  ehemaligen  refrains  stehen  geblieben,  an  zweiter  stelle  aber  weggefallen 
und  an  dritter  schliesslich  vcrstömnielt.  Nun,  wOrde  Percy  sagen:  der  text  ist 
eben  verderbt.  Sollte  sich  aber,  da  die  fragen  genau  übereinstimmen,  nicht  gerade 
<ler  refrain  erhalten  haben,  und  soll  etwa  der  vtrfasser  von  A  gar  diesen  refrain 
erst  hineingebracht  haben?  Kr  hatte  denn  ein  Percy  sein  müssen,  der  wie  wir 
später  sehen  werden,  aus  einer  andeutung  von  B  einen  dreimaligen  refniin  ge- 
il ichtet  hat. 

In  der  7-  Strophe  von  A  bittet  der  abt  um  drei  tage  frist  zur  beantwortung 
iler  fragen  und  der  könig  gewährt  sie  (8.  Strophe);  in  B  haben  wir  gegen  diese 
H  Zeilen  nur  2,  wo  der  könig  freiwillig  20  tage  gewährt.  Auch  hier  kann  man 
nicht  behaupten  .  dass  A  gekürzt  sei.  Der  er/ähler  tritt,  wie  schon  bemerkt,  in 
IJ  viel  stärker  hervor.  In  dem  tone  einer  komischen  erzählung  und  nicht  in 
strophisch-balladi.scher  form  sind  diese  Zeilen  gehalten: 
\\  39  flf.  the  Bishopp  bade  the  King  „god  night**  alt  a  word. 

he  rode  betwixt  Cambridge  and  oxenford. 
but  never  a  Doctor  there  was  soe  wise 
cold  shew  him  these  questions  or  enterprise; 
wherewith  the  Bishopp  was  nothing  gladd. 
but  in  bis  hart  was  heavy  and  sadd, 
and  hyed  him  home  to  a  house  in  the  countrye 
To  easc  some  part  of  bis  Melanchollye. 
I  >er  erzähler  macht  sich  allenthalben  bemerkbar,  durch  gelegentliche  bemerkungen 
wie  B  V.  86 :    1  wott  a  royal  companye  came  to  the  court,  durch  beschreibung 
seiner  personen,  durch  ausschmückung  ihrer  reden.    Schon  die  obigen  Zeilen  lassen 
keinen  zweifei.    für  welchen  Iheil  er  partei  nimmt.     Der  bischof  ist   entschieden 
ironisch   gehalten ,   der   schäfer   wird    gewaltig   herausgestrichen.     Zu   seinen  be- 
scheidenen Worten  in  A  fügt  B  hinzu  v.  75  f. : 

„Brother",  quo<h  the  shephard,  you  are  a  man  uf  Leaniinge; 
what  neede  ybu  stand  in  doubt  of  soe  sraall  a  thinge? 
Durch  die  cinfOhrung  der  Universitäten,  die  in  A  fe4ilen,    wild   die    klugheit  des 
Schäfers  gehoben:  dass  er  halbbruder  des  bischofs  ist,  verstärkt  die  sympntliien  der 
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horcr.  Die  geringschätzige  Weigerung  des  bischofs,  seinen  kumiuer  «leni  schSfcr 
zii  vertrauen,  da  es  doch  nichts  helfen  könne,  verschärft  den  gegensatz.  Mit  be- 
hagen an  dein  witi  des  schafers  föhrt  B  (in  lo  zeileii  gegen  4  in  A)  die  beant- 
wortung  der  zweiten  frage  aus.  Schliesshch  erfolgt  eine  apotheose  (B  v.  129— 6^> 
gegen  8  Zeilen  in  A).  Vom  könig  erhalt  er  :Kw  pfund  rente;  er  kommt  zt» 
seinem  blschof  nach  hause,  der  ihn  mit  land  belohnt.  Sähet  ihr  jemals  vorbei 
solchen  sch^fer? 

l^JaT.  I  never  knew  shepeard  thal  gott  such  a  livinge, 

Hut  David  the  shepeard  that  was  a  King. 

li  ist  eine  jüngere,  launig  ausmalende  bearbeitung  dieser  erzKhIung,  vo» 
«ler  eine  ältere  fassung  in  A  vorliegt.  Der  erzähler  von  B  ist  wahrscheinlich  eii\ 
Clerk,  der  den  gegensatz  zwischen  gelehrsamkeit  und  muttenvitz  zu  gunslen  des 
letzteren  bedeutend  verstärkt. 

Percy's  l>ehandlung  der  englischen  bailaden  ist  l>ekanntlich  recht  frei.  Schon 
Ritson  [A  sciect  Collection  of  English  songs.  2.  ed.  I^ondon  1813J  sagt,  Pcrcv 
verdiene  die  peitsche  als  herausgeber  und  den  lorheer  als  dichter.  Wenn  wir  einer- 
seits AU  seine  gnindsätze  nicht  unseren  massstab  legen  dürfen  und  vielmehr  bedenken 
MUisscn,  dnss  es  zu  Percy's  Zeiten  trotz  männem  wie  Addison,  Dorset.  Sidney  u.  s.  \v. 
eine  kOhnheit  war,  mit  volksballaden  vor  das  publikum  zu  treten,  so  werden 
wir  doch  anderseits  ihm  den  lorlieer  des  dichters  nicht  reichen  wollen.  Schwer- 
lich kann  man  Percy  mehr  zuerkennen  als  „an  e-\tensive  acquaintance  with  ol«l 
balladry,  and  a  considerablc  talent  of  imitation*"  [folio  MS.  111  p.  2].  Seine 
nachahmung  ist  aber  nur  äusserlich;  unter  formein  und  phrasen  der  einfachen 
volksthumlichen  spräche  verbirgt  sich  nicht  selten  der  affectirte  un<l  sentimentale 
geist  des  l8.  jahrh.  Bringt  doch  Percy  aus  :w  Zeilen ,  die  ein  fragment  einer 
unzweifelhaft  tragischen  ballade  ausmachen,  nämlich  the  Child  of  Elle  [folio  MS. 
I,  132  ff.],  ein  gedieht  mit  2<X)  versen  zu  stände,  das  den  tragischen  kern  unter  einer 
ffllle  von  romantischen  und  sentimentalen  zuthaten  erstickt  und  die  handlung  zu 
glficklichem  ausgang  leitet.  In  der  ballade  „Sir  Cawline"  [folio  MS.  III,  l  ff. '• 
befolgt  er  das  entgegengesetzte  verfahren,  um  an  stelle  <ler  gificklichen  vereinigunj; 
der  liebenden  ihren  tod  zu  setzen,  mit  denselben  unwahren  sentimentalen  mittein 
UM<1  der  doppelten  zahl  der  verse.  Auch  Pope  näherte  sich  in  seiner  Obersetzuni^ 
Homcr's  dem  geschmacke  seiner  zeilgeno<;sen ;  Percy  that  dies  mehr  als  nöthig. 
I)a«  schlimmste  aber  an  seinen  „Reliques"  und  nicht  zu  entschuldigen,  ist  die 
bewusste  irreföhrung  des  publikums,  wovon  grade  «Sir  Cawline"*  das  crasse>ti* 
bei^piel  liefert.  Percy  erfindet  nämlich  in  dieser  ballade  die  verstohlene  Zusammen- 
kunft der  liebenden  in  der  laube,  die  flberraschung  durch  den  k6nig.  die  Verbannung 
dt*s  geliebten  u.  s.  w.,  wovon  die  ballade  im  MS.  nichts  weiss.  Dabei  unterlässt 
«r  nicht,  seinen  leser  auf  die  ähnlichkeit  dieser  geschichte  mit  ..Sigisniunda  and 
(luiscard"  zu  verweisen,  die  ja  Boccaccio  und  Dryden  so  schön  erzählt  habe. 
Reiujues  1767,  I  p.  48.  „See  the  latter's  Description  of  the  Lovers  meeting  in 
the  Cave,  and  tliose  beantifui  line? .  which  contain  a  reflection  so  like  this  of' 
our  poet'^  (i.  e.  Percy). 

Wir  ver«lanken  also  Percy  selbst  den  hinwei« ,  woher  er  >eine  zugalKMi 
geiu»nimen  liat.  Ks  ist  l«'liriei«li  tfir  seine  tnanier.  zu  "ieluT,  wie  er  die  Dryden*>che.i 
ver<e ; 
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,But  as  extremes  are  shoit  of  ill  aini  j;ood. 
,And  lides  at  highest  tnarh  regorge  their  flood, 
«So  Fatc  etc. 
ins  volksthOmlich  balladische  verarbeitet,  W  Part  1. 

Everye  white  will  have  its  blacke, 
And  everye  sweete  its  sowre. 
Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  dass  Percy  sich  der  köirektlieit  in 
vers  und  reim  befleissigt.  Acnderungen  zu  diesem  zwecke  gehen  durch  seine  ganze 
Sammlung.  Das  ist  ftlr  Bürger  wichtig,  der  in  der  kon-ektheit  gleichfalls  ein  mittel 
<le.s  volksthQniHchen  zu  finden  glaubt.  Im  folgenden  soll  die  Zusammensetzung 
von  P  dargestellt  werden.  GeringfQgige  Änderungen ,  die  sSmmtlich  el)en  dem 
zwecke  der  korrcktheit  dienen,  brauchen  nicht  erwiihnt  zu  werden.  B  citire  ich 
nach  Zeilen.  A  nach  Strophen  (z.  b.  A  63  a  =  die  erste  hUlfte  der  3.  zeile  der  6. 
Strophe  von  A). 

P  Str.   1   =  B,— 4;  3a  von  Percy  selbst. 

Str.  2  =  A.  2;  4a  nach  B  [sehr  geschickte  compilation.  A:  Die  künde 
vom  grossen  haushält  kam  nach  London.  B :  Der  könig  Hess  den  bischof  kommen. 
P :  Wegen  seines  grossen  aufwandes  Hess  er  ihn  kommen]. 

Str.  3  —  B„  — ,4  fehlt  in  A  ganz.  [Statt  bishop  hat  P:  Abbot  (A);  der 
crzÄhler  tritt  nicht  hervor]. 

.Str.  4  =  A,  3 ;   1  b  von  Percy  selbst. 
Str.  ö  =.  ßfi— j*;  in  A  zwei  Zeilen  der  4.  str. 

Str.  6  =  B,5— ,g  frei;  in  A  zwei  Zeilen  der  4.  str.;  [B^g  fallt  aus,  eisatz 
dafür:  ^/ft.  von  Percy  selbst  =  i  b;  und  B  25  b  von  Percy  zur  ganzen  zeile 
gedehnt : 

B,jb  thou  must  needs  dye 

P  6*     And  now  for  the  same  thou  needest  must  dyej. 
Str.  7  =  Percy  frei  nach  Bjg— „ ;  Ao-     Die  4.  z.  von  P   —  A5*. 
Str.  8  rr  B  gj,,  84    4-   A6»  *.     |  Die   ersten  2    zeilen    aus  B.    die    letzten 
aus  AI. 

Str.  9  —  A  7 ;  fehlt  in  B.  [Statt  Three  Days  (A)  setzt  P  three  weekes 
•nach  B]. 

Str.   u»  =  A8;  in  B  ,-,  5^.     [4.  z.  von  P.  statt  des  rcfrains?] 
Str.   11   =  Bj3— 4,  frei;  fehlt  A. 

Str.  12  —  A9;  stimmt  nicht  mit  B.  [Die  ersten  zwei  Zeilen  umgestellt 
und  verändert]. 

.Str.   13  :-  A  10;  stimmt  nicht  mit  B. 

Str.   14  wie  7- 

Str.   15  wie  8. 

Str.   16  =  A,   13.     [Serving  men  =  B,a|. 

Str.   17  =  P;  inhaltlich  aus  B;  fehlt  in  A. 

B»i  «f    the  shepard  was  soe  like  the  Bishopp  his  brother, 
The  King  cold  not  know  the  one  from  the  other. 
P.   17.     I  am  like  your  lord.«hip,  as  cver  may  bec: 
And  if  you  will  but  lend  me  your  gowne, 
There  is  none  shall  knowe  us  at  fair  London  towne]. 
Str.   18  =  P;  inhahlich  aus  B;  fehlt  in  A  ganz. 
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I^^With  crozirr.  and  initer.  iind  rocitet.  ;in(i  copr. 
Fit  to  appe«ire  fore  our  fader  the  [»ope". 
Davon  auch  in  B  niclits.  ] 

Str.   19  =  P.     I>ie  :i.  2.  rrt  B,^. 
Str.  20  wie  7.   14. 
Str.  21   =  A.   15. 

Str.  22  =  B,o7— ,0;  A  nur  2  zeilen  16».«:  j statt:  Sl  Andrew  (B)  hat  P: 
St.  Bittel;  und  er  bemerkt  in  derfussnole:  „Mtaning  proMfy  St.  Botolph."  V 
sollte  doch  btsttfnmi  wissen,   was  er  unter  seinen  worten  versteht]. 

Str.  23  =  A  l6*.  *,   17'.  *.     (3.  z.  your  grace  aus  B;  A  einfach  you]. 
Str.  24  ~  die  ersten  zwei  z.  (nach  analogie  von  B)  von  P  selbst.    3  un^l 
4  =^  A  17».  *. 

Str.  25  =  A  18. 

Str.    26    rrr    A    19. 

[P     The  king  he  laughed.  and  swore  by  the  niasst. 

Ue  niake  thee  lord  aUhot  this  day  in  hi<;  place  ! 
A     The  King  he  tum'd  him  about  and  did  sniile, 
Saying,  Thou  shalt  be  Abbot  the  other  while.] 
Str.  27     --    A  20. 

Percy  nimmt  den  schluss  seiner  bailade  aus  A.  auch  er  scheint  also  di»: 
weitläufige  erzfthlung  von  den  weiteren  Schicksalen  des  schäfers  in  B  nicht  fOr 
ursprünglich  zu  halten.  Sicherlich  (das  möchte  ich  noch  nachtragen)  sind  A 
und  B  verwandt.  Das  lehren  wörtliche  Obereinstimmungen.  Das  Verhältnis  w^ro 
bei  annähme  einer  gemeinsamen  iilteren  f:issung  X  etwa  so : 

X 

A         A' 

B 

Im  ganzen  ist  Percy's  l.allade  eine  unnöthige.  wenn  auch  geschickte  koin- 
pilation ;  dennoch  macht  A  einen  besseren  eindruck.  Percy  ist  reicher,  aber  auch 
künstlicher.  Einige  versehen  gegen  den  balladischen  ton  scheinen  mir  bemerkens- 
werth : 

A   sagt   6»     At  the  next  question  you  must  not  floul 

6*     At  the  third  question  thou  mu.st  not  shrink 
B  3:<  secondlye.  teil  me  without  any  dowbt 

35  and  thirdly,  teil  mee  or  ever  1  stinte 

P  verbindet  beide:     Secortdlye,  teil  me,  without  any  doubt,  (B) 

And  ai  the  third  qiustion  thou  must  not  shrink  (A) 
\ind  versäumt  hierdurch,  den  parallelismus  nachzubilden.  Variatio  delectat.  gilt 
hier  ebensowenig  wie  in  der  Unterbrechung  des  dreimaligen  refrains  (von 
A):  Thy  head  shall  be  smitten  from  thy  bodie,  durch  die  eigene  zeile  (40; :  Thy 
lands  and  thy  livings  are  forfeit  to  mee.  Andererseits  aber  konstruirt  er  nach 
einer  andeutung  von  B  (107/08)  glQcklich  einen  neuen  refrain  (85/86;  93/t>4; 
101/02). 

B  steht  auf  dem  wege,  den  der  ursprünglich  ernste  und  tiefsinnige  stört* 
in  seinem  liiuabgleiten  zum    schwanke    nimmt.    Es  dürfte  daher  nicht  OberflOssii» 
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sein,  die  geschichte  dieses  Stoffes  mit  wenigen  strichen  zu  skizziren.  Wcisheitsstolze 
könige  und  riesen  rQhmen  sich,  jedes  rMhscl  lösen  zu  können;  aber  menschliche  öbei- 
weisheit  selbst  erliegt  vor  dem  göttlichen  gelieininbs.  Odin  ist,  wenn  er  auch  an  die 
stelle  anderer,  die  unmittelbar  l)edro!»t  sind,  tritt,  doch  der  wahre  gegner,  der  die 
vßotg  straft  [Vaf  jjrudnbmal ;  Hervararsaga] ;  wenn  Odin  in  christlicher  anschauung 
von  seinem  throne  steigt,  seiner  glorie  entkleidet  doch  in  gewissen,  dem  Volks- 
leben sympathischen  rollen  weiterlebt,  so  kann  sehr  wohl  auf  heimischem  boden 
die  zweite  entwicklungsstufe  unserer  geschichte  entstanden  sein:  der  Obermuth 
des  menschen  wird  durch  menschenwitz  in  seine  schranken  zuröckgewiesen.  Unser 
Schäfer  leitet  von  Odin  sein  geschlecht  ab.  Vorerst  aber  erwiedem  die  gefragten 
selbst,  die  also  die  beneidete  macht  mit  Weisheit  vereinen  [Vincent  de  Beauvais: 
Speculum  Morale;  Gesta  Romanorum:  Pfaffe  Amis).  Die  trennung  der  beiden 
dgenschaften  erfolgt  wahrscheinlich  unter  einfluss  einer  orientalischen  erzfthlung. 
die  durch  die  kreuzzQge  bekannt  geworden  sein  mag.  Der  weise  Heykar.  durcii 
rünke  vom  hofe  entfernt,  rettet  seinen  könig  durch  leistung  unmöglicher  dinge. 
Hier  zum  ersten  mal  tritt  der  diener  för  den  herm  ein,  immerhin  der  erste 
ininister  und  ein  weiser  mann.  Nach  christlicher  anschauung  über  werden  die 
letzten  die  ersten  sein:  der  letzte  der  diener  hat  die  klugheit.  die  seinem  herren 
fehlt. 

Das  Schema  unserer  erzühlung  ist  folgendes :  Hin  grausamer  und  willkOriich 
itandelnder  herr  fordert  von  seinem  gegner.  um  ihn  zu  schädigen,  die  beantwortunp 
scheinbar  unauflöslicher  rSthsel.  Kiner,  von  dem  es  am  wenigsten  erwartet  wird, 
der  letzte  diener,  leistet  diese  aufgäbe  und  rettet  seinen  henn. 

Die  willkOr  des  fragenden  ist  ein  hervorstechender  zug,  der  bewirkt,  das^ 
die  geschichte  im  munde  des  Volkes  an  grausame  herrscher  geknOpft  wird;  in 
Italien,  wo  sie  in  der  IV.  nov.  des  Franco  Sacchetti  zum  ersten  male  in  unserer 
gestalt  auftritt,  an  Bemabo  Visconti,  in  England  an  den  kirchenfeindlichen  King  John. 
Je  mehr  die  person  des  schafers  hervortritt .  je  lustiger  er  wird ,  desto  mehr 
erheitern  sich  auch  die  zOge  des  königs.  Die  besonderen  eigenschaften  treten 
vor  den  allgemeinen  des  Standes  zurück ,  die  personen  werden  Vertreter  ilirer 
Staude,  unter  denen  das  volk  den  repnlsentanten  des  eigenen  Standes  natürlich 
bevorzugt.  Im  deutschen  fastnachtspiel  von  einem  kaiser  und  einem  abt  aus  dem 
XV.  jahrh.  sind  wir  ganz  auf  den)  gebiete  des  schwankes.  Die  personen  sind 
äfr  kaiser,  ^iV  forsten.  </er  pnllat,  der  mann  aus  dem  volke.  Der  letzlere  steht 
dem  hanswurst  recht  nahe;  in  herzog  Heinrich  Julius  von  Braunschweig's  comödie 
*Von  einem  edelmann,  welcher  einem  abt  drei  fragen  aufgegeben*,  spielt  JohanBousset 
seine  rolle.  Seine  schwanke  werden  Kulenspiegel  angeschlossen.  Reiner  wird 
die  gestalt  in  märchen  und  sagen  bewahrt  (J.  W.  Wolf,  llessisclie  sagen,  no.  262; 
E.  \bier.  Deutsche  volksm.  aus  Schwaben,  s.  9<j,  305.  Ueber  die  geschichtt- 
dieser  ballade  s.  Fr.  J.  Child:  The  English  and  ScoUish  Populär  Ballads  II, 
p.  403  ff.  Dazu:  Pröhle,  G.  A.  Bürger.  Leipz.  1856.  s.  115  ff.  —  Kr.  W.  Val. 
Schmidt:  Balladen  und  roman/.en.  Berlin  1827.  s.  82  ff.  —  v.  Wislocki:  Zs.  f.  vgl. 
litteraturgesch.  1891.  p.   1<V>  ff.  —  Schnorr,  Arch.  IX..  p.  423  ff.]. 

In  A  hen'scht  rivalitat  zwischen  dem  weltlichen  und  geistlichen  herreü. 
In  B  wird  mehr  der  gegensatz  der  lebensweise  ausgemalt,  wiewohl  auch  hier 
der  könig  dem  bischof  verrntli  vorwirft.  Der  letztere  ist  aber  entschieden  h.iriu- 
loser  und  humoristischer  gezeichnet.  Er  war  sonst  munter  und  guter  dinge. 
jetzt  voller  nngst  und  trub.>inn.     Hiuger  vollends  setzt,    atif  den    deutsc!\en    über- 
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lieferungen  fiissend,  an  stelle  <lei  rivalität  den  gegensatz  tler  vita  activa  und 
vita  contemplativa.  In  B  verliert  King  John  nichts  an  seiner  willkOr,  gewinnt  aber 
an  freigebigkeit,  bei  BOrger  ist  es  der  gute  kaiser,  von  dem  in  unzähligen  ge- 
^chichten  des  volkes-  Vergeltung  und  belohnung  kommt.  Wie  sehr  schliesslich  B 
«ien  sch5fer  hervortreten  l.^sst,  wurde  schon  gesagt.  Seine  Charakteristik  berührt 
sich  mit  der  in  der  BQrger'schen  Killade:  er  ist  ein  geselle,  der  herz  und  köpf 
.luf  dem  rechten  flecke  hat ;  seine  Hgur  wirü  gleichzeitig  licht  und  schatten  auf 
•iie  des  königs  und  des  bischofs. 

Dass  BOrger's  quelle  die  Percy'sche  bailade  war,  daran  ist  nicht  zu 
/weitein.  wie  v.  Wislocki  thut  (a.  a.  o.).  Es  finden  sich  wörtliche  flbereiu- 
>tium)ungen  genug.  Allerdings  schaßt  BQrger  den  gegebenen  Stoff  ganz  aus  seinem 
Wesen,  das  dem  des  volkes  so  nahe  steht,  heraus  und  benutzt  nebenbei  deutsche 
Mberlieferungen.  Wenn  wir  aber  nun  die  beobachtung  machen  können,  dass  Borget 
«liirch  seine  vorläge  hindurch  mit  B.  das  er  ja  gar  nicht  gekannt  hat,  übereinstimmt, 
so  wird  das  ein  l>eweis  mehr  daför  sein,  dass  beide  dichter,  Bürger  wie  der  verf. 
von  B,  sich  in  derselben  richtung  bewegen,  nämlich  in  der  des  schwankes  durdi 
Hervorhebung  des  schäfers.  Der  weitläufige  schluss  von  B,  den  Pcrcy  wegUess, 
•  l.i  er  sich  in  A  nicht  fand,  erscheint  l)ei  Bürger  wieder.  Der  schäfcr  sieht  den 
;il)t  nach  hause  reiten,  heisst  es  in  A,  und  in  B  wird  erzählt,  wie  der  Bischof 
im  trübsinn  einsame  gegenden  aufsucht  und  dort  den  schäfer  findet: 
U  45  [fehlt  A]. 

„Hyed  him  home  to  a  house  in  the  countrye 
To  ease  some  part  of  his  Melanchollye. 
His  hälfe  brother  dwelt  there  etc. 
v«;!.  Der  kaiser  und  der  abt  {Sauer,  K.  Nal.  lit..  s.  249]: 

V.  57  fT.     Nun  sucht  er,  ein  bleicher  hohlwangiger  Werlher, 
In  waldern  und  feldern  die  einsamsten  örter. 
Da  traf  ihn,  auf  selten  betretener  bahn, 
Hans  Bendix,  sein  sch.lfer,  am  felsenhang  an. 
ferner  B  öl  ff.  [fehlt  A]: 

,what  ayles  you",  quoth  the  shepard,  that  you  are  soe  sadd, 
and  had  wonte  to  have  beenc  soe  Merry  and  gladd? 
K.  \\n(\  A.  V.  61  ff. 

„Herr  abf*.  spract  Hans  Bendi.x,  „was  mögt  ihr  euch  grämen? 
Ihr  schwindet  ja  wahrlich  dahin,  wie  ein  Schemen. 
Wenn  Bürger  aus  den  l)e$cheidenen  woiten  des  schäfers  hei  P  (nach  A): 
V.  61  did  you  never  hear  it  yel, 

That  a  fool  may  leam  a  wise  man  wil? 
«Iie  folgenden  verse  macht : 

V.  89  ff.     Versteh'  ich  gleich  nichts  von  lateinischen  brocken, 
So  weiss  ich  den  hund  doch  vom  ofen  zu  locken 
W\'\s  ihr  euch,  gelehrte,  fflr  geld  nicht  erwerbt. 
Das  hab'  icli  von  meiner  frau  mutter  geerbt, 
so  wird  man    in   den   von    H   hinzugefugten    /eilen   dieselbe   geringschätz ung   der 
Schulweisheit  finden 

B  7r>  .     .     you  arc  a  n>an  of  Learninge; 

wh;it  neeüe  you  stand  in  doubt  of  soe  sniall  a  thinge? 
iMrger  ist  viel  dtrber,  «ein  vers  yK\: 
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Da  sprang,  wie  ein  böckkin,  der  abt  vor  l)elKigen: 
klingt  wie  eine  «Börger'sche**  Übersetzung  von  B   151  •• 

Then  the  Bishopes  hart  was  of  a  Merry  clieare, 
findet  aber  in  P  keine  entsprechung. 

Nicht  nur  in  Zusätzen  dieser  art  stimmen  Borger  und  der  verf.  von  B 
uberein,  auch  in  der  form.  So  hat  Percy  aus  A  die  beantwortung  der  3-  frage  ge- 
nommen, wo  der  sch5fer  sich  zu  erkennen  giebt.  Der  könig  unterbricht  ihn  nicht 
wie  in  B  1 24  ff. : 

you  thinke  1  am  the  Bishopp  of  Canterburyc 
,why?  art  not  thou?  the  tnith  teil  to  me; 
for  I  doe  thinke  soe**  quoth  the  king,  «by  St.  Marve." 
not  soe,  quoth  the  shepeard,  the  truth  shalbe  knowne. 
1  am  bis  poore  shepeard;  my  brother  is  att  home. 
„why"  quoth  the  king,  ,if  itt  soe  bee, 
Ile  make  thee  Bishopp  here  to  mee.»* 
In  derselben  weise  Borger,  der  in  seiner  quelle  nichts  ähnliches  fand: 
V.   125     «Ihr  denket,  ich  sei  der  herr  abt  von  St.  Gallen  — ** 

«Ganz  recht!  und  das  kann  von  der  walirheit  nicht  fallen."   — 
„Sein  diener,  herr  kaiser!  euch  trOget  eu'r  sinn: 
Denn  wisst,  dass  ich  Bendix,  sein  schäfer,  nur  bin.!  — 
«Was  henker!  du  bist  nicht  der  abt  von  St.  Gallen?** 
Rief  hurtig,  als  wSr'  er  vom  himmel  gefallen. 
Der  kaiser  mit  frohem  erstaunen  darein; 
^ Wohlan  denn,  so  sollst  du  von  nun  an  es  sein!** 
Um  ganz  erkennen  zu  lassen,  wie  sehr  hier  Bflrger   von   seiner  quelle  abweicht 
und  unabsichtlich  (wenn  auch  nicht  zufällig)  mit  B  Hbereinslimmt,  lasse  ich  die 
verse  aus  P.  folgen: 

<)7  ff.     „Yea  that  shall  1  do,  and  make  your  grace  merry: 
You  thinke  Pm  the  abbot  of  Canterbury; 
But  Pm  bis  poor  shepheard,  as  piain  you  may  see, 
That  am  come  to  beg  pardon  for  him  and  for  me."      • 
The  king  he  laughed.  and  swore  by  the  masse, 
Ile  make  thee  lord  abbot  this  day  in  hls  place ! 
Die  verf;isser  der  beiden    balladen,  von  B  wie  von  «Der   kaiser   und   der   abt", 
sind   verwandten   geistes;   sie   .sind    ijeide   Clerks.     In   deni<;elben  verb.nitniss  wie 
Borger   seine   quelle  P  behandelt,   mag    auch   <lie    ballade    im    fol.-MS.    zu    dem 
alten  drucke  (A)  stehen. 

Berlin,  April   i8«;:^  B.  Hoeiiig. 


IL 

DIARY    OF   THE   JOURNEY    OF   PHILIP   JULIUS,    DUKE    OF 

STE'rnN-P()MERANL\ ,    THROUGH  ENGLAND  IN  THE 

YEAR   1602. 

In  the  Transactions  of  the  Royal  llistoricnl  Society  N.  S.  vol.  vi  (1892) 
Dr.  Gottfried  von  BOlow  and  ronvul  WillVrd  Powell  luve  |»ublished  for  the  first 
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time  a  iiarrativc  uf  tlie  tiavel  aiul  fsperienct:*  of  Philip  Julius.  Duke  of  Slcttin- 
l'omeraiiia  in  England.  This  prince.  tlien  eiglitecn  years  old.  spent  a  litlk  ovc" 
Ihree  weeks  there  (from  Sept.  loih  to  Oct.  3»'<J)  in  Hxi2.  and  his  formet*  tutor. 
Frederic  (Jerschow,  who  with  .«jeveral  noblemen  accampaTiied  him,  kept  a  diar> 
ituring  the  tour.  The  Kdilois  in  a  preface  to  the  narrative  in  German  (with 
ICnglish  translation  on  opposite  page.sj  say  conceming  this  diary:  *The  Dukt- 
ordered  liini  to  piit  down  tarefully,  day  l>y  day,  eventhing  Ihey  sixw  or  lieard  in 
the  places  they  visited.  and  (ierschow  ninde  hi.s  notes  with  the  intention  ot 
hringing  thein  into  hettcr  order  at  his  leisure.  l'nfortunately,  however.  iKrfon- 
setting  to  work  he  gave  away  part  of  the  nianiiscript .  and  another  pari  wa> 
spoiled  hyrain:  consecjuently  iie  was  ohtiged  to  have  reconrse  to  his  niemor\. 
and  dictated  what  he  knew  to  an  anianuensis.  which  caiised  miich  delay.  Tlu- 
iiianuscript  was  not  completed  tili  1605  etc.*.  It  seenis.  however,  scarcely  creilihle 
that  any  one  could  renieniher  the  numerous  dates  and  the  detail.«;  ahout  furnitun- 
etc.  in  the  palaces  without  soine  notes.  For  the  readers  of  this  periodical  il  iiin\ 
perhaps  he  of  some  interest  to  have  a  short  account  of  the  extent  of  the  Duke'? 
travels  in  England  and  of  the  nevv  information  with  which  the  diary  supplies  u«i. 
The  Duke  and  his  suite  crossed  from  Boulogne  to  Dover,  took  posthorse> 
\iA  C!.interhury  for  Rochester  (where  they  siepl  for  the  night),  thence  for  (iravesend. 
whencc  they  proceeded  to  London  in  a  rovving  hoat.  Uere  they  did  the  sisht>: 
they  visited  the  Temple.  the  Exchange,  the  Tower,  dined  with  the  Lord  Mayor. 
partook  of  some  Khenish  wine  in  the  *Gennan  House*.  saw  \Vestinin«>ter  Palace 
;ind  Ahbey .  Whitehall,  and  a  Museum  of  Curiosities  belonging  to  a  gentlenian 
of  the  name  of  Kopf.  They  witnessed  a  hear  and  bull  fight .  heard  ves[.cr>  .it 
St.  I'aul's  and  saw  three  theatrical  f)erformanccs :  on  Sept.  i:{<h  .1  pjay  "showinu 
liow  Stuhl  -Weissenburg  was  gained  by  the  Turk«.  and  then  won  again  by  t\w 
Christians*  —  this  is  prohahly  a  draniatised  vereion  of  *a  irue  relacon  of  the 
takinge  of  the  Cyttye  of  Stuhl- Weissen  bürg  A  Cyttye  in  Ilungary  by  the  Christian 
Army  against  the  Turkes  etc.  translated  out  of  |the|  Dutche  [i.  e.  German]  copyt- 
at  Cullen  [Cologne|*.  cntercd  in  Stationers*  Hall  on  Nov.  9«h  1601  ( .\r!»er*s 
Traiisi ript  etc.  iii  p.  76)  — ;  next  day  *a  trngica  comoedia  about  S;uiison  and 
the  half  tribc  of  Benjamin*  —  this  is  Sampson.  A  play,  by  Edward  Juhye. 
.isüiÄlrd  hy  Samuel  Rowley.  Acted  in  \(nv2*  J.  O.  Halliwell .  A  Dictionary  of 
(Jid  Kngli.<h  Plays  p.  2iy.  cf.  A.  W.  Ward.  Hisl.  of  Engl.  Dram.  Lit.  ii  p.  l.W 
.in<l  n.  2  — - ;  and  on  the  18*^^  a  children's  comedy  (apparently  not  otherwise 
knowii),  welche  im  Argu  ment  j  udiciret  eine  castant  viduam.  war 
eine  historia  einer  königlichen  Wittwe  aus  Engellandt.  Ilere 
lollows  an  intercsting  note  on  this  boys'  Company:  *The  Ouecn  kceps  a  numl^er 
of  yoiiii^  boys  who  have  to  apply  theniselves  zealously  to  the  art  of  singing 
ind  to  Icarn  all  the  various  musical  instrunicnts .  and  lo  pui*sue  their  studies  at 
ihf  »»ame  time.  These  hoys  have  special  jjraeceptores  in  all  the  different  arts 
t'Hpfrially  \eiy  good  nuisicos.  And  in  order  that  they  niay  acquire  courteous- 
MHUiniMii,  they  nre  reipiired  to  act  a  play  once  a  week,  for  which  purpose  the 
'Juffii  hah  fieclfd  for  theni  a  special  theatrum  with  an  abundance  of  costly 
f.'aiiiM*iiU.  Tlio«»f  who  wish  to  see  one  of  their  Performances  must  give  as  much 
.tb  eijihl  »hilliiiut  *>f  oiu  (Stralsund]  money.  but  there  are  always  a  good  man\ 
j/i'oplr  priM-nt,  many  !e«»pfclahlc  wonien  as  well,  hecause  usefui  argumenta.  an«i 
jij.tiiV    u*>'"\    doc'iiin«'!».    a>  we  were  toM ,  arc  hrought  forward  there.     They  do 
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all  their  plays  by  [.utiliciat j  light.  which  produces  a  great  effccl.  For  a  whole 
hour  l>efore  [the  beginning  of  the  piay|n  delighttul  ptfii'onnance  of  instrumental 
iiiusic  was  given  etc.*.  According  to  F.  (J.  Fleay  (A  Chronicie  Ilistory  of  the 
London  Stage  ,  1559—1642),  tlicre  were  at  Ihat  time  two  boys'  companies,  the 
Chapel  children  und  the  Paul's  l)oys.  The  Chapel  chihlren  Vecommenced  acting 
in  1091.  but  until  1597  thcre  is  no  trace  of  their  liaving  any  fixcd  place  for 
public  Performances.  <)n  4»1»  February  1596  Sir  Wil.  More  conveyed  to  James 
Kurbadge  the  house  in  Blackfriars  which  he  niade  into  a  theatre.  In  1597  it 
was  probably  opened,  and  in  I6ü0,  September  2.  Burbadge  let  it  out  to  Evans. 
*that  first  set  iip*  these  boys,  and  they  acted  tliere  during  the  lest  of  Elizabeth'» 
reign*  (p.  125  f.),  whilst  the  Paul's  boys  were  not  reinstated  tili  ICxX)  and  acted 
at  their  own  singing  School  (p.  133).  1  cannot  find  any  reference  to  a  theatre 
specüilly  built  for  such  a  Company  hy  the  Queen. 

But  our  visitors  went  furthcr  aHeld.  The  Duke  wanled  to  see  the  *far 
famed  Universities'  of  Cambridge  and  Oxford;  so  on  Sept.  2<>«l»  they  started  for 
Cambridge  viA  Theobalds  (where  a  Gernian  tailor  of  the  name  of  Leinvert  acted 
as  guide ),  Ware  and  Barkway,  and  arrived  there  in  heavy  rain  on  the  evening  of 
Ihc  21*1.  They  were  particuKirly  Struck  by  the  beauty  of  the  *Backs*:  'behind 
the  Colleges  flows  a  lovely  river,  with  many  bridges  leading  to  a  meadow 
jileasantly  laid  out  with  trees  as  a  promenade  for  the  students.  who  make  pretty 
good  nse  of  the  cheerful  place*.  With  a  reflection  on  the  large  number  of  dogs 
kept  by  the  students  the  diary  passes  on  to  a  description  of  King*s  Chapel  and 
other  buildings.  and  to  an  account  of  the  expenses  of  living,  the  number  and 
length  of  terms,  salaries  of  professors  and  time  necessary  for  a  degree  etc.  Tra* 
velling  by  way  of  Bedford  and  Bicester  they  reached  Oxfofd  on  the  24'**  where 
the  Chief  librarian  showed  them  over  the  Colleges  etc.  From  here  they  paid  a 
short  Visit  to  Woodstock,  and  left  again  for  London  on  the  25***  viä  Harli  (the 
Editors  suggest  the  village  of  Hurley,  perhaps  the  town  of  Uenley  is  meant). 
Windsor.  and  üatlands.  This  last  place  neither  Prince  Otto  of  Hesse  (Engl.  stud. 
xiv  (1890)  p.  437)  nor  any  of  the  visitors  to  England  enumerated  by  Rye,  secm 
10  have  visited.  Here  Queen  Elizabeth  was  staying  at  the  time  of  their  visit 
(Nichols.  Progresses  etc.  iii  p.  597).  'The  common  servants  of  the  court  had 
set  up  their  tents  like  a  military  camp,  there  not  t>eing  enough  lodgings.  It  was 
a  cheerful  hunting-box.  The  Queen  gave  Orders  to  lead  us  by  her  fourier  to  the 
ganlen  close  to  the  palace,  and  her  Royal  Majesty  passed  us  several  timcs.  Walk- 
ing as  freely  as  if  she  had  l)een  only  eighteen  years  old,  always  taking  oflF  her 
mascaram  and  bowing  deeply  to  bis  princely  Grace,  who,  however,  not  willing 
to  make  himself  known,  stood  almost  liehind.  Her  Majesty  also  gave  him  ta 
understand  tliat  she  would  like  to  see  his  princely  Grace.  according  to  the  English 
fashion,  kiss  lier  liands,  whicii  however,  his  Grace,  for  various  weighty  reasons. 
politely  declined  to  do.  At  last  the  Queen,  to  show  her  royal  rank,  ordered 
some  of  the  noble  lords  and  counsellors  to  approach  .  and  they,  in  their  stately 
<lress,  were  obliged  to  reniain  on  their  knees  all  the  time  the  Queen  addressed 
them.  Meanwhile,  the  Queen  uncovered  herseif  down  to  the  breasts,  showing 
her  snow-white  skin.  To  judge  from  portraits  showing  her  Majesty  in  her  thir- 
tieth  year,  there  cannot  have  lived  many  finer  women  at  the  time;  even  in  her 
old  age  she  did  not  look  ugly,  when  seen  from  a  di^tance*.  From  Oatlands  they 
proceeded  to  Hantpton  Court.  Kingston,  whence  they  visited  Nonsucb,  and  airi- 


Digitized  by 


Google 


-jlS  Miscellen  II. 

ved  in  I.omlon  late  in  Ihe  cvciiinj:  of  tlie  27'^  via  Kichinond.  On  Ihc  :{t<*i  th« 
leturn  journey  hegan:  firsl  sta«»e  to  (ireenwicli  and  Kochester,  wliere  tlic  Prince 
inspected  llie  fleet.  40  nien-of-\v»ar  allogether;  next  to  Canterbury  and  Dover,  and 
on  Oct.  a^d  to  Calais. 

Our  visitors  seeni  to  liave  been  nuicli  pleased  with  all  lliey  säw  in  Eng- 
land; they  praised  Ihe  meat  and  the  cooking.  and  ai>preriated  especially  the  strong 
beer  of  Bedford ;  they  were  delighted  with  the  niusic  and  charmed  with  the 
people ,  *who  are  of  polite  nianners  and  gestures ,  and  are  esteemed  to  be ,  as  I 
have  often  heard  it  said  ,  tiie  niost  beautifut  people.  nien  as  well  as  woinen.  of 
good  Proportion  and  of  a  healthy,  natural  colour*,  and  they  had  proofs  of  Ihc 
courtesy  of  the  English  lowards  foreigners.  On  onc  occasion.  wlicn  Ihey  hail 
lost  their  way.  a  gentlenian  noticing  them  froin  afar  and  easily  recognising  theti» 
to  bc  foreigners,  rode  up  to  them  and  asked  in  l-atin  where  they  wished  to  gt> 
to,  leaving  bis  wife  and  ladies  to  show  them  the  right  way:  and  inimcdiately 
aftcrwards  when  our  travellers  reached  an  inn  and  could  not  for  want  of  an 
intcrpreter  get  anything  to  cat  and  drink,  one  of  the  party  found  a  learoed  parson 
in  the  village.  who  procured  every  thing  they  needed,  and  even  left  some  of  hh 
own  gucsts.  whom  be  had  inviled  for  that  evening,  to  settle  accounls  with  the 
landlord.  Surely  this  proves  that  it  cannot  have  l»ecn  so  difRcult  as  Rye  sug- 
gests  (p.  xxxvij  for  foreigners  and  Englishmen  to  niake  themselves  understood 
by  cach  other  in  Latin. 

'The  düiry  gives  the  names  of  men  and  places  phonetically.  as  the  Gennan 
ear  caught  the  sound*.  hence  the  Editors  have  whenever  it  was  possible  given 
by  the  side  the  correcl  spelling.  On  the  whole  Gerschow  Is  not  worse  than 
other  foreigners:  he  says  Thiepoltz  instead  of  Theobalds,  whilst  the  Duke  o! 
Anhalt  calied  it  Diewals,  and  Eisenberg  Diephtholtz  etc.  Sitzell  instead  of  Cccil 
is  only  the  old  spelling  of  the  nanic  ,  which  Gerschow  probably  took  from  thr 
tamily  pcdigrce  at  Theobalds  (Sitsilt,  Sitzil,  cf.  Nichols.  Progrcsscs  etc.  iii  p. 
241  f.).  Das  Castel  von  Oppingen  which  they  cannot  identify  is  no  doubl 
rpnor  Castle,  cf.  Rye  p.  21 8:  'It  (the  river  Medway)  is  of  such  depth  that  all 
the  Queencs  Ma"«^  shippes  do  ryde  there,  at  a  low  water,  all  along  the  rivei 
from  Rochester  to  Upnor-Castell' ;  in  Prince  Otto 's  Itinerary  it  is  callcd  castel 
Obner.  The  name  of  the  supremus  bibliothecarius  at  Oxford  is  given  as  llioma 
Gameth;  the  Editors  suggest  James  with  a  query;  this  is  quite  certain:  Thoma?« 
James  was  the  first  librarian  of  the  Bodleian.  appointed  in  I601  (Macrae.  AnnaU 
«)f  the  Bodleian  library  p.  25  f.).  Die  gräfliche  wittwe  von  Scheerbach 
( p.  34)  is  the  Countess  of  Shrewsbury  cf.  Kob.  Willis.  The  Architectural  Histon 
of  the  Univ.  of  Cambridge  ed.  by  J.  W.  Clark  vol.  ii  p.  248  and  T.  Bakers 
History  of  the  Coli,  of  St.  John.  Cambr.  ed.  by  J.  E.  B.  Mayor  vol.  i  p.  iQi 
*rhc  foundation  [of  the  second  court]  was  laid  Oct.  2«*»  1598;  the  north  side  01 
the  court  was  finished  an.  159M.  .  • .  The  rest  of  the  building  rose  more  slowly. 
though  bating  some  small  particulars.  the  whole  was  finished  in  the  year  1602*. 

Manchester,  March   1893.  Her  man  Hager. 
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II.  Klingliardl,  f  rnttsf  ^h  iiiiperrcctum  ^i^ 

/  MC'ST  ALS  IMPERFECTUM. 

Die  frage  vom  der  anwendung  tler  vei'scliiedencn  spraclimittel  ifir  den  aii^- 
druck  der  nothwendigkeit.  die  ja  ihrei'seits  auch  sehr  verschiedener  art  sein  kam», 
ist  eine  fd^ernus  schwierige,  und  es  ist  schon  selu"  vverthvoli,  wenn  auch  nur  ein 
punkt  derselben  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  kann.  Kine  solche  nun  scheint 
Klapperich  in  seiner  besprechung  der  Junkerschen  prograniniabhandlung  durchaus 
der  behauptung  beizumessen,  „dass  s5tze  mit  einer  Zeitbestimmung  das  hOlfsverb 
(I  nmst)  gewöhnlich  nicht  aufweisen**.  Der  praktische  werth  derselben  wird 
indess  durch  das  fatale  wörtchen  «gewöhnlich*  wieder  völlig  in  frage  gestellt, 
weil  dieses  jedeniiills  ebenso  mlherer  l)e.stimmung  wie  hinlänglichen  beweises  be- 
«brf.  bevor  man  die  ganze  regel  in  gehrauch  nehmen   kann. 

Nun  fUhrt  jedoch  Klapperich  ?.ur  Stützung  derselben  fort:  „Liest  oder  hört 
man  etwa :  Last  night  he  must  go  early  to  bed  —  He  tmut  die  a  month  ago  — 
Her  darUngs  must  suffer  last  year ?*  -  Und  das  gicbt  mir  veranlassung,  dem 
gegenstände  diese  besondere  miscelle  zu  widmen.  Ich  fQr  meine  person  ^wd^ 
nämlich  durchaus  nicht,  dass  die  „zeithesimmung  der  Vergangenheit**  last  night 
iler  anwendung  von  I  nmst  im  imperfectum  irgendwie  widerspricht,  und  ich  würde 
an  einem  satze  wie  nLast  night  he  tnust  again  go  to  bed  rather  early,  btit  to^day 
he  seems  to  be  a  good  deal  better  off*  nicht  dem  entferntesten  anstoss  nehmen.  Ich 
will  nun  durchaus  meine  Vertrautheit  mit  der  englichen  spräche  nicht  höher  stellen 
als  die  Klapperich's.  Aber  die  frage  scheint  mir  so  wichtig,  dass  ich  gern  ver- 
anlassung geben  möchte,  das  urtheil  competenter  Engländer  flt)er  die  von  Klapperich 
aufgestellte  regel  zu  hören.  Wenn  niemand  sonst  ,  so  verschafft  uns  vielleicht 
Breul  den  erwünschten  aufschluss. 

Wie  aber  steht  es  mit  den  zwei  anderen  von  Kl.  ar.gefOhrten  sAtzen:  ^He 
musi  die  a  month  ago'^  und  y,Her  darlings  must  suffer  last  year'^  ?  Natflrlich  ist 
das  kein  Englisch  —  aber  m.  e.  auch  schlechterdings  kein  Deutsch.  „Er  musste 
vor  vier  wochen  sterl>en'-,  „ihre  kinder  mussten  voriges  jähr  leiden*,  ja,  ich  kann 
mir  Salzverbindungen  und  Situationen  denken  wie  ich  will,  ich  finde  keine,  wo 
mir  diese  sätze  natOrlich  scheinen  wOrden.  Was  för  eine  art  von  nothwendig- 
keit  Ulsst  sich  dazu  denken?  Ich  vermuthe,  die  dem  Urheber  der  bezflglichen  eng- 
lischen ^ätze  geläufige  deutsche  Umgangssprache  l>egfinstigt  in  gewissen  fallen 
formale  Umschreibungen  des  verbums  mit  „ müssen *",  die  inhaltlich  dem  einfachen, 
unumschriebenet)  verbum  völlig  gleichstehen  und  der  Umgangssprache  anderer 
gegenden  fremd  sind. 

Täuscht  mich  nun  mein  deutsches  Sprachgefühl  nicht,  giebt  es  in  der  that 
fälle,  wo  die  einen  Deutschen  mit  ^müssen'*  umschreil>en,  die  anderen  nicht, 
so  ist  das  ein  weiterer  beWeis,  dass  man  den  gesetzen  des  deutschen  Sprach- 
gebrauchs für  ^müsseft'*  mit  logischen  gesichtspunkten  nicht  ausreichend  beikommen 
kann.  Und  dann  liegt  auch  auf  der  liand,  dass  Schulze  bei  seiner  vergleichung 
von  engl.  /  must  mit  engl.  /  am  obliged  gewiss  nicht  minder  recht  hat,  w^cnn  er 
a.  a.  o.  s.  18  sagt:  ,dass  zwar  die  verschiedenen  arten  der  noth wendigkeit  ganz 
passend  unterschieden  werden  können ,  dass  aber  dieses  princip  der  eintheilung 
für  den  gebrauch  der  einzelnen  formen  ein  ganz  unfruchtbarer  ist." 

Zum  schluss  noch  ein  wort  über  die  von  Schulze  (s.  6)  aus  dem  Graphic 
citirte  stelle:  „/w  Germany  the Population  is progressive,  in  Frasue  stationary.  Hence 
ihe  differcftce  betiveen  the  armies  of  the  ttvo  countries  is  bound  to  be  made  up  in 
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/tnif."*  Seh.  benjerkt  hierzu:  „Zwei  EnglSmler,  denen  ich  die  stelle  voricgtr. 
fanden  nichts  nn  is  bottmi  auszusetzen,  und  wir  mfissten  denmach  annehmen,  dass 
hei  ^to  be  bmmd*  es  sich  anders  verhält,  wie  bei  to  be  obliged,  forced  u.  s.  w.. 
..her  verdachtig  kommt  mir  die  stelle  trotzdem  immer  noch  vor.- 

Es  ist  natOrlich  kein  kunststOck  von  mir,  zu  sagen,  dass  ich  dem  Graphic 
-md  den  beiden  Englitndem  durcliaus  heipfiicIUe  und  in  der  stelle  schIcchtenUngs 
nichts  anstössiges  finde.  So  will  ich  denn  wenigstens  diese  meine  auffassun^ 
noch  dahin  präcisiren,  dass  nach  meiner  meinung  to  be  bowtd  allerdings  vielfach 
tfinen  von  to  be  obliged  u.  s.  w.  deutlich  unterschiedenen  sinn  hat,  indem  es  io 
stellen  wie  der  vorliegenden  weiter  nichts  ausdrückt  als  die  sichere  voraussieht. 
dass  etwas  ganz  gewiss  geschehen  wird,  also  eine  art  emphatisches 
futurum  ohne  irgendwelche  beimischung  der  idee  der  Verpflichtung. 

Man  vergleiche  zu  obiger  stelle  die  zwei  nachstehenden .  die  mir  zufällig 
im  letzten  heft  (22)  der  Tatuhitüz  Magazine  aufgestossen  sind:  ^CkarUs  Henry 
had  never  before  asser ted  himself.  Now  he  had  money  in  kis  pouch;  and  xokem 
a  man  hos  moiuy  in  his  pottch  —  especially  a  man  of  oti€'a$td'twenty  —  ke  is 
hound  to  assert  himself*  (s.  31)  und  «^^^  did  you  let  htm  go,  if  y^f*  ^^  -wc* 
.itore  on  him?  H^s  tliat  stubbontf  he  's  bound  to  git  inio  misehief,  my'  then  we'ü 
have  to  foot  round  an*  feteh  him  out  of  it  (s.  35)-  Der  ^rste  satz  enthält  einen 
gedanken  des  Schriftstellers,  der  zweite  ist  einer  canadischen  farmersfrau  in  den 
niund  gelegt.  Im  ersten  wird  die  bedeutung  „er  wird  ganz  sicherlich  anfangen 
energisch  aufzutreten  (sich  aufzuspielen)"  durch  den  zusammenh.ing  nur  in  hohem 
grade  wahrscheinlich ,  doch  ohne  dass  die  idee  der  Verpflichtung  völlig  ausge- 
schlossen wäre.  Im  zweiten  aber  ist  dies  unbedingt  der  fall,  und  wir  haben  e« 
lediglich  mit  der  sicheren  voraussieht  zu  thun:  „der  junge  macht  ganz  zweifellos 
irgend  welche  dummheit".  Es  ist  ganz  ausgeschlossen,  dass  die  mutter  der  be- 
treffenden, die  hier  spricht,  von  einer  Verpflichtung  ihres  sohnes  zu  dumm- 
heiten  reden  sollte.  Seh.  aber  beanstandet  die  dem  Graphic  entnommene  stelle,, 
weil  er  annimmt,  dass  to  be  bowtd  ebenso  diese  idee  der  Verpflichtung  ausdrücke, 
wie  to  be  obliged,  forced,  compelled,  daher  also  auch  nicht  von  einem  sachlicheu 
Subjekte  (the  difference  between  the  arniies)  ausgesagt  werden  könne  (s.  15). 
Dass  die  farmersfrau  im  dulekt  spricht,  ändert  schwerlich  etwas  an  dem  werth 
der  stelle  für  die  auffassung  von  to  be  bottnd.  " 

Rendsburg  (Holstein).  Mai  1893.  H.  Klinghardt. 


ERKLÄRUNG. 

Herr  <lr.  Mann  hat  meine  entgegnung  auf  seine  recension  meines  kleinen 
Wörterbuches  zwar  in  das  Februarheft  der  Anglia-mittheilungen  aufgenommen; 
dos  beigefügte  schlusswort,  worin  er  alle  seine  ausstellungen  aufrecht  erhält,  ver- 
anlasst mich  jedoch  zu  einigen  weiteren  bemerkungen  von  hoffentlich  nicht  nur 
persönlichem  interesse.  Herr  M.  hat  sich  nicht  klar  genoacht,  wie  idi  für  alles 
von  ihm  vermisste  (und  zahllose  ebenso  berechtigte  sachen)  hätte  platz  finden 
»Jollen.  Er  geht  auf  die  raumfrage  gar  nicht  ein.  Nur  solche  lücken  sind  aber 
zu  tadeln,  die  auch  innerhalb  des  gegebenen  umfangs  zu  vermeiden  waren.  Dass 
vereinzelt  auch  derartige  vorkommen,    räumte    ich   in  der  form,   meine   auswahl 
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inoge  nicht  Oberall  die  denkbar  l)esle  sein,  implicite  ein.  Aber  die  grosse  mas>e 
der  M. 'sehen  desiderala  geht  in  den  verfflgbaren  raun»  nicht  hinein,  weil  sie  eher 
zu  entbehren  sind,  als  die  artikel,  welche  man  ihnen  zu  liebe  streichen  nuisste.  Ich 
hob  besonders  hervor  l)  fremdwörter .  die  wir  auch  im  Deutschen  haben;  hier- 
gegen wendet  herr  M.  nichts  weiter  ein,  als  dass  er  das  wort  „verhaltnissmässig" 
beanstandet;  2)  viele  ableitungen  und  Zusammensetzungen,  welche  sich  (wie  ich 
sagte)  leicht  aus  den  Stammwörtern  erklären;  d.  h. ,  der  Deutsche  kann  die 
englischen,  der  Engländer  die  deutschen  Wörter  dieser  art  mittels  der  Stammwörter 
leicht  verstehen.  Hier  lässt  herr  M.  mich  sagen,  man  könne  sich  die  betr. 
Wörter  leicht  bilden;  das  wÖrde  heissen :  der  Deutsche  die  englischen  und 
unjgekehrt ,  was  <loch  gar  nicht  dasselbe  ist.  Dass  übrigens  das  fd»ersetzen  aus 
der  eigenen  spräche  in  die  fremde  nach  dem  plan  des  Werkes  erst  in  zweiler 
liiiie  in  betracht  kam.  konnte  man  aus  derselben  vorrede  entnelimen,  in  welcher 
ein  zu  wenig  umgrenzter  ausdruck  die  unterläge  für  berrn  M.'s  weitgehende 
forderungen  hergeben  musste;  3)  erw.ihne  ich  Wörter  und  bedeutungen.  die  bei 
Thieme-Wessely  und  selbst  bei  FlQgel  felilen.  Dies  konnte  nur  den  sinn  haben : 
wenn  anerkannt  gute  werke  von  fünf  bis  zehnmal  dem  umfang  des  meinigen  für 
diese  ausdrucke  nicht  platz  gefunden  haben,  wie  konnte  das  von  mir  erwaitet 
werden?  Aus  diesem  hinweis  macht  herr  M.:  „die  andern  habens  auch  nicht". 
Die  bauptsache,  das  grossen verhältniss,  übergeht  er,  und  das  so  zurechtgemachte 
argumenl  nennt  er  dann  eine  merkwürdige  entscbuldigung.  —  Ob  in  bezug  auf 
ilie  volistilndigkeit  herr  M.  einen  richtigen  massstab  angelegt  hat.  oder  nicht,  mag 
nun  der  leser  beurtheilen ,  fall^  ihm  die  prflfung  der  sache  nicht,  wie  herrn  M. 
ilie  meiner  lautbezeichnung  im  einzelnen,  „zu  zeitraubend"  ist  —  welche  aussc- 
rung  mich  zu  der  herrn  M.  jnisstalligen  einsendung  der  urtheile  einiger  phoneiiker 
bi-stimmte.  Wenn  herr  M.  aber  glaubt,  da^s  ich  in  dieser  Iiinsicht  seine  an«i- 
stellungen  nicht  habe  entkr.'iflen  können,  su  irrt  er.  Auf  einen  punkt  (Delaware) 
habe  ich  Ijcreits  geantwortet,  bei  den  zwei  andern  hielt  ich  es  nicht  für  nölhig, 
will  es  aber  jetzt  thun.  In  /or/  verschwindet  der  r-laut  in  der  fOr  mich  mass- 
gebenden aussjMache  allerdings  ganz ,  und  gerade  die  beibehallung  «les  r  in  der 
Umschrift  wOrde  „zu  falscher  aussj>rache  verleiten*.  An  die  stelle  des  r  tritt  hier 
ein  unbestimmter  vokal,  den  ich  nach  i.  e.  u,  ( hear.  air,  poor)  bezeichne ;  nach 
o  iv.1  CT  so  schwach,  dass  die  bezeichnung  ohne  nachtheil  unterbleiben  kann.  In 
P*»lyg/imy  ,  polygc^n ,  porw/s  haben  die  hervorgehobenen  tonlosen  vokale  in  ge- 
wöhnlicher zusammenhängender  rede  gleichen  laut  (den  unartikulirten  stinmUon). 
Wenn  herr  M.  dies  bis  jetzt  nicht  bemerkt  hat.  so  überzeugt  er  sich  d.ivon  viel- 
leicht durch  enieutes  sorgfältiges  hören.  Hei  den  von  mir  als  unrichtig  bezeich- 
netet) M. 'sehen  angaben  kann  ich  ein  missverständniss  nur  bei  dem  von  ihm  mit 
^z.  b."  angefniirten  wort  zugeben;  im  übrigen  sagt  er  deutlich  genug:  „Die  durch 
den  druck  hervorgehobenen  Wörter  fehlen  bei  K.  gänzlich",  und  zu  diesen  Wörtern 
gehören  auch  fiaizf,  hrakiy  widergraduate,  welche  bei  mir  thatsächiich  vorhanden 
sind.  Auch  bnrgher,  hirth,  hätte  ich  an  dieser  stelle  anführen  können,  da  t)eide 
Wörter,  (i.ur  nicht  zusammen)  da  sind,  also  gewiss  nicht  .,gänzlich  fehlen", 
r  a  s  s  e  I ,   April  189:{.  M.  K  1  u  m  m  a  eher 
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1. Mischen  ei scheinungen  von  internationaler  bedeutung.  Taine's  begabung  wnr 
•mein  viel>eitig,  und  seine  Studien  ci  streckten  sich  Aber  weit  auseinanderliegende 
icle.  Er  hatte  eine  erstaunliche  belesenhcit  und  verfögle  in  philosophie  und 
hichte,  in  litteratur  und  kunst  in  ilen  naturwissenschaften  un«l  in  der  niedicin 
r  ein  äusserst  grundliches  und  reiclihalliges  wissen.  Er  hat  griechisclie. 
lisclie  und  französische  schrittstelk-r  behandelt  und  eine  ge^chichte  der  eng- 
hen    litteratur   geschrieben;    eine   grossere   arbeit  ,l*eber    »len    verstand"    und 

(itik  fast  nur  mit  seiner  broschüre  gegen  das  allgemeine  Stimmrecht  (-Du  suf- 
ge  universel  et  de  la  manierc  de  voter**  IÖ71).  'l'aine  hat  verschiedene  grössere 
isen  gemacht  und  deren  ergebnisse  zum  theil  schriftstellerisch  verwerthet.  Er 
üb  an)  T).  Mäiz  dieses  Jahres.  Seit  1878  gehörte  er  der  akademie  an.  —  Wir 
••ben  im  folgenden  ein  verzeichniss  seiner  schriften  nach  den  gegenslÄnden  ge- 
nlnet,  wobei  wir  bemerken,  dass  alle  in  mehreren  auflagen  erschienen  sind. 

Philosophie.      Les    philosojdies    cla.>siques    en  France  au  dix-neuvieme 

iecle  18'/).  —  I)e  l'intelligence   187t».    —  Die  sich  mit  Carlyle  und  Stuart-Mill 

beschäftigenden  abhandlungen  Ober  «len  englischen    Idealismus  (1864)  und  positi- 

visnius  (1864)  fanden  später   aufnähme  in  <lie  zweite  aufläge  der  (ieschichte  der 

•  nglischen  litteratur. 

Kritik  und  I  it  l  e  ra  t  u  rge<  ch  i  chle.  Die  zwei  angefühilen  ihesen 
l85;{.  —  Essai  sur  Tite-Live  l8.")4.  -  Lafontaine  et  >es  fahles  l86<>,  eine  völlige 
Umarbeitung  des  Essai  sur  les  fahles  de  Lafontaine.  llistoire  de  la  Htterature 

anghiise  186.^/04.  4  bde.  Von  dei-  2.  aufl.  an  wurde  ein  fünfter  band  beige- 
geben, die  Vereinigung  vorher  einzeln  erschienener  Studien  über  r)ickens,  Thackeray, 
Macaulay,  Carlyle.  Stuart-Mill,  'lennxson.  —  Nach  vollendimg  seines  Werkes  Ober 
die  entstehung  des  heuligen  Frankreich  wollte  Taine  eine  biographie  Sainte- 
Beiive's  schreiben. 

Cieschi  eilte.  Les  urigiius  tie  la  l**rance  eontemporaiiie.  1876  tT.  ."»  bde. 
—  l'n  S^jour  en  France  de  17<>'i  — 9r>.  I87J  (.\us  dem  Jüiglischen  übersetzte 
briefe  einer  dame .  <lie  die  französisclK*  rev«)hition  aus  nächster  nähe  beobachtet 
hatte!.   —   In  die^e  und  die  vorhergeluMnle  kiasse  gehören  die  meisten  seiner 

Aufsätze.  Essais  de  critiijue  et  d'hi>loire  l8r>7-  (Fleehier,  Stendhal, 
üui/ot,  C.  Seiden.  Xenophon ,  Michelet,  IMato,  Saint-Simon  .  M*  de  I^afayette, 
Troplong  und  de  Montalembcrt).  -  Nou\eau.\  essais  de  critiijue  et  d'histoire 
186.1  (religionsi>hilo>ophie  ,  Labrusere.  Balzac,  JelTervon,  Kenaud  de  Montaul>an, 
Racine,  die  Mormonen.  Mark  Aurel.  der  Buddhismus,  Franck  Woepke).  Mehrere 
dieser  nuf>ätze,  wie  namentlich  «ler  ubtr  Balzac.  gehöitM»  zu  «lern  beileutendsten. 
was  Taine  geschrieben,  und  la^^i-en  die  eigenheiten  meiner  metho«le  besser  erkennen 
als  seine  grösseren  werke.  Will  man  die  kiilische  ilberlegenheit  Taine's  recht 
kennen  lernen,  so  braucht  man  bloss  scint*  aulsätze  rd)er  Balzac  und  Stendhal  mit 
den  entsprechenden  Z*)l.«'s  in  den   ..Komamiers  naturalisles"  zu  vergleichen. 

Kunstgeschichte.  Die  neneien  zweibändigen  ausgaben  der  ..l*liilosophie 
de  Kart"  vereinigen  die  frfdier  als  selbständiue  schriften  eischienrnen  abhandlungen 
Aber  kuiislphilosophie  (I86.'»  ,  italienische  nialerei  (18<)«),,  niederländische  maierei 
tl868K  Kriechische  plastik   und   über  <las   i«leal  in  der  ku'ist  {\H(r,-. 

Reise-  und  si ttenschiMerunuen  Vox.igi-  au,\  I*\uMu'-es  l8,V>.  -- 
Voyage  en  Italic.  2  bde.  180<).  —  Notes  sur  Baris.  Vie  et  oj»inions  «le  M. 
Iredriic- Thomas  (iraindoige.      1867.   —   Notes  sur  rAngleterres,      1K7J. 
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inrlufie  klfim-it*  fih<'i  «lic*  n;mil»;iflfsteii  französiscl»en  un«1  englisdien  [»liiloi-ojjhfn 
nnst'ics  jahrhuiuleils  inacliteii  ihn  als  philosopluMi  bekannt;  wir  verdanken  ihm  eine 
«IMiilosophie  der  kunsf  und  etliche  unteisiiehunpen  Oher  die  höliepunkle  der  an- 
tiken und  nio<lernen  kunstenlwicklung:  sein  letztes  prosst^s  un<l  bis  auf  einige  kapitel 
\ollen«lete.s  werk  stellt  die  cnlwicklung  I 'rankt  eiclis  aus  der  vorrevolutionären 
zeit  durch  die  levolution  hiiulurch  zu  unseren  heutigen  zustanden  dar;  daneben 
ist  er  noch  als  reise-  und  siltenschilderer  hervorgetreten ,  und  wilhrend  nian  ihn 
vorher  nur  als  grossen  forscher,  gelehrten  und  Schriftsteller  kainite.  I»ewies  er  hier, 
ilass  in  ihm  ein  \erkappter  p<K*t  und  ein  stück  von  einem  humoiisten  .«-lecken; 
und  auf  jedem  gebiete,  auf  dem  er  sich  versuchte,  lenkte  er  durch  den  plan/ 
»•einer  Icistungen  die  allgemeine  auttnerksamkeit  auf  sich,  a\if  einigen  bildet  er 
unscies  erachtens  einen  m.irkstei»  in  der  geschichte  der  Wissenschaft  und  leitet 
eine  neue  epochc  ein. 

/.weifellos  haben  die  grossen  lillerarischen  vorzöge  der  Taine'schen  stlniften 
viel  zu  ihieni  erfolge  beigetragen.  Taine  besitzt  einen  schlagenden,  gediängleji 
und  reichen,  ja  fast  nur  zu  reichen  stil,  und  ungesucht  strömt  seiner  feder  das 
Ircflcndste  wort ,  das  glucklichste  bild ,  die  bezeichnendste  nietapher  zu.  Ueber- 
die>  sind  seine  bucher  sehr  ilbersichtlich  angeordnet ,  die  thatsachen  Äusserst  ge- 
Nchirkl  '.^auppiit.  und  oft  lässt  uns  seine  hinreissen<le  rhetorik  die  scbwacheri 
seiner  beweisfuhrung  vergessen.  Die  hohe  Stellung,  die  er  im  französischen  geistes- 
Icben  einnahm,  verdankt  er  jedoch  vor  allem  seiner  wissenschaftlichen  .Selbständig- 
keit, seiner  oft  bis  zur  paradoxie  gehenden  Originalität,  der  geschlossenheit  seines 
gedankensystems ,  cicr  kfihnheit .  mit  der  er  seine  theorien  bis  zu  ihren  letzten 
konse<iuenzen  verfolgt,  der  fruchtbarkeit .  mit  der  er  immer  neue  anwendungen 
derselben  zeigt,  und  nicht  zuletzt  der  unbedingten  Wahrhaftigkeit  und  ehrlichkeit. 
die  jeder  seinen  litterarischen  Produktionen  unverkennbar  aufgeprägt  sind.  Hinter 
allem,  was  Taine  schrieb,  steht  die  bedeutende  persönlichkeil,  die  feste  üIkm- 
zeugungen  hat,  die  das  ruckhaltlose  aussprechen  derselben  sicli  zur  pflicht  macht 
und  sich  hierin  niemals  durch  rücksichten  auf  den  I)eifall  oder  das  mi5sf:dlen 
heirschender  .schulen  oder  parteien  beirren  lässt.  Wie  er  sich  mit  seinen  ersten 
Schriften  in  gegensatz  zu  den  geltenden  ansichten  »Tber  wissenschaftliche  kritik 
gesetzt  und  in  seinem  buche  Tiber  die  französischen  philosophen  .  einem  nieister- 
weike  der  polemik ,  die  oiTicielle  i)hilosophie  einer  vernichtenden  kritik  untei - 
zogen ;  wie  er  durch  die  schroffe  formulirung  seiner  spinozistisch-materialistischen 
theorien  —  in  der  vorrede  zur  (leschichte  der  englischen  litteratur  —  den  von 
der  akademie  ihm  zugedachten  preis  verscherzt  hatte,  wie  er  sich  gegen  eine  so 
populäre  einiichtung,  wie  das  allgemeine  Stimmrecht,  wiederholt  erklärte,  so  zer- 
faserte er  noch  zuletzt  in  .seiner  analyse  der  revolutionsiegende  und  des  napoleoni- 
schen mvthus  schonungslos  die  theuersten  erinnerungen  seiner  landsleule.  Von 
anfang  bis  zu  ende  seiner  lauf  bahn  sehen  wir  Taine  seinen  ansichten  den  schärfsten, 
die  gegner  bisweilen  ohne  noth  verletzen«len  ausdruck  geben.  In  seinem  werke 
Ober  die  entstehung  des  heutigen  Krankreich  hat  er  es  verstanden,  allen  politischen 
Parteien  seiner  heimath  der  reilie  nach  zu  missfallen  und  sich  l)ald  den  Vorwurf 
demokratischer,  bald  den  aristokratisdier  und  konservativer  neigungen  zuzuziehen. 

So  verschieden  Taine's  werke  ihrem  gegenstände  nach  sind,  so  einheitlich 
i«;t  cioch  der  grundgclanke,  der  durch  sie  alle  hindurchgeht.  Ja  man  kann  wohl 
sagen  ,  dass  sie  alle  nur  die  anwendung  und  erhärtung  einer  l)estimniten  theorie 
bilden  sollen.    Nach  Taine  ist  jede  bctrachlung  falsch,  die  irgend  eine  Schöpfung 
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*\vs  njfiiM'lun  M*i    es    ein  \Vcik  «1er  liUeialur  oder  kunst .  eine  politische  ver- 

tas^jinig  otiei  ein  kircliliehes  dognia  —  für  sich  betrnchlet ,  losgelöst  von  <leni 
menschen,  der  es  geschaficn  hat.  Jedes  denknial  des  njenschengeisles  ist  vielmehr 
durch  die  ei«^entiiQmlichkeiten  des  menschen,  auf  den  es  zurfickgelit.  Ijedingt  und 
legt  öl)er  ihn  Zeugnis^  al»;  es  erhielt  seinen  werlh  erst  <lann .  wenn  m:in  es  als 
ein  dokument  Ober  seinen  Urheber  betmchtet.  Die  erste  Operation  des  liislorikers 
inu>s  also  immer  sein  ,  d;«ss  er  den  menschen  der  Vergangenheit  mnglichsl  genau 
und  vollständig  zu  erkennen,  seine  gefflhle  und  getianken  testzustellen  sucht.  Diese 
sind  nun  aber  auch  nicht  zufiUlig.  sondern  haben  ihre  Ursache  und  eine  bestimmte 
ijL'setzmassige  form.  Auch  auf  geistigem  gebiete  herrscht  ein  gesetz  der  gegen- 
seitigen abhangigkeiten.'  Wie  in  einem  thier  die  triebe,  die  zahne,  die  glieder. 
«He  knochengeröste.  der  muskelapparat  unter  sich  verbunden  sind,  dergestalt  dass 
eine  Veränderung  an  einem  von  ihnen  in  jedem  andern  eine  entsprechende  Ver- 
änderung nach  sich  zieht .  so  hängen  auch  die  verschiedenen  lahigkeiten  und 
neigungen  eines  individuums,  einer  rasse.  einer  epoche  so  mit  einander  zusammen, 
dass,  sobald  wir  die  Veränderung  eines  dieser  faktoren  bei  einem  benachbarten 
Wesen,  bei  einer  nahestehenden  gruppe,  bei  tiner  vorhergehenden  oder  folgenden 
epoche  beobachten,  wir  bei  ihnen  auch  immer  eine  verhältnissmässige  Veränderung 
des  ganzen  systemes  imtreH'en.  Hin  solcher  zusannnenhajig  besteht  aber  auch 
zwischen  den  verschiedenen  theilen  einer  kultur,  zwischen  religiotu  philosophie. 
form  der  familie .  litteratur  und  kunst.  Als  letzte  Ursachen  al»er.  von  denen  die 
seelische  beschaffenheit  der  menschen  abhängt,  betrachtet  Taine  drei  kräfte.  rasse. 
Sphäre  (miiieu)  und  Zeitpunkt,  die  ursprdnglithen  eigenschaften,  die  äusseren 
einflösse  und  die  durch  das  zusammenwiiken  beider  schon  geschaffenen  zustände. 
Diese  kräfte  erzielen  eine  starke  oder  geringe  Wirkung,  je  nachdem  die  getrennten 
wirkujigen  der  rasse.  der  Sphäre  und  des  Zeitpunktes  >ich  bei  ihrem  zusammen- 
treffen gegenseitig  verstärken  oder  aufheben.  Eine  besondere  wichtigkeil  besitzen 
nun  die  litterarischen  dokumente.  Ist  ein  solches  gehaltreich  und  weiss  man  es 
/u  deuten,  so  offenbart  es  uns  die  psychologie  einer  seele.  oft  die  eines  Jahr- 
hunderts und  manchmal  die  einer  rasse.  lauter  diesem  gesichtspunkt  sind  ein 
giosses  gedieht,  ein  schöner  roman,  die  bekenntnisse  eines  hervorragenden  mannes 
lehrreicher  als  ein  häufen  geschichtsschreiber  un<l  geschichtswerke.  Und  zwar 
wächst  der  nutzen  eines  litteraturwerks  mit  seinem  schriftstellerischen  wei1h ,  er 
ist  um  so  grösser,  je  mehr  der  dichter  es  verstanden  hat,  die  denk-  und  gefOhls- 
weiie  eines  ganzen  Jahrhunderts  und  einer  ganzen  rasse  darzustellen.  Von  den 
dokumenten.  die  uns  die  gcfuhle  vergangener  geschlechter  vor  äugen  stellen .  ist 
eine  litteratur  und  namentlich  eine  grosse  litteratur  unvergleichlich  «las  beste: 
sie  gleicht  den  wunderbaren,  ausserordentlich  empfindlichen  apparaten.  ve? mittelst 
deren  die  physiker  die  geheimsten  und  feinsten  verändenmgen  eines  körpers  messen. 
Vornehmlich  also  mittelst  des  litteraturstudiums  wird  man  «lie  geistige  geschichte 
schreiben  Jicönnen.* 

Diese  thcorien  hat    laine  schon  in  seinen  eisten  schiilten  entwickelt    und 
ist  nie  möde  geworden,  auf  den  allerverschiedensten  gebieten  inul  bei  allen  niög- 

*  l'eber    dies    gesetz    und  seine  verschiedenen  anwendungen  handelt  Taine 
namentlich  in  der  vorrede  zu  <len   -Kssais-. 

•  Am  vollständigsten  hat  Taine  seine  ansichten  fd»er  geschichts-  und  litte- 
raturforschung  dargelegt  in  der  eirdeitung  zur  (ieschichte  der  englischen  litteratur. 
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lieben  gegeiiNlainleii  ihre  lierechtiguiig  nachzuweisen ,  beim  Bucidbisiiuis  im«!  bei 
Lafontaine'»  fabebi,  bei  Mark  Aurel's  philosophie  und  bei  Michelet's  buch  «Der 
vogel",  bei  den  Mormonen  und  bei  Xenophon's  Anabasis,  bei  Saint-Simon's 
Memoiren  und  bei  Stendbnr.s  Rouge  et  Noir.  Seine  kritischen  und  historischen 
arbeiten  bendien  ganz  auf  diesen  theoricn .  aber  sie  spielen  auch  stark  in  die 
eigentlicli  pliilosophbchen  werke  hinein,  und  in  seinen  reiseschi Iderungen  sind 
ihnen  viele  abschnitte  gewidmet,  sei  es  dass  ein  baudenkmal.  die  erzühlung  eines 
alten  Chronisten .  eine  sitte  oder  einrichtung  ihm  gelegenheit  gibt,  die  geislesbe- 
schaffenheit  der  menschen  einer  früheren  epoche  darzulegen  und  die  faktoreu  zu 
zeigen,  wodurch  sie  gebildet  wurde.  Bei  ausbildung  seiner  ansichten  hat  TaiiHr 
viele  einflösse  erfahren  —  er  selber  nennt  vor  allem  Montesquieu  und  Condillac 

—  fOr  die  jKsycho logische  rekonstruktion.  die  er  versucht,  verd«inkt  er  keinem  so 
viel  als  Stendhal ,  wie  sich  namentlich  bei  seiner  darstellung  der  italienischen 
maierei  zeigt,  Stendhal  war  in  der  that  auch  derjenige,  der  in  den  ersten  decennien 
unseres  Jahrhunderts  die  Italiener  am  genausten  kannte,  ja  fast  allein  die  menschen 
der  italienischen  rcnai>sance  richtig  verstand  („Chroniques  ilaliennes"). 

Drei  fragen  wirft  Taine  auf  und  sucht    er   zu    beantworten:    wie    musste 
•ler  mensch    beschaffen   sein .   «K-r   ein    bestinuutes  werk  «ler  litteratur  oder  kunst 

—  wir  beschränken  uns  hier  der  einfachheit  halber  auf  «liese  —  hervorgebracht 
hat?  wie  hangen  seine  verschiedenen  »reistigen  und  seelischen  eigenschaften  mit 
einander  zusammen?  un<l  wie  wirkten  ra>se,  s|»hare  und  Zeitpunkt,  um  eine  geistes- 
beschaffenheil  hervorzuiufen,  wie  sie  der  schupfer  des  vorliegenden  Werkes  haben 
musste?  Die  geschichte  ist  nacl»  ihm  ein  j>sycho  logisches  problen),  und 
aufgäbe  des  historikers  ist  es.  den  gei>te>/.u<tand  zu  ermitteln,  der  ein  bestimmtes 
einzelnes  werk  oder  eine  ijanze  litteratur,  plnlosophie .  gesellschaft ,  kunst  oder 
klasse  von  könstcn  hervorgebracht  hat.  Weitaus  am  wichtigsten  und  leichtesten 
lösbar  scheint  uns  die  erste  dieser  fragen .  und  Taine's  versuche ,  sie  zu  beant- 
worten, «Iflnken  uns  am  gehnigcnsten.  Ja  wir  stehen  nicht  an  zu  erklären  ,  dass 
er  hier  der  litteraturvvissenschaft  eine  reihe  neuer  aufgal>en  gezeigt  hat,  an  deren 
Irtsung  sie,  wenn  sie  eine  gedeihliche  Weiterentwicklung  linden  soll,  nicht  langer 
vorübergehen  «larf.  Man  weiss,  wie  es  um  die  lilterarischen  Charakteristiken  steht, 
die  uns  die  üblichen  litteraturgeschichten  bieten,  wie  unbeslinunt  und  vieldeutig 
die  gebrauchten  ausdrücke  sind,  wie  üppig  hier  die  phrase  wuchert.  Taine  be- 
gnügt sich  nun  nicht  damit ,  die  eigenthümlichkeiten  der  werke  eines  dichters 
festzustellen,  sondern  er  sucht  auch  eine  kausale  erkl.lrung  daiur  zu  geben, 
intlem  er  sie  aus  einer  bestinnuten  bescli.iflfenheit  des  dichtergeistes  ableitet,  l'nd 
zwar  sucht  Taine  zur  bezeichnung  «lieser  beschaffenheit  sich  nach  mögiichkeit 
lier  spräche  der  wissenschaftlichen  psschologie  zu  l>edienen.  Wie  viele  Verschieden- 
heiten der  engli>chen  inid  französischen  tragödie  erklären  sich  nicht  allein  aus 
«ler  ihatsache .  dass  Shakespeare  von  einer  ganz  andern  au iTassungs weise  des 
njenschen  aii>ging  als  Corneille  inid  Kacine  I  Ks  ist  ganz  unverständlich,  wie 
man  eij»e  i>olclie  belrachluii<isweise  als  el\va>  vrdli«:  neues  und  unerhörtes,  ja 
unmöi»Iicl»es  innslellen  will,  ila  doch  «lie  »:ioxsten  muMer  auf  litterarhistorischem 
gebiete,  ilie  wir  besitzen,  Sclnller's  abhandlung  Teber  naive  und  sentimen- 
tal i^e  he  die  h  l  u  ij  ü  und  der  tioethe'sche  auf>at/.  Shakopeare  und  kein 
ende  iienau  in  liiever  wei>e  NerfalHen.  nidil  bloss  beobachtiuig  zu  beobachtung 
lujien.  sondern  «lie  lest  «»est  eilten  eitjentliüinlichkeiten  auf  ihix;  Ursache  und  gemein- 
x.mic  «pselle  ziiiiKktrilueu.  in  dei  veiwiriemlen  Vielheit  dies  walten  eines  gesetze^ 
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nachweisen.  Taiiie  hat  in  unserem  jaluiiiuidert  das  von  diesen  grossen  meistern 
so  herrlich  begonnene  am  erfolgreichsten  weiterjjcfuhil  —  die  Deutschen,  die  das 
gleiche  ziel  verfolgten,  wie  Klein  in  cinzehien  abschnitten  seiner  „Cieschichte 
des  dranuLS",  Sievers  in  mehreren  «;;enialen  ausfCdirungen  seines  „Shakespeare", 
sind  nicht  durchgedrungen  — .  und  seiner  cliarakteristik  de<?  klassischen  geistes  in 
Krankreich  haben  wir  nichts  gleichartiges  gegenOberzustellen.  * 

Allerdings  leiden  manche  seiner  Charakteristiken  darunter,  »lass  er,  wenn 
er  die  verschiedenen,  sehr  scharf  beobachteten  charakterzOge  eines  dichters  oder 
Schriftstellers  zusammenfassen  will,  zu  einfache  fonneln  gibt,  und  hieran  ist  vor 
allem  seine  Vorliebe  fOr  das  gesetz  der  gegenseitigen  ahhangigkeitcn  schuld. 
l>enn  diesem  zufolge  sind  mit  einer  geistigen  eigenthümlichkeit  eines  mannes 
alle  andern  schon  gegeben  urjd  bestehen  auch  auf  geistigem  gebiete  feste  und 
einfache  grundtypen:  wie  man  aus  der  bezeichnung  „flcischfresser"  die  wichtigsten 
körperlichen  eigenscharten  eines  löwen,  so  soll  man  auch  aus  bezeichnungen  wie 
„redncr"  die  wichtigsten  geistigen  eigenschaften  eines  mannes,  etwas  des  Livius, 
ableiten  können.  Wer  aber  wollte  mit  Taine  so  weit  gehen,  dass  er  sagte,  mit 
der  Charakteristik .  des  Livius  als  eines  durch  die  zeitverhaltnisse  in  die  laufbaha 
«les  gcschichtsschreibcrs  gedrängten  rcdners  oder  mit  der  StendhaPs  als  eines  espril 
superieur  habe  man  ihre  wichtigsten  schrirtstellerischen  besonderheiten  schon  be- 
stimmt ? 

Von  Taine's  auffassung  der  geschichts-  un«i  litteraturbehandlung  Ist  in 
weiteren  kreisen  fast  nur  bekannt  der  starke  nachdruck,  den  er  auf  die  Wirkung 
von  fasse.  Sphäre  und  Zeitpunkt  legt.  In  der  rcgel  werden  nur  seine  hiernber 
aufgestellten  theorien  angeführt  und  überlegen  belächelt .  seltener  ernstlich  be- 
kämpft. Auch  bietet  er  so  dem  spott  eine  bequeme  handhabe,  wenn  er  aus  <ler 
natiir  Hglland's  als  eines  alluviallandes  mehrere  eigenthOmlichkeiten  der  holländi- 
>chen  maierei  herleitet.  Dennoch  sollte  man  hierbei  nicht  vergessen,  dass  er  hier 
an  eines  der  wichtigsten  historischen  probleme  rflhrte  und  es  zu  bewältigen  ver- 
suchte. Taine  ist  zu  seiner  theorie  Ober  den  einfluss  jener  drei  faktoren  unver- 
kennbar durch  die  betrachtung  der  blötheepochen  der  kunst  und  litteratur  veran- 
l.asst  werden.  Man  begegnet  hier  nämlich  sehr  oft  der  auffallenden  erscheinung,  dass 
zu  einer  bestimmten  zeit  bei  einem  bestimmten  volk  eine  einzelne  kunst  —  bahl 
die  maierei,  bald  die  plastik,  bald  das  drama  —  die  Öbrigen  kflnste  weit  hinter 
sich  lassend,  einen  mächtigen  aufschwung,  wenn  vielleicht  auch  nur  für  kurze 
dauer ,  nimn)t  und  eine  anzahl  grosser  meister  hervorbringt .  neben  denen  eine 
menge  noch  immer  bedeutendes  leistender  talente  zweiten  ranges  steht ,  während 
in  den  andern  kOnsten  zu  gleicher  zeit  und  unter  den  gleichen  Verhältnissen  nichts 
nennenswert hes  geschaflen  wird,  liier  waren  die  Vorbedingungen  llHr  eine  kunst 
und  nicht  för  die  übrigen  erfflllt  —  während  alles  zusammentraf,  um  die  dispo- 

*  Taine's  Stellung  in  der  geschichte  der  litteraturforschung  habe  ich  an 
verschiedenen  orten  zu  entwickeln  gesucht,  in  , Shakesj)eare  vom  Standpunkte  der 
vergleichenden  litteraturijeschichte'*  (Womis,  I*.  Reiss.  1890),  s.  35  ff.,  in  meiner 
broschOrc  „UelH'r  lilteraturgeschiclite"  (ebenda  18^1)  und  iit  der  <lemnäcl)5t  er- 
scheinenden lieferung  von  V  o  1 1  m  ö  1 1  e  r '  s  „Jahresberichten  über  die  fortschritte 
der  romanischen  philologie**.  An  letzterem  orte  habe  ich  auch  dhcv  die  auf 
Taine'schcr  grumllage  beruhenden,  noch  zu  erwähnenden  Schriften  von  K.  (1  rosse 
und  llennequin  ausfiHirlieher  <;ehandeit. 
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sition  fOr  diese  eine  kunst  zu  entwickein.  wurden  die  dispositionen  för  die  andern 
kOnste  niedergehalten  und  unterdrückt.  Taine  sucht  diese  eischeinung  durch  ein 
zusatnnienwirken  jener  drei  krafte  in  einer  richtung  und  zu  demselben  zwecke 
zu  erklären.  Er  glaubt  bemerkt  zu  haben .  dass  hier  immer  eine  in  der  ganzen 
geschichte  eines  Volkes  hervortretende  anläge  durch  bestimmte  einwirkungen  der 
sphJlre  und  des  Zeitpunktes  eine  besondere  Steigerung  oder  ent Wicklung  erfuhr, 
als  deren  nothwentliges  produkt  sich  die  bliithe  einer  kunst  darstellte.  Von  dem 
aurhr>ren  dieses  harmonischen  Zusammenwirkens  maclit  er  dann  das  verschwinden 
der  betreffenden  kunst  abliitngig.  —  Taine  liat  hier  ein  äusserst  interessante> 
historisches  problem  gesehen  —  er  ist  durch  llegel's  „Aesthetik*  auf  dasselbe 
gefuhrt  worden  — ,  das  noch  seiner  lösung  hairt  und  schwerlich  jemals  eine 
völlig  befriedigende  finden  wird.  Und  er  hat  auch  zweifellos  darin  recht,  dass  es 
zuerst  die  in  einer  solchen  zeit  bei  vielen  vorhandene  und  hochentwickelte  anläge 
för  die  herrschende  kunst  zit  erkennen  und  ihre  ui Sachen,  wo  sie  auch  liegen 
mögen,  zu  bestimmen  gilt.  Taine  hat  dies  vielfach  selber  versucht,  z,  b.  fOr  die 
maierei  in  Italien  und  in  den  Niederlanden,  Iflr  die  plastik  in  Griechenland,  und. 
wie  alles  von  Taine ,  sind  auch  seine  beitrage  zur  lösung  dieses  problems  sehr 
scharfsinnig,  gedankenreich  und  anregend,  aber  erheblich  weiter  davon  enlfernl. 
fiberzeugend  zu  sein,  als  ihr  Urheber  wohl  annimmt.  ^ 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  für  uns  vor  allem  in  betracht  kommenden 
werke,  zu  der  „llistoire  de  la  litterature  anglaise",  so  mOssen  wir  vor  allem, 
um  es  gerecht  zu  beurtheilen,  uns  ober  die  aufgäbe  klar  werden,  die  Taine  sich 
gestellt  hat.  Wenn  wir  eine  litteraturgeschichte  zur  band  nehmen,  so  erwarten 
wir  ein  buch  zu  linden,  das,  nach  sorgfältiger  ermittelung  der  litterarhistorischen 
that^ichen,  den  gang  einer  litterarischen  cntwicklung  unter  genauer  beificksicii- 
tigung  aller  laktoren,  die  darauf  von  einfluss  waren,  darstellt.  Das  v^haltniss 
eines  autors  zu  Vorgängern,  mitstrebenden  und  sj)üteren,  die  stelle,  welche  ein 
werk  in  der  litterarischen  entwicklung  Oberhaupt  und  der  seines  verfassei^  im 
besondern  einnimmt,  sind  die  punkte,  die  der  litterarhistoriker  besonders  beachten 
muss.  Taine  will  keine  solche  geschichte  geben,  und  es  ist  mehr  als  unbillig, 
wenn  man  ihm  zum  Vorwurf  macht,  dass  er  anforderungen  nicht  entspricht,  denen 
er  Oberhaupt  nicht  entsprechen  wollte.  Er  will  zunächst  einmal  vermittelst  der 
werke  der  litteralur  die  geistesbeschaffenheit  ihrer  Verfasser  feststellen ,  und  wir 
glauben,  dass  er  diese  aufgäbe  bei  den  zu  seinem  zwecke  ausgew.HhIten  schrilt- 
stellern  in  der  hauptsache  nicht  nur  gut,  sondern  sogar  glänzend  gelöst  hat. 
Manche  seiner  Charakteristiken  sind  von  uneneichter  schärfe,  und  selbst  da,  wo 
sie  uns  nicht  befriedigen,  wird  man  n)eisl  Hnden,  dass  sie  nicht  eigentlich  falsch, 
sondern  nur  unvollständig  sind.  Wer  einmal  nach  Taine  mehrere  autoren  be- 
handelt hat ,  wird  oft  die  schärfe  seines  blickes  bewundert  und  sich  Oberzeugt 
haben ,  wie  ruhig  dieser  einem  nachprOfcn  seiner  resultate  entgegensehen  kann. 
Aber  Taine  will  nicht  bloss  eine  anzahl  einzelporträts  uns  liefern ,  sondern  die 
schriftsteiler,  die  er  bespricht,  sollen  ihm  zugleich  als  repräsentanten  kleinerer 
oder  grösserer,  ihnen  gleichartiger  gnippen,  manchmal  sogar  eines  Jahrhunderts, 
ja  einer  rasse  gelten.     Die    geschichte  einer  litteratur  gibt  uns  sonach  ein  mittel 

*  Nach  E.  Grosse 's  geistreicher  schrift:  „Die  litteraturwissenschaft,  iiir 
ziel  und  ihr  weg."  Halle  1887.  beruht  hierin  die  bedeutung  Taine's,  nicht  in 
dem.    worin  wir  sie  suchen. 
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an  die  band,  die  aufeinanderfolgenden  seelenzustände  eines  volkes  in  allen  epocben 
seiner  geschichte  und  unter  den  verschiedensten  äusseren  Verhältnissen  kennen  zu 
lernen.  Ein  solches  verfahren  ist  aber  doch  immer  erst  angänglich  nach  einer 
vorhergehenden  Untersuchung,  ob  und  in  wie  weit  ein  autor  als  ausdruck  der 
ihn  umgebenden  gesellschaft  gelten  kann,  ob  er  in  seiner  zeit  nahezu  allein  steht, 
ob  er  nur  bestimmte  schichten  oder  sein  ganzes  volk  vertritt.  In  welche  Ver- 
legenheit käme  man.  sollte  man  die  Schriftsteller  n:imhan  machen,  welche  das 
Deutschland  VVilhelm's  11.  repräsentiren !  Es  ergeben  sich  bei  Taine's  verfahren 
sehr  viele  unzuträglichkeiten,  und  man  hat  es  mit  erfolg  versucht,  demselben  ein 
anderes  an  die  seite  zu  stellen ,  nicht  die  weike ,  die  eine  zeit  hervorgebracht, 
sondern  diejenigen,  die  sie  am  meisten  gelesen  und  bewundert  hat.  zum  massstab 
fnr  den  geisteszustand  einer  zeit  zu  machen.*  Glflcklicherweise  liegen  bei.  dem 
von  Taine  gewählten  gegenstände  die  Verhältnisse  besonders  gCnstig.  Der  eng- 
lische nationalcharakter .  wie  er  uns  in  Staat,  familie,  religio»,  sitten  und  ge- 
brauchen entgegentritt,  spiegelt  sich  auch  ziemlich  getreu  in  der  litteratur  wieder 
und  hat  in  einzelnen  der  grossen  englischen  Schriftsteller  sehr  scharf  ausgeprägte 
Vertreter  gefunden  Es  ergeben  sich  daher  erheblich  weniger  gewaltsamkeiten. 
als  man  erwarten  sollte,  wenn  Taine  vermittelst  der  litteratur  den  englischen 
Charakter  in  allen  seinen  Wandlungen  von  dem  beginn  der  englischen  geschichte 
bis  zur  gegenwart  rekonstruiren  will.  Denn  dies  ist  der  zweck,  den  er  verfolgt: 
„Ich  unternehme  es,  die  geschichte  einer  litteratur  zu 
schreiben  und  darin  die  psychologie  eines  volkes  zu  suchen*", 
erklärt  er  in  der  vorrede.  Die  litteraturdenkmäler  sind  ihm  also  vor  allem  doku- 
mente  Ober  den  geisteszustand  eines  mannes  und  weiterhin  einer  zeit;  für  ihn 
kommt  daher  vornehmlich  ihr  werth  als  dokument  in  betracht,  der  sich  nach  seiner 
ansieht  ja  fast  immer  mit  dem  schriftstellerischen  werthe  deckt.  Die  Übersetzer  und 
nachahmer,  die  für  die  eigentlich  historische  beti*achtung  oft  sehr  wichtig 
sind,  kommen  daher  mitunter  gar  nicht  in  frage  und  werden  äusserst  flüchtig 
l>ehandelt  oder  ganz  übergangen.  Dafür  darf  man  aber  wohl  Taine  nach- 
rühmen .  dass  diejenigen  werke ,  in  denen  der  englische  volkscharakter  sich  aus- 
.spricht,  niemals  zuvor  in  so  erschöpfender  und  fruchtbringender  weise  ausgenützt 
worden  sind  —  wir  erinnern  nur  an  seine  analyse  von  Robinson  Crusoe  —  und 
da.ss  er  es  Überhaupt  verstanden  hat,  wie  niemals  ein  litterarhistoriker  vor  ihm 
—  weder  für  diese  noch  irgend  eine  andere  litteratur  —  uns  dasjenige  in  einer 
litteratur  zum  bewusstsein  zu  bringen,  was  ihr  eigenstes  wesen  ausmacht  und  sie 
von  allen  andern  lilteraturen  unterscheidet.  Allerdings  war  Taine  als  Franzose 
hier  wohl  besonders  günstig  gestellt,  weil  ihm  auf  schritt  und  tritt  der  gegensatz 
/AI  französischem  wesen ,  zu  französischem  geist  und  französischer  kunst  in  die 
äugen  fiel ,  und  er  so  liesser  als  ein  Deutscher  oder  überhaupt  ein  Germane  in 
der  läge  war,  englische  eigenthflmlichkeiten  genau  zu  erfassen  und  wiederzugeben. 
Nur  ist  es  sicher  wenigen  Franzosen  gegeben,  die  von  der  eigenen  abweichende 
frenide  art  nicht  nur  zu  sehen,  sondern  sich  auch  liebevoll  in  sie  zu  versenken 
und  sie  so  vorurtheilslos  /u  verstehen  und  zu  würdigen ,  wie  es  Taine  England 

*  Emile  11  ennequin.  La  critique  scientifique ,  2c  ed.  Paris  1890. 
Hennequin  bestimmt  hier  sehr  schiu-f  den  gegensatz  Taine's  zu  der  früheren 
litteraturbetrachtung ,  etwa  der  Suinte-Beuve's ,  und  gibt  uns  eine  scharfsinnige 
kritik  der  Taine'schen  theorien  über  rasse,  Sphäre  und  Zeitpunkt. 
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und  den  Engländern  gegenüber  gethan  hat.  Sehr  gerne  zieht  Taine  analoge 
französische  erscheinungen  heran,  um  seinen  landsleuten  --  denn  för  diese  schreibt 
er  doch  zuni^chst  —  verstÄndlich  zu  machen,  worin  englischer  und  französischer 
volkscharakter  von  einander  abweichen.  So  z.  h.  in  den  beiderseitigen  volks- 
helden:  bei  Kobin  Hood  plumpe  geradheit.  brutaler  muth,  freude  am  kämpfe  und 
in  unmenge  ausgetheilte  und  empfangene  prQgel,  bei  Reineke  boshafte  streiche 
und  geschickte  prellereicn.  lauter  triumpfe  der  mit  geist  gepaarten  dürftigkeit  Qber 
die  mit  dummheit  gepaarte  macht  —  hier  der  alte  Sachse  mit  seiner  germanischen 
imgeschlachtheit,  seinem  Qberfliessenden  animalischen  leben  .  das  sich  in  kämpfen 
und  raufen  luft  macht,  dort  der  geriehene,  spöttische  und  heitere  plebcjer.  iier 
später  in  Panurg  und  Figaro  seine  Vollendung  finden  wird,  der  keine  neigung  zu 
offenem  widerstand  fOhlt.  der  zu  fein  gesittet  ist,  um  plumpe  siege  und  prQgel- 
manieren  zu  lieben,  der  gerne  alle  hindemisse  mit  geistesgewandtheit  umgeht  und 
die  leute  nur  mit  der  fingerspitze  nnzurOhren  braucht,  damit  sie  ihm  in  die  falle 
gehen.  Taine's  aufgäbe  bringt  e.s  mit  sich,  dass  er  namentlich  auch  auf  die 
Psychologie  der  englischen  dichter  eingeht,  die  art  wie  sie  sich  den  menschen 
denken  und  ihn  darstellen .  und  gerne  ihre  Verschiedenheit  von  den  Franzosen  in 
diesem  punkte  hervorhebt.  Sehr  tief  sind  besonders  seine  l>emerkungen  über 
Shakespeare  und  seine  Zeitgenossen  .  Ober  die  durchgehende  Verschiedenheit  zwi- 
schen Engländern  und  Franzosen  in  ihrer  darstellung  der  liebe  und  der  frauen ; 
zu  nennen  ist  ferner  seine  behandlung  fies  englischen  ronians,  wo  Kichardson  und 
Fielding  unseres  erachtens  weit  richtiger  charakterisirt  werden  als  es  sonst  meist 
geschieht.  Von  seinen  gesamnitcharakteristiken  wird  :mi  meisten  bewundert  tlie- 
jenige  Swift 's. 

Taine's  grosses  werk  hat  in  Deutschland  wenig  anerkennung  gefunden.  iiij*i 
in  fachmännischen  kreisen  wird  ihm  vielfach  «ler  Charakter  der  wissetischaftlichkeii 
abgesprochen.  Wir  glauben,  dass  ein  solches  urtheil  mehr  Selbstgenügsamkeit  :\U 
wirkliches  eindringen  in  die  gedanken  Taine's  beweist.  Wenn  man  nun  g.n 
manches  tadelt .  was  ans  der  natur  der  einnial  gestellten  aufgäbe  mit  nothwenig- 
keit  folgt,  und  dinge  ausstellt .  die  jeder  armselige  kompilator  und  mittel mässit^e 
köpf  mit  leichtigkeit  vermeiden  könnte,  so  dfinkt  ums  das  nicht  nur  unbillig. 
sondern  einem  so  hervorragenden  geiste  gcoenfiber  .sogar  unbescheiden.  Es  sei 
zugestanden,  dass  'laine  in  seinem  werke  keine  {diilologischen  eigenschaften  zeigte. 
die  er  allerdings  auch,  l»ei  der  natur  desseU>en.  nicht  zeigen  konnte.  Dafür  aber 
Nesitzt  er  so  viele  und  so  grosse  sonstige  vVn-zfige.  philosophische  tiefe,  histori- 
schen blick,  iisychologische  intuition,  eminentes  wissen  .luf  den  verschiedensten 
irehieten,  künstlerische  geslaltungskr.jtt.  schriftstellerisches  talent ,  Vorzüge,  die  in 
dieser  Verbindung  und  so  Gesteigerter  form  bei  litterarhistorikern  zu  den  grössten 
•»eltenheiten  gehören  ,  und  er  hat  dies  werk  so  reichlich  «iamit  auszustatten  ge- 
wusst ,  da<s  wii  es  als  geradezu  unschätzl);ir  und  einzig  in  seiner  art  bezeichnen 
dürfen.  Wir  würden  es  aufrichtig  beklagen ,  wenn  man  sich  durch  engherzige 
l»edenken  und  philologische  Überweisheit  <iie  freude  .m  dieser  glänzenden  luid 
vielfach  genialen  leistung  wollte  trüben  la>sen.  Wir  glauben  darum  auch.  das«j 
der  freund  der  englischen  litteratur  wie  vor  einem  jähre  dem  andern  grossen 
geschichtsschrciber  der  englischen  litteratur ,  Hernhard  ten  Brink .  so  auch  jetzt 
dem  ihm  so  rasch  nachgefolgten  genialen  genossen .  Hippolyte-Adolphe  Taine. 
den  zoll  der  dankbarkeit  und  trauer  an  seinem  grabe  gerne  weihen  wird. 

Sirassburg.  April   i8m;^.  W.  Wetz. 
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Der  nachstehende  text  der  ae.  Übersetzung  der  Flores  solilo- 
quiorum  von  Augiistin  findet  sich  in  einer  einzigen  hs.  im  Britischen 
museum  (Cotton.  VitcU.  A  15  fol.  i  —  56  b),  mit  der  Beowulf-  und 
der  Judith-hs.  zusammengebunden.  Den  ersten  bericht  über  die  hs. 
giebt  VVanley,  Catal.  p.  96,  218.  Er  schreibt  p.  96  über  die  Junius'sche 
abschrift,  welche  in  der  Bodleiana  zu  Oxford  (Jun.  70  I)  liegt :  »Flores 
ex  D.  Augustini  Hipponensis  episcopi  soliloquiorum  libro  selecti  et 
Saxonice  redditi  ab  augustissimo  Anglo-Saxonum  Rege  Alfredo ;  et 
per  cl.  Junium  ex  Cottonianac  Bibliothecx  codice,  qui  inscribitur  Vitel. 
A  15  dcprompti.«  Auf  p.  218  findet  sich  folgende  angäbe  über  den 
Cottonianus:  »Flores  ex  libro  soliloquiorum  D.  Augustini  Hipponens. 
episc.  selecti  et  Saxonice  versi  per  Aelfredum  Regem.  Tractatus  iste 
quondam  fuit  Ecclesiae  B.  Mariie  de  Suwika,  ut  patet  ex  fol.  2.  litteris 
Normanno-Saxonicis,  post  Conquestum  scriptus.« 

Die  hs.  stammt  ohne  zweifei  aus  der  späteren  ac.  zeit,  nach 
Wülker,  Grundr.  p.  416,  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Sie  ist  deutlich 
geschrieben  und  leicht  zu  lesen.  Der  text  ist  uns  leider  lückenhaft 
überliefert,  indem  der  anfang  der  vorrede  und  der  schluss  des  Stückes 
fehlen;  ausserdem  begegnen  einige  kleinere  lücken  im  inneren  des 
textes. 

Der  text  wurde  zum  ersten  und  einzigen  male  von  Oswald 
Cockayne  in  The  Shrinc  nach  der  Cotton-hs.  vollständig  herausgegeben. 
Die  vorrede  des  Stückes  findet  sich  auch  abgedruckt  in  R.  Pauli's 
König  Aelfred,  p.  318  f. ,  und  in  R.  Wülker's  aufsatz  »Ueber  die 
angelsächsische  bearbeitung  der  Soliloquien  Augustinus«,  in  Paul  und 
Braune's  Beiträgen,  bd.  4,  p.  loi  — 131;  ausserdem  gicbt  E.  Tompson 
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eine  Übersetzung  des  ganzen  in  den  VVholc  Works,  Jubilee  Edition, 
vol.  II,  2,  pp.  83 — 118. 

Der  text  von  Cockayne  ist  meistens  zuverlässig ;  doch  kommen 
einige  wenige  wichtige  und  mehrere  unbedeutende  fehler  vor.  In- 
dessen ist  The  Skrine  schon  lange  vergriffen ,  und  der  text  für  nur 
wenige  interessenten  zugänglich.  Um  später  eine  bcarbeitung  des 
Stückes  hinsichtlich  der  lautgeschichte  geben  zu  können ,  habe  ich 
den  text  von  Cockayne  mit  der  Cotton-hs.  genau  verglichen.  Da 
nun  das  stück  lautgeschichtlich  werthvoll  ist,  wird  es  sich,  denke  ich, 
lohnen,  den  vollständigen  text  wieder  abzudrucken.  Ich  habe  ab- 
sichtlich alle  vermuthungen  und  ergänzungen  Cockayne's  in  meiner 
abschrifl  weggelassen ,  und  mich  genau  an  die  Icsungen  der  hs. 
gehalten. 

An  den  stellen ,  an  denen  die  hs.  das  bekannte  abkürzungs- 
zeichen  fiir  {laet,  nämlich  ein  P  mit  einem  qucrstrich  durch  den 
oberen  balken  zeigt,  löse  ich  dasselbe  mit  pat  auf.  Das  zeichen 
für  and,  nämlich  7,  ist  als  and  aufgelöst  worden. 


MS.  Cott.  Vitell.  A.  XV.  f<>l.   1—5^. 


MS.  fol.  la,  (Cock.  p.  163). 

•  "  •  *  "  Gaderode  me  ponne  kigcl.is  attd  .stul)aii  scenftas  and  lohNceafUs 
and  hylfa  to  selcum  para  tola  [>e  ic  mid  wircan  cuite  and  bolUinibru  and  to 
aelcum  jjara  weorca  J)e  ic  wircan  ciRte  |»c  wlitegostan  Ueowo  l)e  {)am  dele  de 
ic  aberan  ineihte  ne  com  ic  naj)er  mid  anre  byrdene  h.im.  j)e  me  ne  lyste  e.ilne 
5  J)ane  wude  harn  brcngan  gif  ic  hyne  ealne  aberan  meihte.  on  a-lciun  treowo  ic 
geseah  hwiet  hwiigu  psfs  j)e  ic  aet  ham  be[>orfte.  Kor  |»am  ir  lapre  ielcne  dara 
J)e  maga  si  and  manigne  vvaen  haebbe  Jurt  lie  menige  to  |»am  ilcan  wuda  |wr  ic 
das  stiütan  sceaftas  cearf.  Fctige  hyni  l);»r  m.»  and  gefedrige  hys  wa;nas  mid 
fegrum    gerdum    pat    he   mage  windan    manigne   smicerne  wapn   and  nianig  aenlic 

10  hus  setlan  and  fegeme  tun  tiinbrian  (fol.  1  b)  and  {»ara  and  paer  murge  and  softe 
mid  msege  on  eardian  aegder  ge  wintras  ge  sumeras  swa  swa  ic  nu  ne  gyt  ne 
dyde.  Ac  se  pe  me  laerde  j)am  se  wiidu  licode  se  ma?g  gedon  Jurt  ic  softor  eardian 
aegder  ge  on  pisum  henan  stociife  be  pis  Wivge  da  while  pe  ic  on  ])isse  weor- 
ulde  beo  ge  eac  on  pam  hecan  hame  de  he  vis  gehaten  hefd  purh  sanctus  augu- 

15  stinus,  and  s6s  gregorius.  and  scanclus  leronimus.  and  piuh  manege  oddre 
haue  faedras  swa  ic  gely  eac  J^at  he  gedo  for  heora  eaira  earnunge.  a?gder  ge 
pisne  weig  gelimpfulran  gedo,  ponne  he  ier  pissum  wes  gehure  mines  niodej^ 
eagan  to  pam  ongelihte  Jurt  ic  mnge  rihtne  weig  aredian  to  pam  ecan  hame.  atid 
to  pam    ecan    are   and  io  pare   ecan    reste.     pe  us  gehaten  is  piirli  pa  (fol.  2a> 

20  halgan  faederas  sie  swa. 

(p.   164).     Nis  hit  nan  wundor  peah  m  swilc  ontimbei   gewirce   and  eac 
on  pa  .  .  .  lade   and  eac   on  pare   bytlingt   ac  a?lcne  man    lyst  siddan  he  aenig 
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cotlyf  on  his  hlafordes  laene  luyd  his  fultunie  getintbred  pul  haefd  he  hine  mote 
hwilutu  [Kir  on  gerestan.  aftd  huntigan.  and  fuglian.  and  fiscian.  and  his  on  geh- 
wilce  wisan  to  {)ere  laenan  tilian  ajgpaer  ge  on  se  ge  on  lande  0(t  od  pone  fyrst 
pe  he  bociand  and  jijce  yife  |>urh  his  hlafordes  miltse  geearnige  swa  gcdo  se 
>vile  gagidfola  se  de  egder  wilt  ge  pissa  laenena  stoclife  ge  [)ara  ecena  hama.  5 
se  de  a?g[)er  gescop.  and  xgderes  will  forgife  mtfiti  me  to  segdrum  onhagige  ge 
hvv  nytwyrde  to  beonne  ge  huru  j)ider  to  cuniane. 

Agustinus  cartaina  bisceop  .  .  .    worhte  Iwa  bec  be  hL»  eagnuni 

inge|)ance  |)a  bec  sint  gehatene.  soliloquiorum  }>at  is  be  hys  modis  suieaunge 
ofid  treounga  hu  hys  gesceadwisnes  answarode  hys  inode  [jonne  Juei  mod  ynibe  lo 
hwa?l  tweonode  od{)e  hit  hwa;s  vvilnode  to  witanne  pa*s  Jie  hit  jer  for  sweotole 
ongy tan  ne  uieahte.  f)a  reahte  he  hys  mod  f6r  oft  gastande  and  smeagende  niis- 
licu.  and  seicud  J)ing  and  ealles  swidust  ymbe  hyne  sylfnc  hwaet  he  syif  wsere 
hwaejier  hys  mod  and  hys  sawel  deadlic  were  a*id  gewitendlice  j)e  heo  were  a 
libbendu  and  ecu.  and  eft  ymbe  hys  god  hwset  he  were  and  hwilce  he  were  15 
and  'hwilc  good  hiiu  were  betst  to  donne  and  hwilc  yfel  betst  to  forletende. 
(fol.  3a)  Augustinus  j)a  answarode  me  sum  ding  ic  nat  hwaet  h weder  J)e  ic  syif 
l>e  oder  |iing  ne  fitt  nat  hwaeder  hit  waes.  Innan  nie  de  utan  butan  waes  ic  sod- 
licost  vvene  ))at  hyt  min  sceadwisnes  were  and  t)a  cwsed  heo  to  nie  gyf  du 
enigiie  godne  heorde  hafbbe  pe  wel  cunne  \\cM'ax\  fat  Juct  du  gestreone  and  him  20 
befaeste  sceawa  hyne  nie  gyf  J)U  {)onne  nanne  swa  geradne  naebbe  sec  hyne  od 
flu  hyne  linde  for[)ani  [lu  ne  mehat  o^gder  ge  ealne  weig  ofor  [>ani  sittan  de 
{)u  gestryned  haeft  and  liealdan  ge  eac  maran  strynan.  Da  cwaed  ic  hwam  wille 
ic  aslles  (p.  l6ö)  befaestan  J5W  ic  elles  gestryne  butan  niinuni  geniinde  Jw  cwaed 
heo  is  t)in  gemind  swa  mihtig  ftrt  hit  niage  eall  gehealden  ptci  {ui  gedengst  and  25 
hym  bebeotst  to  healdenne.  da  cwa?d  ic  nese  la  nese  ne  min  ne  nanes  mannen 
nis  to  Jiam  creftig  pict  his  mage  ella  gehaealdan.  perl  him  nie  on  liefaest.  {ki  cwxd 
heo  befiesle  hit  [lonne  bocslafuin  attd  awrit  hit  ac  me  Jancd  jiath  Jieah  ptti  j)u  si 
to  ünhal  pict  du  ne  mage  hit  a.*all  awrit.ui.  atid  jieah  |)ii  aeall  hal  were  |)ü  he|)or- 
test  pu'i  du  ha*fdest  digele  sloge.  and  jumanne  aelce>  odres  [linges  atui  faeawa  cude  30 
men.  and  creftige  mid  |ie  de  nan  wilit  ne  amyrdan  ac  fultmoden.  to  Jdnum  crefte. 
|)a  c\va*d  Ic.  ic  nebbe  nan  para  ne  Jionne  amenne  m*  odera  manna  fultum  ne 
swa  d>gela  stowe,  ptd  me  to  swilcum  weorce  onhagie.  for  di  ic  nat  hwaed  ic 
don  sceal.  |»a  cwumI  heo  nat  ic  [)onne  nAtiwiht  betere  [lonne  |iu  de  gebidde. 
Wilna  de  to  gode  hielend  niodes  attd  lichaman  p<ci  du  mage  J)ut  h  da  hele  begi-  35 
^ fol.  4  iO-tan />//■/ daet  |)u  wiln;ist.  <?»</ })onne  |>u  de  gebeden  hafbbe  awrit  (lonne 
ptet  gebed  Jii  hes  ])u  hit  forgyte  ptct  |)u  si  de  werder  [lines  craeftest.  a»td  gebyde 
J)e  f'eawum  worduni  deorlice  mid  fülle  angitte.  da  cwied  ic.  Ic  do  swa  du  me 
laerst  and  cwaed  [»a. 

Drihten  J)u  de  eait  scypend  eaira  gesceafta.  foigyf  me  aerest  pat  ic  |)e  40 
cunne  riht«T.  and  gesceadlice  biddan.  and ptrt  ic  mage  geearnian  pici  ic  bi  wurde 
.  .  .  Jhct  du  me  for  dinre  mildheortnesse  alyse  attd  gefreolsige.  Ic  clypie  t<»  |>e 
dridten.  [)U  j)e  a*aH  gewortest,  ptrt  J)e  ealles  geweordam  nc  mihte.  ne  aeac  wunian 
ne  mihte  butan  jie.  Ic  cly|)ie  to  |)e  drihten.  |»u  |)e  nane  gesceaflas  ne  forlaest 
to  nahte  weordam.  to  pam  ic  clypige  J>e  aealle  gesceafta  smicere  gewordte  butan  45 
a?llcum  (fol.  4  b)  andweorce.  to  })«  ic  clypige  |)e  nefre  nan  yfel  ne  worlitest  ac 
aelc  god  were  worhtest.  To  jiam  ic  clypige  [»e  getaecd  feawum  wisum  mannuni. 
p<rt  yfel  naht  ne  byd.    Drihten  |)u  j)e  eall  medemu  geworhte^t  and  naht  unmedemes 
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J)e  nis  nan  gesceaft  wiilerweard  peab  hwylc  wille  lieo  ne  nia?g  ac  pii  liy  liapfst 
aealle  gesceapene  gebyrdlice  am/  gesonie  and  lo  ]}am  gej»wsErc  J&W  heora  nan  ne 
maeg.  oderne  mid  aelle  fordön.  Ac  simle  p<rt  unwlitige  wlitigad  Jur/  wütige.  To 
i!e  ic  clypige  [)u  fie  pe  hifad  a*all  p^rt  [le  (p.  l66)  lufian  maeg  ge  {)a  j>e  wytan 
5  hwaet  hi  liifiad.  ge  pa  j»t  nyton  hwaet  ht  lufiatt.  l)ii  j)e  pesceope  call  gesceaftas 
b  11  tan  ellcum  yfele  swipe  goode  |>u  pe  nelt  pe  eAllunga  geeowian  openlice 
naiiuni  odrum  butoa  pain  ])am  pe  geclzrnsode  beod  on  beora  roode.  Ic  clypige 
to  J)e  dribten  (fol.  5a)  for  jiam  [)u  eart  fader  soclfestnesse  am/  wisdoines.  am/ 
Südes  15  fcs.  and  psfs  bebstan  lyfes.   and  para    bebstan  geszelpe  am/  pa^s  bebstan 

10  goodes,  am/  para  bebstan  beorbtnesse.  a»d  paes  angitlican  leohtes.  itu  pe  aeil  feder 
paes  sTina  pe  us  a webte  am/  gyt  wreb(t  of  pam  slepe  ure  synna.  and  us  niannait 
p^t  we  to  pe  becumen.  De  ic  l>ydde  dribten  pu  pe  aeart  seo  bebstan  sotlfaest- 
nesse  and  for  pe  hys  is  sod  aiall  pft//g  sod  is.  ic  ))e  bydde  driten  du  pe  apart  se 
bebstan  wCsdon.    and  purb    pe   sint  wyse  aealle    pa  pe  wyse  sinl.     Ic  pe  bidde 

15  pe  dribten  pu  p<-  u'ait  rilil  Itf.  and  purb  pe  lybbart  »»all  pA  pe  I5bl)ac!.  pu  eart 
seo  behste  gisaelil  and  for  Jie  sint  geseb'ge  aealle  pa  pe  geselige  synt.  I>u  seait 
f  r^/ bebste  göd  ys  and  wViXyg.  i)u  [le  spart /><r/andgitlice  leob*.  purb  pe  man  ongit. 
Ic  pe  bydde  dribten  (fol.  5b)  pu  pe  a?aHcs  niiddangeardes  wejalst  pu  pe  ne  magon 
licbnmlice  öngytam  naper  ne  mid  eagum.  ne  mid  spece  earum  ne  niid  earuni  nc 

20  mid  smecce  ne  mid  brine  and  swa  peab  swilce  ji»  swyice  we  abbat!  and  swylce 
paeawas  swylce  habliad  ealle  pa  J)e  god  sint  we  namon  of  pinum  and  6f  pinum 
rice  we  bysnind  eall  JB^/?/  we  godes  dött.  For  pam  pe  a»lc  para  aseaUl  JK-  ]ie 
flygd.  and  eil  para  arist  pe  to  pe  gecyrd  aftd  erdi  para  astynt  pe  ön  de  gc- 
wunat.  and  se  sweit  (1e  de  eallunga  foried  and  se  acucait  ])c  t6  pe  gecyrd  and 

25  aelc  para  and  se  lufnd  sodlice  pe  6n  pe  purbwunad  ne  forltet  p^  nan  pe  gewityg 
b\-t  ne  pe  nannc  secd  butan  wys  ne  pe  nan  eallunga  ne  gemet  biiton  geclaensod. 
d(rf  ys  pirf  man  forwirde />«»/  mAn  pe  forlete.  se  se  pe  lufad.  se  pe  s:«cd.  se  sr  pe^ 
fylid  se  pe  baefd.  (line  treowda  pe  pu  us  sealdest  (fol.  6a)  us  Aweccad  of  dam 
slepe  öre  sinna.  ure  tööpa  Ds  abefd  tö  pe.     Vre  luuu  pe  du  us  sealdest  us  ge- 

30  fapstnad  to  pe.  purb  pe  we  ofercumad  üre  feond  tegper  ge  gastlice.  ge  licbam- 
lice.  du  pe  aeait  forgyfendrle  cum  tA  me.  afid  gemylsa  me  for  pam  |»e  pü  mycela 
gjtfa  (p.  167)  US  sealdest.  pir/  ys.  pret  wc  ncfre  a»allunga  ne  forwurdap  swa  pift  we 
nacwte  weoi  dam.  FHbten  pu  pe  ös  manast  ptft  we  wacian.  du  us  sealdeste  ges- 
ceadwisnesse  p^e/  we  magon  tösedan  and  tösceadan  göod  and  yfel  and  fieon   pail 

35  yfel.  pu  pe  us  sealdest  pte/  gepyld  ptr/  we  ös  ne  forpobton  6n  nanum  geswinee. 
ne  on  nanun»  ungeliinpe  nys  p/rt  nan  wundor  fordam  pö  swide  wel  riestat  ricsast 
and  gediesl^/"/  we  dC-  wel  peawiad.  Du  us  wel  lerdest  p/t/  we  ongeatan  J&<^/ us 
wyes  fremde  and  lene.  pee/  daet  we  iuwedon  pa*/  ure  agen  (fol.  6  b)  were.  ptr/  ys 
weoruld  wela.  am/  pu  us  apac  Ia?rdest.  ptft  vre  ongeatan.  pir/ (Ixt  is  lire  agen  J&tf/ 

40  we  ieowfdon  pte/  us  fremrie  were  prr/  ys  pir/  beofonrtce  dxi  we  pÄ  försawon.  du  pe 
US  loerdesd  pat  we  nawt  ünalyfdes  dydon.  and  aeac  laprdest  paet  we  ne  fmrotsodon. 
p^/  ;enc  us  ure  «speda  wanodon.  p^r/  p€  us  laerdesd  ptr/  we  fmderpieddan  ume 
lycuman  ure  mo<le.  du  pe  öferswiddest  llonne  dead  pe  pfi  sylfarise  <i//<^  jeac  dest 
ptrt  ealie  men  arisad.  J&W  we  us  aealle  %t  ptri  wurpQgast  to  pe.  and  üs  geclfnsast  of 

45  aealhnn  urum  synnum.  and  Os  geribtwisast  and  üre  bene  gebyrest.  du  pe  fis  ge- 
dy<lest  pines  byredes.  afid  pu  pe  us  lerst  ealle  ribtwjsnesse.  and  us  simle  g6od 
lerst  and  Nimle  Os  göod  dest.  and  us  ne  forlaest  unryblum  blAforde  deowian  swa 
we   g'^o    dNdon.    pu  us    clypast   to  urum  wege.    and  us    geledest   to    pa?re    döra 
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(fol.  7  a)  and  iks  itA  Ont5'nst  and  As  sillest  })onne  hlaf  eces  lyfes  and  ]ione  drinc 
of  lyfes  wylle.  du  j)e  |)reatast  raen  for  heora  sinnum  and  pu  lerst  Jaet  hy   rihte 
domas  deman.  and  rihtwisnesse  dön.  du  üs  getryinedest  and  g^t  trvmest  6n  urum 
geleafuin.  paf  i^s  ne  m^lgon  \isi  ungelyfaedan  aroiiTam.  pu  i^s  sealdest  and  gyt  silst 
pset  angyt  Pitt  we  ofercumad  pdne  dwolan.  para  manna  sawla  naebbeii  nan  edican     5 
aefter  pisse  worulde   heora   gearnunge  swa  g6des  swa  5'feles  waeder  hi  her  dod. 
pu  pe  US  alysdest  of  dam  peowdome  odera  gesceafta.  du  us  sinile  gearwast  :fice 
lyf.  and  üs  seac  gyrwast   tö  pam  aecan  lyfe.   cum  me  nü  to   fftltome  pu  pe  eait 
Ana  ece  and  sod  god  primnesse  faeder  and  suna  and  swanu  and  se  hAliga  gast  buton 
aelcere    tödelennesse.    odde   6nhwerfednesse   and   hutan    elccre   ne6de    odde    un-   10 
mthte  (fol.  7  b)  and  bütan  deade  pu  pe  (p.  l68>  simle  swA  wunast  6n  pere  hehstan 
beortnesse.  a9fd  ön  paere  hehstan  gestaedpinesse    ön  pere  hehstan  Anniodnesse.  and 
6n  pere   liehstnn  genyhte   fordani  pc  nAnes   godes  nis  wAna  ac  pu    simle  wunast 
swA  ful  a?lces  goAdes  ftn  ecnesse.  pu  eart  feder  and  sQiui  and  s^  halgan  gast  pt* 
deowiad    ealle  da    gesceaflas  de  pü  gesceope.     De  ys  aelc  god  sawl  underpaed.   15 
bc    ptnrp   hese   he   hweorfd   seo   heofene  and  eallungia  iieora  rina  behealdad  bt^ 
hcse  seo  sunne  bringd  leohtne  djpg  and  sä  mona  leoht  ön  njht  be  para  anlfcnesse 
pu  astyrst  and  wildest  aeallum  pis  middangeArde.   swa  pirf  ealle  gesceafta  wrixiiad 
swa  d;*»g  and  nyht.  du  recst  p/rf  gear.  ant/  redst  purh  pai  gewrixle  pai-a  feower 
tyda.  ptTi  ys  lencten.  and  sumer.  am/  herfest,  and  winter.  [lara  wrixlad  a'lc  wyd  2ü 
(fol.  8  a)  odder  and  hwerfiad  swa  pat  heora  aegder  l^yd  eft  emne  pat  f  <<•/  hyt  :pr 
waes  afid  p:er  pjpr  hyt  aer  wes  and  swa  wrixlad   eal  tunglai    and  hwerfiad  on 
fiaip  ykan  wisan.  and  eft  se  and  cA  An  da  ylcan  wtsan  hweoi-fiad  ealle  gescji'afta. 
Wrixlead  söme  pa  ön  odder  wi'ssan  swa  pat  pa  ylcan  eft  ne   cumaed  pji»r  d;i»r 
hy  er  weron  eallunga  swa  swa  hy  er  weron.    Ac  cumad  odre  for  hy  swa  swa  25 
leaf  ön  trcowum.   and  :pppla   gcarf.    and  wyrtan.    and  trenweu    foraldiad.    and 
forferiad.  and  cuinad  odder  grenu  wexad  and  gearwad  and  ripad  för  pat  hy  eft 
önginnad    fearian  and  swa    eall  nytenu  and  fugelas  sweices  de  nü  ys  h^»g  »all 
tö  anmanne.     Ge  furpum    manna  lichaman  fnrealdiad  swA  swa  odre  gescapaftas. 
eaidiat.   Ac  swa  swA  hy  jer  wurdlicor  lybbad  ponnc  treowu  odpe  odre  nytenu.  []o 
swA  (fol.  8 1»;  hy  eac  wef)rdfuIicor  arlsad  ön  domes  daege  swA  p«-/  nefre  syddam 
pa  lichaman  ne  geendiad  ne  ne  forealdiad.    at/d  peah   se    lichaman    er  were  ge- 
molsnod.    and  waes  seo  sawl  simle  lybbende.     siddani  heo  a»rest  gesceapen  wes 
and  aealle  pa  gesceaftas  pe  wc  embe  sprecad.  ptr/  he  ous  pince  üngehwapre.  and 
ungestied|)ie  hy  habbad  piti  sumne  dael  gestaepinesse  for  dam  hy  sint    gebridlod  3,-, 
mid  dam  bridle.  godes  bebodu.  se  god  sealde  fridom  manna  seAlum/>«'/  hy  nioston 
don  swa  good  swa  yfel  waeder  hy  woldfin.    and  gC-hec    good    eadlean  dam  wel 
dondum.    and  yfel  pam  yfel  dedum  mid  dam  gode  ns  gegyered  se  aewilm  aelces 
godes.    and  panan  ys  gegyered  ant/  för  (p.   l6t^)  laeten  aelc  good  tö  üs  para  J»e 
we  habbat  se  üs  gcscylt  wid  aellum  yfellum.  nys  (fol.  Qa)  naht  ofor  hyne.    Ac  40 
»alle  ping  sint  under  hym   odde   nud    hyni    odde  ön  hym  he  geworhte   man  to 
bis  anlicnes!?e.  and  xlc  para  manna  pe  hine  silfne  ong\t  he  ongyi  p^e/ \)\s  is  eall 
sod.  To  pam  gode  ic  clypie  and  cwede  gehiere  gehyre  me  drihten.  for  |»am  pu 
eart  min  göd  and  min  drihten.  anrf  min  feder.  and  min  sceapen.  and  min  gemet- 
gyend.  aptd  min  tööpa.  and  min  sped.  an</  min  wyrdscipe.  and  min  hüs.  and  min  .^5 
edel,    and  min   h:i»le.    and  min  lyf.    gehyre  gehjfre  me  drihten  pi  dine  |>eaw;»   pe 
feawa  öngytat.  Pe  Anne  ie   lufige  sodlice  ofer  a-alle  odre  ping  pe  ic  sece  pe  <c 
folgige.    pe  ic    eom   gearw    tö    peowianne.    under   ])lnum    anweAlde  !c  wiinte  to 
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wiiritrTir»r  for  ^am  /tti  hn^s  ric^axt.  Ic  f>e  b%'  iile  ^«r  <ii  m^  bebeoiäe.  ^tf  ^Kt  {>! 
y,\\\r,  At  Kflirl  niine  rahfran  an^  untyr»  ^/  ^c  «iixe  ccseic  bcx-  •dI.  v^» 
wiMuirii.  awf  .tdrif  fram  me  dvMfc  a»>^  6fmiuk>»  i-*i  <£..»  bt  vx^oosi  ^*  L 
fri.iKf  pA  ou^ylnu,  and  urtar  nie  j)ider  ii  me  bes^"-  5oe--  :<  •!  ^  |atf  k  t* 
,1  |ni'i  K*'li'>wimi  nui'^e  (tonne  gelyfap  ic  ^<r/  ic  do  \^<\i:^  p,£T ^:rt  t^  cae  bcbr^4e< 
|r  |m«  lnUi*  rtu  nrftf'ila  wel  wilende  «W  wcl  wyrrrrfie.  «irv.Sc-  ^.rf  pi*.  me  .;r*ierl*> 
(luinr  Mvttiwn.  for  dam  Ic  wc»  geo  pin.  and  |»a  fl«:»'-.  ic  f-jT.  pc  t  .  'ieoSe.  ««/ 
liilr^ih'  hy*t  williin  attd  inicel  broc  gedolede  on  hys  (ieow*i^<Bc  Ac  CT^  pc  na 
|iiii«d  nwA  nw\  uw  6mc(t  genoli  lange  ic  fioledc  )u  witu  dr  k:  sl  \wüe  {»kxic 

lii  ifttd  \v\\\i  |iroweil(*  |>imirn  f'eddum  donne  Ic  sceolde  )um  ilojm  tfe  )«C  echoKst 
ili'iHtli  laiiK<'  i^*  wii'K  on  |)am  hysmorc.  and  ön  futr  sca-iir  |»  ^v  me  öi 
^Oliiuittnn.  Ar  oiiloli  me  mTi  pitine  angcne  jieawj  for  ic  com  firo'-  ic  irun  h^in 
IiwmM  h(  tiir  itndcrfungun  »>r  (foi.  lOa)  (tA  tc  seöc  fram  de  to  h>m.  nr  a^yf  inr 
iiiMm^  r\\  liyiii.  iiCl  Ic  |ie  gehöht  hsehbe.    A6  untin  me  {linc  du'a  «a^  txv  nie  h:. 

I'i  \t  |r  «rljt«  tAciiMiAn  nebbc  Ic  |»e  nAnwiht  t6  brir.gende  bjt.in  g<H»ilne  wilUn.  Für 
itiiin  li-  «iil  riAn  wyht  ivlles  nacbbe.  ne  ic  nan  wiht  betere  njt  |a.>-^  i«.  lufigej^r 
hmliMditf  and  |m  T)^/*/  g.istlice.  ofer  pis  aeordlice  swa  ic  arjc  «16  ct»-i  foier  f"- 
d  iin  If  int^  nAn  wiht  betere  nat  poiine  ptr/.  Ac  ic  nat  hü  ic  scr.xJ  nu  cuni.ir.  t! 
dr  bfil.in  |»fi  me  li're.    (p.  17*»)  AC  getjrc  hit  nie  a':d  gefultunki  m<-  gef  de  \*utt 

,M«  ln'ow.»    llndon    |).<    üc    |»e    findon.    sile   me   j»a  treowa  gyt  gyf  (Je  |»u:m  olenc 
iirll    hwilnie  flnd.ui  pa  de  |»e  findan.  forgyf  me  pone  creft.    Gyf  {»e  p'jrh  wy>- 
dniM.     Hudon  |»a  de  pe  findon    forgyf  me  ponne  wysdöm.    and  iapc  t»D  roe  pori 
lAA|iiiii    \nri   ;i*can    lyfes.     and  pine    lufe  geiec  on  me.     Eala  hü  pin  «fol.   )ob 
liuditrk  I«  to  wuitdricniu*.    for  pem  hco  üs  ungelic  seallum  goodum.     16  wiincge 

;;,  I  iiiihirt  t<)  pr  and  d«'5  «alles  pt^  ic  nn  dam  wt^e  habban  ])earf.  16  wilnige  tu  ji* 
»«/./  \iit%  and  swidost  de  Ic  bfitan  to  pe  cüman  ne  meg  gyf  pu  me  foricst  JK>nne 
liiiwtiiiipA  U'.  iu  Ic  wat  pcah  />W  pu  me  nealt  forietan  butan  ic  pe  forlaete  m- 
|i  ti'H  iiellr  foilrtc  \h'  fordam  pü  a*art  Jn^i  behstsen  g6od.  nis  nan  para  de  pe 
illiir    it']\t\    pii'd   Ur    pe  ne  finde,     de  ana  jie  arilit  secd  pe  du  6nrihl  lerst  paet 

),  I  ii^  i\v  Bri»m.  and  lieom  getestc.  hu  hy  secan  scylon.  wel  la  gAd  leder  we/ 
.lUfti«  Ml«*  o|  diifn  gedwrdan  pa  ic  on  od  pisuni  dwealde.  and  gyt  An  dwoligc. 
,ttfU  Ki'lii'i  me  p<»iie  weg  pe  nnn  fcond  *)n  gemetae.  xr  ic  lo  j»e  cüme  g\f  Ic 
h.iii  Willi  ofei  pe  ne  lufige.  Ic  pe  halsige  Jur/  ic  pe  gemete.  and  gyf  ic  .•pnige< 
phij/r»    uhurmrtlire.    and  unrihllce  wilnige   gefreo   me  (fol.  Ua;  paes.    gedö  me 

I,  p.» '•  s^^Jd^e  />«/•/  Ic  pr  mole  geseon.  du  se  aldsta  feder.  and  pu  wisesta  ic  J»e 
hiil.if!i*  ihMHM'  Kciifnan  pal  pu  hine  geiiealde  halne.  Ic  nat  |)eah  hwes  ic  }>er 
livddr  hv\e<|eM'  Ic  livdfle  n\ttes  |Kr  unnittes  nie  sylfum.  odde  pam  freöndum 
|it:  |i  luliu'-  atid  ine  hifad  ne  Jß^ef  nat  hü  lange  du  h5ne  wil  hzealne  gehealdan 
liM    |il   i<    hliie    lieU-»te  dr.     and  bebeode    for   dam    pu    bet  wast  ponne  Ic  wite 

)i(  |it*  •  ^  U  diMl  loi  dam  Ic  pe  bvflde.  fiirl  pu  nie  simle  lere  pa  hwile  pe  ic  Cm  pisum 
liiiinnii  Mild  piNse  weorulde  sie.  and  fultüma  tnt- pte/ \c  simle  pone  rapd  anHÜge 
i|i  pr  llcuöidi«  ^1.  affif  nie  for  bAm  lyfum  best,  a«/ rihtwyrdost  sl.  and  nu 
M,  I  idci  II  .dl  odif  ping  Ic  pi^  georlicost  bydde. /y*/-/ pu  me  ealunga  i6  pe  gccyr- 
t.iii      ,int/  UV  IiimI    Ihr    nAn  wiht    oferwinnan  An  pis  wege.     pat  ic  ne  (fol.   IIb) 

j  ,  ihiM*'  •  tiniiui  lA  \h\  //«</ gecla»nsa  me  da  hwile  de  ic  on  (\).  I7l)  pisse  worulde 

I    .///./  M' dA  Mie  üninodi^ne.  Slle  nu*  ofer  eda.  do  me  gesceawisne.  /?»</ rihtwtsne. 

'../  liMi'   p.iin  tiiliu«  itNif  ruHVenidne.     and  god  gedo  me  lufiende.    ttnd  An  fundne 

jtiiii  .  uiMlnini-1    attd  gcdA  nie  wyrdne /></•/ ic  si  wyniende  In  pinum  eadegam  rice 
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si  hit  swa.  Pa  cwaed  ic.  nd  Ic  habbe  ged()n  swa  pü  nie  l^rdest.  nu  ic  nie 
gebaed  swa  swa  [)u  me  lerdest.  pa  answarode  me  inin  gesceadwisnes  attä  cwsed. 
Ic  geseo  paf  pu  pe  gebsede.  Ac  scige  nü  hwss  |>ii  eam6dest.  odde  hwset  ])u 
habban  niote  woldest.  Pa  cwaed  ic  ic  woldo  ongytnn  eall  and  witan  hwaet  !c 
nu  sang,  da  cwsed  lieo.  gadera  |)onne  of  dam  eallum  ^e  |)u  daer  embe  sunge.  pat  5 
daet  pe  pince  pai  pe  maest  neöd  sy.  and  maest  perf  t6  witande.  and  befoh  hyt 
ponne  inid  feäwum  wer  (fol.  12aj  dum  and  sege  hit  nie.  pa  cwsed  ic.  tc  pe 
<ecge  söna.  göd  Ic  wold  ongytan.  and  mine  agene  saule  ic  wolde  witan.  da 
cwaed  heo  woldest  pu  awiht  raä  witan.  da  cwaed  ic  fela  me  lyste  witan  äes 
)je  ic  nat.  ne  lyst  me  purtit  peah  nanes  pinges  swidor  to  witanne  ponne  pises.  10 
da  cwaed  heo.  spfira  panne  aefter  and  saec.  pai  pu  acsast  and  sege  me  serest 
Iiwaet  pu  cudlicost  wite.  and  cwaet  ponne  to  me  genoh  cud  me  bydde  göd.  and 
min  sawel  gyf  h!  me  beod  swA  cude  swA  pis  ping.  da  cwaed  ic  nat  ic  nan  din 
me  swa  cud  swä  ic  wolde  päd  me  god  were.  pa  cwaed  heo.  hwaet  magon  we 
his  ponne  don  gyf  pu  n^ist  paf  gemet.  pu  sceoldest  witan  hwenne  pe  genoh  puhte.  15 
a»d  gyf  du  efre  to  dam  becüme  pa/  pu  ponne  ofer  paet  ne  eodest.  ac  sohtest 
xalles  hwaet.  pe  les  pu  anes  (fol.  I2b)  hwaet  woldest  wylnödest  ofer  gemet.  da 
cwaed  ic.  Ic  wot  hwet  pü  woldest  ic  pe  sceolde  taecan  bc  sumere  bisene.  Ac 
ic  ne  msege  for  dam  pe  ic  nat  nan  wiht  godes  gelices  pal  ic  maege  cwaedao  to 
pe.  dus  geara  ic  wöIde  cuman  g6od.  swa  ic  pis  ping  cAn.  da  cwaet  heo.  h!c  20 
wondrie  pin  hwi  pu  secge  pal  pu  gode  nAwiht  gelices  nyte  and  furpan  gyt  nast 
hwilc  he  ys.  da  cwaed  ic.  gyf  ic  wiht  him  gelices  wiste  ic  wolde  päd  lufian 
swide  swidlice.  Nu  ic  ponne  nat  nan  wiht  him  gelices.  nCi  ne  lufige  ic  nan 
wiht  buton  hine.  and  mine  agene  saule.  and  ic  nat  peah  hwilc  dara  (p.  172) 
nder  5'^>  Ba  cwaed  heo.  pu  cwest  pal  pu  ne  lufise  nan  wyht  butan  god.  and  25 
pine  sawle.  gyf  donnc  pal  swa  is  ne  pü  donne  nänne  oderne  freond  ne  lufa^t. 
Da  cwaed  ic.  hwi  gyf  ic  sawle  lufige  hü  ne  lufige  ic  minne  freönd  hü  ne  haefd 
hc  sawle.  da  cwaed  heo  gyf  pu  pinne  freond  fordi  (fol.  13a)  lufast  pe  he  sawle 
haefd.  hy  hwi  ne  lufast  pu  ponne  aelc  ping  pe  sawle  haefd.  hwi  ne  lufast  pü 
mys  and  flaea.  da  cwaed  ic.  Ic  hine  lufige  fordi  pe  hi  sint  flescHcu  nylenu  nes  30 
men.  da  cwsed  heo.  hü  ne  habbat  pine  freond  eac  licuman  swä  swA  nytenü. 
Pa  cwaed  ic  ne  lufige  ic  hi  na  fordi  ac  for  dam  pe  hi  men  sint.  and  habbad 
gesceawisnessc  6n  h^ra  mode.  pal  ic  lufige  ge  furdum  dn  peAwum.  pa  pe  !c  hatige 
da  ic  hatige  for  pi  pe  hi  pal  g6d  paere  gesceawisnesse  wendad  6n  yfel.  for  dam 
nie  hys  egder  para  alyfad  gc  pal  good  td  lufianne  ge^<r/yfel  to  hatianne  for  dam  35 
ic  lufige  aelcne  minra  freonda  sumß  laesse  sume  swydAr.  and  aelcne  para  de  tc 
ina  lufige  ponne  oderne.  It  hine  lufige  swA  mycele  ma  ponne  done  oderne  swA 
ic  6ngyte  pal  he  betran  willan  haefd  ponne  se  oder,  and  his  gesceawisnesse  nyttran 
willan  to  (fol.  13  b)  donne.  da  cewed  heo.  genoh  wel  du  hyt  ongitst.  and 
genoh  rihte.  Ac  gyf  pe  nü  hwa  saedae^^?/ he  machte  pe  geli^ram.  hü  pu  mythtas  40 
6ng5tan  göd  swA  sw^otole  jü«?/ he  w^re  pe  swA  cud.  swA  pe  nu  hjs.  Alippius. 
pin  cniht  hweder  de  ponne  6n  dam  genoh  puhte.  odde  hü  swide  woldest  du 
him  paes  pancian.  Ba  cwaed.  panc  is  wolde  secgan  ne  cwaede  ic  peah  na  de 
rador  genoh.  pa  cwaed  heo  for  hwi.  da  cwsed  ic.  alippius  me  is  cudre  ponne 
g6d  and  ne  can  ic  hine  peah  swa  geome  swa  ic  wolde.  da  cwaed  heo.  luca  45 
nü  pal  pü  ofergemed  ne  wilnige  nü  du  hi  togöadere  mest.  Woldest  cunnan  g6d 
swA  swa  alippius.  Da  cwaed  ic.  nese  ne  d6  ic  hi  na  de  rador  geüce  peah  ic 
tiy  togaedere   nemne.     Ac  ic  secge    päd  man   wot  oft  mare   be   pam   healicran. 
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donne  he  |)nm  heanlicran.  Ic  wot  nu  be  dam  roonan  hu  he  tomorgen  (fol.  14a. 
ferd  and  oddßre  niht.  Ac  f<tt  \\\s  eirHcere  ic  nat  hwed  ic  to  morgen  j^tan  sceal. 
Da  cwafd  hco.  wost  |)u  [)onne  gyt  gC-noh  be  gode.  gyf  he  pe  fp.  173)  byd 
cud  swa  jje  is  nö  I)es  monan  faereld  6n  hwilcum  tungle  he  nQ  is  odde  or. 
5  hwilce  lie  (lanon  ged.  i)a  cwaed  ic  nese.  ic  wolde  |>ad  he  me  wtre  cudre. 
donne  nionnan  ic  gese6  |)urh  mine  cAga.  A6  me  is  uncud  |)ead  liine  willc  go«i 
for  sumuni  dieglum  |>ingum  [>e  we  nyton  6n  oddere  wisan  w^ndan.  donne  beo 
ic  amyrred  pa's  l)e  ic  nu  wene.  "pai  ic  beo  him  wite.  Ac  ic  wolde  witan  sw.i 
be  gode  An   minre   gesceawisnesse.    and  6n   niinum   inge[)ance  "pctt  me  nan  [uns 

U)  gemyrran  ne  mnlte  ne  on  nanum  tweonunga  gebringan.  Ba  cwaed  heo.  gclyfst 
|)fi  t>u;s  'pttt  ic  (>e  nia'o^e  A^w  gewisram  be  göde.  ponne  {>ü  nü  eart  b^  dam  (foi 
14  b)  monan.  |)a  cwa?d  ic  gea.  Ic  hys  gelife.  ac  me  waere  leofre/>/r/  ic  hil  wisle 
for  dam  wo  gelyfad  eali  'pat  daet  witon.  and  we  nyton  faela  J)aes  i>e  wc  lyfad 
{)a  cwaed  heo  me  pincd  uCi  ^at  pü  ne  truwie  pani  uttram  gewitte  nader  ne  f>am 

15  eagum  ne  pam  e^irum.  ne  |)ani  stencce  ne  dam  swece  ne  dam  lirinunge. 
dad  pu  durh  dAra  seiiig  sw.^  sweotole  ong>'tan  masge  pai  pai  pu  woldest  buton  pu 
hyt  dn  pinum  ingepance  öngyUe.  piirh  din  gesceawisnesse  Da  cw^ed  ic  prri  15 
sod  ne  truwig  ic  him  nA.  pa  cwxd  heo  haeder  woldest  pu  donne  pinne  cniht 
pe  wet  er  aembe  sprecon.   cCinAn  pe  mid  dam  Otram  gewitum  pe  mid  pam  inran. 

20  })a  cwaid  ic  ic  hine  cAn.  nfi  swa  ic  hine  of  dam  uttram  gewitCkm  cunnan  m;pge. 
At  ic  wilnode  ptet  ic  cude  hys  ingepance  of  minum  in  (fol.  15  a)  gepance.  donne 
wiste  ic  hwilce  treowda  he  huefde  wid  nie.  Pa  cwaed  heo  maeg  man  ealles 
witan  buton  pam  mid  pam  ingepance.  Da  cwjed  ic.  ne  pincd  me  par  ic  swn 
hyt  witan   maege  swA   swa  ic  wolde.     Pa  cwaed  heo  ne  donne  ne  canst  donne 

25  [linne  chiht.  Da  cwasd  ic.  hü  maege  h5s  hyne  cunnan  and  nat  hweder  fc  me 
silf&ne  can.  Hyt  is  gecwapden  An  paere  ab.  part  man  sce6le  lufian.  hjs  nehstan  swa 
swA  hyne  sylfne.  Hu  wot  ic  hys  donne  hü  ic  hine  lufia  scyle  gyf  ic  nat  hweder 
ic  me  sylfe  lufige.  He  nat  hü  he  me  lufad.  16  wot  daet  hym  is  pat  ylce  beme. 
Da  cwsed   heo.     tA   hwi   taest   pu   to    m6   to   pam    uttran   andgytte  gyf  du  mid 

30  pam  inran  woldest  god  öngytan  swilce  pu  hyne  woldest  geseon  lichamlice  swa 
swa  pu  er  saedest.  paf  pu  done  monan  ge  (fol.  15  b)  (p.  174)  seawe.  nat  ic  hu 
nyt  pü  me  pi  par  taece  ne  maeg  ic  hyt  nan  uttram  angyttum  gaet^can.  Ac  sege 
me  hweder  pe  genoh  pince  pwi  pat  pu  swA  god  öngytae  swa  plato  and  platinus  hine 
ongieaton.    da  cwaed  ic.    ne  d»ar  ic  j<r/  secgan.    daet  me  6n  dam  genoh  pince. 

3Ö  for  dam  ic  nat  hweder  him  genoh  puhte.  On  dam  pe  hy  paer  wiston.  Ic  nat 
peah  hym  puhte  ptet  hym  beporften  ptrt  hi  bis  mAre  wiston  and  swA  swA  me  er 
[nihton.  da  ic  me  gebaed  me  puhte  ^<r/  ic  swa  fulice  ne  ujiderstodc.  p^ttpat  ic  baed 
swa  swA  ic  wolde.  Ac  ic  ne  maehte  peah  forberan  pat  ic  aembe  ne  speccc  swA 
swA  me  puhte  p<rt  ic  dortc  a$ul  swa  swa  ic  wende  pai  hit  wserc.  Da  cwaed  heo  nie 

40  pincd  nu  ptrt  pe  pince  ptrtpat  si  oder  pa-t  man  wite  oder  p^tt  man  sodlicost  wend. 
Da  cwaed  ic  gea  swa  me  pincd  for  dam  ic  wolde  nu  pect  pu  me  (fol.  l6  a)  reahtest 
hwa?d  per  beo  tweh  pere  odde  hwct  man  gewiss  wiste.  Da  cwaed  heo.  wast 
pu  Pitt  pu  leorneodes  pone  crest.  pu  pe  hatad  geometrica.  6n  pam  crefl  pu 
leornodest  Ann   Anum    podere   odpe   An   lepple   odde  on   sge  atefred.     päd  pu 

45  mcahtest  beo  pa.M-e  tefrunge  ongytan  pises  rodores  ymbehwirü.  and  para  timgla 
f;vreld.  Wost  du  nü  /i«r/  pü  leornodest  An  pam  ylcam  crefte.  \x.  anre  linan  Paes 
a\\ritan  anlang  middes  p;es  poperes.  Wost  pu  nü  {»at  pe  man  paer  on  tehte  para 
twelf  tungia  slt-dc  and  para  sunna  faereld.  Da  cwed  ic  gea.   g^noh  geare  ic  wot 
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tiwaet  seo  line  tacnnd.  Ba  cwaed  heo.   ne  öndredest  du  de  nti.   ncha[>emicos  da 
udwitan  de  sxdon  fat  nsefre  nan  wiht  gewisses  naere  buton   twieonunga  nu  {»u 
segst  pat  de  ^xs  nan  with  ne  tweonige.  Ba  (fol.  l6b)  cwcd  tc  nA.   nc  öndrsede 
tc  hl  me  nawit  swide.     for  dam  hi  saedon  pai  nafrc  nan  wis  niAn  nmt  for  di 
mc  n^  sceamad  nanwit  {)eah  \c  nere.   for  di  \c  wot  pat  ic  gyt  wis  ne  eom.   \t  5 
gyf  ic  «fre  swa  wis  worde  swa  h!  sint.    f>onne  wille  ic  syd[)an  dön  swA  swA  ht 
Jsrad  od  pat  !c  wille  seggan  pai  ic  wite  buton  getweon.  piPipat  me  pincd  pat  ic 
wite.    Ba  cweed  heo.  ne  widcwede  Ic  J)am  nan  wiht  pat  [lu  swa  dön.    Ac  Ic 
wolde  witan  nü  {)u  segst  pat  |>u  ymbe  f>a  llnan  wite  |)e  on  \iM\\  [)odere  {>e  ate- 
fred  was  [)e  f>ö  on    leomedost    ymbe   f>ises    rodAres  hwyrft.     (p.  175)  H weder  lo 
\}\x  eac  wite   ymbe   |>one   {)oder   |)e  seo  lyne  An  ä\aTiten  is.     da  cweed  ic  gea. 
«gder  |>ara  fc  wot  ne  meeg   nan  man  f>as  gedwselinn.     da  cw«d  heo.     hweder 
geleornodest  |)u  {)e  royd  {)am  eagum  ^t  mid  f)am  inge|)ance.    Pa  cwaed  ic.    mid 
«gdrum  Ic  hyt  geleornode.     aBrest  (fol.  17  a)  myd  dam  eagum  syd^an  myd  [>am 
ingef>ance.     da  eagan  me  gebrodton  6n  |)am   angytte.     A6  sid[)an  ic  hyt  J>a  An-  15 
g>^en  hsBfde  {»a  forlast  ic  |)a  ic  |>e  sc^awunga   mid  J)am  eagum  and  |>ohte.     for 
^i  me  i)uhte.    pai  Ic  is  mteate  micie  mare  get)encan  donne  Ic  ts  mähte  geseon. 
Siddan  pn  eagan  hyt   letfeestnodon  minum  inge|)ance  swA  swA  scyp  brincd  man 
ofer  sse.  sydäfin  h^  ponnc  to  lande  cymd  ponne  forl^t  he  pat  scyp  standan.  for 
t>am   him   |>incd  syddan  pai  he  meege  eed  butan  faran  [>onne  mid.     Eadre  me  20 
[lincd  |)eah  myd  sced|)e  on  drigum   lande  to  farande  ponne  me  [>incd  mid  dam 
«aguni  buta  para    gesceawisnesse.       »gne  creft  to  geleomianne  |>eah  eagam  pter 
to  hwilum  fuUmian  scylen.    Ba  cwasd  heo.    for  dam  pingum.    Is  dearf  pai  t>u 
rihte   hawie  mid   modes   seagum  to  gode  swa  rihte  swA  swa  scipes  ancer  (fol. 
17  b)  streng  byd  at>en8Bd  on  gerihte  fram  pam  scype  to  pam  ancre  and  gefastna  26 
j)a  eagan  pines  m6des  on  gode  swa  se  ancer  byd  gefastnod  on  deere  eordan  f)eah 
pat  scyp  sl  Ute  6n  daere  sk  6n  pam  ydum  hyt  byd  gesund  untoslegen  gyf  se  streng 
apolad  for  dam  bis  byd  se  oder  ende  fast  An  [^sere  eordan  and  se  oder  6n  dam 
scype.      Ba  cweed  Ic.     hwaet  Is  pat  |)«Bt  pu  best  modes  eagan.     da  cw«d  heo 
gesceadwisnesse  to  aeacan  odrum  creftum.     da  cwaed  ic  hwaet  sint  f>a  odre  creftas.  30 
Pa  cwaed  h^o.  Wysdom.    and  eadm^to.    and  wierscype.    and  gemetgung.    riht- 
wisnes.     and  mildheomes.    gesceadwisnis.     gestadfiines  and  welwilnes.     clennes. 
4md  forheafdnes  myd  pisum  ancrum.     pu  scealt  gefastnian  done  streng  6v\  gode. 
pai  daet  scyp  healdan  sceal  pines  modes.     Ba  cwaed  Ic.     Drihten  god  me  ged6 
«all  swa  swa  f)u  mc  leerst.     Ic  wolde  gyf  Ic  mähte  (fol.   18  a).    Ac  ic  ne  maeg  35 
Angytan  hü  ic  pa  amcras  begytan  mdge  odde  hu  ic  hl  afastnian  mage  buton  pu 
hyt  me  swaetolocor  gelece.      Ba  cwaed  heo.      ic  pe  myhte  g^tecen.      Ac  ic  pe 
scolde  crest  Acsian  hu  (p.  176)  manigc  pu  forlöten  haebbe  pisse  worlde  lusti  for 
gode.  syddan  pu  donne  me  pai  aseed  heaft  ponne  maeg  Ic  pe  secgan  butan  aelcum 
twe6n  pai  pü  heafst  swa  feola  dara  ancra  begyte  swa  pu  heafst   para   lusta  on  40 
wurldc  forlaeten.    Ba  cweed  Ic.     hu  maeg  ic  forlaeten  pai  daet  ic  wot  and  can. 
a9§d  of  cyldehAde  togewonod  eom.  and  lufian  pai  det  me  uncud  Is  buton  ge  he 
gesegenum.    Ic  wene   peah  gyf  me  were  swa   cud  pai  det  pu  me  ymbe  sagest 
swa  me  is  pai  daet  ic  her  geseoh  pat  ic  lufede  pai,  and  forsawe  dis.  Ba  cwaed 
heo.    Ic  wundrige  hwi  swÄ  spece.    gepenc  nu  gyf  dines  hlafordes  aerendgewrit.  45 
and  hys  insegel  to  de  cymd  hwaeder  pu  maege  cwedan  pat  du  hine  be  dam  An- 
gytan  n^  maegae  (fol.  18  b)  ne  hys  willan  paer  An   gecnawan  ne  maege.    gyf  pu 
donne  cwyst  pai  pu  hys  willan  der  An  gecnawan  mage  cwed  ponne  hweder  pe 
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man  geseo.   ptrt  daet  lefterhawode.    feorde   byt  pat  pai  he   f>er  gescon   wolde. 
for  dam  »Ic  man  itarn  [)e  aeagan  heft  (fol.  2la)  aeresl  hawad  f>as  de  lie  geseon 
>\'olde  od  ctone  first  {)e  hc  hyd  gegehawad.    Ponne  eh  hyt  |>onne  gehawad  heaft 
ctonne  gesyhd   he   hit.     Ac   pu   scealt  witan    dzet  ic  |)e  nu  widsprece.     Ic  com 
gesceadwisnes  fl»</  ic  eoni  lelcnm  manniscum  mode  ön  f)am  stale  [>e  seo  hawung     5 
byd  [)am  eagiini.     selces  licuman   seagan   behofad.     [)reora   [)inga  ön  hyni  silfum 
to  habbaene  for  de  byt  ptr/  hit  secd.     amf  to  hym  geteon  wolde.   an  is  ptet  du 
haefst    and  bliest    artd  lufast.    prrt   daet   |)u   aer   toöpedest.     Da   cwaed   Ic   eala 
h weder  Ic  aefre  cume  tö  dam  de  ic  tohöpie.    odde  pal  »fre   to  me  cumae  pat 
ic  wilnie.     Da  cwaed  heo.     do  nü  j>a  lufe   driddan  to  eacan    |)am    geleafan  and  lO 
Jiam  tohöpan.     for  dam  nanre  sawle  eagan  ne  bcod  füll  hale.     gehyrc  göd  myd 
to   geseonne   huton   |)isum   {)riom.     Seo  gesyhd.     {)onne  Is  angyt  (fol.  2lbj  gyf 
heo  donne  ha!  eagan  haeft.  piP/  is  ha!  angyt.   hwaes  byd  hyre  donne  wana  odde 
hwaes   f)earf  heo   donne   maran.     ©a  cwaed  heo.     |)are  saule  hawung  is  gescad- 
vrisnes  and  smeaung   Ac    manige  sawle  hawiad  mid  dam.     and  [)eah  ne  geseod  15 
ptri  p<et  hi  wilniad.    for  dam  [)e  h!  naebbad  ful  hale  eagan.   Ac  se  de  g6d  geseon 
wille  he  scel  habb<an  \s  modes  eagan.   hale  pat  is  daet  he  hebbe  festne  geleafan. 
and  rihte  tohopan.     and  fülle    lufe   gyf  he  donne  {)a  eallc  hef  donne  haefd  he 
geselig  lif.     and  «ce  seo  gesyhd  {le  we  god  myd   geseon  scylon  is  angyt.    pat 
angyt  byd  belweona  twam  t)incgum  bctweona  [»am  de  J)aer  6ngyt  and  [>am  |>aer  20 
ongitan  byd.  atid  byd  on  eg[irum  faest  swä  swä  lufu  byd  betweona  |)ani  lufiende 
and  J»am  ^c  he   |>aer   lufad   6n    eg()rum   heo    byd  faest  swä  we  er  sprecon.     be 
dam  ancer  strengne  |iaet  de  oder  ende  were  faest  (fol.  22  a)  on  J>am  scype.  oder 
on  |>an  lande.    Da  cwaed  ic  gyf  hyt  donne  aest  aefrc  gewyrd  ptci  tc  göd  geseon 
niaege  swä  swA  J)U  me  nu  tehtcst.    pat  ic  his  hawian    sceolde   hweder  ic  dürfe  25 
para  |)reora  {)inga  eaira  t^e  {)U  aer  embe  (p.  179)  sprece  det  is  geleafan  and  to- 
hopa   and  lufu.     Da  cwaed  haeo.     hwilc  dearf  byd  donne   ])aes   geleafan   |>onne 
man  gcsyht  pat  daet  he  er  gelyfde.   and  efd  wad  J^aet  he  er  tohopede.     A6  seo 
lufa  ne  byd  naefre  gewanod.     Ac  byd  swide  micium  geeced   f)onne  I>aet  andgyt 
byd  gefasnod  on  gode  ne  [>are  lufu  nefre  ne  byd  nan  ende.   Omni  consumroatione  30 
uidi  finem  latum  mandatum  tuum  nimis.  pat  ts  aelces  worulde  Ringes.    \t  geseo 
ende.     Ac  |)inra  beboda  ic  ne  geseon  nefre  ende,    pat  is  seo  lufe  embe  |)aet  he 
wite  gode.     Ad  ])eah   seo   saule  si  fulfremed  and  fulclaene  [ta  hwile  ))e  heo  6n 
{)am  licuman  byt  (fol.  22  b)  heo  ne  maeg  god  geseon  swä  swA  heo  wilnad.    for 
{>aBS   licuman   hefenessc   and  gedrcfcdnesse   buton    mid   micium  geswince.     f>urh  35 
geleafan    and  töhopan   and  |>urh  lufe.     diet  sint  J)a  {)rco  anceras.     [>e  pat  scyp 
daes  modes  heald<id  6n  gemang  dam  brogan  f)ara  yda.  pat  mod  ()eah  haefd  micle 
frofre  dn  dam  l>e  hit  gelyfd  and  geare  wot  pat  [>a  ungelimp  and  f>a  unge$ael|>a 
Jnsse  wurlde  ne  beod  »ce.     swa    swa  scypes  hö  feut  f>onne  pat  scyp  ungetses- 
licost  6n  ancre  rit.     and  seo  s».    hreohost  byd  donne  wot  he   gewiss   snieltc  40 
wedcre  töwaeard.     Dreo   f>inc   sint  neodbehaefe  dam  eagan  elcere  sawle.     An  is 
pat  hal  sien.     odder   |>8Bt  heo   hawien  des  |>c  heo  geseon  wolden.     J>ridde  {)aet 
hi  n)agen   geseon  pat  pat  hl   gehawian.     To  |)am  |)rim  is  godes  fultumes  derf 
for  dam  man  nat)er  ne  da  god  ne  nane  dön  (fol.  23  a)  ne  maege  buton  hys  ful- 
tume.  for  dam  he  Is  smile  to  biddanne  pat  he  snüle  beo  fultumiunde.    for  dam  45 
hyt  is  djed.  [laet  he  üs  dnbrirde  and  6n  [>3et  tihte  pat  we  srest  wel  willen  and 
syddan   myd  us  wyrce  pat  pat  he  wile  od  dane   first.     de  we   hyt   fulfremmen 
inyd  him.     and  huru  he  myd  us  swa  swa  myd   sumum   gewealnum   tolum   swA 
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sw;l  hyt  awriten  hys.  p«/*/  aelcum  wel  wyrccndum  gM  myd  beo  roydwyrhtj. 
Pe  w'iinn  d  nam  tnAn  maBg  nawyht  goodes  wyrcan  buton  him  god  myd  wyrce. 
an^  |ieah  ne  sc;ll  nam  mi^n  beo  }del.  pai  he  hw»t  hwugu  ne  6nginne  be  d.iia 
mythtum  |)e  hym  gAd  gifc.  Da  cw«d  ic  rihtne  weg  {)u  me  taecst  nd  ic  w...t 
5  hwaet  ic  d6n  sceal.  Ac  ic  nat  hwseder  Ic  mxg  de  ne  meg.  Da  cwaed  hco. 
ne  scealt  |)^  |)e  fordencan  |>ead  |)U  ful  rade  ne  niaege  beo  curaan  to  t>aiD.  (p. 
l80)  de  de  I)u  wilnast  hwa  maeg  (fol.  23  b)  aefre  aenigne  creft  on  lytlum  firvic 
geliornnian  odde  leasan  odde  ninran  I>e  j)aene  crefl  scyle.  de  is  creft  ealra  crefta. 
Pt€/  is  ptet  man  spurige  agiler  g6de.  and  hys  hawie.   oiu^  hine  geseo.   Da  cwaeil 

lü  ic.  wel  |»u  me  Icrst.  Ac  ic  gemun  hwaet  [>u  me  aer  gchete  and  swide  gefager* 
Anbidie  |>nra  geliata.  ptri  wes  J!>^/  pu  me  behete  pat  \)U  me  woldest  me  getecnrt 
ptc/  ic  niihte  god  geseon.  myd  mynes  modes  seagan  swd  sweotele  swd  ic  nj 
ges^o  |>A  sunnan  myd  mines  lichaman  aegan  da  cwaed  heo.  wei  pu  me  mynegast. 
Ic  de  gelaeste  |)a't  ic  |>e  getiet  ge|)ence  nu  piri  |)u  myhtst  geseon  myd  [>ines  ly- 

15  cuman  seagan  l>i-eo  [>ing  6n  daere  sunnan.  An  is  ptri  beo  is.  Oder  ptri  heo 
scynd.  Diidde  />«/■/  heo  feala  |)inga  Anlyht  mid  hyre  scinian.  Ealle  ])a  ding  he 
l^eorlite  beod  |>onne  seo  sunne  hym  6n  scynd  hi  lyhtad  6ngean  elc  be  hts  made. 
(fol.  24.0  Ac  |)a  [)e  ungewligige  beod.  da  ne  lyhtad  nawiht  Angean  {)a  sunn.i:» 
|>eah  heo  hym  on  seine.  Ac  seo  sunne  scynd  |)eah  ön  hi.  and  |>eah  hwa  öngr.i:> 

20  lochige  he  ne  maeg  hi  eallunga  geseon  swylce  swylt  heo  is.  Eall  J)is  f)u  myht 
gel)encan  he  gode  and  eAc  micle  mare  he  is  seo  h^a  sunne  he  byt  sniile  scynun<1e 
of  hys  agnum  leohte  a^gder  ge  da  sunnan  |)e  we  myd  licumlicum  aeagum  geseod 
ge  iealle  gescatta  ge  gastlica  ge  eordlicra.  For  di  me  |)incd  swide  dysi  man  |»c 
wilnat  /»«r/  hine  eallunga  iVigytan  swlcene  swilc  he  is.  jia  hwile  |>e  we  ön  ^ysse 

25  worlde  beod.  Hw»t  ic  wene  p<rr  naii  niÄn  ne  si  to  |iam  dysig  pai  for  di  ün- 
rohsige  |»eah  he  ne  mage  |tas  sunnan  |>e  we  lichamlicum  eagum  6nlociad  eallunga 
geseon  and  <)ngytan  swilce  swilce  heo  is.  Ac  aelc  fagnad  |)jes  \>c  laeste  he  6n- 
g>tan  m.-eg  be  hys  (Ibl.  24b)  andgytcs  ma»de.  Wel  se  ded  {>e  wibiad  }ja  ecnn 
sunnan  and  aelmyhtlan  to  ongytaenne.      Ac  he  ded  swide  disilice  gyf  he  wilnad 

30  daet  he  hi  ealunga  ongyte  \\a  hwile  [>a  he  in  J>isse  worlde  byd  da  cwaed  ic 
swide  wundorlice  amd  swide  sodlice.  du  lerst  and  swide  wel  {)u  me  haefst 
aretne  and  ön  godum  toho[xm  gebrohtne.  Ac  ic  bidde  gyt  |)8BS  {>e  {)u  me 
aer  gtrhete.  Da  cwaed  heo.  twa  ding  ic  |>e  gehec  ptrt  ic  J>e  woldc  gelestan 
and  getrcan  /mV   is   pttt   |)u    öngyie    g6d    and  \*e   silfne.         (p.    181)    Ac    fe 

35  Wohle  witan  hu  ^u  p*rt  ongytan  woldest  hweder  |>e  |>u  woldest  unafanddes 
geleafan  de  afandud  witan.  |wi  cwsed  ic,  Ic  hyt  wolde  witan  afandud 
fordam  ic  bis  nad  naht  gefaestlice.  Da  cw;ed  heo.  nis  pat  nan  wunder.  Ic 
h\t  ne  rehte  gyt  |>e  ön  |>a  wisan  |>e  |>u  hyt  (fol,  2öa)  mihtest  afandod  witan. 
For    dam    |>er    is    gyt    hwet    hwigu    ]>a?<    |m    xr    witan    scalt    [>aet   is   aerest 

40  hweder  wit  hale  sien.  Da  cwaed  ic.  p^t  |»u  scealt  witan  hweder  hwaeder  l>u 
:enigne  hele  öngyte  «wder.  odde  ön  me.  odde  ön  |)e  odde  ön  unc  bam.  de 
gedafenad  to  lenvnne.  and  me  to  hlistenne.  «W  me  dafenad  to  andsweoriannc 
|»es  de  ic  öngyte  be  mynes  andgytes  ma?de  gyf  ic  hys  awiht  ongyte.  gyf  donne 
nawh  ne  öngyle    |>onne    sceal  ic  beo  |»aes  gedafa  and  l^t.m  hyt  to  (»inum  dorne. 

45  Da  cNva»d  hfo.  Wilnast  |»u  marnn  to  witanne  donne  beo  göde  «rW  be  |je  siluum. 
Da  cwa»d  ic  Ic  l-e  andette.  /i.r/  ic  nu  ne  wilnigie  nanes  dingges  swidor.  Ac 
ic  nr  der  p^rf  gehaien  p.r/  me  n.uire  wihte  a^.ille^  nt:  laesle  buton  |)aes.  for  dam 
me  i<  swide  gehcnie  }»afah  me  {\oL  2öb   hwaet  cume  lö  mcde  ['a?s  J>e  nie  |>onne 
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(lincg.     ptf"/   me    nan   |)ing   ne   mage   |>aes   aniaerran.    ptei  ic  hyt  ne  firdrige  arn^ 
fremm^  {>onne  cyind  oder  ding  pe  me  f}ing  rihlicre    and  raedlicre   donne    forlet 
ic  })set  pitt  !c  xr  genoh  hsfde.  and  for  dam  hwllum  me  gebyrad  pa/  byd  hwaet 
hwugu  swa    faeste  6n  m6de  [)aBt  ic  |jence  p^ei  ic  naefre    be   me   cwucuiii   aletan 
ne  seile  [)onne  cymd  me  t>eah  sum    gedrefnesse  pat  me  abysgad  to  dam  pai  ic  5 
hyt   nawäder   ne   forlaetan   ne  raaeg  ne  fulfremmian  ne  maeg.     |)eah  ic  nan  betre 
gej^encan  ne  msege.     Ac  |)ieo   Jjing   me   habbad   swiodost   gedrefed.     An  is  pa^ 
ic  nie  6ndrede  peet  Ic  me  scyle  gedjBlan  wiht  mine  freond  da  de  ic  swidost  lufige 
odde  hi  wid  me.    Odde  for  life.   odde  for  deade.    Oder  {>ing  is  \)osi  ic  öndretle 
üntrumnesse  «gder  ge  cude  ge  uncude.  Dridde  is  |)a;t  ic  ondrede  dead  (fol.  26a)  lO 
t^a  cwaed  heo.    bis  gehirc  nu  hwaet  pd  swidost    lufxst   uefter   dinum   geagenum 
gewitte  and  after  gode.    pa/  is  erest   dinra    freonda  lyf.     and  |)ine  hagene  hele 
and  j)in  agen  lyf.  dara  fif  {)inga  |>ü  öndrtet  pxt  pu  scyle  sum  forleösan  for  dam 
|»u  hl  iufast  eile   swide   swidlice.     gyf  |3U  lii  ne  lufad;est   t>onne  ne  öndrede  du 
(p.  182)  na  J)at  f)u  hl  forlüre.  Da  cwaed  ic  Ic  eom  ge[>afa  [laes  j)e  j^ü  me  segst.   15 
Pa  cwaed  heo.     fordam  me  dingd  pat  ic  de    geseo   swide   unrotne   and  swide 
gedrefene  on  {)inum  mode.    for  dam  {)u  nafst  swilce  haele  swilce  |^u  haefdest  ne 
|)ine   freond   myd  de  naefst   xalle  [)e  swa   gemode  aftd  swa  t>w^re  swä  swd  |>u 
woldest   ne   dincd   me   aeac   nAn  wundor  \>eah  [>u  si  ünr6t  for  dam.     Da  cwa?d 
ic  rihte  du  hyt  öngytst  ne  maeg  ic  |)aes  jetsacan.     Da  cwaed  (fol.  26  b)  heo  gyf  20 
donne  aefre  gebyred  ^<?/  [)u  f)c  ful  halne  and  f\}\  trumne  ongytst  aW  haeafst  aeallc 
pine  fieond  myd  |)e  aegder  ge  An  mode  ge  6n  lichaman  and  on  dam  ilcan  worce. 
and  ön  dam  ylcani  willam  de  de  best  lyst   dön.     hweder  |)U  donne  wille  bcon 
awiht  blide.  Da  cwaed  ic  gea  lä  gea  gyf  hyt  nü  faerengA  gewurde  nyste  ic  nawar 
eordan  hu  ic  öngynnan  w^olde.  Pa  cwaed  heo.  hu  ne  haefst  [tu  donne  geot  aellce  25 
gedrefednesse  aegdor  ge  modes  ge  lichaman  nu  |)u  |ja  twA  haefst  p(£t  is  ungemet- 
licum  Cinrotnesse  wsere  [)ü  for  inwordlice  dysig.  da  |)u  wilnodest  pat  |)u  scöldest 
myd   swilcum   seagum  f)a  heah   sunnan    and  aeac  geseon.     Da  cwaed  ic.     nd  f)u 
haefst  me    myd    aealle   6fercumme.    pal  ic  nawder  eordan  nät  hwilcne  dael  htble 
ic  haebbe.     ne   hwilcne  deel    ünhiele.     Da   cweed   heo.     nys  piPt  nan  (fol.  27  a)  30 
wondor.  nsefd  nan  man  to  paes  hal  eagan  fteet  he  seni  hwile  mage  locigan  öng^an 
pAs  sunnan  pe  w'e  eer  geseod.    and  huru  pffis  de  lees  gyf  heohefd  ünhale.     Ac 
|)a  |>e  unliale  feagan  hcebbad  magon  beon  ied  on  |)istrum  |>onne  ön  leohte.    Me 
|)incd  |)eah  pa/  pe  dince  f)«t  pu  habbe  hal  eagan  habbad.  du  gepencst  da  hjele 
|)ara  eagan  dinre  sawle.    Ac  \m  ne  gedencst  paf  niycle  leoht  paf  |)u  wilnast  to  35 
geseonne.     ne  gebelg  pu  |)e  wit  me  peah  ic  [le  frasige.     a/td  din   Hmdige.     For 
tlam  ic  sceal  pat  nede   dön   me  dincd  |>8et  jjü  ne  öngyte  pe  silfne.     Da  cwsed 
ic.  ne  gebeige  ic  me  nawiht  wid  t>e.    .\c  fagnige  pses  |)u  cwyst.    For  |)i  ic  wot 
pa/  \m  secst  mine  dearfe.     Da  cwaed  heo.     hwceder  j)U  nu  egniges   welan  wil- 
nige.  Da  cwsed  ic.  gefirn  ic  hyt  liohgode.  pa/  (fol.  27b)  ic  hine  sceolde  forscon  40 
ic  hicbbe  r.u  xxxiii.     wintra.     and  ic  haefde    ane    Ks    pene  xx.     pa  ic  erest  h>t 
geliogede /)ff/  Je  hine  (p.   183)  ealles  to  swide  ne  lufige    |)eah    me   genoh   cume 
ne  fagnige  ic  hys  nA  ful  swide  ne  h5s  ful  ungemetlice    ne    bruce  ne  aeac  maran 
getilige   to    haldaenne.     Ponne  ic  gemetlice  bi  beon    mage.     and  |)a  men  ön  ge- 
liabban  and  gehealdan  pe  ic  fordian  scel.    and  pa/  [iset  |.a'r  ofer  byd  ic  höhgie  45 
swa  aendebyrdlice  gedelan.     swä  ic  aendebyrdlicost  maeg.    Da  cwaed  heo.  Wilnast 
pu  egniges  waeordscipes.     Da   cwaed  ic.     Ic  |)e  andette  [)aet  ic  päd  wilnode  od 
nie  nu  adread    swide   niwan.     Da  cwa'd  heo.     ne  lyste    pe   faegeres    wifes   and 
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sceantfestes  and  wel  geieredes  and  goodra  |)e-)w:i.  and  seo  f)inuiii  will  um  ami 
wel  ün|)eo(l  and  haebbe  swide  milcle  spede  and  ^e  An  nanum  |>tnc(Tol.  28a>gun. 
ne  abysige  ne  de  ne  unsenUige  to  dinum  wyllan.  Da  cwaed  ic.  ne  hemst  }>. 
hi  nA  t6  swidc  'pat  !c  hyre  adema  wtlnige.  for  dam  me  ne  |)incd  nawiht  nryrsr 
5  |iani  de  g6d  f)eawian  wile.  |>onne  wyf  to  haebbene  |>aeh  hwa  cwaede  pa-i  hyt 
s\  betere  to  habbenne  for  beama  gestreöne  Ic  cwaede  {)cah  |>aBt  byt  si  preostun 
(»etere  naebbc  donne  habbe.  for  dt  ic  hohggode  [>aet  ic  scolde  nan  habban.  fo^ 
di  !c  wolde  beon  J)i  freora  gode  to  Jvawianne.  Da  cwaed  heo.  Ic  gehyrc  nw 
{)aet  {)u  ne   tiohhast   nan  wif  to  haeblienne.     A6  ic  wolde  witan  hwaeder  <Ie   \*v. 

U)  gyt  aegnig  lufe  odde  lust  si  »nigne  hwemnessc.  Da  cwaed  ic.  hwi  acsast  }>v. 
ma  softer  dam  ne  lyst  me  nu  |)xs.  Ac  gyf  hyt  me  aefre  6n  lust  becymd.  Ic 
hyt  hon(fol.  28b)dr^de  swa  |)are  naedram.  hys  nie  lyst  swa  Iseng  swa  lies.  itnJ 
smile  swa  Ic  ma  wilnige  J^iFt  leoht  to  geseAnne  swa  me  Ics  lest  t>ara  wisan. 
Da  cwaed  heo.     hu  be  niete  hu  swide  lyst  de  J)a?s.     Da  cwaed  Ic.     ne  lyst   me 

15  nawiht.  dara  metti  |»e  ic  forhatan  hAbbe.  Ac  me  lyst  dAra  I>e  ic  getiohlio'-f 
habbe  to  «lanne  donne  ic  hi  geseon.  Uwaet  wille  ic  ma  cwaedan.  ader  o3<le 
be  n)ete  odde  be  drince  otde  be  bade  odde  lie  welan  odde  b^  wyrdscype  t»r 
acnignum  worldlusta  ne  wilnige  ic  heora  nanes  nawyt  mycle  mä.  donne  ic  ncde 
sceol  habban  to  mynes  lichanian  hele  and  strengde  gßhealdan  mage.     Ic  be{>eafr 

20  |»eah  micle  maren  to  dara  manna  J>eaifa  de  ic  bewitan  sccal  [)aes  aeac  wilnige 
and  nede  sceal  (p.  184).  Da  cw»d  heo.  6n  rihton  |)u  eart.  Ac  ic  lAroMr 
witan  hwaeder  (fol.  29  a)  si  [»in  ealde  gytsung  and  seo  gemaehd  eallunga  of  dinum 
mode  astyfcod  were  and  wyrtwalod  J&r//  heo  g>'t  growan  myht.  Da  cwaed  ic. 
be  hwi  cwist  du  |>aet.     Pa   cwaed   heo.     hie  cwaede  be  dam  f)ingum  J>c  j>u  me 

25  ser  sedest  jta  [)u  getyolihod  heeafde  to  forletanne.  and  for  nAnum  )>ingum  ef^  tc> 
gecyrran  noidc.  Jhtt  is  ofermetta  wela.  and  ofermytta  wyrdscipe.  and  ünge- 
nietlice  riclic.  and  seftiic  lyf.  and  w^ynu  acsige  ic  j>e  hweder  Jiu  ader  odde 
för  heora  lufum.  odde  for  eniges  [»inges  hifum  hym  eft  togeenan  wille.  Ic 
gehede  sJ»r  Jiigt  |>u  sedest  \}iFt  |ui  |)ine  freond  lufodest  sefter  gode  air<^efler  [>inum 

30  ®gnum  gewilte  ofer  eealle  oddre  [)ing  nü  wolde  witan  hweder  t>u  for  heora 
liifuni  woldest  das  |iing  eft  underfön  (fol.  29  b).  Da  cwaed  ic.  leall  ic  hyt  wille  eft 
imderfon  for  heora  lufum.  ]>eah  hys  me  fon  wel  ne  lyste.  gyf  Ic  fealles  nr 
mag  heora  geferadena  ha!>l)an.  Da  cwted  heo.  ful  gesceadlice  du  me  amlswarasl. 
and  ful  rihte.  Ac  ic  öngyte  [)eah  |>a4  |»a  worlde    lustas   ne  sint  eallunga  awyrt- 

35  walode  of  dinum  mode.  |>eah  se  graf  geryd  si.  Fordam  |)a  wyrttruman  magon 
eft  danon  aspretgan  ne  talige  ic  [>e  |>eah  'pivt  to  nanre  scylde.  For  dam  f>u  hit 
for  dara  dinga  lufum  ne  undefehst.  Ac  for  [»©s  dincges  lufum  f)e  de  rihtre  hys 
to  lufianne  |)onne  |)gjt.  Ne  aiisige  ic  ntpfre  be  nanum  men  hwaed  he  dö.  Ac 
ic  ahsige  de  nu  gyt  for  hwig  |»u  |>a  freond  lufige  swide  odde  hwaet  \t\\  6n  hym 

40  lufige.  Odde  hwaeder  du  hl  for  heonselfum  lufige  |)e  for  sumum  odrura  (fol. 
30  a)  [)inguni.  Da  cw©d  ic.  Ic  hi  lufige  for  freondscype.  and  for  geferaedenne. 
and  |>a  J>eah  ofer  aealle  odre  |>e  me  meestne  fuUum  dod  to  ongyttanne  and  to 
witanne  gesceadwisnesse.  and  wisdom  sealra  maest  be  gode  and  beo  urum  saulum. 
For  dam  ic  wot  'piFt  ic  meeg  «ed  myd  heora  fultume  aefter  spurian  [lonne  ic  butan 

45  meege.  Da  cwecd  heo.  hü  |)onne  gyf  hi  nellad  spurian  eftcr  [jam  f>c  |)U  spurast. 
Da  cw8pd  ic.  Ic  hi  wille  laeran  [>ad  hi  wyllan.  Pa  cwaed  heo.  Ac  hü  |)onne 
gyf  |)u  ne  meaht.  and  hi  (^p.  i85)  beod  swA  recelease  [>ad  h!  lufiad  oder  [>incg. 
ma  {lonne  pat  Jtdt  f)u  lufast   and  cwffüad  />«-/  hi  ne  magon   odde  nellad.     Da 
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cwaed  ic.  Ic  hi  wylle  |>eah  habhan  hi  beod  me  6n  suiiium  (tingum  nytte  anä 
Ic  eac  hcom.  Ba  cwaed  heo.  ac  hü  donne  gyf  hi  de  myrrad  and  lettad  [>ses 
(fol.  30  b)  lichoman  mettrimnysse.  Da  cwsed  ic.  pxt  !s  sod.  ne  6ndrede  ic 
{)cah  nawiht  da  niettrimnesse  gyf  me  nare  for  drim  diiigum.  An  |)ara  hys  hefig 
skr  oder  dead.  {)ridde  pa/  ic  ne  niage  ptri  secan  ne  hure  gemetan  piri  ftel  ic  5 
willnige  swa  swa  me  nu  witan  dyde.  Todsecce  me  forwyrnde  alcre  leoniunga. 
Ac  he  me  ne  ofteah  deah  eallunga.  des  de  gemyndes  |iaes  {)e  ic  »r  leornode. 
Ic  wene  Jieah  gyf  ic  gewislice  öngaeate  p^pi  fat  ic  wihiige  t6  öngyttanne.  daet 
mc  |)uthte  j^aet  sär  swide  litel  odde  ealles  nawyht  ofer  done  geleäfan.  Ic  wot 
|>eah  f>8et  manig  broc  byd  myclce  strengre  donne  tod^ce.  Beah  ic  nsefre  nan  iu 
strengre  ne  gedolode.  Ic  leornode  pat  Cornelius  celsus  rseahte  6n  hys  bocum 
|>aet  6n  aelcum  roen  (fol.  31a)  wsere  wysdom  pat  hehste  g6od  and  untrimnesse 
|)aet  mseste  yfel  se  cwyde  me  [leuhte  swide  sod.  Be  |)am  ylcan  |>ingum  se  ylca 
Cornelius  cwaed.  Of  Iwam  dtngum  we  sint  fat  \ve  sint.  W{)aet  \ve  sint  J)aet 
hys  of  saule  and  of  lichaman  seo  sawel  is  gastlic  and  s^  liphaman  eordlic.  Bxra  15 
sawle  is  se  besta  creft  wisdora.  and  |)ajs  lichaman  |>at  wyrste  |)ing  ünhele  ne 
|>ingd  me  ptrt  aac  nowyht  laaf.  ©a  cwaed  heo.  hu  ne  habbe  wyt  nu  genoh 
sweotole  gereaht  pat  wisdom  Js  |)oet  hehste  good.  Hu  ne  ts  {)aet  eac  nu  butan 
aelcum  t\ve6n  pat  aelcum  men  ts  se  aealra  betsta  crfl  attd  pat  se  leste  weorc 
|)8et  he  aefter  wysdome  spurige.  and  hine  lufige  der  daei-  he  hine  6ngyte.  Ac  2ü 
ic  wolde  {laet  wyt  sohlen  nu  hwilce  daes  wysdomes  lufiendas  (fol.  31b)  beon 
sc61en.  Hu  ne  wost  du  nu  pat  aelc  [)ara  manna  |)e  odeme  swide  lufad.  pat 
hine  lyst  bet  (laccian  and  cyssm  done  oderne  6n  hier  Hc  [»onne  t)er  f»aer  cladas 
beotweona  beod.  Ic  öngyte  nu  pat  lufast  |>one  wisdom  swA  swide.  and  j>e 
lyst  hine  swA  wel  nacode  6ngitan  and  gefredan  {):U  |)u  noldest  |)a;t  ic  aenig  clad  2ö 
l>etweuh  were.  ac  he  hine  wyle^wide  seldon  aenegum  maen  swa  openlice  geawian. 
(p.  186)  On  dam  timum  [)e  he  aenig  lim  swa  baer  eowian  wile  |)onne  eowad 
he  hyt  swide  feawum'  mannum.  Ac  ic  nat  hu  [)u  hym  6nfon  mage  mid  geglo- 
fedum  handum.  £)u  scealt  zeac  d6n  baer  lic  öngean  gyf  ^w  hine  gefredan  wilt. 
Ac  sege  me  nu  gyf  du  hwilc  aenlic  wif  lofodest  swide  Qngemetlice  ofer  aealle  30 
odder  })ing  and  heo  donne  l)e  fluge  and  noi(fol.  32a)de  t)e  lufian  6n  nAn  oder 
gerad  butan  |>u  woldest  aelce  oder  lufe  aletan  for  hyre  anre  lufe  woldest  |)ö 
)>onne  swA  dön  swa  heo  wylnode.  Da  cwied  ic.  Wala  wä.  hwaet  [)u  me  for 
haeardne  laetst.  hü  ne  were  f)u  »r  gedafa  pat  ic  nan  wiht  ne  lufode  ofer  wis- 
dom. and  ic  waes  aeac  [)es  gedafa.  and  |)u  cwaede  |>a  ^cih  hwa  hwaet  lufode  35 
daet  for  hwilces  odres  [linges  dingum  pat  he  na  pat  J)ing  ne  lufede  pat  he  f)er 
lufode.  Ac  [)aet  pat  he  [lurh  daet  {)ing  lufode  and  |)ohte  to  tocumanne.  For  dam 
ic  secge  ()aet  ic  ne  lufige  done  wisdom  for  nanum  odrum  dingum  buton  for  hym 
selfum  aealle  |>as  weorlde  ic  lufige.  aelc  dinc  be  dam  daele  I>e  ic  hyt  nytwyrde 
6ngyte  and  huru  |)aet  |)ing  swidost  |)e  me  to  wisdome  fultmiad  and  da  |>ing  ic  40 
6ndrede  aeAc  t6  forleosenne  swidost.  \t  ne  (fol.  32  b)  lufige  deah  nan  ding  aealles 
tu  dam  wisan  |>e  ic  donne  wisdAm  lufige.  yElc  [):u'a  dinga  [>e  ic  swidost  lufige 
[>a  hwile  |)e  ic  hyt  swidost  lufige.  Ne  an  ic  hys  nanun)  men  butan  me  selfum. 
buton  wisdome  anum  hine  ic  lufige  ofer  eallum  odrum  t^ing.  and  [)eah  ic  hys 
Öde  aelcum  m^n  minum  willan.  aelc  man  |)e  6n  |)is  myddangearde  wjpre  hine  45 
lufode  and  hym  aefter  spircde.  aftd  hyne  aeac  funde  and  hys  syddnn  brüce  for 
dam  ic  wot  pat  ure  lufede  u;lc  oderne  swA  micle  swidor  swa  urc  willa  and 
6re    lufu   swidor   ön   Anum  were.     Da  cwaed  heo.     hu  nc  sa;de  ic  aer  se  se  I)e 
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baer  i!c  gefreddan  wolde  |)xt  he  hyt  scolde  myd  baruiu  gefredan.  and  ic  segge 
eac  gyf  t>u  llone  wisdom  selfne  gescon  will  swa  bseme  |}set  ()U  ne  scealt  nanns 
clad  betweon  laetan  (fol.  33  a)  [)inum  eagum  emd  hym  ne  furdum  ne  ne  myst. 
to  dam.  du  ne  meaht  {)eah  6n  |)is  andweardan  life  becuman  |>eah  ic  hyt  }>c  üere. 
5  and  |iead  du  hys  wilnige.  Bine  sceal  nan  man  geortriwian  j)eah  he  nsbbe  swa 
hale  eagnn  swa  se.  |)e  scerpest  locian  niaeg  |)onno  se  (p.  187)  de  eafra  scear- 
post  locianne  maeg.  {)eah  [)a  sunnan  seife  geseon  swilce  swilce  heo  ys.  da 
hwile  de  he  on  t)is  andweardan  lyfe  byd.  Naefd  f)eah  nan  man  to  {>2es  ünhäle 
aeagan  |)a;t  he  ne  mage   lybban  be  |)are  sunnan.     and  hine   nyttian  gyf  he  enyg 

10  wiht  geseon  maeg.  buton  he  slare  blind  si.  IC*  l)e  maeg  tecan  aeac  odre  bysne 
be  |)am  wisdome.  Gedenc  nu  hweder  awiht  (fol.  33  b)  mannmann  cynges  hain 
sece  per  daer  he  donne  6n  tune  byd.  0^^^  hys  gemöt  odde  hys  fird  odde  hweder 
de  dince  'pat  hi  aealle  6n  anne  weig  peder  cumen.  Ic  wenc  f>eali  daet  lii  cumen 
6n  swide   manige  wegas   süme   cuniad   swide   feorran  and  habbad  swide  (segne 

15  weig.  and  swide  yfelne.  and  swide  earfodfeme  sume  habbad  swidne  langne 
and  swide  rihtne  and  sw^ide  godne.  Sume  habbad  swidne  scortne.  atui  j>eah 
wöne  and  nearone  and  fuuhie.  sume  habbad  scordne  and  smedne  and  rihtne. 
and  {)eah  cumad  lealle  to  anum  hiaforde.  sume  a?d  sume  uned  nader  ne  hi  (>edcr 
gelice  eade  cumaCt  ne  hi  [ler  gelice  eade  ne  beod.  Sume  beod  An  roaran  äre  and 

20  6n  maran  ednesse  |>onne  sume.  sume  6n  laessan  sume  ful  neah  butdn.  butAn 
[)aet  an  "pat  he  k^ifad  (fol.  34  a).  Swa  hit  bid  aeac  bd  {>am  wisdome  selc  [)ara  |>e 
hys  wilnad  and  [)e  hys  geornful  byt.  he  hym  maeg  cuman  to  and  6n  hys  hyrcde 
wuninn.  and  be  lybban  {)eah  hl  hym  sume  maer  sian  sume  fyer  swÄ  swa  aelces 
cynges  hama  beod  sume  on  bure.     Sume  on  healle.    Sume  6n  odene.    Sume  on 

25  carceme  and  lybbad  |)eah  a^alle  be  Anes  hlafordes  Are.  Swä  swA  aealle  men 
lybbad  under  anre  sunnan  and  beo  hyre  leothte  ge^od  |)aet  "pat  hy  geseod.  Sume 
swide  scearpe  and  swide  swotele  lociad.  Sume  ünaeade  awiht  geseod.  Sume 
beod  staere  blinde,  and  nyttiad  |ieah  [)are  sunnan.  Ac  swa  swA  |>eos  gesewe 
sunne   ures   lichaman  u;agan  önleoht.     Swa  onliht  se  w»dom  ures  modes  aeagan 

'^  Juit  (fol.  34  b)  hys  ure  angyt  and  syf?i  swa  |>aes  lichaman  aeagan  halren  beod 
swA  hy  mare  gefod  t^o^s  leohtes  [)a;re  sunnan.  swa  hyt  byd  aeac  be  [laes  mödes 
seagan  pat  is  andgit.  SwA  swa  pai  hAlre  byd  swa  hyt  mare  geseon  maeg  |>8ere 
ji»ccan  sunnan.  piFt  is  wisd6ni  aeclc  man  |)ai  hAle  aeagan  haefd  ne  j)aerf  he  nan 
odrcs    ladtewes   ne    larewas   |)as   sunnan    to  geseonne  (p.   188)  butan  {)3ere  hilae 

35  gyf  he  hale  engan  ha?fd  he  njaeg  hyniself  hawian  6n  da  sunnan.  gyf  he  donne 
iknhale  seagan  aefd.  [jonne  be[)enrf  he  pat  hyne  man  Iffre  pat  he  lochige  serest 
6n  {)onne  woh  donne  ön  gold  and  ön  seolfor  |>onne  he  aeade  ön  |)aet  locian  6n 
fyr  aer  dam  he  ongean  ]>a  sunnan  locie.  Siddam  he  I)Onne  f)at  geleomod  haebl>e 
pat  Is  eagan  nanwiht  "pat  fyr  ne  onscyniad.     Hawie   [jonne  6n  steorran  and  6n 

40  monan.  donne  odre  sunnan  5cy(fol.  3oa)nan  sBr  dam  he  on  hi  seife  locige  and 
swa  yice  be  [>aere  odrere  sunnan  [»e  we  ffir  ymbe  specon  pat  is  wysdöm.  Se 
de  hync  myd  hys  modes  aeaguni  geseon  wele.  he  sceal  of  swide  lytlum  hyt 
ongynnan.  and  Jjonne  lytlum  and\y\\\in\  stigan  near  and n^ar  staepmelum  swilce  he  on 
sume  hliedre  stige.    and  wylle  weordan  üppe  ön  sumu  sse  clifle.     gyf  he  [>onne 

45  aefre  üppe  ön  dam  clife  wyrd  })onne  ma»g  he  locian  egder  ge  ofer  |)<me  warad 
ge  ofer  |)n  sa»  [>e  hym  donne  be  niodan  byd.  ge  xac  ofer  pat  land  I)e  hym  »r 
buf;\ii  waes  Ac  g>  f  imc  swA  |)ince  uton  gebyddan  ünc  hser  du^glanges  and  spurian 
to  morgen    fuixlur  ipfter  dam  ylcnn  J)e  wiht  xr  spuredcn.     Ba  cwaed  ic  nese  la 
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nese.  Ac  ic  de  bydde  endniodlice  ptri  de  huru  ne  dreote.  ne  pu  \)Sl  sprece 
[>aer  ne  förlete.  Ac  sege  gyt  hwset  (fol.  35 1>)  hwugu  swetolor  ymb  pat  "pat  ic 
mage  openlicor  6ngytan  hwaet  huwgu  be  dam  wisdome  and  beod  me  ()!et  pcrt 
f>u  wylle.  Ic  hyt  6ngynne  gyf  nie  unhngad.  ©a  cwaed  heo.  Nat  ic  de  nanwiht 
to  bebeodanne  ()aes  f)e  |>e  mare  dearf  sie  to  dam  craefte  [>e  du  wilnast  to  wit-  5 
tanne  |)onne  pat  pat  ()u  forseo  swa  du  swidost  mage  weorlde  dra  and  hüru 
ungemetlice  and  ünalefedlice  for  dam  ic  öndrede  pat  hy  gebynden  {)in  mod  to 
hzeom.  and  |>a  gefon  royd  heora  giine  swd  swä  mAn  deor  os  de  fugelas  feht 
pat  |>u  ne  mote  begdn  pat  ptet  J)u  wilnast.  For  dam  ic  wat  swa  swd  du  freora 
byst  ()issa  weorlde  [>inga  swä  du  sweotolor  ongyst  be  dam  wisdöme  [)c  du  wil-  10 
nast.  and  gyf  byt  aefre  geberad  pat  t>Q  hi  swd  claene  forlaetan  maeht  pat  heora 
{>e  nanwiht  ne  lyste  |)onne  niaeg  ic  [>e  forseod  secgan  gelyf  me  gyf  Jju  wille. 
Dset  rih(fol.  36a)te  on  ()aere  ylcan  tyde  t)U  wast  seall  |)aet  du  nu  wilnast  to 
witanne.  and  haefst  aeall  (p.  189)  pat  t>u  wilnast  to  habbenne.  Da  cwaed  ic. 
Hwenne  gewyrd  pat.  ne  gelyfe  ic  nä  pat  hyt  aefre  geweorde  ^<r/  me  nanwiht  15 
ne  lyste  |)isse  weorlde  Ära  buton  An  ding  gewirde.  daet  1s  pat  ic  geseo  [la  hära 
l^e  |)u  me  gehaest.  |}onne  ic  nat  f)eah  me  licie  seo  to  dam  wel  pat  me  m«\  nc 
lyste  |)issa  weirulde  dra.  Da  cwaed  heo  ne  ding  me  nu  pat  t)U  me  awiht  ge- 
sceadlice  andwyrde.  me  ding  pat  t)u  sprece  ^ziva  gelicost  swilce  [tine  seagan 
cwaeden  to  |)inum  mode.  Nelle  wyd  naefre  «r  {)a  {)eostru  Jiaere  nihte.  on  scinian  20 
^  wiht  magon  I)a  sunnan  sylfe  gcseon.  Dystlice  me  dincd  {)aet  [)a  aeagon  don 
gyf  hy  6n  scimiad  |>aera  sunnan  leohtes  t>one  dael  f)^  h£  hys  geseon  magon.  I)aet 
ne  maeg  furdum  (fol.  36  b)  t)am  aeallra  hdlestum  aeagum  gebyrrian.  [laet  h5'  heonan 
of  [)isse  weurlde  magen  geseon  |)a  sunnan  sylfe  geseon.  Be  dam  ()U  miht  ge- 
|>encan  |}aet  {lu  ne  scalt  ndn  se6fian  f)eaht  t)u  ne  mage  |)one  wisdöm  myd  {)ines  25 
niodes  eagum  nacodne  geseon  swilcne  swilcne  he  ys.  for  dam  I)u  naefre  {)set  ne 
myh  [)a  hwile  [)u  byst  on  dam  t>eodrum  f)inra  sinna.  Ac  n6td  |>aes  wisdomes 
|>e  l)u  habbae.  and  fagene  daes  daeles  [)e  [>u  ongitan  magae  and  higa  geome  aeüer 
inaran  he  wot  selfd  wisdAni  hwaes  {)u  weorde  byst  hu  myclum  he  hine  |)e  eowie. 
nis  nanwiht  wyrse  on  dam  men  |)onne  wene  he  pat  he  si  [taes  wyrde  |)e  he  n!s.  30 
Se  laeca  wot  geanior  [)onne  se  seoca  hweder  he  hine  gelncnian  maeg  ^t  ne  maeg 
odde  hweder  he  hine  maeg  gelocnian  t)e  myd  lidum  laeced6mum  |>e  myd  stiduni. 
For  (fol.  37  a)  dam  {)u  ne  scealt  to  swide  |ie  ladian.  Ne  tö  swide  seofian  af- 
wer  riht  ne  sint.  [ja  eagan  |)ines  modes  ealles  swa  hale  swa  J)u  wenst.  Da 
cwaed  ic.  Swuga  la  suwuga.  Ne  drece  me  ne  ic  mine  unrotnesse  genoh  ic  35 
habbe.  elles  |)eah  du  hy  ne  £ce  |)u  hyt  secst  hwillum  swA  hea  hwilum  swd 
deope  pat  ic  ongyte  nu  pat  ic  ne  aeom  swyic  swilce  ic  wende.  Ac  me  sceamad 
nü  pat  ic  wende  ^xs  de  hyt  naes  genog  sod  {lu  saedest.  Se  Isece  f>e  ic  wilnige 
))aet  me  gehele  he  wot  hü  häla  seagan  ic  habbe.  he  wAt  hwaet  he  me  eawian 
wile  hym  ic  me  befeste  and  hys  welwylnesse  ic  me  bebeöde  dA  he  swd  he  wylle  40 
tö  hym  ic  clipige  \)xi  he  myn  mod  a  habbe.  to  hym  ne  secge  ic  naefre  (p.  190) 
mä  |)aet  ic  hala  seagan  habbe  ser  ic  |>one  wisdom  selfne  geseo.  Da  cwaed  heo. 
Nat  Ic  t)e  nanne  betran  red  [lonne  |)u  »v  (fol.  37  b)  cwede.  Ac  hit  beon  |)one 
w6p  and  |)a  unrotnesse.  and  beo  gemetlice  blide.  [tu  were  sr  t6  ungemetlice 
Cinr6t  for  dam  seo  unrotnes  derad  aegder  ge  mod  ge  lichAman.  Da  cwaed  ic.  {)U  45 
woldest  gemetigan  inynne  wöp  and  mynne  unrotnesse  and  ic  ne  ongyte  nan  gemet 
mynra  yrrada  and  üngelympa.  du  haest  me  forlaetan  |m  ünr6tnesse.  dy  liest  ic 
awder   odde   on   mode.     odde   on    lichaman   |)y  mettrumra  si  and  ic  ne  6ng>'te 
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swilce  Bu  (p.  192)  wisdom  is.  anJ  rihtwisnes  anti  oflne  mnnega  pc  üs  lang 
(tincd  to  rimanne  engelum  he  g^f  be  heora  nndefne  ofi^  manna  saulum  he  gyfd 
aelcre  bc  hyre  andefne  swilca  gyfa.  Da  swilcan  gifa  lü  ne  |)urfon  naefrc  forlietan 
for  dam  heo  beod  seca.  aud  he  gyfd  eac  mannum  mxnega  and  mislicum  go6da 
gifj»  6n  ])issa  wurlda  ])eah  hi  ecA  ne  sien.  hi  beod  {)eah  staelwyrda  pa  hwiie  5 
J)e  we  6n  ön  pisse  wurlde  beod.  hwaeder  du  git  öngyte  paet  sawla  beod  un- 
deadlice.  gif  du  hyt  öngitten  haebbe  ne  hei  hyt  me  ac  beo  hys  ged«Afa  gyf  hyt 
aealles  hwaet  sl  sege  me  pirt.  ©a  cwaed  ic.  gdde  j)anc  pses  daeles  pe  tc  wot 
ic  wille  pis  (fol.  40  b)  nu  smeigan  <iW  haldan  swA  ic  geornost  maeg  and  gyf 
me  aet  enugum  pingum  tweonad.  ponnc  cyde  ic  hyt  pc  sona.  Da  cwaed  heo.  10 
gefaestÜce  g6de  and  beste  pe  ha  Ine  gode  and  na  wilna  nA  to  swide  pines  agnes 
willan  ofcr  hys.  Ac  beö  hys  mann .-»  naes  pin  «igen,  oftd  beo  gedafa  pat  pu 
aeart  hys  peowa  ponne  ahaefd  he  pe  for  dam  smile  nedr  hfm  and  near  and  ne 
laet  pe  nanwiht  widerweardes  beon.  gyf  he  peah  gepafad  pte/  pe  awiht  wider- 
weardes  becymd  ponne  byd  paet  for  pinre  pearfe  peah  pö  hyt  ongytan  ne  cünne.  15 
©a  cwaed  ic.  p^rt  ic  gehyre  and  paes  ic  gelife.  and  pisse  Is^re  ic  wille  fulgan 
swä  swA  ic  fyrmaest  maeg.  and  pes  g6d  byddan  paet  ic  hyt  gefremman  mage 
swA  pü  me  gefirn  ser  laerdest.  laer  me  (fol.  41a)  me  gyf  wille  pu  wille.  Da 
cwaed  heo.  dd  pat  me  »rest  atid  secge  me  eft  siddam  pu  pis  asmaead  haebbe 
haewet  pe  pisses  licie  and  gif  pe  be  aengum  pissa  pinga  awiht  tweoge  ponne  20 
secge  pu  me  paet. 

Her  endiad  pa  blostman  paere  forman  bocum.     Her  ongind  seo  gadorung 
pafre  blostmena  paere  aeftran  bec  .  .  . 

Da  cwaed  ic.     eala    lange  weron  wiht  nu  aemettige  J6<f/  wit  ne  spyredon 
aefter  dam  pe  pu  me  tlr  geh^te.    Da  cwaed  heo.    uton  gebetin  hyt  uton  fon  on  25 
odre  boc  forewearde.     Da  cwaed  ic.     uton  p«s.     Da  cwaed  heo.     uton  gelyfan 
pat  göd  si  on  uncrum  fultume.     Da  cwaed  ic  georne  wolde  ic  p/rt  wit  hys  ge- 
lyfdun   gyf  ic   geweald  (p.  193)  hahte.     Ac   me    pincd  p^f  st  geleAfa  ne  si  on 
uncrum  önwealde.     pe  me  pc  pa-f  pe  (fol.  41b)  wit  paer  secad  buton  hine  g6d 
unc  forgyfe.   Da  cwaed  heo.  aegder  ge  se  geleAfa  ge  aealle  dA  go6d.  pe  hasbban  30 
scelon.     For  di  ic  nat  hwaet  wit  aealles  d6n  mag6n  d6n  buton  hys  fultume.    Ic 
pc  laere  peah  pat  pu  hyt  6ngynne  gebide  pe  faeawum  wurdum  swa  pu  inweard- 
Itcost.  mage  and  wilna  paes  pe  pe  mest  neAd  hjs  and  si.  Da  cwaed  ic.  Drihten 
drihten  pu  pe  smile  unAwendenlic  wunast  forgyf  me  da  twA.   dincg  pe  ic  smile 
wilnode  ptet  is  pat  ic  mage  pe  dngitan    and  me   selfne.     Nu   ic   haebbe   ged6n  35 
swA  pu  me  laerdest  nu  ic  haebbe  gebcden.     Da  cwaed  heo.     Nft  ic  gehire  hwaet 
du  woldest  witan.     Ac   ic  wolde  witan   aerest   aet   pe   hweder   pu  wisse   buton 
twe6n  hweder  du  werc  pe  naere.     Odde  hweder  libbe  pe  ne  libbe.     Da  cwaed 
ic  pA  twA  pincg  paet  ic  gewislice  wite.     Da   cw^aed  heo.     hwaes  wilnast  pü  mA 
t6  (fol.  42  a)  witanne.     Da  cwxd  ic.    hwaeder  ic  ündeadlic  si.    Da  cwaed  heo.  40 
Ic  gehyre  p<ri  pu  woldest  sealne  wa;g  lybban.     Da  cwaed  ic.     paes  ic  aeom  ge- 
dAfa.    Da  cwaed  heo.  Wost  pu  ponne  genoh  gif  ic  gedö  pat  pu  paf  wost  paet 
p(i  most   smile   lybban.     Da  cwaed  ic.    pa/  is  swide  g6od  gytsung.     sege  peah 
hwet  pe  aefter  Acsode  hwaeder  ic  A  lybbende  were.  and  siddan  ic  wolde  witan. 
hwaeder  tc  aefter  paes  lychdman  g^dale  and  paere  sawle  A  mare  wisse  donne  ic  45 
nu  wot  aealles   paes  pe  ic   nü   lange  wilnode  tö  witanne   for  dam    ic   ne  maeg 
nAnwiht   öngytan   baetre   ön  m^n  ponne  he  wite.     and  nanwith  wyrse  donne  he 
nyte.    Da  cwaed   heo.     Nu  ic  w6t   oeall    hwaet  pu  woldest.     An  is  pu  woldest 
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beon.  Oller  fat  |)u  woldest  lybban.  dridde  paet  Jju  woldest  witan.  and  ic  wät 
aedc  for  hwf.  |)u  da  j)reo  J>incg  woldest.  for  dam  J)U  woldest  (fol.  42  b)  beon 
[)e  pu  woldest  lybban  anJ  for  di  woldest  lybban  pu  lyban  pe  f)U  woldest  wttan 
and  da  preo  ding  ic  gehure  ftet  pu  nu  gewislice  wdst.  du  wast  ^d  |)u  afart 
ö  ff«/  du  wost  fat  j)u  lufast.  and  aeac.  ^rt?/  wost  jKBt  pu  hwaet  hwugru  wast 
peah  eall  njte  ]i<rt  du  witan  woldest.  ©a  cwied  ic.  fat  is  sod  pa  preo  ding 
ic  wat  and  pa  dreo  ding  ic  wolde.  for  di  ic  wolde  beon  pi  ic  wolde  lybban 
(p.  194)  hwaet  rohte  ic  hwaeder  ic  were  gyf  ic  ne  IJfde.  odde  hwaet  rohte  ic 
paes  lyfes  gyf  ic  nawiht  nyste.    ©a  cwaed  hco.  nu  ic  gehyre  paet  pu  lufast  a?aU 

10  pat  du  lufast  for  dam  prim  dingum  4md  ic  6ng5te  aeac  hwicle  para  preora  dinga 
pu  swidost  lufast.  du  lufast  fat  pat  pC»  si  for  dam  du  woldest  libban.  and 
for  dam  pu  woldest  libban.  pe  pe  woldest  witan.  Da  cwaed  ic.  P\  ic  öngyte 
paet  du  lufast  pone  wisdöm  6fer  aealle  odre  ping  paet  me  ding  seo  din  hehste 
(fol.  43  a)  go6d  and  aeac  pin  g6d  ?     Da  cwaed  ic.     sod  du  me  saugest  hwaet  is 

15  sc  hehsta  wysdöm  aealles  buton  J&<r/  hehste  good  odde  haewaet  is  J5<r/  hehste  good 
buton  pat  selc  man  on  pisse  wurlde  swa  micium  lufad  god  swa  he  wisdoin 
lufad.  Sam  he  hine  micium  lufige.  sam  he  hine  lytlum  lufige.  sam  he  hioe 
mydiinga  lufige.  Be  pam  daele  he  lufad  g6d  pe  he  wisdom  lufad  da  cwaed  heo 
genoh   rillte   pu  hyt  hasfst  ongytan.     Ac  ic  wolde  paet  wit  fengen  eft  pider  wil 

20  ^r  weron  nu  pu  wast  pai  pu  eart  and  eac  wost  p^rt  du  leofest,  and  wast  piti 
du  hwaet  hwugu  wast  peah  du  swa  micel  nyte  swa  du  woldest  and  feorda 
ding  p(r/  pu  woldest  seac  witan  p^i  is  pe  du  woldest  witan  hweder  pa  dreo 
ping  aealle  aece  weron  de  neron.  Odde  hweder  heora  enig  ^ece  were.  Odde 
gyf  heo  aeallu  ^e  waeren  hweder  heora  enig  aefter  disse  weorlde  6n  dam  ^an 

25  (fol.  43  b)  lyfe.  awder  dide  werse  odde  wanede.  Da  cwaed  ic  aealle  ro>De 
giornesse  du  aefst  ongj-ten  swide  rihte.  Da  cwaed  heo.  ymbe  hwaet  twaeost  pu 
nu  hu  nu  ne  were  du  i©r  g^dafa.  p«t  god  were  aece  and  aelmihtih.  and  baefde 
twA  gesceawissa  atid  aeca  gesceaftea  gesceapena  swa  swä  we  aer  saedon.  p^i  sint 
engelas  and  manna  saula  dam  he  haefd    forgifen  mca  gyfa  da  gyfa  hi  ne  durfon 

30  naefre  alaetan.  Gyf  du  nu  pis  gemynst.  and  pises  gelifest  donne  wast  du  buton 
tweon  piet  pu  aeart.  and  smile  bist,  and  smile  lufast.  and  smile  hwaet  hwugu 
wast  peah  du  aeall  n>ie  p^t  du  witan  woldest  Nu  pu  wast  be  dam  preom 
pingum  pe  du  aefter  acsodest  pai  is.  I.  hweder  pu  Sl  were.  II.  hweder  du 
A  hwaet   hwugu   wisse.     III.     hweder  du  aefter  paes   licharoan   gedäle  and  paere 

35  sawle  mare  wisse  ponne  du  nü  wast  pe  laesse  aefter  dam  feordan  wit  (p.  195) 
sceolon  gyet  spurian  nu  (fol.  44  a)  pu  pa  dreo  wast.  Oddu  aeac  d  wite.  Da 
cwaed  ic.  swide  endebyriice  pu  hyt  recst.  Ac  Ic  pe  wille  secgan  get  peah 
hwaes  paer  faestlice  gelyfe.  ymb  hwaet  ic  paer  gyt  tweoge  ne  getweoge  ic  na- 
wuht   be   godes  aecnesse  and  bh  hys  aelmihtihnesse  for  dam  hyt  ne  meg  nu  hu 

40  «lies  beon  be  paere  drinnesse.  and  be  dare  ännesse  de  butan  fruman  waes  anJ 
butan  aende  is.  fordi  ic  ne  maeg  na  hü  aelles  gelyfan.  For  pam  he  swa  mida 
and  swA  mare  gd.  and  swd  wundorlice  gesewena  gesceafta  gesceapen  liaefd.  and 
pam  aeallum  stiord.  and  hi  aealle  gemetgad.  and  oddre  hwile  gegiered  myd 
dam   winsumestum  wlitum.     odre   hwile  eft  öngiered  aftd  geungewiitegad.    be 

45  weal  para  k>'nninga  de  maestne  anweald  haebbad  pisse  myddangeardes.  da  beod- 
eallum  mannum  gelice  acende.  and  aeac  odrum  mannum  gelice  sweltad.  Pa 
laet  ricsian.  da  hwile  pe  he  wyle  (fol.  44  b)  for  swilcum  and  for  manegum 
swilcum.     ic   nat   hu   ic   tweogan  magon  hys  aecnesse  ne  aeac  be  ure  sawle  life 
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1c  nu  don  ma  iiawuht  ne  twie^ge.  Ac  ic  tweoge  gyt  be  hcora  ecnesse  hwedcr 
hi  Sl  lybbende  sien.  Da  cwied  lieo  ymb  hwiet  tweost  itu  [)a?r.  hu  ne  sint  senile 
halga  bcc  ful  neah  fülle,  be  ündeadlycnesse  |:iere  sawle.  Ac  me  l)incd  nü  |)a?t 
to  lang  afall  to  rimande.  and  de  to  «legge  to  gehyranne.  Da  cwxä  !c.  Ic 
hys  hjebbe  goodne  dael  gehyred  am/  ic  liys  eac  gelifc.  Ac  me  lysle  hyt  nu  bet  5 
to  witanne  |>onne  to  gelyfanne.  |)a  cwied  heo.  hie  wundrige  hwi  du  swa  swide 
geome.  amf  swa  gewislic  pat  to  witinne.  pi^/te  nefre  nan  man  of  disse  carcerne 
])iscs  «»/weardan  lyfes  swA  gewislice  witan  ne  myhte.  swd  swa  du  wilnast 
]>eah   de   manige   geamodon  pjet  hi  hyt  An  pis  andweardan   life  sweotolor  (fol. 

45  a)  öngcÄtan  ponne  oddre  maenege  hyt  gelyfden  be  pisra  «W  be  unleasra  manna  lo 
saegena  ne  mjeg  naefre  nAn   6ngitan  aer  dam  pe  sco  sawl  bjd  wyd  pam  lichaman 
gedeled  sali  [>set  hi  witan  wolde   ne   furdum  donne    giet.     er  domes  daeg«  swA 
sweotole   swA   hi  wolde   anä  peah   pa   halgan   fsederas   pe  ser  us  weron    swide 
geome    wlsson    be   dam   J)e   du   a?r   acsodest  pai  is    be    ftndeadlicnesse    manna 
sawla  /»<?/  wass   swide   sweotol   on   {mm   pat  hi  nanwiht  ne  tweode  donne  hi*   15 
(p.  196)  swidost  forsawen  pis  andwearde  lyf  gedelde  wurden,    attd  hu  hi  mest 
wita   gepolodon    6n   pisse  weorlde.    per/  hi   seft  sefedon  pi  mare  mede  on  dam 
aican  life  purh  swvlcra  manna  gesewenan  sculon  gefan  da  pe  hyt  swA  sweotolo 
^ngyian  ne  magon  swA  swa  hi  meahton  and  peah  be  paere   undeadlicnesse   pere 
sawle  gyf  du  hys  get  gedafa  ne   eart.     Ic  gedo  p^tt  du  hyt  6ngyst  and  ic  gedo  20 
(fol.  45  b)  aeac  paet  de  sceamad  ptef  du  hyt  swA  late  öngeate.  Da  cwaed  ic,  do 

ia  do  gedö  pat  me  scamige  fordi.     Da  cwaed  heo.     hwaet  ic  wat  p^pl  du  hefst 
don^  hlAford  nu  to  daeg  de  pu  treowast  aet  elcum  pingum  bet  ponne  pe  siluum. 
wtd  swa  hefd  eac  manig  ^sne  dara  pe  unricran  hiaford  hefd  ponne  du  hefst  and 
ic  wat  p£et  pu  aefst  aeac  manige  freond  para  pe  du  genoh  wel  truwast  peah  du  25 
him  ealles  swA  wel  ne  trutge  swA  dinum    hlaforde  dest  hü  pincd  pe  nu  gyf  se 
pam  hiaford  de  hwilc  spei  segd  para  de  pu  nefre  aer  ne  geherdest   odde  he  pe 
segd.  Pitt  he  hwet  hwugu  gesawe  paes  pe  du  nefre  ne  gesawe.  Dinc  pe  hweder 
pe  awuht  aet  his  segene  tweoge  for  dam  pu  hyt  seif  ne  gesawe.    Da  cwaed  ic. 
nese  la  nese  nis  nan  to  dam.    ungelyfedlic  spei  gyf  he  hyt  segd  paet  tc  hym  ne  30 
gelife.  ge  furdum  (fol.  46a)  manege  gepoftan  ic  haebbe  gyf  hi  me  hwaet  secgad 
peet  ht  seife  gesewen  odde  gehyrdon  Ic  hys  gelyfe  eall  swA  wel  swA  tc  hit  seif 
gesewe  odde  gehyrde.    Da  cwaed  heo.    Ic  gehire  nu  paf  du  gelyfst  pinum  hla- 
forde bet  donne  pe  selfum.  and  pinum  geferum  aemnw^l  and  de  selfum  pu  dest 
eac  swide  rihte  and  swide   gerisenlic  myd  py  paet  pu  swa  gooda  twreowa  wit  35 
hi  hcCst.     Ac  Ic  wolde  J<p/  pu  me  sedest  hweder  pe  dince  honorius   peodorius 
sunu  wisra  odde  önleasera  ponne  crist  godes  sunu.    Da  cwaed  tc.    nese  lA  nese 
ne  nawer  neah.     Ac  me  pincd   ünede    paet  du  hi  togcedere   metst.     honorius  !s 
swide  g6d  peah  ts  feder   bctere  were  he  w^s  swide  aefest.     and  swide  raedfast 
and  swide  rihte  mines  hlafordes  kynnes  and  swa  is  se  pter  gyt  lufad.  hi  ic  wille  40 
wyrdian   swA  swA   mAn  world   hiaford   sceal  and  pe  odre  de  pu  er  embe  (fol. 

46  b)  sprece.  swA  swA  heora  hlafordes  and  swa  mAn  pone  kyng  sceal  pe  byd 
kync  ealra  kcynga  and  ealra  gesceafta  scypend  and  wealdend.  Da  cwaed  heo. 
Nu  ic  gehyre  ptri  pe  licad  se  almihtiga  g6d  (p.  197)  bet  ponne  peodisius  and 
crist  godes  sunu  bet  donne  honorius  peodorius  sunu.  Ne  l^a  ic  nA  p<rt  pu  aegder  45 
lufige.  Ac  ic  de  lere  ptrf  pu  lufige  pa  hearan  hlafordes  swidor  for  dam  hl  witan 
eall  paet  hi  willad  and  magon  eall  paet  hi  willad.  Da  cwaed  ic.  eall  hit  ts  5od 
Pitt  du  segst  ealles  paes  ic  gelyfe.  Da  cwaed  heo.  Nu  ic  gehyre  paet  pu  truwast 
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J)ani  ^arnn  lilaforde  bet.  Ac  ic  vvoldc  witan  hweder  de  Juhte  pat  |)as  |,ine 
wurld  hlafordes  hefden  wisran  degnas  anä  unleaseran  ponne  da  heran  hiafordas 
hsefdan  truwast  du  nü  pe  selfum  aiui  pinum  geferum  bet.  ponne  pam  apostoluxiL 
pe  w^ron  cristes  selfes  degnas.  Odde  pam  hehfedemm  (fol.  47  a)-  Odde  paio 
5  witgum  pe  g6d  seif  durht  hi  spec  to  hys  folce  fat  pat  he  wolde.  Ba  cw^d 
!c.  Nese  la  nese  ne  truige  !c  nd  ös  swA  wel  ne  nawer  neah  swa  pam.  Da  cward 
heo.  hwet  sprec  g6d  ponne  oflor  odde  hwaet  »ede  he  sodlicor  purht  hys  wil- 
gan  hys  folce  ponne  be  sawlen  ündeadlicnesse  odde  hwet  saedon  pa  apostolos 
and  ealle  haiige   federas  gif  hi  ne  saedon  ymbe  sawla  aeccnesse  and  imbe  h^ora 

lo  ündeadlicnesse.  odde  hwaet  niflnde  crist  pa  cwaed  on  hys  gödsp^Ue  pÄ  ünribt- 
wisan  farad  6n  «ece  witu  and  pä  rihtwisan  6n  sece  life.  Nu  pu  geherst  hwss 
crist  cwaed.  and  hys  pegnas.  and  ic  geheide  ser  pat  pu  nawuht  ne  tweodast 
ymbe  honorius  segene.  and  hys  pegna  hwi  tweost  du  ponne  ymbe  cristes  godes 
sunu.    and  ymbe  hera  pegena  saecgena  pe  hj  seife  to  sprecon.    pa  ös  sedon  ou 

In  pyllicra  weorda.  ponne  we  ariman  (fol.  47b)  magen.  and  myd  maneguni  bys- 
num  and  tacnum  hyt  us  sofddon.  hwy  ne  myhte  pu  donne  pam  aeallum  gelyfaa 
and  cwiede  aer  pat  pu  were  heora  mann.  Ba  cwasd  ic.  swd  ic  cwaede  giet 
and  cwsede  pat  ic  dam  gelyfe  and  aeac  göara  wat  pat  hyt  lealles  sod  ts  psel 
üs  god  awder.     Odde   purht  hyne  silfne.     odde   purhte  hy  sede  for  dam  para 

2o  byra  5s  niÄ  on  halgan  bocum  ponne  efre  ariman  mage  fordi  me  sceamad  nu  pat 
ic  sefre  ymbe  pat  tweode  and  ic  eom  gedafa  paet  ic  eom  swide  rihte  ofcrsteled 
ami  ic  beo  ealne  weig  micle  gefegenra  ponne  du  me  myd  pillicum  ofserstslesi 
ponne  ic  »fre  werae  ponne  ic  odeme  man  oferstaelde.  aeall  pis  ic  wiste  peah 
m.     Ac  ic  hyt  forg^at.     (p.  198)  swA  ic  öndrede  aeac  pat   ic  dis   do.     Ic  wai 

•J5  aeac  paet  ic  hyt  h»fde  swa  clene  forgetten.  pat  ic  hyt  nsefre  (fol.  48  a)  eft  ne 
ofmunde  paer  du  nie  py  swcotoloran  bysena  ne  sede  segder  ge  be  minuro  hla- 
forde  ge  be  manegpm  bispellum.  Da  cwaed  heo.  Ic  wundrige  hwi  du  efre  pes 
wenan  mähte  be  niannum  sawlum  pat  hy  nseran  ^can  For  dam  du  genoh  gcare 
wistes  paet  hyt  is  seo  ealra  hehsta  and  seo  seleste  godes  gesceafla  a$id  du  wast 

[\0  aeac  genoh  geare  pa?t  he  nane  gesceafta  ne  forlet  eallunga  gewitan  swi  paet  hy 
to  nawuihte  weorde  ne  furdum  pa  ealra  ünweordlicostan  ac  he  gewlitegad  and 
gegerad  aealle  gesceafta.  and  aeft  ungewlitead.  and  ungerad.  and  aefl  edniowad. 
swa  wrixliad  eaile  genu  pttt  h^  farad  and  instepe  «ft  cumad.  and  weordad 
eft  to  dam  ylcan  wüte  and  to  paere  ylcan  winsumnesse  manna  beamum.  pe  waeroa 

35  ^r  p«^m  de  adam  gesingode.  Nu  du  might  ge(fol.  48  b)heran.  pat  nan  gesceaR 
swa  cl^ne  on  waig  ne  gewit  paet  hi  aeft  ne  cume.  Ne  swa  claene  ne  forwyrd 
pat  hi  to  hwan  hwugu  ne  weorde.  Ac  hwi  wenst  pu  ponne  nu  pa  wacestan 
gesceafta  eallunga  ne  gewitad  paet  seo  seoleste  gescaft  myd  ealle  gewite.  0a 
cwaed  ic.  eala  ic  eom  myd  earmlicre  ofergiotolnesse  ofseten  paet  ic  hyt  ne  myhte 

40  gemunan  swa  cud  swa  liyt  me  aer  wies  me  dincd  nu  dad  pu  hyt  me  hefdest 
genoh  swaetele  gereaht  be  pisse  anre  bysena  pead  pu  me  nane  ma  ne  sedesL 
i)a  cwaed  heo.  sec  nu  on  de  selfum  da  bysena.  aftd  pa  tacna  and  pone  geani 
witan  pe  du  aer  woldest  witan.  pat  ic  de  rehte  be  dam  uttram  bysinuro.  Acsa 
din  agen  mod  for  hwi  hyt  swa  willen  si  and  swa  geomful  to  witanne  p<rfte  aer 

4f,  waes  jfer  du  Acenned  were.  (fol.  49  a)  odde  furdum  pin  Jldra  faeder  geborea 
were.  and  aeacsn  hyt  eac  for  hwi  hyt  wite  pat  hym  nu  geandweard  is  and  hyt 
aelce  daege  gesihd.  a9td  gehyrd  odde  hwy  hyt  wilnige  to  wittanne  pat  de  eftcr 
US  gewurdan  sceal  ponne  wcne  ic  paet  hyt  wille  pe  o/ziAveardan  gif  hyt  gesceadwis 
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is  «md  cwadan  J<r/  hit  for  di  wilnige  fat  to  witanne  fiat  »r  us  wcs  for  di  hit 
smmte  wÄre  syddao  g6d  jK)ne  fonnan  man  gesceape  afde.  and  hyt  (p.  199) 
fordi  fundige  wid  I)aes  |)e  hyt  ^  were  ^<?/  to  witanne  "pat  hyt  ar  wiste.  |>eah 
hyt  nu  myd  Jjaere  byrdene  paes  lichaman  gehefeg6d  sio  paet  hyt  {wet  witan  ne 
mage  "pat  hyt  afer  wiste.  and  ic  wcnc  {wet  hyt  wille  cwedan  to  I>e  fat  hyt  fordi  5 
'peet  wite  fat  hyt  ^r  haer  gesihd.  and  gehyrd  for  di  hyt  her  1s.  On  disse 
weurulde.  a»id  ic  wenc  aeac  paet  wille  cnedan  (fol.  49  b)  {md  hyt  for  di  witaige 
to  witanne  [)<?/te  sefter  urum  dagum  geweordan  sceal  for  dam  hy  wat  "pat  hyt  k 
beoD  sceal.  Da  cwxd  Ic  me  dincd  nu  fat  pu  haebbe  g^noh  swetole  gesaed  {»et 
xlces  mannes  sawl  nü  sl  mui  Ä  beo.  and  k  w^re  syddan  g6d  aerest  pone  forman  10 
man  gesi>cop.  Da  cwaed  heo.  Nls  hyt  nan  twdo  p^t  sawla  beod  ündeadlice 
gelef  |)inre  ägenre  gesceadwisnesse  cmd  gelyf  criste  g6des  sunu.  and  gelyf  eallum 
hys  hälgum.  for  dam  h!  w^ron  swide  ünlease  gewitan.  and  gelyf  pinre  agenne 
sawle  |>e  de  ealne  weig  segd  ])urh  hyre  gesceadwisnesse  fat  heo  st  6n  de  seo 
segd  aeäc  I>aet  heo  s!  ^e.  For  dam  heo  wilnad  hsbcra  pinga  Nis  heo  nä  swd  15 
dysigra  gesceafla  "pat  heo  wolde  secan  "pat  heo  Bndan  ne  meahte  odde  wilnige 
Jwes  de  hfeo.  n^  ähte.  ne  hyre  to  ne  ge(fol.  50a)byrede.  forlaet  nu  J)onne  ün- 
rihtran  tweon  genoh  sweotol  hyt  !s  pat  du  eart  aece  and  ä  byst.  da  cwaed  ic 
ptet  tc  geh^e.  and  pat  ic  gelyfe  and  geara  wot  and  ic  eom  paes  swd  gefagen 
swa  ic  naefre  naes  nanes  pinges  swa  gefagen.  Nu  ic  geh3rre  pat  min  sAwel  is  20 
^u  ofui  k  llfad  and  eall  paet  min  mod  and  min  gescadwisnesse  goodra  crefla 
gegadrad  paet  m6d  pa  simle  habban.  and  ic  gehere  aeac  pat  min  gewit  is  s^e. 
Ac  roe  lyste  gyt  witan  be  dam  gewitte  pat  !c  ^  dcsode  hweder  hyt  «fter  paes 
lichaman  gedale  and  pare  sawle  weoxe  pe  wanede  pe  hyt  swa  6n  staele  stode 
pe  hyt  swa  dyde  swa  hyt  aer  daed  6n  pisse  weorulde  odre  hwile  weoxe  odre  25 
hwile  wanode.  Ic  wat  nu  pat  pat  lyf  d  byd  and  pat  gewit.  Ac  !c  6ndr^e 
pat  hyt  beo  An  paere  weorulde  swÄ  h3rt  her  byt  6n  cildum.  Ne  w^ne  Ic  na 
pat  pat  lyf  ^T  beo  butan  gewitte  pe  ma  pe  hyt  (fol.  50b)  haer  byd  on  cildum 
ponne  byd  paer  forlytlu  wynsumnas  aet  pam  lyfe.  Da  cwaed  heo.  Ic  gehere  nu 
hwaet  pu  woldest  witan.  Ac  ic  hyt  we  ne  maeg  myd  (p.  200)  faeawum  weordum  30 
gesecgan.  gyf  pu  hyt  openlice  witan  wilt  ponne  scealt  pu  hyt  secan  ön  paere 
l>£c  pe  we  hAtad  di  uidendo  deo.  Seo  boc  is  on  englicst  gehaten  be  godes 
ansyne.  Ac  beo  nu  godes  modes  and  sroaea  pat  pu  nu  leomodes  and  uton  butan 
byddan  ponne  pat  unc  gefultmige  for  dam  he  gehet  paet  he  wolde  fultmian  ael- 
cum  para  pe  to  hym  cleopode  and  rihtes  wilnode.  and  he  gehet  butan  aelcuni  35 
tweon  pat  he  üs  getehte  aefte  pisse  weorulde  pat  we  meohton  ful  gewislice 
witan  fulne  wisdöm  and  ful  sodfaestnesse  pat  pu  meaht  gehyran  milcle  openlicor 
ftn  pare  bec  pe  ic  pe  ar  nemde  de  uidendo  deo.  H^  ^ndwd  pA  blostman  p^re 
sbfb-an  bec  (fol.  51a)  pe  we  hatad.     Soliloquiorum. 

Pa  cwad  ic.  Nu  heft  pa  cwidas  geendod  pe  pu  on  of  disuni  twam  40 
bocum  alese  and  nafst  me  gyt  geandweard  be  dam  pe  ic  pe  nu  niehst  acsode 
pat  waes  be  minum  gewitte.  Ic  pe  acsodde  hweder  hyt  after  pas  lichaman 
gedale  and  pare  sawle  weoxe  pe  wanode  pe  hyt  agder  dyde  swA  hyt  «r  dad. 
Da  cwad  heo.  hu  ne  sade  ic  pe  ar  pat  pu  hyt  sceolt  secan  on  pare  bec  pe 
wit  pa  ymb  sprecon  leoma  pa  boc  ponne  findst  pu  hyt  par.  Da  cwad  ic  me  45 
ne  önhagad  nu  pa  boc  ealle  to  Asmaaganne.  Ac  ic  wolde  pat  pu  me  pat  wuldor 
para  godena  pat  heom  pince  heora  silfra  wite  pe  mAre.  For  dam  hi  nolde  be 
heora  fadra  larum  pa  ylcan  Are  geeamian  pa  hwile  pe  hl  ön  pisse  weorulde 
E.  K  öl  hing,  Englische  Studien.    XVIII,  3.  23 
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w^ron.  and  {)a  godan  (fol.  51b)  geseod  aeac  heora  witu  fordam  j)aet  heoin  dince 
heora  agnum  ^  mare.  da  yfelan  geseod  göd  swä  swä  se  scyldiga  man  |>e  byd 
wid  surane  king  forweorht  and  he  gesyhd  hine  and  hys  dcorlingas.  [K>nne  |>incd 
hyra  hys  wite  fe  mare.  and  swA  aeac  J)aBs  kinges  deorlinges  geseod  heora  wite. 
5  for  dam  'pat  me  hym  a  |)incd  heora  agenu  är  \t  mare.  Ne  sceal  ]>eah  nan  man 
wenau  J)aet  aealla  J)a  {)€  on  helle  beod  habban  gelic  wite.  ne  ealle  pa  l>e  on 
heofenum  beod  nabbad  gelic  wuldor.  Ac  »Ic  hefd  be  hys  gearnunge  swa  wite 
swa  wuldor  swaeder  he  on  byd.  ©a  gelican  habbad  heom  gelic  (p.  20i)  nis 
paes   aeac   na  to  wenanne  'pat  ealle    men  haebben  gelicne  wisdöm  6n  heofmum. 

lo  Ac  aelc  h«fd  be  pam  andefnum  {)e  he  aer  aefler  aeamad  swa  ^r  he  h^r  swiöor 
swincd  and  swidor  giomd  wisdomes  tmd  riht  (fol.  52  a)  wisne  swa  he  hys  [wer 
mare  haefl  and  aeac  maren  äre  and  roaren  wuldor.  hwaeder  {»e  nu  g«t  si  geooh 
sweotole  gesed  be  |)am  wisdome.  and  be  {>are  godes  änsine.  Ba  cwaed  ic.  gea 
genoh  wel  ic  gelife  paet  {)e  nane  wiuht  ne  {)urfon  forlaetan  p«s  wisdomes  I>e  we 

15  nu  habbad  peah  seo  sawl  and  se  lichama  hy  gedaelan.  Ac  ic  gelyfe  ^at  ure  gc- 
wit  weordc  myd  pi  swide  roiclukn  geaeced  peah  we  eall  witan  magen  ier  domes 
daege  "pat  pat  wetan  woldon.  Ac  ic  gelyfe  aefter  domes  daege  pat  us  ne  beo 
nan  wiht  dyhle.  nawder  ne  paes  pe  6n  urum  dagum  byd.  Ne  paes  {>e  ^  us 
waes.   Ne  afer  paes  f)e  aefter  üs  gewyrd.    pu  haefst  me  nu  manega  bysna  gereihte 

20  and  ic  haebbe  and  ic  me  saelf  gesegen  6n  haealgum  bocuro  gewritum  ma  {>oiioc 
ic  areccam  mage  odde  furdum  gemunan  mage  (fol.  52  b)  pu  tehtest  me  eac.  swa 
üngeiygena  gewittnesse.  swä  ic  nAn  odder  d6n  ne  mxg  bute  ic  naede  scäll  hym 
gelifan.  For  dam  g>'f  nanre  wacran  gewitnesse  ne  gelyfe  ponne  wat  !c  swide 
lytel  odde  ndn  wiht.   hwaet  wat  ic  buton  pat  ic  wilnian  pat  we  be  g6de  witan 

25  swd  sweotole  swA  we  woldon.  Ac  fat  mod  is  mid  pa  lichaman  gehefegod. 
and  abysgod.  ptet  we  ne  niagon  myd  paes  modes  eagum  nan  ping  geseon  swylc 
swilc  hyt  is.  da  ma  pe  du  myht  hwilum  paere  sunnan  scyman  geseon.  pomie 
pa  wolcnan  sceotad  betweon  hyre  and  pe  and  peah  heo  scynad  swide  bcorhte 
pser  per  heo  beod  ne  furdum.     peah   per   n4n  wolcne  si  betweon  pe  and  h\Te. 

30  pu  hy  ne  myht  ful  sweotole  geseon  swilce  swilc  heo  is.  Fordam  pu  ne  eart 
der  paer  heo  is.  Ne  pin  lichaman  paer  beon  ne  maeg  ne  pin  lychamlican  aeagan 
paer  nawer  neah  cuman  (fol.  53  a)  ne  magon  ne  per  neah  ge  geseon  ne  furdan 
pone  monan  pe  us  near  is.  we  ne  magon  geseon  swilne  swilc  he  is.  we  witon 
pat  he  is  bridre  donne  paes   myddan    ^ard   and  peah    ne   pincd   us  hwilum   pe 

35  bradder  pe  An  scyld.  for  p*re  firle.  Nu  pu  haeft  gehyred  pa-t  we  nader  dc 
myd  pses  modes  eagan  (p  202)  nan  wiht  ne  magon  of  pisse  weorulde  geseon 
eallunga  swa  swA  hyt  is.  Ac  of  dam  daele  pe  we  hys  geseod.  we  sceolun  ge- 
lifan pane  del  pe  we  hys  ne  geseod.  A6  ös  hys  gehAten  butan  i^lcum  t\%'eon 
swA  swA  we  of  pisse  weorulde  weordad.  and  seo  sawle  of  paere  carceme  gasd. 

40  t>aes  lichaman  Al^tan  byd  paet  ge  witon  aelces  pinges  pe  we  nu  wilniad  to  wil- 
anne.  and  micie  mare  ponne  pa  ealdan  men  pa  ealra  \vissestan.  on  pisse  weorulde 
witan  magen  and  efter  domes  daege  us  hys  gehAten  paet  we  moten  (fol.  53  b) 
g6d  geseon  openlice  ealne  geseo  swylce  swylce  he  hys.  and  hyne  A  syddan 
cunnan  swA  geome  swA  he  nü  üs  can.  Ne  byd  ös  naefre  syddan  nanes  wisdomes 

45  wAna.  Nele  he  ös  nanwiht  helan  se  pe  us  laet  hyne  selfne  cunnan.  Ac  we  witon 
donne  eall  pat  we  nu  wilniad  to  witanne  ge  aeac  pat  pat  we  nü  na  ne  wilniad 
to  witanne.  Elalle  we  geseod  göd.  ge  pa  pe  her  wyrste  beod  ge  pa  pe  h^ 
beste  beod.     Ealle  pa  godan  hyne  geseod  heom  to  frofran.     and  to  gefean  md 
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\n  Are  Ofu/  eadnesse  and  to  wuldrc  and  |>a  yfelan  hyne  geseod  swa  ylce  swa 
})a  godan  heom  {)eah  to  wite.  fordam  hy  geseod  uieahle  odde  mosten  ön  j>as 
wurlde  odde  hweder  hy  enige  geminde  hefde  t>ara  freonda  \>€  hi  hestan  heom 
lefdon  on  pisse  weorulde.  da  answärede  he  is  an  agnum  inge{)ancum  and  cwaed; 
(fol.  54a).  Hwi  wenst  |)u  püdt  |)A  goodan  fordgefarenan  I>e  habbad  fulne  freodom.  5 
aftd  ealle  witon  Jir/  hy  witan  lyst  ge  on  |)issum  andwcardan  lyfe  ge  dn  dam 
toweardan.  hwi  wenst  [)u  pa/  hy  nabban  nanege  munde  heora  freonda  ön  |)isse 
weorulde.  de  se  yfela  welega  pe  ön  helle  tinlregum  öndrjpd  hys  freodum  t)a 
ylcaii  witu  J)e  he  gearnod  haeftde.  ptet  wes  se  pe  crist  s^de  ön  hys  godspelle. 
Jjael  he  bede  habraham  j^<7/  he  sende  ladzarus  done  [^earfan  to  hym.  paet  he  myd  n» 
hys  lytlan  lingre  hym  gedripte  weteris  ön  pk  tungan  and  hys  [)urst  myd  |)i  ge- 
celde.  Da  cwaed  habraham  nese  min  cylnesse.  Ac  ge|>enc  pai  [)u  hym  for- 
wyrndest  aelcra  getesa  da  git  becgen  ön  lichaman  w^ron.  and  pu  hefdest  selc 
good.  he  hefde  selc  yfel.  ne  mot  he  t)e  nü  |)y  mare  don  to  getaesan  pe  du  f>a 
hym  woldest.  Da  cwaed  se  welega  lazarus  abraham  (fol.  54  b)  nu  hyt  paet  beon  15 
(p.  203)  ne  niaeg.  Onsend  hyne  to  minuni.  V.  brodrum.  |)a  sint  giet  ön  eordan 
}>ier  ic  wes.  p^rf  he  him  asecge  on  hwilcum  gewite  1c  eom  and  h$  gelaere  paf 
hy  hi  wid  pat  warien  pa/  h^  ha»r  ne  cumen  Da  cwaed  habraham  nese  naese  hi 
habbad  haligra  fedra  bec  myd  heoma  ön  eordan.  Leorniaen  pa  on  and  gelyfan 
|)ani.  gyf  hy  him  gelyfad  donne  ne  gelyfad  hi  na  lAzare  {>eah  he  cume  to  hiom.  20 
Nu  magon  gehyran  pset  aegder  ge  da  goodan.  fordgefaranan  ge  pa  yfelan  witon 
eall  paet  is  ön  pisse  weorulde  gewyrd.  and  eac  ön  ]>a  weorulde  pc  ön  beod. 
Ht  witon  pane  niaestan  dael  peah  h}*^  hyt  eall  niton  »r  donies  ds-ge  and  hi  hab- 
bad swide  micle  gemynde  on  pses  weorulde  heora  niaga  and  heora  freoda.  and 
pa  gooda  helpad  dam  goodum.  and  heora  aelc  odrum  (fol.  55a)  be  dam  daele  25 
pe  hy  magon.  Ac  pa  goodan  nellad  heora  yilum  freodum  Arian.  for  dam  hy 
nelhid  heora  yfeles  geswican.  de  ma  pe  habraham  wolde  pam  welegan  Arian 
pe  he  hys  aegnes  kinnes  weron.  For  dam  öng^t  pa  he  goöde  naes  swA  eadmöd 
swa  swA  he  myd  rihte  sceol.  da  yfelan  {)anne  ne  magon  nawder  ne  heora  freo- 
dum. ne  heom  selfum  nane  goode.  for  dam  h5'  ii>r  on  nanre  helpe  n^ron  nader  3ü 
ne  heom  sylfum  ne  heora  freondum  pam  pe  a»r  heom  fordgewitone  w^ron.  Da 
hy  ön  pisse  weorulde  weron.  A6  hym  byd  ponne  swa  swa  pam  mannum  pe 
her  beod  on  sumes  kincges  carcerne  gebrohte.  <m</ magon  geseon  aelc  daege  heora 
freond.  Mid  geahsian  be  heom  pat  p<Fi  hy  willad  and  ne  magon  heom  peah  nA 
.  nane  gode  ne  beod.  Ne  hi  hym  pe  ma  odde  nellad  odde  ne  magon.  daes  haeb-  35 
bad  pA  yfelan  (fol.  55  b)  pe  mare  wite.  On  psere  toweardan  weorulde.  pe  hy 
witan  pa  are  and  pone  wearscype  para  goodene.  and  eac  pses  pe  mare  pe  hy 
gemunan  aealle  pa  Are  pe  hy  ön  pisse  weorulde  hxfden.  and  eac  pa  witon  pe  pa 
habbad  pe  ponne  baeftam  heom  byd  on  pisse  weorulde.  da  goodan  ponne  de 
fulne  freodom  habbad.  geseod  egder  ge  heora  freo:id  ge  heora  feond  swa  swA  40 
her  rice  nien  gefeod  ofd  egder  aet  sumne  ge  heora  freond  ge  heora  feond  gelice 
hl  hv'  geseod  and  gelice  hy  hi  ongyotad  peah  hi  hi  ne  lufigen.  änd  xd  pA  riht- 
wisan  syddan  hy  of  pisse  weorulde  beod.  hy  gemunan  (p.  204)  swide  oft  aegder 
ge.  das  godes  ge  pcs  yfeles.  pe  hy  ön  disse  weorulde  haedon.  and  fageniad 
swide  swidlice  pai  ne  forletan  hec»ra  drihnes  willan  nawder  ne  ön  ednum  |)ingum  45 
ne  ön  renum.  pa  hwile  pe  hl  ön  pisse  weor(fol.  56a)rulde  weron.  swa  swa 
sum  rice  man  ön  pisse  weorulde  hym  habbe  hys  deorlinga.  sumne  fram  adrifen 
odde  heora  begra  unwyllum  hym  si  fram  Anyd.  and  ha?bbe  donne  monige  wite. 

23' 
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<md  mani  ungelimp  on  hys  wrecside.  fat  cume  [)eah  to  |>am  ylcan  hiafnrde  t>e 
he  aer  myd  wes.  and  si  |)aer  micle  arlicor  t)onne  he  kr  waes.  {)onne  gemynd 
he  t)a  ungelimp  f>e  her  haefde  6n  hvs  wr^cside.  and  ne  byd  (>eah  nä  {^  unblidre. 
Ac  !c  silf  geseah  odde  ^^/  |)8et  me  unsodfsestran  m^n  ssedon.  f>onne  [>a  wsroD 
5  {)e  J5<r/  s^don  |>aet  wit  l^aer  ymb  sint.  hu  ne  sceal  ic  n^de  oder  twegera  odde 
sunQuni  men  geiifan  odde  nanum.  me  |>incd  nu  "pat  ic  wite  hwa  rome  burb  tim- 
brede.  and  seac  feala  odra  ()incga  ^t  v^v  uruni  dagum  geweordon  waes.  ))a  ic 
ne  maeg  aealla  drinian  (fol.  56  b)  nat  ic  no  di  hwa  burh  timbrede  |>e  ic  seif  XxsX 
gesawe  ne  furdum  "pat  nat  hwilces  cynnes  ic  eom  ne  hwa  min  fcder  waes  odde 

10  modor  buton  be  gesegenum.  Ic  wat  |)aet  min  faeder  me  gestriende  and  min  modor 
me  geb^r.  Nat  ic  hyt  na  |)y  {)aet  ic  hyt  seif  gesawe.  Ac  fordi  |)c  hyt  mam  me 
saede.  Ne  saedon  hyt  me  |)eah  nane  swa  sodfeste  men.  swa  daer  w^ron  de  fat 
s^on  |)C  wit  nu  lange  aefter  spyredon.  and  {)eah  ic  hys  gelyfe.  I>i  me  {)iDcd 
swide  dysig  man.   and  swide  ünl»de.    |)e  nele  hys  andgyt  jBcan  |)a  hwile  J)e  be 

15  on  {)isse  weorulde  byd.  and  smile  wiscAn  and  wilnian.  ()aet  he  mote  cuman 
to  dam  aecan  lyfe  {)aer  ös  nÄn  wiht  ne  byd  dygles. 

Haer  endiad  [)a  cwidas  [)e    aelfred    kining   diaes  of  {)aere  bec  I>e  we  hatad 
6n  .  .  ,  .  .  . 

Freiburg  i.  Br.  W.  H.  Hulme. 


ÜEBER   EINE  VERSIFICIRTE   MITTELENGLISCHE    CHRONIK. 
(Ritson,  Anc  Engl.  Metrical  Romances,  Vol.  11,  p.  270  ff.), 

in.i 

Die   quellen   von  R  und  A. 

A  10 — 355.     Die  sage  von  Albin. 

Die  geschichte  von  der  ersten  besiedlerin  England^s  wird  ausser 
in  dieser  version  unsrer  chronik  noch  berichtet  erstens  in  einem 
lateinischen  traktate :  y>De  Origine  Gigantum  in  insula  Albums ^  von 
dem  folgende  hss.  existiren:  cod.  Gott  Nero  D  VIII  f.  186  b  ff.,  cod. 
Vesp.  E  f.  390  b  ff.,  cod.  Cleop.  D  VIII  f.  3  b  ff.,  cod.  Titus  A  XIX  f. 
103  ff.  Gedruckt  ist  diese  erzählung  in:  »Eulogium  Historiarum 
sive  Temporis ,  Chronicon  ab  orbc  condito  usqiu  ad  annum  domim 
MCCCLXVI a  monacho  quodam  Maimfsbunensi exaratumt,  ed.  HaydoDy 
London  1860,  wo  sie  von  späterer  hand  («)  eingeschoben  ist.  Vol.  II, 
s.  2 1 6  ff.  Zweitens  wird  die  sage  mitgetheilt  in  einem  französischen  lais. 


»  Vgl.  o.  p.  1  ff. 
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enthalten  in  cod.  Cott.  Cleop.  D IX,  gedruckt  bei  Jubinal,  Recueil  11 
p.  354,  unter  dem  titel:  »Des  graunz  Jaianz  M  primes  conquisirent 
Bretaigne^,  Dieses  französische  gedieht  ist  eine  direkte, 
zum  theil  wörtliche  Übertragung  des  lateinischen 
t  ext  es.  Der  dichter  sagt  es  selbst,  dass  er  einer  ihm  vorliegenden 
quelle  gefolgt  sei,  v.  i  o  ff. :  Cum  jeo  Foy  de  un  sage  home  \  Qtd 
bien  saz'eit  les  escriptures  \  Des  auncienes  aventures^  v.  241  :  Cum  nos 
trcvoms  en  la  geste,  v.  494:  Si  cum  ia  cronike  counte*  Von  abweich 
ungen  sind  zu  bemerken:  i)  Als  die  jüngste  Schwester  ihrem  ge 
mahl  alles  erzählt  hat,  tröstet  sie  dieser,  Eulog.  bd.  II  p.  217  z.  8 
äicens  quod  super  hoc  Deus  apponeret  remediumy  frz.  v.  iio  f.:  Dame, 
fait-ilt  tenez  en  pes  Et  lessez  passer  la  dolour,  2)  Der  kaiser  befiehlt, 
Eulog.  bd.  II  p.  2 1 7  z.  12:  quod  dicti  reges  cum  suis  uxoribus  ad 
summum  conspectum  venirenU  frz.  v.  1 2  7  f. :  Ses  fittes  manda  erraument 
Qu€  a  li  viegnent  hastwement,  3)  Im  lat.  text,  Eulog.  bd.  II  p.  217 
z.  18  will  der  könig  die  schuldigen  nicht  tödten  lassen,  weil  sie  aus 
so  erlauchtem  geschlecht  stammten  und  mit  so  edlen  herren  vermählt 
seien,  im  frz.  gedieht  v.  167  ff.  sprechen  die  rieh ter  dieses  urtheilaus. 
4)  Die  Zeitbestimmung,  Eulog.  bd.  II  p.  2 1 8  z.  6 :  -ß/  sie  gigantes  expulsi 
CXX  annis  terram  Angliae  tenuerunt  inpace,  verglichen  mit  frz.  v.  49  5  ff. : 
Deux  Cents  ei  sessante  amounie.  Tant  de  iens,  ceo  fet  a  crere ,  Les 
geaunz  tindrent  la  terre.  Der  französische  lais  zählt  565  verse,  paar- 
weise gereimte  achtsilbler,  gegenüber  c.  i  V  2  Seiten  lateinischen  textes 
im  format  der  R.  B.  M.  Ae.  S.  Es  beruht  der  längenunterschied  aber 
nur  auf  dichterischer  ausmalung  der  Situationen  im  frz.  gedichte.  Die 
menge  der  geradezu  wörtlichen  Übereinstimmungen  genügt  durchaus, 
um  die  abhängigkeit  des  frz.  textes  vom  lat.  sicher  zu  stellen.  Ich 
gehe  jetzt  zu  dem  nachweise  über,  dass  dieser  lais  als  die  quelle 
des  oben  bezeichneten  abschnittes  unsrer  chronik  zu  be- 
trachten ist. 

Die  Schilderung  des  königs. 

A  V.   n    ff.,  V.   17   f.:  Lais  v.   16  ff.-. 

A  king  {)er  was  in  he{)enlond.  En  Grase  estoit  un  roy  pussanz, 

Of  Grece  he  was,  ich  vnderstond ;  yui  tant  fu  proz  e  noble  e  fier 

He  was  a  swi[)e  noble  knijt,  Que  sur  touz  rey  aveit  poer. 

Duhti  man  he  was  in  figt; 
In  |)at  time  {)at  was  yfounde, 
His     enemis    al     he    broujt    to 
grou  nde. 


Seine  frau  und  töchter. 
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A  V.  20  f.,  V.  23  ff.:  J^is  V.   19  ff.: 

A  wiif  he  hndde.  so|)  to  say,  Reyne  avoit  bele  e  gente 

A  rigt  swipe  feir  qucn  ....  En  qi  engendra  filez  irente 

Children  he  wan  on  hir  tventi,  Forment   beles  qe  tant  qrurent  .  .  . 

AI  niaiden  childer  witterly, 

Feir  of  sigt  on  to  se. 

Das  ausgeschriebene  tventi  kann    sehr   leicht   aus  XX(X)  ent- 
standen sein ;  der  reim  bleibt  derselbe :  t/ürty  :  witterly.    Den  umstand^ 
dass  die  kinder,  ebenso  wie  ihre  eitern,  sehr  gross  waren,  v.   23  f, 
wodurch   nachher  die  geburt  von   riesen   motivirt   werden    soll ,    v. 
•463  ff.,  übergeht  A. 

Die  Vermählung  der  töchter. 

A  V.  27  ff.:  Lais  v.  31   ff«: 

When  j)e  maidens  wer  of  age,  E  quant  totes  furent  de  age, 

Pai  wer  geuen  to  mariage  A  grant  roys  de  haut  parage 

To  hem  {)at  wer  of  gret  honour,  Totes  les  filles  doncrent 

NoiJ)er  to  king  no  to  emperour.  *  E  as  haut  roys  niaricrent. 

Der  mordplan. 

In  A  V.  33 — 106  ist  der  gang  der  erzählung  in  so  fem  drama- 
tisch belebter  wie  in  dem  lais,  als  in  A  Alhin,  die  älteste ,  die  idee 
allein  fasst,  ihren  gatten  zu  ermorden,  dann  durch  einen  boten  ihre 
Schwestern  zu  sich  beruft  und  ihnen  klagt,  wie  sie  in  allem  ihrem 
manne  gehorchen  müsse  —  eine  klage,  in  welche  sie  einstimmen 
—  und  ihnen  schliesslich  ihren  plan  mittheilt ,  während  der  lais  v. 
36 — 65  erzählt,  alle  hätten  sich  vereinigt,  sich  gegenseitig  ihr  leid 
geklagt  und  dann  gemeinsam  den  plan  gefasst.  Die  worte,  mit 
denen  die  Schwestern  ihre  Unzufriedenheit  ausdrücken,  und  der  grund» 
weshalb  sie  ihren  männern  nicht  gehorchen  wollen,  sind  dieselben : 

A  V.  75  ff.:  Lais  v.  35  f-,  v.  55  ff«: 

Of  hem  we  haue  miche  härme,  Mes  par  fierte  e  grant  rage 

To  ous  it  is  gret  schäme  (sc.  gehorchen  E  par  orgoil  de  lur  meyme. 

zu  müssen),  Filez  erent  au  roy  de  pris 

For  we  ben  al  of  heye  parage  Qi  a  nuli  ne  fu  souzmis. 

And  yconien  of  heye  linage.  Ne  ne  volient-eles  estre. 

Wären  ihre  männer  erst  todt,  dann  würden  sie  unumschränkte 
herrinnen  sein: 


*    Diese    widersinnige   negirung    dürfte   auf  ein   versehen    des   öbersetzere 
oder  Abschreibers  zurückzuführen  sein. 
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A  V.  97  flF. :  Lais  v.  52  ff-,  v.  6o  f.: 

Pan  niay  we  liue  in  gret  anour  Mes  touz  jours  en  subjection 

And  maisters  ben  and  comandour.         Que  li  tegnez  en  danger 
Erliche  and  late,  loude  and  stille  Si  averez  tuz  vostre  voler 

Euerich  man  to  do  our  wille.  Tut  dis  estre  mestresce 

De  sun  seigneur  et  quant  qu'il  out. 

Allen  gefällt  Albin's  verschlag: 

A  V.   lOl  ff.:  Lais  v.  66  f.: 

When  pis  wordes  weren  yseyd,  De  quant  qu'il  unt  en  pense, 

AI  per  wi|)  I)ai  weren  ypeyd,  Entre  eux  issinc  asseurerent. 

And  after  her  rede  pai  wald  do 
Her  hosbondes  all  forto  slo. 


Albin's  plan  ist  folgender: 

A  V.  83  ff.: 
^e  schul  me  pligten  al  gour  fay  .  .  . 
Pis  ich  day  a  seuen  nigt 
Lokef)  wele  bi  al  gour  migt 
^our  lordes  to  maken  glad  chere 
At  pat  day  as  nougt  no  wcre ; 
At  cuen  lokep  sone  and  swi{)e 
Pat  ich  of  30U  haue  a  kniue. 
And  when  pat  ge  schul  go  to  rest, 
Loke,  pat  je  be  redy  and  prest. 
And  to  pe  hert  swipe  hem  sniite. 

Nur  die  jüngste  will  nicht  so  handeln: 


Lais  V.  68  ff.: 
E  par  her  feiz  affermerent 
Que  chescune  tut  en  un  jour 
Occirreit  mesmes  suni  seigneur 
Privement  entre  ces  braz, 
Quant  meux  cuide  aver  solaz. 
Un  certein  jour  assignerent. 


A  V.  107  f..  V.   115  f.: 
Pe  gingest  of  hem  euerichon 
Pougt,  sehe  nold  nougt  so  don. 
Hir  lord,  pat  was  a  gongling, 
Sehe  loued  mest  of  al  ping. 


Lais  V.  75  ff.: 
Totes  unt  ceo  en  volemtez, 
Fors  que  soulement  le  puisnez. 
Cele   ne  voleit   niesprendre  rien 
Vers  sun  seigneur  q'ele  eime  bien. 

Lais  V.  81  ff.: 
Ceste  chose  purparlee 
Rien  ne  plout  a  la  puisne 
Qe  sun  seigneur  a  tant  eyme  .... 
Ele  ne  voleit  a  nul  feur 
Daniage  veer  de  sun  seigneur. 

Darauf  kehren  alle  nach  hause  zurück. 

A  V.   119  f.:  Lais  v.  79  f.: 

Pe  sustren  al  wenten  ho  nie,  Quant  tut  lur  conseil  unt  fine, 

Vnto  her  stedes  pat  pai  come.  En  lur  pays  sunt  retournez. 

Die  jüngste  theilt  ihrem  gemahl  alles  mit.  A  weicht  inso- 
fern vom  lais  ab,  als  letzterer  erzählt,  die  dame  sei  wegen  ihres 
traurigen  aussehens  von  ihrem  gemahl  um  den  grimd  befragt  worden, 
habe    sich   ihm   zu    füssen   geworfen  und  ihm  weinend  alles  gesagt. 
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während  dieser  zug  in  A  übergangen  ist ;  hier  warnt  die  dame  ihren 
gatten  nach  ihrer  ankunft  sofort  vor  dem  mordplan  der  schwestero 
und  schwört,  dass  sie  die  Wahrheit  sage,  fügt  jedoch  hinzu,  sie  fürchte, 
ihre   Schwestern  würden   sich   für  den  verrath   blutig  an  ihr  rächen, 

A  V.   144  f.: 
And  for  pi  loue  dede  y  schal  be 
Pat  ichaue  wraied  her  priuete. 

Im  lais  hegt  die  jüngste  dieselbe  befürchtung  schon  während 
der  berathung  und   schweigt  deshalb  zu  dem  plane  der  Schwestern: 

Lais  V.  87  ff.: 
Mes  quant  furent  a  parlement, 
Ne  s'osa  contredire  nient; 
Kar  si  ele  ust  rien  contredist, 
Murdre  la  usent  sanz  lespit. 

Ihr  gatte  küsst  und  liebkost  sie: 

A  V.   151  ff.:  Lais  v.   106  ff.: 

Of  {)is  wordes  {)ai  leten  her  })as  E  sun  seigneur  hastivement 

And  niade  to  gider  grete  solas  La  prist  niolt  tost  entre  ces  braz. 

Wi|)  joie  and  blis  al  {)at  nijt.  La  beise  e  fist  greignour  solaz 

Que  fait  li  avoit  unqes  aies. 

Am  nächsten  morgen  geht  der  ritter  an  den  hof  des 
kaisers : 

A  V.   155  ff.:  Lais  v.   lll    f.: 

A    morwe     whtn     f»e     day     gan       L'endemainapointdejour 

spring   ....  Se  apparila  pour  tost  aler. 

Pe  knigt  aros  anon  rigt 
And  atired  him  wele  apIigt. 

Nach  dem  lais  reiten  der  ritter  und  seine  frau  an  den  hof  des 
kaisers,  der  von  ihnen  den  anschlag  seiner  töchter  erfährt.  Nach  A  be- 
giebt  der  ritter  sich,  nachdem  er  dem  Steward" befohlen,  seiner  gemahlio 
in  allem  zu  gehorchen,  allein  zum  kaiser  und  berichtet  ihm  in  einem 
geheimen  gemach  die  ganze  Verschwörung.  Er  räth  ihm ,  seine 
töchter  kommen  zu  lassen  ,  die  jüngste  allein  zum  geständniss  zu 
bringen  und  so  die  andern  zu  überfuhren.  Dieser  Vorschlag  führt 
zu  einer  sehr  dramatischen  scene,  die  in  dialogform  geschildert  ist 
Im  lais  ertheilt  der  ritter  diesen  rath  nicht,  sondern  der  könig  lässt 
aus  eigner  initiative  seine  töchter  kommen.  Doch  stimmen  A  und 
der  lais  in  den  versen ,  welche  dies  erzählen ,  sehr  genau  mit  ein- 
ander überein : 
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A  V.  225  ff.:  r^is  V.   126  ff.: 

Swi{)e  hc  cleped  a  messanger  ....  Brefs  e  lettres  escrivere  fist, 

His  douhtern  al  to  warni,  Ses  fillez  maunda  erraument 

Pakt  hy  come  to  him  hastily.  Que   a   1i   viegnent    hastivement. 

Die  jüngste,. von  ihrem  vater  scharf  bedroht,  die  Wahrheit  zu 
sagen: 

A  V.  251   ff.: 
On  kiies  swi{)e  sehe  gan  to  falle 
And  *merci*  sehe  crid  bifom  hem  alle; 
*Sir*,  sehe  seyd  wi{)  reweful  cri. 
•On  me  now  ge  have  mercü* 

Dies  erinnert  an  den  kniefall  der  dame  vor  ihrem  gatten, 

Lais  V.  98  ff.: 
E  la  dame  qe  mult  ert  gent 
A  piez  sum  seigneur  descendi 
En  plorant  li  cria  merci. 
De  sun  trespaz  merci  cria. 

Lais  V.  130  ff.  zufolge  weiss  nun  der  kaiser  durch  geschickte 
fragen  die  Wahrheit  aus  den  Schwestern  herauszulocken.  Als  alle 
überführt  sind,  werden  sie  (lais:  in  ein  geßingniss  gethan  und)  zum 
tode  verurtheilt;  dies  urtheil  wird  aber 

A  V.  281   f.:  Lais  v.   168: 

.   .  .  .  for  {)ai  weren  of  his  linage  Pur  l'onur  de  lur  parage 

And  y  comen  of  heye  parage, 

nicht  vollstreckt,  sondern  die  schuldigen  werden,  wie  oft  in  ähnlichen 
fallen,  in  einem  fahrzeug  dem  meerc  preisgegeben. 

A.  V.  285  ff.:  Lais  v.   189  ff-: 

And  his  douhtren  euerichon  ....  totes  furent  prises 

Swi{)e  anon  per  in  to  don,  K  puis  en  une  nef  mises  .  .  .  . 

Wi{)  outen  seyl,  wi|)  oute  ore.  Sanz  governail  e  sanz  viande. 

Nur  die  jüngste  Schwester  bleibt  zurück: 

A  V.  289  f.:  Lais  v.   154  ff.: 

Bot  j>e  gingest  of  hem  ichon,  Fors  soulement  la  puisnee  .... 

Pilke  was  bi  leued  at  hom.  Qe  tut  counta  a  sun  seignour. 

Qi  puis  I  a  t  i  n  t  a  grant  honour. 

Das  schiff  wird  in's  mecr  gestossen ,  die  frauen  wehklagen, 
stürme  treiben  sie  hin  und  her: 

A  V.  291,  V.  295  ff.:  Lais  v.  2()2  ff,  v.  207.  v.  225  ff.: 

Pai  wer  ystiret  fro  [>e  lond;  En  la  mer  la  nef  boterent; 

Pe  winde  drof  hem  \er  and  wide  I^es  undes  la  nef  chacerent 

Up  and  donn  bi  euerich  side;  En  grant  peril  sa  et  la 

Miche  sorwe  [)ai  gun  t  o  make  De  la  lerre  les  csloigna. 


Digitized  by 


Google 


X^2  R-  Sternberg 

And  cueriche  wepe  for  o|)er  sake;  En  grant  dolour  sunt  orc  mis; 

Pe  winde  fast  bigan  to  blowe,  Car  en  la  nier  leva  un  vent 

And  pc  waives  vp  and  doun   hem       Que  1a  fist  qestre  e  levcr 
{)rowe.  E  Ics  granz  undes  revirer 

E  trcssailler  ßst  la  nef  ainount 
E  puis  flatir  a  plus  parfount. 

Der  lais  fiigt  zu  dieser  lebhaften  ausmalung  des  stunncs  noch 
die  Schilderung  des  nagenden  hungers,  den  die  frauen  empfinden,  aber 
dann  vor  todesangst  vergessen. 

Sie  glauben,  ihr  ende  stehe  bevor: 

A  V.  301   f.:  Lais  v.  2U)  f.: 

Sori  wiraen  wcren  he,  Ne  scevent  quele  part  devendrunt. 

Adrenched  {)ai  wende  forto  be.  Si  morz  ou  viues  eschaparunt. 

Endlich  landen  sie  in  England: 

A  V.  307  f.:  Lais  v.  252  f.: 

And  whan  pai  gun  hcre  ariue,  Graunt  joie  trestotes  eurent. 

In  hert  pai  wer  glad  and  blipe.  Qe  si  pres  de  tere  furent. 

Albin  springt  zuerst  ans  land,  um  von  der  erde  besitz  zu 
ergreifen ;  A  lässt  diesen  zug  aus  und  ermangelt  daher  der  motivirung 
dafür,  dass  Albin  dieses  land  nach  ihrem  namen  nennt:  Albion. 

Sie  stillen  ihren  hunger: 

A  V.  318  flf. :  Lais  v.  275  ff.,  v.  283; 

Gras  and  rotes  gadred  bliue,  I-es  herbes  crues  unt  mange 

Frout  and  acren  to  her  niete,  E  des  fruiz  qe  es  arbres  erent 

0[>cr  J)ing  niigt  pai  not  gete.  Glens,  chasteins  e  allies  .... 

Autre  viaunde  ne  niangerent. 

Sie  finden  das  ganze  land  öde  und  unbewohnt,  A  v.  323 
— 326,  L.  V.  290 — 305.  Dann  folgt  in  der  französischen  erzählung 
V.  305  f!".  eine  Schilderung  des  wild-  und  fischreichthums  von  England, 
wie  wir  sie  am  anfange  mehrerer  chroniken  England^s ,  z.  b.  in 
denen  Beda's,  Hcinrich's  von  Hundingdon,  Robert's  von  Gloucester 
(RG.  V.   II — 15)  finden. 

Sic  suchen  sich  nun  fleisch  zu  verschaffen: 

A  V.  328  ff. :  Lais  v.  366  ff. : 

Pai  bipougten  hem  bliuc.  Totes  furent  en  grant  pense. 

Hou  {)ai  venisoun  niigt  take,  Coment  pussent  a  volunte 

Gode  niete  per  of  to  mnkc.  Aver  beste  ou  oyseloun, 

Dunt  il  avoit  grant  fuysoun. 

Nur  der  lais  erzählt  weiter,  die  damen  seien  im  waidwerk 
wohl  erfahren  gewesen,  ein  zug,  der  uns  auch  aus  mehreren  romans 
d'aventure  bekannt  ist ;  nun  legen  sie  fallen : 
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A  V.  331  f.:  Lais  v.  384  ff.: 

Pai  gun  to  make  mani  gin,  Divers  engyns  sovent  firent 

Pewildebestesfortowin.  Etsi  coyntenient  tendirent, 

Dunt  les  bestes  decevoient. 

Mit  der  Jagdbeute  stillen  sie  ihren  hunger;  sie  kommen  wieder 
zu  kräflen,  so  dass: 

A  V.  337  ff.:  Lais  v.  404  ff.: 

Pai  ferd  wele  po  hera  among;  La  chalurc  de  nature 

After  lecher ie  hem  gun  long,  Les  somount  a  desmesure 

And  seyd  among  hem  euerichon,  Par  desir  de  lecherie 

Hem  failed  noujt  bot  mannes  mon.  D'avoir  hunieine  cumpeinie. 

Da  kommen  die  incudi: 

A  V.  341   ff.:  Lais  v.  409  f.,  v.  427  ff.: 

Pe  fcnde  of  helle,  pat  foule  wigt,  Ceo  aparceurent  li  nialfee 

Amonges  hem  al  per  alijt  Que  sunt  apellez  incubi. 

And  engenderdonhem  Elafurentengjndre 

Geauntes,  pat  wer  strong  men.  Enfaunz  qi  geaunz  devindrent 
And  of  hem  come  the  geauntes  strong       E  apres  la  tcrre  tindrent. 
Pat  were  bi  geten  in  pis  lond. 

Der  lateinische  text  und  nach  ihm  der  französische,  wenn 
gleich  etwas  diskreter,  fuhren  die  Schilderung  sehr  in's  einzelne;  A 
hat  geschmack  und  zartgeiilhl  genug,  sie  gänzlich  wegzulassen;  die 
englische  erzählung  fährt  sogleich  in  Übereinstimmung  mit  dem  lais 
fort: 

A  V.  349  ff.:  Lais  v.  495  ff.,  v.  490  f.: 

And  gercs  after  raany  and  long  Deux  centz  et  sessaunte  amoute. 

Pai  kept  pis  lond  in  her  hond;  Tant  de  tens,  ceo  fet  a  crere, 

Eygite  hundred  wintcr  albidene  Les  geaunz  tindrent  la  terre 

Pai  kept  pis  lond  hem  bitwene  Desqes  au  tens  qe  Brutus  vint 

Euer,  tilpatBruthim  come.  Ela  terre  a  force  tint. 

Der  lais  erzählt  noch,  wie  sich  die  riesen  über  das  land  ver- 
breiten, in  höhlen  ihre  wohnung  aufschlagen  und  schliesslich  in  fort- 
währenden kämpfen  sich  bis  auf  24  aufreiben ,  welche  unter  Gog- 
magog  gegen  Brutus  kämpfen,  und  lenkt  so  in  die  erzählung  von 
Brutus  ein ,  wie  sie  Gottfried  von  Monmouth  und  nach  ihm  Robert 
von  Gloucester  bringen. 

Die  menge  der  wörtlichen  und  thatsächlichen  Übereinstimmungen 
scheint  gross  genug,  um  das  französische  gedieht  als  direkte  vorläge 
von  A  gelten  zu  lassen.  Die  gelegentlich  erwähnten  abweichungen  dürften 
sich  durch  die  annähme  der  benutzung  einer  anderen  hs.  seitens  des 
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englischen  dichters  erklären.  >  Einige  änderungen  sind  dagegen  für 
den  Verfasser  von  A  charakteristisch :  Der  teufel  hat  Albin  ihren 
plan  eingegeben,  A  v.  40.     Die  jüngste  verschmäht  den  plan  ihrer 


'  In  der  Cambridger  Universitätsbibliothek  befindet  sich  ebenfalls  eine  version 
de>  traktats:  De  Origüu  Gigantum,  MS.  Dd  VI  7.  (324)  f  1— f  6  b,  welche  mit  den 
Worten  beginnt :  Anno  IIIMDCCCCLXX  a  mundi  eomtUutwne,  Hier  hätten  wir 
also  dieselbe  Zeitbestimmung  wie  in  dem  französischen  gedieht.  Lais  v.  13  ff. : 
apres  U  commcnsement  del  numnd  treis  mä  nuef  cent  et  sessante  et  dixans,  Dn  diese 
hs.  nicht  gedruckt  ist.  niuss  es  vorläufig  unentschieden  bleiben,  ob  sie  nicht  viel- 
Icricht  auch  in  den  sonstigen  angaben  mit  dem  frz.  gedieht  genauer  übereinstimmt 
als  der  im  Eulogium  vorliegende  text. 

Im  anschluss  an  obige  Untersuchung  möchte  ich  noch  eine  angäbe, 
welche  M.  A.  Perrin  in  seiner  dissertation  «Ueber  Thomas  Castelford's  chronik 
von  Engl.ind  (Göttinger  bibliothek.  MS.  nr.  669)"  macht,  richtig  stellen.  Die 
Chronik  beginnt,  wie  A,  mit  der  erzählung  von  Albin  und  ihren  Schwestern 
V.  1 — 226.  Hierzu  bemerkt  Perrin  p.  37:  „Unser  Verfasser  hat  seine  Ver- 
sion der  Albiongeschichte  aus  französischen  quellen;  denn  (!)  bei  Malraesbury, 
Huntingjlon.  Hoveden,  Wendower  und  Matthew  Paris  steht  nichts  davon.  Unsre 
Version  ist  auf  eine  anglonormannische  legende  im  MS.  Cotton  Cleopatra,  D.  IX 
zurückzuführen,  welche  zuerst  in  dem  «Nouveau  Recueil  .  .  .  .*  par  Achille- 
Jubinal.  Paris.  1842,  vol.  11.  p.  35M,  abgedruckt  wurde.  Der  lauf  der  sage, 
wie  hier  gegeben,  stimmt  fast  wörtlich  mit  unserm  proIog,  nur 
dass  der  name  des  vaters  von  Albion.  des  königs  Diokletian,  nicht  genannt 
wird  .  .  .  ." 

Diese  angäbe  veranlasste  mich  zu  einem  vergleich  des  prologs,  von  dem 
mii  prof.  Kölbing  gütigst  eine  absclirifl  beschaffte,  mit  der  bei  Jubinal  gedruckten 
legende.  Da  die  erste  seite  der  handscluift  derartig  abgerieben  ist,  dass,  nach 
angäbe  des  kopisten,  „nur  unvollst.indig  und  mit  mühe  einzelne  Wörter  entziffert 
werden  können",  so  beginnt  die  mir  vorliegende  knpie  erst  mit  v.  89.  Der 
gang  der  erzählung  ist  folgender:  König  Diokletian  ist  sehr  ungehalten  über 
seine  töchter.  Nachdem  er  lange  überlegt,  was  zu  thun,  sendet  er  an 
die  33  könige  briefe.  des  inhalts,  sie  sollten  mit  ihren  frauen  zu  ihm 
kommen.  Dies  geschieht,  und  nach  einem  dreitägigen  feste  lässt  der  könig  seine 
tochter  vor  sich  rufen  und  macht  ihnen  über  ihr  verhalten  (welches?!)  heftige 
vorwürfe;  sie  versichern,  sich  bessern  zu  wollen.  Dann  aber  versammelt  Albin 
alle  Schwestern  in  ihrem  zimmer  und  spricht  in  erregter  rede  ihren  Widerwillen 
dagegen  aus,  sich  ihrem  gatten  gehorsam  zu  erzeigen,  da  sie  von  soviel  höherer 
abkunft  sei,  als  er.  Die  übrigen  frauen  stimmen  ihren  äusserungen  vollkommen  bei.  Da 
schlägt  sie  ihnen  in  kurzen  Worten  vor,  ihren  gatten  im  schlaf  die  kehle  abzuscheiden. 
Alle  billigen  ihrem  rat h  und  der  anschlag  wird  ausgeführt.  Diokletian 
will  die  mörderinnen  verbrennen  lassen,  aber  die  lordis  of  Surrey  rathen  dazu, 
sie  in  die  Verbannung  zu  senden.  Ein  schiff  wird  für  ein  halbes  jähr  mit 
lebensmitt  ein  versehen,  in  diesem  gelangen  sie  nach  dem  noch  menschen- 
leeren England  und  leben  dort  von  fruchten  und  wildpi'et.  Albin  tauft  das  land 
nach  ihrem  namen :  Albion.  Als  sich  fleischliches  verlangen  in  ihnen  regt,  kommt 
der  teufel  als  incubus;  Unter  den  riesen,  die  geboren  werden,    sind 
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Schwestern  auch  aus  gottesfurcht ,  A  v.  112:  CAris/  it  forbede.  Die 
mordthat  soll  A  v.  142:  the  nexi  sonne  m^/,  vgl.  v.  1222,  vollbracht 
werden.  Die  incubi  werden  direkt  als  die  /emie  of  helle  bezeichnet ; 
(noch  in  zwei  andern  von  A  eingefügten  sagen  spielen  diese/.  0,  h. 


auch  Gogmagog    und    Langrygane.     Sie  verbreiten   .sich  ober  das  ganze 
land.  bis  dann  Brutus  kommt. 

Ein  blick  in  die  frz.  legende,  resp.  in  den  proIog  von  A,  dessen  nahe 
Verwandtschaft  mit  der  ersteren  oben  nachgewiesen  ist ,  zeigt ,  dass  Perrin's  an- 
gäbe, Castelford's  erzJ^hlung  sei  der  frz.  legende  entnommen,    total   falsch  ist. 

Der  ganze  verlauf  der  ereignissse  ist  in  dea  beiden  darstellungen  vollständig 
verschieden.  Die  grosse  rolle,  welche  die  jQngste  der  Schwestern  spielt,  und  die 
durch  sie  veranlasste  Verhinderung  des  gattenmordes  fehlt  bei  Castelfonl ;  hier  ist 
von  der  jüngsten  gamicht  die  rede,  ebensowenig  von  dem  rath  des  ritters,  ihres 
gemahls,  und  der  mord  wird  ausgeführt.  Das  ist  der  hauptsächlichste  unterschied. 
Ferner  wird  bei  Castelford  das  schiff,  in  dem  die  frauen  ausgesetzt  werden,  för 
ein  halbes  jähr  vcrproviantirt,  in  der  frz.  erzühlung  werden  die  Schwestern  ohne 
alle  lebensmittel  aufs  meer  hinausgestossen ;  ebenso  fehlt  die  Schilderung  des 
Sturmes  bei  Castelford.  Nicht  der  teufel,  sondern  die  teufel  gesellen  sich  dem 
frz.  gedieht  zufolge  zu  den  frauen,  Gogmagog  und  Langrygane  werden  gamicht 
genannt. 

Einige  wörtliche  anklänge  finden  sich  allerdings.  In  England  ange- 
kommen : 

Ca.  V.  197.  Lais  v.  275  ff.: 

With  herbes  and  frutes  |)ai  fed  pam  all.       Les  herbes  crues  unt  mange  .  .  . 

Et  des  fruiz  que  es  arbres  erent. 
Ca.  V.  218.  Lais  v.  473.  476. 

In  Albion  they  dwelt  in  caves  and  hilles.       Caves  en  terre  firent,  (sc.  die  niesen) 

Sor  montaines  herbergerent. 

Auch  die  beschreibung  des  landes  ist  sehr  gleichartig:  Lais  v.  292 — 310 
=  Ca.  V.  190—195. 

Diese  2(hnlichkeiten,  die  den  oben  nachgewiesenen  Verschiedenheiten  gegen- 
über gar  nicht  ins  gewicht  fallen,  scheinen  Perrin  zu  seiner  irrigen  meinung  ver- 
führt zu  haben.  Das  richtige  ist,  dass  die  angeführten  Übereinstimmungen  einer 
gemeinsamen  lateinischen  quelle  zuzuschreiben  sind. 

In  Ward's  Calaloguc  of  Romances  I,  p.  201  f.  ist  ein  traktat  „De  Albina 
virgine**  Harleian  MS.  941  ff-  1—3.  beschrieben,  der  nach  der  kurzen  inhaltsangabe 
sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  der  darstellung  Castelford's  besitzt.  Der  vater  wird 
^King  Dioclicias  of  Syria"  genannt,  der  mord  der  galten  wird  thatsächlich  aus- 
geführt und  zwei  der  von  den  Schwestern  direkt  abstammenden  riesen  heissen 
Gogmagog  und  Langherigan.  Der  traktat  in  der  Harl. -Sammlung  ist  der  einzige 
von  allen  bei  Ward  unter  „De  Albina  Virgine*  aufgeführten ,  der  derartige  an- 
gaben macht. 

Eine  eingehende  Untersuchung  dieses  in  der  lateinischen  und  englischen 
litteratur  weitverzweigten  sagenstoffes  möchte  ich  mir  für  die  zukunft  vorbe- 
halten. 
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eine  rolle).     Die  that  Albin's  wird  A  v.  44,  v.  207  iresoun  and  irecher'te 
genannt ;  eine  bemerkung  wie  A  v.  116  ff. : 

She  loued  (ihren  mann)  most  of  al  |)ing. 
Also  schuld  ich  gode  wiman. 
Ac  mani  on  so  do  no  can. 
erinnert  an  ähnliche  äusserungen  subjektiver   natur,    wie    sie  Robert 
von  Glouccster  häufig  macht.     Das  französische  gedieht  bleibt  ganz 
objektiv. 

Die  hauptquelle  für  R  und  die  damit  übereinstim- 
menden abschnitte  von  A  ist:  The  Metrical  Chronicle  (of 
England)  of  Robert  öf  Gloucester,  (ed.  by  M.  A.  Wrighl, 
London,  1887  =  RG).  Das  MS.,  welches  dem  ursprünglichen  dichter 
unserer  chronik  vorgelegen  hat,  gehört,  wie  die  folgende  Untersuchung 
zeigen  wird,  der  von  Wright  als  späteren  bezeichneten  redaktion  an 
(vgl.  p.  XL  der  ausgäbe)  und  steht  der  handschrift  «  am  nächsten, 
nach  welcher  ich  im  folgenden  citire. 

R  V.  7  — 138  ==  A  V.  357 — 494.     Brutus  und  seine  söhne« 
Brutus  an k und. 

R  V.  7  flf.  —  A  V.  357  ff.  RG  V.  480  f. 

This  lond  wes  cleped  Albyon, 
Er  |)en  Bruyt  froni  Troye  com,  And  her  {)at   god  were  ibore,    efnc  it 

was  also 
A  {)ou.sent  and  tuo  hondred  jer         O    {)0usend    and    Iwo    hondred 

geres  and  no  mo. 
Er  {)en  Mari  Clirist  her. 

Die  vorher  von  RG  erzählten  erlebnisse  des  Brutus  sind  wohl, 
weil  sie  mit  Britannien  nichts  zu  thun  haben,  weggelassen.  R  v.  15 — 20 
=  A  V,  365 — 70  stimmen  wörtlich  mit  A  v.  323 — 326  überein. 
Der  Verfasser  des  Albin -prologs  hat  also  die  beschreibung  des  landes 
aus  R  entnommen  und  ist  hier  von  seiner  französischen  vorläge,  die 
gerade  die  Üppigkeit  und  Schönheit  England^s  ausführlich  schildert, 
abgewichen.  Damit  scheint  mir  erwiesen,  dass  der  prolog  von 
demselben  Verfasser  herrührt,  dem  die  sonstigen  zusätze  in  A  zuzu- 
schreiben sind. 

In  der  Schilderung  der  riesen,  die  England  bewohnen,  sind  R 
und  A  weit  ausfuhrlicher  als  RG.  Dass  dieser  sie  vorbroide  men 
nennt,  zeigt  übrigens  wohl,  dass  ihm  die  sage  über  ihre  abstammung 
bekannt  war,  vgl.  Lais  v.  460:  Ä  regarder  hidous  erent, 

R  V.  21  ff.  =  A  V.  371  ff.  RG  V.  507. 

Geauntz   her  wonede   sui|)e   strenge  Geomagog     was    a    geant     swi()c 
Pat  were  hof)e  grete  and  longe;  grete  and  streng. 

Geomagog  hatte  here  king. 
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RG  sagt  nicht,  dass  Geomagog  der  könig  der  riesen  war, 
wohl  aber  Wace  v.  1070  (Roman  de  Brout  par  maistre  VVace,  cd. 
Le  Roux  de  Lincy,  Rouen  1836,  Tome  I,*  II  =  Wace)  und  Laja- 
mon  V.  1804  (Lajamon's  Brut,  ed.  by  F.  W.  Madden,  vol.  I — III, 
London  1847  =  Laj.)-  ^^^  maasse  des  riesenkönigs  scheinen  will- 
kürlich gewählt  zu  sein  (vgl.  o.  p.  10).  Die  Schilderung  der 
lebensweise  der  riesen,  R  v.  29 — 36  =  A  v.  379 — 386  fehlt  in  RG 
gänzlich.  Dabei  berufen  sich  aber  R  und  A  auf  eine  quelle,  R 
V.  32  =  A  V.  382:  Ase  i>e  boc  (A  broutt)  Mt  saip  (A  aus  siggep) 
and  tellep,  die  zu  entdecken  mir  leider  nicht  geglückt  ist ;  doch  finden 
sich  anklänge  an  Wace  und  Laj. : 

R  V.  29  =r  A  V.  379.  Wace  v.   1086. 

In  grele  hulles  hy  woneden  her.  Des  cavernes,  des  inons  issus. 

Lag.  B.  v.  1816  f. 
Hü  wende  to  J)an  hulles 
And     in     |)ane     wilderne     hudles     hi 
woned  e. 

Auch  in  der  lateinischen  erzählung  im  Eulogium  und  im  frz. 
gedieht  finden  sich  entsprechende  angaben.  Geomagog  wird  in  dem 
kämpfe  der  riesen  gegen  die  Trojaner  gefangen.  Bei  RG  v.  5 1 5  ff. 
wünscht  Brutus,  Corineus  mit  dem  riesen  kämpfen  zu  sehen,  in  R 
V.  49  =  A  V.  399  erbittet  sich  Corineus  die  erlaubniss  dazu.  Dass 
Brutus  den  fast  erliegenden  beiden  an  dessen  geliebte  Erneburgb 
mahnt,  R  v.  79  ff.  =  A  v.  429  ff. ,  ist  ein  sonst  unbekannter  zug 
der  sage.  Auch  erzählen  R  v.  84  =  A  v.  434  ff.,  dass  der 
riese  von  Corineus  ins  meer  getrieben,  dort  enthauptet,  und  sem 
köpf  an  einer  kette  in  CornewaiU  aufgehängt  wurde,  während  alle 
Chronisten  sonst  nach  Gottfried  von  Monmouth  (Historia  regum  Bri- 
tanniae,  ed.  San  Marte,  Halle  1854  ^^  GM)  berichten,  Corineus 
habe  den  riesen  von  einem  felsen  herab  ins  meer  gestürzt,  so  dass 
er  zerschmettert  wurde.  Wir  haben  hier  also  wohl  eine  unbekannte 
quelle  vorauszusetzen. 

Brutus  nimmt  nun  das  land  ein  und  giebt  Corineus  Corn- 
wales: 

R  V.  85  ff.   =:  A  V.  441    ff.  RG  V.  498. 

Po  |)e  geauntz  were  ouercome,  Cornewaile   hini   (sc.  Corineus)  likede 

And  Bruyt  hade  |)is  lond  ynome.  best,   {)ervore   he  ches  {)erc. 

Corineus  lovede  f)e  more 
AI  {)at  contrey  parefore 
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And  cicpede  it  for  jwt  bataylc  RG  v.  501  f. 

After  Corineus:  Cornwayle.  Pal  lond  hc  clupedc  Comwaylc  after 

is  owe  Dame: 
Cornewaile,  after  Corineus. 

Andererseits  erinnert  diese  stelle  auch  an  Laj.  B  v.  1962  ff.: 
Brutus  -^ef  Corineum,  \  Pat  was  his  kempt  deorCy  \  Otu  dea/  of  his 
londe  .  .  I  Jf)^  laver d  hihie  Gfrineus  \  And  pat  land  Corinee. 

Die  Troer  bebauen  das  land  und  gründen  Städte,  R  v.  90 ff. 
=  A  V.  447  ff.,  =  RG  V.  493  f.  Die  verse  von  R  =  A,  die  dies 
erzählen ,  gemahnen  an  die  werte ,  mit  denen  Laj.  B  dasselbe 
berichtet: 

R  V.  93  =  A  V.  449.  Lag.  B  v.  1940  f. 

Pat  were  erpe-tilyes  gode.  Hii  makede  tounes 

An  tylede  {>e  er[>c. 

R  V.  96  —  A  V.  452. 
Hy  bigonne  tounes  to  bulde. 

RG  V.  527  ff.  erzählt  nun  umständlich,  wie  Brutus  einen  platz 
für  seine  hauptstadt  sucht  R  =  A  übergehen  dies;  RG  sagt  nicht, 
warum  Brutus  die  Stadt  Ntwe  TVoye  nennt,  wohl  aber  R  v.  99  f. 
-=  A  V.  455  f. 

R  V.  99  ff.  =  A  V.  455  ff.  vgl.  Lag.  B  v.  2032  ff. 

And  gef  hit  his  oune  nome:  He  gaf  hire  dereworI)e  name: 

Newe  Troye,  for  he  com  Troye  [)e  Neouve, 

Funt  from  Troye  and  hit  bygon.  To  mini^  his  cunde 

Wanene  he  hi-comen  were. 

Dass  zu  jener  zeit  Eli  in  Israel  lehrte,  R  v.  loi  ff.,,giebt 
GM,  Lib.  I,  cap.  18  ganz  kurz  an,  Wace  v.  1285  ebenso;  Laj.  und 
RG  übergehen  es. 

A  V,  457 — 466  fehlt  in  R.  Die  verse  enthalten  eine  Brutus 
in  den  mund  gelegte  Verkündigung  des  zukünftigen  glanzes  von  London; 
wir  werden  später  noch  mehrere  derartige  auf  London  bezügliche 
stellen  finden,    welche  A   wahrscheinlich  selbständig  eingefügt   hat 

Die  drei  söhne  von  Brutus  fuhrt  RG  ganz  kurz  an;  RG  v.  536 : 
Brutus,  pis  noble  prince,  sones  adde  pre. 

Dagegen  vgl. 

R  V.  107  ff.   =r  A  V.  467  ff.  Lag.  B  v.  2194. 

Bruyt  hadde  pre  sones,  He  hafde  |)reo  sones  scene. 
Pat  were  sui{)e  feyre  gomes;  v.  2 106  f. 

Pat  on  f{)eldest  A)  wes  hote  Loke-  Pe    eldcst    bro{)er  |   Locrin    was 
ryn...  ihote. 
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Cambron    (Caniber  A)    hatte    {)at  v.  21 15  f. 

o])cr  And  Camber  hebte  I)e  ofcr  I  Pat 
He    WCS    pe    niydleste     (midcl    A)  was{)eraiddilbro|)er. 

bro{)er  .  .  .  v.  2124. 

Albanactus  (AlbanacA)  pe  {)ridde  Pe  {)ridde   bro{)er  hebte  Albanac. 

iclepud  wes,  v.  2126  ff. 

Scotlond  to  bis  part  he  ches.  Albanac  *nam   bis   deal  |  In   t)an   nor{) 

ende  |  Pat  men  nou  |  Scotlond  cleopie{). 

A  V.  477  f.  scheint  in  R  nach  v.  119,  und  umgekehrt  R. 
V.  118  f.  in  A  nach  v.  478  ausgefallen  zu  sein,  denn  beide  ergänzen 
einander;  A:  Brutus  eroberte  das  ganze  land,  R:  darum  (perforel) 
wird  es  Bretaygne  genannt. 

R  V.  118  f..  A  V.  477  f.  RG  V.  504  f. 

AI  Brut  wan  to  bis  hond  Brut  huld  bim  to  Engelond,  he  ne 
I  n  g  t  o  n  d.  Wales  and  Scotland  ;  dorste  bim  naht  pleine ; 

And  I)crfore,  as  ryth  is,  And  after  Brut  his  owe  name  he  c  1  u- 
Al  pat  Bretaygne  iclepud  is.  pede  it  Brutaine. 

Die  regierungsdauer  von  Brutus  ist  in  R  v.  120  =  A  v.  480 
mit  Oper  half  hundred  ^er  ganz  phantastisch  angegeben ;  GM  und 
nach  ihm  Wace,  Laj.  und  RG  beziffern  sie  auf  24  jähre. 

Brutus  stirbt  und  wird  in  Wesipnustre  R  v,  121,  Newe  Troye 
A  V.  481  begraben  ;  RG  v.  541  nennt  London ,  Laj.  B  v.  2018 
Newe  Troye,  A  v.  483  ff.  korrigirt  hier  R:  »VVestminster  wurde 
erst  viel  später  erbaut« ;  wieder  ein  zug  von  Londoner  lokalkenntniss 
bei  A. 

Lokeryn  folgt  seinem  vater;  die  beiden  wunder,  Wrokynghole 
und  Chapelle  0/  seint  Susanne,  R.  v.  1270.  (A  vacat),  die  er  ge- 
schafilen  haben  soll,  sind  nirgends  sonst  erwähnt.  Die  kapelle  der 
heiligen  Susanna  biside  Glastingbury  a  mile ,  (wenn  man  hinter  R 
v.  129  ein  (;)  setzt)  .  .  .  ßat  over  pe  erpe  hongep  pus,  R.  v.  132, 
scheint  eine  freie  erfindung  analog  Stonhenge  zu  sein,  wie  denn  auch 
Wace  v.  8385  übersetzt:  Senhange  ont  non  en  englois  \  Pier  es  pan^ 
dues  cn  franfois. 

Darauf  springt  die  erzählung  auf  Eboras  über,  der,  jedenfalls 
um  der  kontinuität  willen,  Lokeryn's  söhn  genannt  wird,  statt  der 
des  Mempricius. 

R  V.  139  ff.  =  A  V.  495  ff.  RG  V.  648  f. 

After  bim  regnedc  Eboras...  Eborac  Meinprises  sone  sixty  3er  was 

And  Eucrwik  he  made  and  niet  .  .  .  king. 

Alhdud  and  Maydencscastcl  bo,       He  made   |)e  toun  of  Euerik.   Jat 
And  Mound  de  le  Rous  he  made  strong  is  t)oni  alle  |>ing. 

also. 

K.  K  ö  I  b  i  n  g  .  EitKlische  Uudien.  XVllI,  3.  24 
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RG  App.  C. 
And  J)o  David  and  his  teem  And    Alud    he    mnkede    ek    and    «w 

Reigneden  in  Jerusalem.  Maidenescaste  I. 

Pe  castel  of  Edeneboreu.  pni  nou  ycle- 

ped  is. 
I'e  castel    ofMount    dolerous   hc 

m  a  k  e  d  e  ek  ywis. 
Po  was  prophete  Nathan  and  of  Israel 

was  king 
D.iuid  .  .  . 

A  V.  505  ff.  fügt  hierauf  eine  crzählung  vom  tode  des  Eboras 
ein,  der  auf  der  jagd  Wolfen  zum  opfcr  gefallen  sei.  Es  beruht 
diese  angäbe  auf  einer  vertauschung  mit  dem  Schicksale  seines  vaters 
Mempricius. 

R(i  lässt  die  epj^ode  aus;  GM  Lib.  II,  cap.  6,  Wacc  v.  1525 ff., 
Laj.  B  V.  2600  ff.  erzählen  sie  übereinstimmend.  A  v.  507  giebt 
Eboras'  regierungszcit  auf  62,  RG  v.  648  auf  60  jähre  an.  Dann 
folgt : 

R  V.  149  ff.   =  A  V.  519  ff.  RG  V.  658  ff. 

After  hini  Lud  Hudybras.  Rudhudybras  ...  Leiles  sone  w.»x 

So  Eboras  sone  icleped  was  .  .  .  king  |>o. 

He  ni  a  d  e  C  a  u  n  t  e  r  b  u  r  y  a  n  o  n  .  .  .       He    rerede    verst    Kanterbury     an  1 
Wynchestre  and  S c h a f t e s b  u r y e ;  W i n c h e s t r e  [jerto. 

Per  s p a c  an  e r n  p r o p h e c i e.  App.  D. 

Opon   JK:    raount  Palidour    he    makeic 

after  \ns 
O    castel    liat    C  haster  bury    nou{>c 

ycleped  is; 
And  gut  he  made  on  optr  {)at  Septonc 

hct  ek: 
Po  me  niakede  {)e  fundement.  of  pro- 
phccie  on  ern  spek. 

»Chasterbury«  auf  monnt  Piüidour  oder  Cesteblre ,  wie  Waco 
V.  1652  schreibt,  ist  nach  Cambden's  Britannia,  p.  757,  Shaflsbur)*. 
Septonc  ist  aber  dasselbe  wie  Shaflsbury ,  siehe  GM  Lib.  II 
cap.  9  »oppidum  montis  Paladur,  quod  nunc  Sefmna  xUcitur,  Ibi  tum 
aquila  locuta  est,  dum  murus  aedificaretur«.  R  hat  also  auf  GM,  Wacc 
V.  1652,  Laj.  B  v.  2921  ff.  fussend  oder  aus  eignem  wissen  RG 
korrigiert.  A  lässt  die  von  R  angeführten  Städtegründungen  mit 
ausnähme  von  Canterbury  weg  und  giebt  statt  dessen  an  v.  523: 
Lacok  und  Tvtbirie. 

Die  erbauung  von  Ludgatc  wid  RG  v.  10 17  einem  königc 
Lud,   der  dort  auch  begraben  sein  soll,  zugeschrieben.    R.  v.  161  ff. 
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==  A  V.  527  ff.  haben  also,  wohl  durch  die  ncbenform:  Lud  Hudy- 
iiras  RG  v.  6 58  verleitet,  diesen  könig  mit  Lud  in  eine  person  ver- 
schmolzen. 

Nun  folgt  Bladud,  der  die  heissen  bäder  von  Bath  schuf. 
Es  hat  dem  autor  von  R  hier  nach  seinen  eignen  worten  eine  quelle 
für  seinen  bericht  vorgelegen,  R  v.  192  —z  A  v.  562:  as  fis  philo- 
söphres  sugge/f.  Diese  erzählung  ist  die  einzige  ausführlichere  lokal- 
sage, welche  R  bringt.^ 

R  V.  199  ff.  =  A  v.  569  ff.  berichten  dann  noch  nach  RG 
App.  E  von  Bladud^s  versuch  zu  fliegen,  unterdrücken  aber  die  nach- 
richt  von  seinem  tode  infolge  des  misslingens  und  stellen  die  sache 
so  dar,  als  ob  der  könig  immer  zwischen  Bath  und  London  hin 
und  hergeflogen  sei,  und  zwar  an  einem  tage,  um  den  fortgang  der 
arbeiten  an  den  bädern  zu  überwachen. 


*  Es  ist  ganz  interessant  zu  sehen,  wie  sich  in  den  vei^sclüedenen  sclirift- 
stellern  diese  sage  entwickelt  hat.  GM  Lib.  II,  cap.  10  spricht  in  ganz  allge- 
meinen ausdrücken  von  den  heissen  quellen,  dagegen  ausfflhrlich  von  dem  Minerva- 
tempel mit  seinem  ewigen  fcuer  und  den  sifxei  globi,  Wace  v.  1 668  bezeichnet 
Bladud  als  einen,  der  sot  asses  de  nigromance,  vgl.  R  v.  169,  sonst  folgt  er  GM. 
Lag.  A  v.  2845  (Lag.  B  vacat)  berichtet: 

Pes  ilke  king  Bladud  |  Baden  iwrohte  |  Purh  swide  muchele  ginne  j  Mid 
ane  staen  cunne  |  AI  swa  great  swa  a  beam  |  Pe  he  leide  in  ane  walle  stream  | 
Pe  ilke  maked  pat  water  hot. 

Lagamon.  bd.  III,  p.  317,  citirt  Madden,  dem  ich  die  hinweise  auf  obige 
stellen  entnehme,  aus  einem  ungedruckten  «French  metrical  Brut*  MS  Reg.  13 
A.  XXI.  f.  46,  c.  1 : 

eist  out  tut  dis  en   sa   mance  |  Od  sei  l'art  de  nigromance;  |  Our  co  les 
l)ainz  atemprat  |  Od  le  suffre  que  inis  i  ad. 
RG  v.  662  sagt  nur: 

In  pe  veines  of  I)e  water,  as  pe  water  dep  up  walle  ^ 
He  let  closy  für  in  metal,  quoynteliche  wij)  alle. 
Hier  haben  wir  also  metallene  gefilsse;  vgl.  R  v.  177: 

Four  tonnes  per  beon  of  bras. 
Robert  Manning  of  Brunne  (Story  of  England,  cd.  F.  Furnivall,  London 
1887  =  RM)  n«^hert  sich  dieser  Schilderung  ebenfalls: 
He  dide  ley,  per  it  springes. 
Tunnes  of  bras,  quante  pinges, 
That  even  makes  Ihe  water  hotc; 
What  is  ther  in.   no  man  wote. 
£Ir  kennt  also  jedenfalls  das  buch,  aus  dem  R  =  A  entnommen  hat,  nicht. 
A  v.  553  f.  zählt  noch  einige   ingredienzien    mehr  auf  als  R ;   doch  ist  es  wohl 
möglich,  dass  diese  verse  in  R  nach  v.   184  einfach  ausgefallen  sind. 

24' 
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A  V.  581  ff.  schiebt  nun  noch  eine  jener  bekannten  teufe^ 
sagen  ein :  B]adud  verschafile  dem  teufel  jedes  jähr  eine  seele,  damit 
er  und  sein  gesinde  (so  ist  doch  wohl  das  fai  A  v.  587  zu  ver- 
stehen) das  feuer  unter  den  tonncs  unterhielten.  Eine  aodeutung 
von  Bladud's  verkehr  mit  dem  teufel  giebt  auch  Laj.  A  v.  2840  f.: 
He  cudt  penne  vueU  craft  \  pat  he  unf  ßene  wurse  sfatc, 

Bladud  regierte  nach  A  v.  590  einhundert  und  tüDfundzwanzig 
Jahre!  Derartig  phantastische  Zeitangaben  begegnen  uns  bei  A  noch 
ölters.  Nach  seinem  tode  ist  der  könig  der  hölle  verfallen,  R  v.  209  ff. 
=.-  A  V.  591  ff.  Zu  Ludgate  ist  er  begraben,  A  v.  595.  Diese  an- 
gaben finden  sich  sonst  nirgends;  die  erstere  steht  mit  der  teufel- 
episode  in  logischem  zusammenhange;  die  letztere  trägt  wieder 
Londoner  lokalgepräge. 

R  v.  2 1 3  ff.  nennt  als  nachfolger  von  Bladud  Leyre. ' 
R  V.  215  f.  RG  V.  682  f. 

He  madc  Leirccstre  wip  gonie  An  eile  of  gret  fame 

And  gcf  hit  ys  ounc  nome.  He  reredc  and  cluped  i t  Leicestre  af^er 

his  owe  name. 

Statt  Leyr  nennt  A  v.  597  als  Bladud^s  söhn  Fortiger! 
Nichts  ist  von  ihm  gesagt,  als  dass  er  ein  sehr  tüchtiger  herrscher 
gewesen  sei;  die  angäbe  aber,  wo  er  begraben  liegt,  ist  so  auffidlend 
genau,  dass  der  dichter  hier  einer  abweichenden  Überlieferung  gefolgt 
sein  muss: 

A  V.  605  ff. 

In  |)e  tour  of  Eid  werk  he  was  ded. 

In  j)e  wal  y-birid  in  lede, 

Pat  stont  opon  hourdcs  dichc 

Bitwene  Algat  and  pc  tour  sikerlich. 

Diese  quelle  nachzuweisen  ist  mir  nicht  gelungen. 

Es  folgt  R  V.  217  ff.  =  A  V.  609  ff.  Denewold,  Bladud's 
söhn.  Da  dieser  R  v.  223  =  A  v.  623  als  vater  des  Belin  und 
Brcnnus  bezeichnet  wird,  so  muss  Dunval,  der  söhn  Cloten's  damit 
gemeint  sein  (GM  Lib.  II,  kap.   17:  Dunvallo-Molmutius). 


^  Ich  niAchte  hier  auf  die  eigenthOm liehe  thatsache  aufmerksam  machen, 
dass  GM  Lib.  II,  kap.  9  und  Lib.  II,  kap.  1 1  und  ihm  folgend  Wace,  Lag.  und 
RG  zwei  könige  Leil  oder  Leir  nennen.  Der  erste  ist  der  söhn  von  Brutus 
GrOnschild.  sein  söhn  ist  Ludhudibras,  dessen  söhn  Bladud,  dessen  söhn  da*  zweite 
Leir  oder  Leil.  Beide  erbauen  Kaer  Leir  (Leircester).  Von  dem 
letzteren  wird  die  bekannte  sage  vom  undank  seiner  tftchter  berichtet.  R  hat 
also  den  ersten  mit  dem  zweiten  könig  verschmolzen.  Von  Lear's  Iddensgeschichte 
erz.lhlt  K  nichts,  A  anders  an  spaterer  stelle. 
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R  V.  219  ff. 
He  made  Malmesbury 
Lacok  and  Tettesbury 
And  Deuises  also  .  .  . 


RG.  App.  G,  V.  67  ff. 
He    made    {>e    Deuyse     and     eke 

Malmesburi 
So  he  dude  Lacos  and  alsoTette- 
buri. 


In  A  ist  diese  angäbe  nach  v.  620  augenscheinlich  ausgefallen, 
denn  das  vorhergehende  deutet  auf  dieselbe  hin.  Als  regierungszeit 
giebt  A  V.  640  hundert,  RG  App.  G  v.  73  vierzig  jähre  und  als 
begräbnissplatz  A  v.  644  Scheftesbirie  ^  RG  App.  G,  v.  74  London 
an.     Worauf  die  letztere  abweichung  begründet  ist,  weiss  ich  nicht 

Die  kämpfe  von  Belin  und  Brenn us  gegen  Frankreich  und 
Rom  sind  kurz  erwähnt,  darauf  wird  R  v.  229  ff.  =  A  v.  629  ff.  die 
crbauung  der  vier  grossen  heerstrassen  erzählt.  R  v.  240  nennt  als 
vierte  Strasse:  Offedich,  A  v.  638:  Fossedich  statt  Erningestreet ;  ersterer 
name  ist  wohl  eine  Verwechselung  mit  dem  walle ,  den  könig  Offa 
gegen  Wales  errichtete,  letzterer  ist  eine  sinnlose  besserung,  denn 
Fosse  ist  schon  oben  genannt. 

Nun  überspringt  R  die  ganze  königsreihc  bis  Cassivellaunus ;  A 
füllt  den  Zeitraum  mit  erzähl ungen  aus,  deren  geschichtliche  grund- 
läge  kaum  festzustellen  ist.  A  v.  643  f.  schildert  Belin  als  Breteines 
derling  (sonst  Aclfred's  beiname),  der  jedoch  die  königliche  würde 
verschmäht  habe,  wodurch  England  in  grosse  Verwirrung  gerathen  sei. 

A  V.  654 — 876,  könig  H engist.  Derselbe  hat  mit  dem  be- 
kannten erobcrcr  England's  nichts  als  den  namen  und  die  eigenschafl 
eines  conquerour  gemeinsam.  Er  ist  das  ideal bild  eines  englischen 
hcrrschers  im  mittelalter:  tüchtig  in  krieg  und  frieden,  gottesfurchtig 
und  mildthätig,  ein  Städteerbauer  und  gesetzgeber,  gewaltig  über  die 
baronc  und  vor  allem  sicger  über  Frankreich.  Was  von  ihm  erzählt 
wird,  ist  kurz  folgendes: 

Hengist  kommt  als  conquerottr,  baut  eine  menge  städte  (alle  säclisischen 
Ursprungs  resp.  sächsische  namen  tragend),  gewinnt  England,  Wales.  Schottland, 
beruft  die  baronc  zum  parlament  nach  Londenöurkf  lasst  sich  von  ihnen  treue 
schwören ,  schafft  htmdred  and  schire  v.  696 '  und  giebt  gesetze ;  vgl.  z.  b. 
V.  689:  Jeder  dieb  wird  gehenkt,  wenn  das  gestohlene  objekt  (piß)  den  werth 
von  fritti  plates  of  pe  mone  erreicht,  v.  699 :  tagereise  und  lohn  der  boten :  Im 
Winter  20,  im  sommer  30  mües  den  tag .  im  winter  3  penis  (v.  707  f.  Pe  twai 
in  mtU  and  drink  and  fere^  \  Pe  pridde  for  to  glad  his  chere),  im  sommer  4  penis 
(3  för  essen  ,  trinken  und  seine  mOhe .  Pe  ferpe  peni  spende  he  schold  \  On  fair 
wimtn  -^f  he  wold  v.  713  f.). 


*  Nach  Wilhelm  of  Malmesbur\',  Gesta  Regum  (ed.  W.  Stubbs.   London 
1887.   -  WM  ÜR)  I.  p.   129  hat  Aelfred  dies  getiian. 
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In  R.  Schmidt's  ausgäbe  der  gesctzc  der  Angelsachsen  (Leipzig, 
1858)  habe  ich  nichts  von  diesen  bestimmungen  gefunden. 

,/«  pe  west  cuntre'^  erbaut  er  On  pe  pleyn  0/  Salesbirye  a  nurueüe  :  Hin- 
giston,  das  von  boten  aus  Irland  geholt  wird ,  eine  nieile  von  HamesbirU  ent- 
fernt. 

Hingiston  ist  der  Jage  nach  Stonhenge;  dass  dieses  bauwerk  aus 
/r/(C>«// gebracht  wurde,  ist  aus  der  Merlinsage  bekannt;  dass  aber  in  dem 
stein  ein  sitz  war,  der  jedem  sich  gerecht  erwies,  wenn  er  (v.  726) 
of  ionc  ireive  were,  ist  ein  sagenhafter  zug,  der  mir  sonst  nicht  be- 
kannt ist;  er  hat  aber  ein  scitenstück  in  der  bekannten  erzählung: 
»Le  mantel  mal  taillie«  Montaiglon  et  Raynaud,  Recueil  gen^ral  et 
complct  des  fabliaux  des  Xlir  et  XIV"  siecles,  Paris,  1878.  Vol.  III» 
p.    I. 

Ferner  befiehlt  I lengist  London,  das  erst  Newe  Troye ,  dann  Ludderbttrck 
hiess,  Hingisttoun  zu  benennen  v.  729  ff.  Das  erinnert  an  den  historischen  Hen- 
gist.  Dann  bescliwört  er  300  fendes  of  Julie  v.  740 ,  welche  ihm  eine  brücke 
Ober  die  see  bauen  sollen;  am  tage  holen  sie  steine  und  cement  (siment)  aus  der 
hölle,  in  der  nacht  bauen  sie.  Als  die  brücke  20  miles  lang  ist,  wird  ein 
thurm  mit  hunderten  von  gemächern  auf  derselben  errichtet,  pat  hi  mi-^  per  ktr» 
berxverd  be  v.  758.  König  S  e  1  ni  i  n  von  Frankreich  (der  name  ist  unhistorisch) 
droht  mit  krieg,  wenn  H.  nicht  vom  bau  der  brücke  ablasse.  Dieser  fordert 
dagegen  die  Normandie ,  welche  seinen  vorfahren  gehört  habe  (!),  und  zielit 
mit  einem  beer  nach  Frankreich.  Die  könige  treffen  sich  bei  Moustrel  (?).  S. 
führt  IL,  der  die  Normandie  und  kriegsentschadigung  fordert,  nach  Paris,  hält  ein 
fest  von  einem  monat  und  gewinnt  ihn  so  lieb,  dass  er  ihm  al  Golstone  \  And 
Normmidye  also  |  Wip  al  pe  anour  pat  lay  per  to  schenkt.  He  made  pe  Charter 
as  Hengist  wold  \  And  seled  it  al  7vip  red  gold  v.  798  f.  Dieses  verfahren  be- 
stätigt Matthäus  Parisiensis,  Historia  Anglorum,  Vol.  II,  p.  146  (ed.  Madden. 
London  1 866— 1869  —  MF):  Auro  bullata  est  carta.  Darauf  zieht  H.  nach 
der  Gascogne  und  tok  per  sesin  1 2  monate  und  40  tage ;  nachdem  er  zwei  jähre 
in  der  Normandie  gewesen,  geht  er  nach  litel  Bretagne.  S.  bittet  ihn,  vom  bau 
der  brücke  abzustehen,  und  als  H.  dies  zusagt,  sendet  er  iiim  20  mit  gold  l)e- 
ladene  maultiere  und  looo  tonnen  wein.  Darauf  kehrt  II.  nach  England  zurück, 
geht  von  dort  nach  »Schottland,  bleibt  daselbst  7  jähre  und  lässt  stildte  iKUien; 
dasselbe  befiehlt  er  in  England  und  Wales  zu  thun  und  das  wüste  land  urbar  /.u 
machen.  60  schlachten  schlug  er  und  gewann  12  königreiche.  Von  7  fraiten 
hat  er  35  kinder,  27  söhne,  die  er  zu  königeu  un<l  eai  len  macht,  8  töchter,  welche 
königinnen  werden.  Zu  Giastingbury  macht  er  caves  umier  pe  ston  v.  870,  gesund 
und  gut  darin  zu  vvolinen ;  nach  2r)Ojähiiger  regierung  wird  er  dort  begraben. 

Eine  quelle  für  diese  erzählung  ist  mir  nicht  bekannt, 
A  V.  878  ff. 
After  him  regned  bis  eir, 
liis  sone  {)at  men  deped  Leyr; 
Ile  made  Leicester  wi{)  ganie 
And  gaf  hit  his  owen  iiame. 
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Diese  versc  entsprechen  fast  wörtlich  R  v.  215  ff.  A  hat  sich 
also  hier  wieder  an  R  angeschlossen,  nur  dass  I.eyr  als  Hengist's  söhn 
statt  als  der  Bladud's  erscheint.  Die  sage  von  dem  mächtigen,  glück- 
lichen und  die  von  dem  vertriebenen  unglücklichen  königc  scheinen 
absichtlich  durch  ihre  unmittelbare  aufeinanderfolge  in  contrast  ge- 
setzt zu  sein.  Die  nun  folgende  erzählung  von  könig  Leyr  A 
v.  881 — 936  ist  ganz  anders,  als  irgend  eine  der  sonst  bekannten 
darstellungen. 

Seine  tochter  und  sein  verrätherischer Steward,  ihr  gemahl,  treiben  den  vaternach 
13 jahriger  regierung  aus  dem  lande.  Er  geht  über  die  see  (also  wohl  nach  Frank- 
reich ?  KG  V.  797).  irrt  25  jähr  umher  und  bittet  am  hofe  eines  königs  um  ahnosen  ; 
der  Steward  bringt  ihn  vor  den  forsten,  giebt  ihm  schöne  kleider  und  liisst  ihn 
sich  zum  mahle  setzen.  Während  dessen  blickt  er  aber  fort  wahrend  nach  dem 
konig  hin  und  beklagt  bei  sich  selbst  sein  trauriges  geschick.  Nach  dem  mahle 
aufgefordert,  zu  sagen,  wer  und  was  er  gewesen  sei,  erzahlt  er  sein  unglflck  und 
erhalt  vom  könig  lOOO  ritter  und  5<KX)  mann  fussvolk,  mit  denen  er  sein  reich 
wieder  erobert.  Seine  tochter  ist  schon  todt .  der  verrätherische  Steward  wird 
ivip  lotides  lawe  v.  931  gehenkt  und  geviertheilt.  I.eyr  regiert  noch  40  wiken 
und  wird  in  Leicestre  begraben. 

Man  sieht,  A  wollte  etwas  neues  schaffen,  indem  er,  statt  der 
verrätherischen  töchtor,  den  stcward  als  den  hauptübelthäter  hin- 
stellte, eine  rolle,  die  diese  figur  ja  in  so  vielen  mittelalterlichen 
gcdichten  spielt.  Auch  in  A  klagt  Lcir  in  einem  langen  Selbstge- 
spräch über  sein  hartes  Schicksal  und  erhält  von  jenseits  des  meeres 
hülfe ;  doch  reicht  die  gajize  ausmalung  der  begebenheiten  bei  weitem 
nicht  an  die  ergreifenden  Schilderungen  heran,  welche  nach  GM 
Wace,  Laj.  imd  R(j  gegeben  haben,  von  Shakspcare^s  tragödie  gar 
nicht  zu  reden. 

Auf  Leir  folgt  sein  söhn  Cole-king  A  v.  937 — 946;  der- 
selbe ist  wohl  mit  Cole^  erl  of  Colchestre  R(i  v.  1833  ff.  zu  identi- 
ticiren,  welcher  Colchestre  A  v.  939  gründete.  Jernefnouf>e  (Varmouth) 
und  Dunstaple  sind  als  von  ihm  erbaute  Städte  bei  R(i  nicht  ange- 
geben, ebensowenig,  dass  er  52   jähre  regierte. 

R  v.  241  ff.  -—  A  V.  947  IT.  Cassivellaunus.  Die  in  R  sehr 
kurze  erzählung  entspricht  den  von  RG  gegeljcnen  thatsachen.  i)  die 
Zeitangabe  der  ankunft  Caesar's: 

R  V.  253  f.  =  A  v.  (J85  f.  RG  v.  U)68. 

That  were  sixti  ger  bi  score,  Pis  was    cuene    sixty    3er,    ar    god 

Er  pen  Christ  were  ibore.  were  ybore. 

2)Cassabalon  (A:  Cassibalan)  besiegt  Caesar  zweimal,  um  das  dritte- 
mal überwunden  zu  werden.  A  v.  950 — 972  ist  viel  ausführlicher  und 
scheint  einer  andern  quelle  zu  folgen ;  Caesar  Qxohc.xi  Ilingistlwm  (v.  953), 
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nennt  die  Stadt  Londm  (RG  und  seine  Vorgänger  schreiben  den  namen 
den  Sachsen  zu),  erbaut  dort  einen  thurm  (v.  964)  und  gründet  Rochfster 
und  Bristol.  Dass  der  tower  ursprünglich  von  Caesar  erbaut  sei., 
ist  bekanntlich  eine  Londoner  lokalsage.  Cassibalan  sammelt  m 
Schottland  ein  heer  v.  967,  vertreibt  Caesar,  jagt  ihn  durch  Fraunce 
Borgoyne  and  Normondye  v.  976  und  besiegt  ihn  in  Rofnaim.  Da? 
ist  wohl  eine  reminiszenz  an  Belin  und  Brennus  oder  an  Artur's 
kämpfe  mit  Lucius;  A  v.  979  f.  C  purch  his  men  savage  \  Was  mmu 
to  Julius  OS  tage,  deutet  wohl  auf  den  verrath  des  Androgeus  hin. 
Als  jährlichen  tribut  geben  R  v.  250  =  A  v.  983  dreihundert  pfund, 
RG  v.  1355  wie  alle  anderen,  dreitausend  pfund  silber  jährlich 
an.  A  V.  989  nennt  als  grabstätte  des  königs  Winchester,  alle  andern 
Euenvik  (York). 

Nun  springt  die  chronik  auf  Uter  über.  R  schreibt  i/ther, 
wie  RG  «  v.  3185,  auch  sein  zuname  Pendragon  findet  sich  R(i 
v.  3232.  R  V.  257  f.  Hc  won  to  his  hond  \  England,  Wales  and  Scot- 
lond  steht  in  der  Hcngistepisode  A  v.  675  f. ;  diese  verse  finden  sich 
auch  sonst  noch  mehrmals  im  verlaufe  der  chronik. 

A.  V.  993 — 1002  erweitert  wiedenim;  anachronistisch  erzählt  der 
dichter,  Utred  habe  nur  gewünscht,  das  von  Hengist  eroberte  zu 
behalten.  Man  sieht  hieran,  dass  die  Veränderungen  gegenüber  R 
methodisch  sind.  Als  drittes  glied  der  Veränderung  fugt  sich  die 
sage  von  Inge  ein,  wie  wir  nachher  sehen  werden. 

Uter  wird  nach  R  v.  260  =  A  v.  1005  zu  Glastinbery  begraben: 
er  wollte  liegen,  wo  Hengist  ruhte. 

Dann  schiebt  A  v.  1009 — 1032  könig  Hine  ein.  Diese  epbode 
kann  wohl  kaum  an  der  richtigen  stelle  stehen. 

König  Hine  baut  viele  Strassen  und  brücken;  fDr  letztere  hat  die  um- 
gegend  zu  sorgen.  Im  ganzen  lande  lässt  er  chepeinges  errichten :  For  to  seile  and 
to  bigge  I   Who  so  wold  bi  chafar  libbe  v.   1020. 

Diese  letztere  angäbe  könnte  auf  könig  Ine  passen,  der  zuerst 
den  Londoner  kaufmannsgilden  Vorrechte  gab;  cf.  Lappenberg-Pauli: 
Englische  geschichte  I,  p.  258.  Die  Städtegründungen  in  Cornwales 
finde  ich  sonst  nirgends  erwähnt,  ebenso  wenig  ist  Hine's  begräbniss- 
stätte  den  sonstigen  berichten  entsprechend  angegeben.  Der  histo- 
rische könig  starb  in  Rom.  Dabei  ist  der  begräbnissort  in  v.  1029  ff. 
ebenso  auffallend  genau  bezeichnet,  wie  der  von  könig  Fertiger 
V.  605  ff. 

A  V.  102M  ff. 
His  hert  wi|)  his  entreyle 
Was  leyd  at  Bodemyn,  saunfaile, 
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At  Glastingbiri  wi[)OUten  lesing 
Was  of  his  bodi  'pe  biring. 

Nun  bringt  A  v.  1033 — 1057  Fortiger  noch  einmal  an 
einigennassen  richtiger  stelle.  Aber  was  von  ihm  gesagt  wird,  klingt 
eigentlich  mehr,  als  ob  es  von  Hengist  erzählt  würde. 

Er  erobert  d:is  ganze  land ,  legt  grosse  kontributionen  auf  und  schleppt 
auf  seinen  schiffen  schätze  und  kom  aus  dem  lande.  Da  wenden  sich  die  barone 
nach  Wales  an  Arthour  um  hülfe.  Diese  bitte  entspricht  der  bekannten  erz5hUing. 
Arthur  vertreibt  Fortiger  und  herrscht  in  Britannien. 

R  V.  261  schliesst  Arthur  an  Uter,  seinen  vater,  an.  Er  wird 
sehr  gelobt,  aber  in  meist  formelhaften  ausdrücken.  Sein  kämpf  gegen 
Lucius,  den  kaiser  von  Rom,  ist  kurz  erwähnt,  ebenso,  dass  er  nach 
England  zujückkehrt,  ohne  Rom  zu  erobern,  da  er  hört,  dass  Modd- 
redy  sein  neffe,  Geneure  entführt  und  sich  der  herrschaft  bemächtigt 
habe.  R  v.  271  ff.  erwähnen  die  cheihilerie  und  die  grd  aitentura, 
sowie  Eweyn  als  besten  ritter.  Sehr  auffallend  ist,  dass  R 
v.  304  sagt:  A/ifT  pon  (nachdem  er  Modred  England  wieder  abge- 
nommen hat)  he  liuede  ten  ^er  (!),  während  doch  in  der  ganzen 
Artussage  der  könig  an  den  in  der  Schlacht  erhaltenen  wunden  stirbt, 
resp.  nach  Avalon  entführt  wird.  Dass  sein  grab  in  Glastinbury  sich 
befindet,  R  v.  304,  sagt  auch  RG  v.  4592.  Die  ganze  erzählung 
von  Arthur  ist  bei  RG  so  ausführlich,  dass  direkte  entlehnungen  in 
R  kaum  nachzuweisen  sind.    Sehr  ähneln  sich  jedoch  folgende  verse: 

R  V.  289  ff.  RG  V.  4497  ff. 

And  Rome  he  wolde  han  ynome;  He  pogte  winne  al  clene  Rome  .  .  . 

And  J)0  tidinge  him  wes  ycome.  And   he  was   prest   to  do  pulke  noble 

Pat  Moddred  hys  cosin.  dede. 

Englond  wolde  by  nymen  hira  A  inessanger   com   fram   jiis    lond   and 

And  hede  ileye  by  |)  e  q  u  e  n  e.  ny  we  tidinge  sede : 

Pat  Modred    is   neueu,  warn  he 

bitok  {>is  lond. 
He  adde  ynome  pis  kinedom  clanliche 

in  is  hond, 
And  ycrouned  him  sulue  king  f>oru  {)e 

quene  rede 
And   huld    hir   in   spousbruche    in   vyl 
flesses  dede. 

Die  abweichungen ,  die  A  von  R  hei  dem  bericht  über  könig 
Arthur  aufweist,  sind  charakteristisch.  Zuerst  eine  Zeitbestimmung: 
560  jalire  nach  Christi  geburt  kommt  Artus  zur  regierung,  A  v.  1059, 
nach  RG  v.  4693  stirbt  er  aber  schon  542  ;  Also  wieder  eine  will- 
kürliche Zeitangabe !     Dann  wird  das  fest  der  krönung  zu  Glastinbiri 
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V.  106 1  erwähnt,  das  nach  RG  v.  3882  in  CaerUon  stattfand.  Die 
nun  folgende  Lancelot-episodc  v.  1075  — 1102  ist  für  die  art» 
wie  A  arbeitete,  sehr  bezeichnend.     Er  berichtet: 

Lancelot  entfahrt  pe  quen  (ihr  name  wird  nicht  genannt)  wasih.  Kotingham^ 
wo  er  ilir  eine  felsenwohnung  schafft,  bringt  sie  dann  nach  Glastingbiri  zum 
könig ,  der  ilim  das  reich  verboten  hatte  und  droht  mit  krieg ,  wenn  der  kftnig 
einen  tadel  ausspräche.  Darauf  wird  zu  Glastingbur>'  Pe  fest  of  fe  rotuide  tabie 
gehalten.  Hierher  bringt  Cradoc ^  Crayhonis  söhn,  einen  niantel ,  der  keinem  un- 
getreuen weihe  pnsst;  derselbe  ist  dort  noch  aufbewjihrt  v.   1 103 — 1112. 

Soweit  nnir  die  Artussagc  bekannt  ist,  finde  ich  keine  spur 
davon ,  dass  Lancelot  die  königin  je  entführt  habe.  Ich  glaube 
daher,  dass  A  hier,  absichtlich  oder  unabsichtlich,  I^ncelot  mit 
Melwas  verwechselt,  der  ja  der  sage  nach,  Guinevra  einmal  ent- 
führt. Lancelot  befreit  im  gegentheil  die  königin.  Notingham  scheint 
mir  mit  Glastingbur}'  verwechselt  zu  sein,  wo  sich  nach  v.  869  ff. 
bewohnbare  höhlen  im  gestein  finden,  die  nach  A  v.  869  f.  aller- 
dings Hengist  geschaffen  hat.  Melwas  aber  ist  könig  von  Inis  wi- 
trin,  d.  h.  Glastinbur)'  und  hat  dorthin*  Ginevra  entführt,  (cf  Romania 
XII,  p.  459  ff.).  Aus  Lanccfot,  dem  liebhabcr  der  königin,  nun  auch 
ihren  entführer  zu  machen,  lag  nahe  genug. 

Ferner  ist  es  auch  bemerkenswerth,  dass  A  die  Modrcd-episode 
in  R  ausgelassen  hat;  dass  Lancelot  licbhaber  der  königin  ist,  erzählt 
«Tst  die  jüngere  version  der  Artussage;  vgl.  Ten  Brink,  Geschichte 
der  englischen  litteratur,  band  I,  p.  214.  A  hat  also  seine  vorläge 
modernisirt. 

In  den  versen  von  A,  die  diese  cpisode  der  Artussage  streifen 
hcisst  fölbchlicherweise  der  böte,  der  den  mantel  bringt,  Cradoc. 
In  den  sonstigen  darstellungen  hat  er  gar  keinen  namen,  sondern 
Cradoc  oder  Caradoc  ist  der  held  der  erzählung,  dessen  geliebte  allein 
durch  den  mantel  als  treu  erwiesen  wird.  A  hat  sich  hier  also  wohl 
einer  Verwechselung  schuldig  gemacht.  Wiederum  an  ganz  falscher 
stelle  bringt  nun  A  v.  1117  — 1138  eine  erzählung  von  könig 
.\perbert,  v.  11 39  — 1262  von  könig  Schert.  Wie  die  abschnitte 
an  diesen  platz  gekommen  sind,  ist  kaum  sicher  zu  sagen.  Viel- 
leicht aber  hat  A  die  in  R  vorhandene  lücke  zwischen  Arthur  und 
der  endgültigen  konstituirimg  der  fünf  angelsächsischen  reiche  auf 
seiner  weise  ausfüllen  wollen.  Die  einführung  des  christenthums  bot 
dazu  erwünschte  gelegenheit. 

Bei  den  nun  folgenden  angaben  hat  A  selbständig  ebenfalls 
aus  RG  entlehnt.  Man  könnte  daraus  vielleicht  den  schluss  ziehen, 
dass  dem  Verfasser  RG  als  quelle  von  R  bekannt  war. 
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Apclbcrt  ist  Aylbrijt,  könig  von  Kent.  ^ 

A  V.   U20  ff.  RG  V.  4733  f. 

Of  seynt  Austin  cristendoni  he  nani  In    |)e   vif  hundred   3er   of  grace 

After  |»e  berpe  of  Jhesu  here  seint  Austin  hider  com 

V  hundred  four  score  nnd  LX  3er  (!)       And   four  score  and  tuo  to  preche 

christendom. 

Wie  die  LX  ^cr  in  A  noch  dazu  gekommen  sind,  ist  mir  un- 
erklärlich. Dass  Augustin  in  Canterbury  seinen  Wohnsitz  nimmt, 
erzählt  A  v.   11 30  analog  RG  v.  4758  fF. 

A  V.  1253  ff.  RO  App.  V. 

Seberd  regned  here  .  .  .  Segbrigt,  |)nt  icli  anempnede  her,  was 

Westminster  he  lete  arere  (v.  1142  a  swipe  holi  man, 

W.  he  first  bigan)  Vor    pe  abbey  of  West  niu  nstre 

And  sef){)e  he  was  biriid  |)ere.  he  formest  bigan. 

Hejte  (!)  hundred  ger   it    is   agon       He  wns  {le  furste  king,  J)at  piilke  stede 
Pat  he  was  loken  in  a  slon,  gan  arere. 

And  Seppe  as  hole  he  was  founde,       And  seppe  at  bis  hendeday  he  was 
As  po  he  was  ley  d  in    gro  u  n<l  e.  yburied  pere. 

Seue    luindred    ger    and    sixe    j.er 

were  ney  agon 
SeJ'pe  he  was  yburid  fair  under  a  ston, 
Ar.d   siimdel    of  bim   was    also   hol 

y  founde 
As  pulke  day  pat  he  was  fürst  ylad 
on  grounde. 

Die  angäbe  v.  1 1  23  f.,  zur  zeit,  als  Augustin  in  England  predigte, 
sei  St.  Alban  den  märtyrertod  gestorben,   gehört  nicht  hierher;   sie 
steht  R  V.   327  f.  an  historisch  richtiger  stelle,     v.    1125  i.: 
And  fourti  ger  wip  schäme  and  schonde 
He  was  driuen  out  of  Inglonde. 
ist  in  diesem  Zusammenhang  sinnlos.     Die  worte  stehen  R  v.  329  f. 
und  hier  handelt  es  sich  um  Fortiger.      Die  ganze  stelle  muss  durch 
irgend    einen    zufall   an  diesem    ganz    falschen    platze    eingeschoben 
worden  sein. 

Es  folgt  nun  die  legende  von  der  einsegnung  von  West- 
minster durch  den  heiligen  Petrus,  A  v.   1149  — 1252. 

Krinig  Sebert  erbaut  zu  ehren  von  Jesus ,  Mai  ia .  Peter  und  Paul  West- 
mintter  und  bittet  den  bischof  MiUit  um  die  einweihung.  —  An  einem  Sonnabend 
wartet  am  Themsestrand  ein  aimer  HscIkt  auf  die  tliilh,  um  fische  zu  fangen.  D.i 
ruft  ihn  vom  andern  ufer  aus  ein  mahn  an,  der  übergesetzt  zu  werden  wünscht;  es 
ist  a  quartcr  o  fe  ni^t.  Er  sagt  dem  fi<cher  beim  aussteigen,  er  solle  seine  ruck- 
kunft  erwarten,  golt  möge  ihm  einige  tische  «.en^en  und  er  solle  Ober  nichts  tr- 

*  Ebenso  wie  A  für  Aylbrigt,  AJelleit  schreibt,  so  auch  nachher  für 
Segbrigt,  Sebert. 
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schrecke»,  was  er  sehe.    Ein  helles  licht  lasst  er  leuclilen  und  macht  zeichen  an 
mauer  und  boden  und  ein  ABC  of  gm.     So  vollzieht  er  die  weihe. 

Dann  ruft  er  den  fischen  steigt  ins  boot  und  fragt  ihn.  ob  er  beule  ge- 
macht habe;  dieser  verneint.  Er  fordert  ihn  auf,  das  netz  auf  der  rechten  seit« 
auszuwerfen,  und  nun  beschwört  der  fahrgast  bei  vater.  söhn  und  heil,  geist  die 
fische,  herbeizukommen.  Das  netz  wird  so  voll,  dass  der  fischer  bcfGrchlet,  d«s 
ufer  nicht  eiTeichen  zu  können;  450  salme  sind  gefangen.  Den  grössten  befiehlt 
der  fremde  dem  fischer  zu  Millit  tragen  und  ihm  zu  sagen,  er  möge  sich  nicht 
beeilen.  Westminster  zu  weihen  ,  Petrus ,  einer  der  zwölfe,  habe  dies  schon  ge- 
than;  ein  zeichen  dafür  sei  das  ABC.  Er  solle  in  der  kirche  singen  lassen  und 
dem  Volke  Peter's  segen  geben.  Der  fischer  möge  nie  in  der  smuu  ni'g  fischen. 
Dem  könig  Sebert  solle  er  sagen,  für  seine  frömmigkeit  sei  ihm  sein  sitz  im 
himmel  schon  bereitet.  Der  fischer  richtet  bei  bischof  und  könig  seinen  aufbog 
aus.  Von  der  nachricht  heisst  die  stelle  Chering  (Charing-cross  in  London?). 
König  Sebert  belohnt  den  fischer  reich. 

Die  ursprüngliche  vorläge  dir  diese  anmiithig  und  anschau- 
lich erzählte  legende  scheint  ein  lateinischer  traktat  zu  sein:  De 
Dedicatiom  Ecdesiae  IVestmonasteriiper  beatum  Petrum  apostolum,  Angelis 
eidem  administrantibuSy  nocte  Dominica^  XI^  Kai,  ApriliSy  anno  Domim 
VI  C.  Iiri\  MS.  Bodl.  loi  (1498)  ff.  12  —  16^  vell.  small  4  to.  XV. 
Cent.  Siehe  Hardy,  Descr.  Cat.  I  i,  p.  192,  nr.  537.  Noch  nicht 
gedruckt.  WM  kennt  diese  sage  auch.    Er  erzählt:  Gesta  Pont.  p.  141  : 

Tunc  vero  Mellitus.  Deo  cooperante  et  Ethelbirhti  adjutus  amminiculo. 
Christian itatis  fidem  egregie  in  provintia  propagavit.  Nnm  et  monasterium  beato 
Petro  in  Occidentali  civitatis  parte  fecit ,  ipsius  apostoli.  ut  fertur,  ammonitus 
nuntio.  Qui  et  coram  visus.  ecclesiam  recens  factam  per  se  dedicaverit.  et  per 
rusticum  episcopo  xenium  gratissimum,  grandem  scilicet  piscem.  destinavcrit. 
Nee  vero  de  dicto  dubitare  voluit .  qui  videret  agrestis  fatuitatis  horoinem,  qui 
nee  Christianus  esset,  de  Petro  afferentem  nuntium ,  eiusdem  corporis 
liniamenta  ,  quac  Mellitus  nosset  ex  pictura,  veraciter  pronuntiantem.  Credituro 
igitur.  nee  conseerationis  misterium  repetitum  etc. 

In  der  »Vita  S.  Edwardi  Regis<'  des  Ailred  von  Rievaux, 
(Patrologiae  cursus  compl.  ed.  Migne,  Tome  195)  findet  sich  col. 
755  ff.  ein  abschnitt:  De  ecclesia  H'estmonasterii,  quam  sancius  Petrus 
dedicat*it<c.  Derselbe  stimmt  mit  unserer  legende  in  vielen  angaben 
genau  überein,  entliält  jedoch  einzelheiten,  die  in  A  fehlen  und  um- 
gekehrt. Dass  die  gefangenen  fische  salme  waren,  gicbt  der  dichter 
der  >Estoire  de  Seht  Aedward  Le  Ret  (ed.  Luard  in:  Lives  of  Edward 
the  Confessor.  Rer.  Br.  Med.  Ae.  Scr.  3)  v.  2129  an;  Ailred  spricht 
nur  von  pisces.  Auch  sonst  finden  sich  neben  wörtlichen  Überein- 
stimmungen kleine  züge,  die  es  mir  nicht  unwahrscheinlich  machen, 
dass  der  frz.  dichter,  Ailred  und  A  von  einander  unabhängig  auf 
ein  gemeinsames  original  zurückgehen. 
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Da  der  obige  traktat  nicht  gedruckt  ist,  kann  ich  nicht  fest- 
stellen, was  A  aus  eigner  crfindung  hinzugethan  hat;  die  grundzüge 
der  erzählung  stimmen  aber.  Die  worte  WM's  »nee  christianus  esset* 
erklären  die  «vamung  St  Petef  s,  nicht  in  der  sonne-nip^  der  zu  heid- 
nischer zeit  heiligen,  in  der  also  nach  christlicher  anschauung  das 
böse  macht  hat,  zu  fischen.  Die  erwähnung  dieser  nacht  passt  gut 
zu  der  angäbe  in  der  erzählung  von  Albin,  v.  142,  202;  hier  soll 
die  mordthat  fe  next  sänne  ni'^t  ausgeführt  werden.  Das  zweifache 
betonen  des  unheilvollen,  was  diese  nacht  in  sich  birgt,  ist  für  A 
charakteristisch. 

A  V.  1263 — 1344  schliesst  sich  nun  die  erzählung  von 
Maiden  Inge  an. 

,Zu  dieser  zeit  kam  zuerst  wesseyl  und  drink  keyl  nach  England  durch 
MMtdtn  Inge,  Sie  kam  aus  Spanien,  wo  hungersnotli  herrschte,  und  hatte  von 
ihrem  vater,  dem  kftnig,  ihre  score  and  fifti  schiffe  erhahen,  mit  denen  sie  nach 
3  tagen  absegelte.  Dem  kAnig  von  England  (welchem?)  wird  gemeldet,  dass 
viel  fremdes  volk  ins  land  gekommen  sei;  er  tiegibt  sich  an  den  landungsplatz 
und  begrOsst  die  Jungfrau,  welche  ihm  v.  1310—1316  m  hire  language  fran- 
zösisch (!)  antwortet.  Sie  bittet  um  aufnähme  und  um  so  viel  land,  als  eine  kuh- 
haut  Qberspannt,  schneidet,  als  ihr  dies  gewährt  wird,  aus  einer  solchen  einen 
riemen  und  nennt  es ,  sc.  das  auf  dem  umspannten  land  erbaute  schloss ,  doch 
wohl  ThoHgceaster  ? ;  nach  v.  1320  muss  etwas  derartiges  gestanden  haben.  Und 
jetzt  nennen  es  die  leute  Homcastel  m  Lmdesay.  Als  das  schloss  fertig  ist,  ladet 
sie  den  könig  zum  mahle  und  befiehlt  ihren  leuten.  sich  immer  mit  einem  von 
des  königs  gefolge  zu  tische  zu  setzen.  Sobald  das  mahl  beendet  ist,  wird  sie 
zu  dem  könig  sagen :  Wessayl !  und  ihn  erschlagen :  so  solle  auch  jeder  mit  seinem 
nebenmanne  verfahren.  Alle  thun  nach  ihrem  befehl;  nun  ist  sie  herrin  des  landes 
und  nennt  es  nach  ihrem  namen:  Ittglond,'* 

Der  hier  überlieferte  bericht  von  dem  Ursprung  des  namens 
> England«  wird  besonders  dadurch  interessant,  dass  wir  ihn  in  der 
chronik  von  Robert  Manning  of  Brunne  erwähnt  finden.  Naclidem 
dieser  nämlich  eine  sage  berichtet  hat,  der  zufolge  ein  Bretone, 
Engle,  das  land  erobert  und  ihm  seinen  namen  gegeben  hätte,  sagt 
er  weiter: 

RM  V.  14.835  ff. 

Hut  of  Jnge  saw  y  neuere  nought 

Neyper  in  boke  write  ne  wrought; 

Hut  Itwed  man  per  of  speke  and  crye 

And  meyntene  al-wey  up  Jjat  lye. 

Da  nun  die  vorliegende  Version  mit  dem  Jahre  1327  (Edward  II  j) 
abschliesst,  Robert  Manning  dagegen  1338  schrieb,  ergiebt  sich, 
dass  er  jedenfalls  das  Auchinlcck-MS  unserer  chronik  nicht  gekannt 
hat.     Zugleich  geben  uns  seine  woite   Sicherheit   darüber,    dass  wir 
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CS  hier  nicht  mit  einer  frei  criiindencn  crzähUing  zu  thun  haben, 
sondern  mit  der  niederschrift  einer  im  volke  lebendigen  sage.  Warton- 
Hazlitt:  Histor}'  of  English  Poetr}',  vol.  II,  p.  100  citirt  aus  Robert 
Manning  noch  eine  zweite  einschlägige  stelle: 

RM.  V.  7:>33  ff. 

Bot  tliis  lewed  inen  sey  and  synge. 

And  teile  that  hit  was  mayden  Inge. 

Wryten  of  Inge,  no  clerk  niay  kenne 

Bot  of  Hengiste  doughter,  Ronewenne*. 
W'arton-Hazlitt  bezeichnet  Inge  ganz  richtig  als:  »thc  latcr  rcpresen- 
tativc  of  Ronwen  or  Rowenna<^  Wir  müssen  jedoch  auf  diesen 
punkt  noch  etwas  genauer  eingehen.  Zuerst  ist  es  sehr  auffällig, 
dass  A  Inge  aus  Spanien  kommen  lässt  und  nicht  aus  Sachsen,  wie 
das  Hearne'schc  fragment  auch  thatsächlich  sagt  {from  Saxon}% 
zweitens,  dass  er  ihr  nicht  englische  worte  in  den  mund  legt,  um 
sie  den  Britten  gegenüber  als  ausländerin  zu  charakterisiren  (wie  es 
RG  bei  der  Zusammenkunft  Rowenna's  mit  Vortigern  thut),  sondern 
sie  französisch  sprechen  lässt.  Ich  glaube,  es  hat  sich  hier  eine 
erinncrung  an  die  irische  bevölkerungssage  eingeschlichen. 
RG  V.  915  erzählt  nach  GM  III,    12: 

Ea  tenipestate  cum  Gurguint . . .  donium  . . .  rediret,  invenit  triginta  naves 
viris  et  niulieribus  plenas.  et  cum  causam  adventus  eorum  inquisivisset,  accessit 
ad  eum  dux  ipsorum  Partoloim  nomine  et  adorato  eo  veniam  et  pacem  rogavit. 
Dicebat  autem  se  ex  partibus  Hispaniarum  expulsum  fuisse  etc.  etc. 

Hier  haben  wir  also  Spanien  als  ausgangspunkt.  Einer  Spanierin 
französische  worte  in  den  mund  zu  legen,  erschien  dem  Verfasser 
von  A  vielleicht  als  das  einfachste  mittel,  um  Inge  als  der  landes- 
sprachc  unkundig  zu  charakterisiren ;  dass  seine  hörer  der  französischen 
spräche  mächtig  waren,  verstand  sich  von  selbst.  Die  übrige  erzählung 
knüpft  besonders  in  bezug  auf  die  bekannte  Dido-list  an  die  allge- 
meine sage  von  Hengist  an. 

*  In  band  II  p.  731  ff.  seiner  ausgäbe  des  Robert  von  Gloucester  druckt 
Hearne  eine  version  der  Inge-sage  ab,  die  in  einigen  einzelheitcn  von  der  er- 
zäblung  in  A  abweicht,  sonst  aber  fast  denselben  text  bietet,  wie  A. 
Heame  macht  ober  das  fragment  folgende  angaben:  „It  was  given  me  by  . .  .  Mr. 
John  Murray,  being  one  of  the  Vellum  Fragments  that  I  have  mentioned  in 
§  II  of  niy  Discourse  at  the  end  of  Hemings  Charlularj-.  Diese  abhandlung 
aufzutreiben  ist  mir  nicht  gelungen.  Ich  habe  daher  Ober  den  verbleib  des  frag- 
nients  sowie  über  seine  ausdehnung  nichts  in  erfahrung  bringen  können.  Jeden- 
falls ist  es  ein  stOck  unsrer  chronik;  vielleicht  ist  es  aus  C,  das  ja  auch  sonst 
mit  A  episoden  gemeinsam  hat,  entnommen.  VVarton-Hazlitt  reproduciert  diesen 
text  vol.  II.  p.   101. 
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A  V.   1317  ff.  KG  V.  24<>2  ff. 

As    inichcl    lond   sehe  bad    him  at       Sire,  graunte  me  panne,  qua{)  Hengist, 

nede.  gif  it  is  \n  wille, 

As  a  b u  1  h i d e  m i 3 1   o  u e r  s p r e d e.       As   111  o c h e   place,    as  mit  a  puong 
Pc  king  graunted  hir  J)at  bone  ich  may  aboute  tille. 

A  I)\vong  sehe  made  sone  ...  Po  carf  he  an  hole  hude  smal  to  an 

(A  s  t  r  o  n  g  c  a  s  t  e  1  s  c  h  e  m  a  d  e  s  o  n  e  jui  o  n  g, 

Hearnes  fragment.)  Poru  out  pe  wule  it  wolde  ileste;  |>o 

And  now  men  clepe{)  it  bi  |»is  day :  it  was  somdel  long. 

Horncpstel  in  Lindesay.  In  an  harde  rochi  stede  is  |>uong  aboute 

he  drou. 
And     rcrde     per    a  Rastel     god 

y  u  o  u  and  s  t  r  o  n  g, 
Pat  j)uongcaster  oper  tangcaster  iclepud 
was  for  pis  puong. 

Statt  Horncastel  ist  doch  wohl  pongcastel  einzusetzen,  in  Linde- 
say, wo  nach  RG  v.  2461  Vortigern  Hengist  landbesitz  geschenkt 
liatte. 

Im  folgenden  sind  nun  zwei  verschiedene  thatsachcn  mit  ein- 
ander vermengt  worden.  Rowenna  bewillkommnete  bekanntlich  den 
könig  mit  wessayl,  das  signal  zur  niedermetzelung  der  Briten  giebt 
aber  Hengist  mit  den,  diesen  unverständlichen,  Worten:  nimet  -^oure 
seoces  (RG  v.   2513,   2666). 

Die  anweisung,  die  Inge  ihrem  gefolge  giebt,  stimmt  mit  der- 
jenigen Hengist's  genau  überein,  RG  v.  2655  ff.:  Jeder  solle  sich  zu 
einem  von  des  königs  gefolge  gesellen  und  auf  das  verabredete  wort 
ihn  niederschlagen.  Dieses  ist  bei  Inge  das  an  den  könig  gerichtete 
^wessayU,  Nach  RG  fand  die  niedermetzelung  bei  einer  berathung 
auf  der  ebene  von  Ambresbury  (v.  2648)  statt,  nach  A  bei  einem 
mahle.  Diese  abwcichung  findet  wohl  ihren  grund  darin,  dass  aller- 
dings nach  RG  v.  2  5 1 1  Rowenna  bei  einem  mahl  zum  könig  Vor- 
tigern itwessayl«  sagte.  Andererseits  ist  es  aber  auch  möglich,  dass 
der  Verfasser  von  A  derjenigen  fassung  der  sage  gefolgt  ist,  die  wir 
bei  Nennius  (Nennius  und  Gildas,  ed.  San-Marte,  Berlin  1844,  p.  58, 
^  45)  finden.  Dieser  sagt  ausdrücklich,  dass  Hengist  den  verrath 
plante :  Grande  praeparans.  convnnum.  Das  von  RG  geschilderte  mahl 
fand  nach  der  erbauung  von  PongcasUr  statt.     Man  vergleiche: 

A  V.  1325  f.  RG  V.  2507  ff. 

And  when  pis  castel  was  made,  Po  pis    castel    gare  was,    Hengist 

Pe  king  to  pe  mete  sehe  bade.  pen  king  bisogte 
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A  V.  1335  ff.  To    comc   to    is    castcl    and     yse   |»c 

Togider  schul  we  silten    atte   mete;  knijtcs  j)at  hc  brojtc  .  .  . 

And  whcn  wc  han  almest  y  ete,      Mid  al  hc  was  wel  ypaycd  and   bile- 
Y  schal    say    »wessayl"    to    pe  vcdc  atte  ni e t e. 

k  i  n  g.  Pis   maide   out  of  cbatubre   com .  po 

hii  ad  de  neig  ygetc. 
Akne  to  pc  king^osede:  «Loucfd 
king,  washayl*. 

Die  Übereinstimmung  der  angeführten  stellen  ist  so  gross,  dass 
ich  eine  direkte  benutzung  RG.'s  bei  der  bcarbeitung  der  volkssage 
von  Seiten  ^es  Verfassers  von  A  annehmen  möchte. 

Anstatt  all  der  oben  angeführten  erzählungen  folgt  R  v.  307  flf. 
dem  sonst  insgemein  berichteten  lauf  der  ereignisse,  doch  macht  die 
darstellung  einen  sprung  von  könig  Arthur's  tod  bis  zur  ersten  ein- 
führung  des  christenthums  in  England  unter  papst  Eleu- 
therius  und  Lucius. 

R  V.  307  fr.  RG  a  post  V.  1419  flL 

Per  after  tuo  and  tuenti  3er  After  two  and  tventi  3er,  |)o  al 

Efter  {>at  Marie  Chrbt  ber,  pis  was  ido, 

Eleutherie,  })e  pope  ofRonie,  Telaforus    J)e    pope   of  Rome    pat 

Stablede  suijie  sonc  was  po, 

Codes  Werkes  wurche  First   stablede  to   singe  in   holi 

Ant  singe  in  holy  Chi r che:  chirchey  wis: 

«Gloria  in  excelsis  deo"  »Gloria    in    excelsis".    pai    is   a 

Ant  jef  gret  pardon  per  to.  song  of  muche  blis. 

R  V.  308,  3*1,  314  sind  natürlich  nur  des  reimes  wegen  ein- 
geflickt, der  erste  ist  ganz  sinnlos  und  nur  dadurch  zu  erklären,  dass 
R  mechanisch  das  pos/  Christum  natum  hinschrieb.  Die  Setzung  des 
namens  Eleutherius  statt  Telaforus  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  R 
schon  die  nächste  angäbe  im  sinne  hatte. 

R  V.  315  fif.:  Lucius  führt  durch  den  papst  Eleutherius  das 
Christen thum  ein  und  errichtet  3  erzbisthümer  und  28  bischofsitze, 
vierhundertachtundvierzig  jähr,  bevor  St.  Augustin  nach  England  kam. 
Dasselbe  erzählt  RG  v.  1640  f.  und  App.  N.  Die  Zeitbestimmung: 
448  jähr,  bevor  Augustinus  nach  England  kam,  isf  falsch ;  das  richtige 
giebt  RG,  App.  N.:  420  jähre.  Aber  R  verfährt  bei  zahlangaben 
auch  ziemlich  nachlässig. 

Die  bemerkung  übr*r  die  Diokletianische  Christenverfolgung  und 
über  Alban's  märtyrcrtod  ist  wiederum  RG  entlehnt. 

R  V.  325  ff.  RG  V.  1806  ff. 

Dioclicien  pilke  time  Tueie  emperours  of  Könne,  Diociiciao. 

Dude  Christendome  muche  pine.  And  an  oper,  is  felawe  fat  liet  Maximian. 
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In  |)ilke  time  Seint  Albon  Were  bope  at  one  time  .  .  .  cristendoni 

For  godes  loue  {>olede  niartirdom.  to  ssende. 

Ymartred   as   puIke   time   Seint   Albon 
was  on. 

V.  327  f.  steht  A  V.  II 23  f.  (zur  zeit  Aiiguhtin's!)  an  gänzlich 
unpassender  stelle.  Vielleicht  ist  diese  notiz  aus  R  im  anschluss  an 
die  crwähnung  des  hlg.  Augustinus  eingefügt. 

Mit  V.  329  beginnt  R  den  bericht  über  die  erober ung  Eng- 
lands durch  die  Sachsen:  kön ig  Fortiger  wird  durch  Hengist  aus 
England  vertrieben ;  dieser  begeht  den  verrath  at  Stonhenges,  v.  333, 
d.  h.  an  der  stelle,  wo  Stonhenge  der  sage  nach  als  denkmal  filr 
die  gefallenen  von  Aurelius  und  Merlin  errichtet  wurde:  RG  v.  3035  ff. 
Die  V.  335  f.  erwähnte  prophezeiung  Merlin's  findet  sich  RG  v. 
2799  ff.: 

Pat  ]>e  Saxons  ssolde  gut  ouercome  and  bineme  hör  lond  ywis; 
nämlich  das  land  der  Britten. 

Die  Schönheit  Rowenna's,  R  v.  337,  hebt  auch  RG  v.  2515  f. 
hervor.  Ebenso  entsprechen  sich  die  ihren  trinkspruch  berichtenden 
verse  in  den  thatsachen  genau:  R  v.  338  ff.  =  RG  v.   2514  ff. 

R  hat  also  Arthur  vor  Hengist  gesetzt  und  die  ganze  folgende 
zeit  mit  ein  paar  fragmentarischen  bemerkungen  abgemacht.  Der 
abschnitt  von  Arthur's  tod  bis  zu  Rowenna  inkl.  umfasst  nur  34  verse. 

An  die  erzählung  von  Hengist  und  Rowenna,  resp.  von  maiden 
Inge,  schliesst  sich  nun  unmittelbar  die  nachricht  von  der  ein- 
theilung  des  landcs  in  die  fünf  reiche  in  politischer  und  kirch- 
licher hinsieht.  * 

Diese  eintheilung  ist  entnommen  aus  WM  GR,  Lib.  I  S  99  ^i 
der  die  Überschrift  trägt:  De  parütioru  regnorum  et  pagis  et  epis- 
copatibus  Angliae, 


*  Brossmann:  Die  quellen  der  chronik  des  Robert  of  Glouccstcr,  (Breslau, 
Diss.  1887.  p.  7  u.)  gibt  an,  RG.  habe  diesen  bericht  aus  H.  of  Huntingdon,  Lib. 
II  entnommen ;  aber  H.  gibt  nur  eine  durchgehende  auf/^hlung  der  35  scyrae^  diese 
wQrde  also  RG.  v.  61— 73  entsprechen.  RG.  häUe  dann  v.  75—82  die  17 
bischofsreiche  herausgehoben  und  ausserdem  v.  83—86  die  beiden  errbisthOmer 
besonders  noch  genannt.  Dabei  zeigen  sich  dann  allerlei  abweichungen :  RG.  fOhrt 
Clamorg«in  unter  dem  namen  Llandaf  an,  Northampton  als  Hamptesshire,  Salop- 
shire  als  Schropshire,  setzt  auch  bestJ^ndig  die  rein  englischen  namen  statt  der 
latinisirten  ein.  Und  wo  hat.RG.  die  vertheilung  der  schires  und  bischofssitze  unter 
die  einzelnen  königreiche  her?  In  H.  of  H.  steht  sie  nicht.  Entweder  hat  ihm 
also  ein  Schema   dieser  art  vorgelegen,  oder  es  ist  seine  eigene  arbeit. 

£.  K  ö  I  b  i  n  g,  Englische  Studien.  XVUI.  3.  25 
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k  V.  ;u'>  ff.  A  V.   134(>  ff. 
Pat  on  hade  to  his  partie 
tat  lond  of  Kent,  [)at  is  so  druye ; 
And  tueie  bischopes  in  ys  lond, 
Wel  hy  were  beyne  yfond; 
Pe  erchebischup  of  Caunterbure 
And  of  Roucestre,  j>at  is  niury. 

R  V.  351   ff. 
Pe   king    of   Esex    (lies  Wesscx)    wes 

richemon ; 
He  hade  to  ys  portion 
Wylteschire,  Barkschyre. 
Soupsex.  Soupamteschyre, 
SoI)ereye,  Somerseteschyre. 
Dersettschire  and  Deueneschire 
And  {)erto  al  Cornwayle; 
And  in  is  lond,  sauntzfayle 
He  hade  vyf  bischopes  riebe  .  . 
Of  Salesbury  wes  [)at  on  .  .  . 
At  Schyrcbourne  was  po  ]>e  se 
And  nou  at  Salesbure  ys  he. 
Pe  bishop  of  Welles  al  so 
Pat  at  Ba^  wonede  po ; 
Pe  bishop  of  Wynchestre 
Ant  pe  bishop  of  Chychestre, 
Ant  of  Exetre  also; 
Pilke  was  deled  a  tuo: 
Pat  on  Credynton  sauntz  fayle, 
Pat  oj)er  at  sein  Germeyn  in  Cornwaile. 


WM.  GR.  Üb.  I  §  1^. 
Dominabantur  ergo  reges  Cantoari- 
taium    proprie    in    CantLi ;    in   qua    hi 
sunt  cpiscopatus :  archieptscopatus  Can- 
tuariae,  episcopalus  Rofensis. 


§  100. 
Reges  West-Saxonuni  dominabantur 
in  Wiltescire  et  Berkensi  et  Dorsetensi 
pagis ;  quibus  est  episcopus  unus.  cuius 
est  sedes  Salesbiriae.  quondam  erat 
vel  Ranibiriae  vel  Scireburnae  (cf.  R 
V.  362). 

Et  in  Suthsexa  ....  Erat  scdes 
episcopalis  antiquitus  in  Sclcsco  .  .  .  . : 
nunc  habitat  episcopus  apud  Cicestrani 
(cf.  R  V.  368).  Et  in  pagis  Suthamtunensi 
et  Sudreiensi  (cf.  R  v.  357)  quibus  epi- 
scopus est,  qui  habet  sedeni  Wyntoniae 
(cf.  R  V.  367). 

Et  in  pago  Suinersetensi.  qui  habt- 
bat  olim  apud  Wellas  episcopum,  qui 
nunc  est  Bathoniae  (cf.  R  v.  360). 

Et  in  Domnonia,  quae  Devencscirc 
dicitur  (R  v.  358)  et  in  Comubia,  quae 
Comgalliae  nunc  dicitur  (R  v.  359).   Er- 
antque  tunc  duo  episcopatus ,   unus  in 
Cridentuna,  alter  apud  Sanctum  Germ^i- 
num ;    nunc    est    unus    et    sedes    eiu> 
Exoniae. 
Dann  folgen  Mercia,  Ostangeln  und  Northumberland:  die  auf- 
zähhingen  stimmen  ebenso  wie  bei  den  beiden  ersten  königreichen ; 
die  bischöfc  werden  jedesmal  herausgehoben  und  am  ende  zusammen- 
gestellt. 

A  weicht  in  seinen  angaben  manchmal  etwas  von  R  ab,  doch 
sind  die  abweichungen  so  unbedeutend,  dass  man  sie  sehr  wohl 
bessernden  und  konjicirenden  kopisten  zuschreiben  darf. 

Es  beginnt  nun  die  reihe  der  angelsächsischen  könige  und 
zwar  sogleich  mit  dem  ersten  könig,  der  ganz  England  imter  seiner 
hcrrschaft  einte:  Egbryjt. 


360 


365 


370 


R  V.  406  ff.  =  A  V.  1403  ff. 
Pus  was  Englond  to  deled, 
Ant  vcli  kyng  from  ojier  dreued. 
So  j)at  euer  j>e  st  rengor  e 
Ouercome  |»e  feblore, 


WM.  GR  I.  §  loö. 

Hae    erant    partitiones    reg- 

norum.    quamvis  reges  pro  vicissitu- 

dine  temporum  modo  hi  modo  illi  tei- 

niinos  praetergrederentur  pro    f  o  r  t  i  - 
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And  f^^iier  I)e  richore 
Oucrcom  pe  porore. 
Po  com  kyng  Egbryj) 
Ant  wyj)  batayle  and  fyht 
Made  al  Englond  yhol 
falle  to  ys  oune  dol. 

Hinter  R  v.  415  schiebt  A  eine  episode  ein,  die  aus  RG  ent- 
nommen ist. 


tudine  vel  pro  ignavia  amitterent. 
Sed  has  omnes  regnorum  varietates 
Kgbirhtus  animi  magnitudine  conipe- 
scuit  et  ea,  uno  conquadrans  im- 
perio,  ad  uniforme  dominium  vocavit. 


A  V.   1409  ff. 
He  made  I)e  reawne   hole    and  sounde 
Purh  dent  of  swerd  and  de[)es  wounde: 
Seyn  Fromond   and  Kenelroi  bo 
In  pat  bateyl  wer  slawe  J)0 
Kenelmin  lay  in  Cowdale  XLger  per 

in  grounde, 
And    gete    bis   heued   spac   in   pai 

stounde ; 
To  leued  man  po  spac  j)at  heued: 
^Here  \ip  Kenelmi  y  biried". 
Fromond  at  Dunstaple  schewed  is, 
Kenelmi     at     Winche     coumbe 
y  wis. 


RG  V.  5155  ff.,  App.  W.  App.  X. 
Pe  king    of  Westsexe  sone   hom    wan 

böte  viue  nere  j)er  po, 
Pe  kinedom  of  pe  March  ylaste  longe 

and  wel  ynou. 
Vorte  {)e  künde  king  seint  Kenelm 

in  martirdom  m  e  s  I  o  u. 
Vor  seyn  Formond  was  ded  among 

ham  in  batayle 
Pat  king  of  Estsexe  was  at  Jiulke  time 

saunfaile ; 
And  nou  at  Dounstaple  for  sopc  he 

lis  and  is. 
On  a  schrine  wel   faire  his  bones  fole 

ywis. 
On  a  wode  he  (sc.  Kenelmin)  was  asiawe 

pat  Koubache  iclepud  is. 
And  at  Winchecoumbe    his  bones 

yschrined  bup  ywis. 
Vor  after  pat  seynt  Kenelm  poru  swike- 

dom  ded  lay; 
Fourti   3er   per    after   pat   heued 

spac  in  o  day 
And   peyde:    «Her   lip  Kenelm   of 
his  heuede  bireued*. 

Als  regierungszeit  Egbriht's  giebt  R  28  (v.  417),  A  24  (v.  142 1), 
R^  37  jähre  an,  alle  als  grabstätte  Wynchester. 

Ethelwolf.  RGv.  5204  schreibt  Adelwolf  und  fuhrt  v.  5240 
vier  söhne  desselben  an:  Adelbold,  Adelred,  Adelbrijt,  Alfred, 
R  V.  422  ff.  noch  einen  fünften,  AJ)elston.  A  v.  1354  ff.  niacht  die- 
selben angaben  wie  R  v.  422  ff.  Der  App.  Y,  der  nach  RG  v.  5207 
zu  stehen  kommt,  bezieht  sich  natürlich  auf  Adelwolf,  nicht,  wie  es 
scheinen  könnte,  auf  Egbrigt. 

Die  chronik  erzählt  nun  von  Ethelwulf  s  Romschoss. 
R  V.  436  ff.  =  A  V.  1431   ff.  RG.  App.  Y  v.  6. 

...  He  arered  of  ys  lond  her  And  puder  he   gaf   more,    pal  was  ek 

Pre  hundred  hesauntz  vche  ger,  lo  pis. 
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Pat   he  gef  to  arere  J)e  lyht 
Of  seint  Peter  apostel  brigt ; 
SeJ)e  lie  gaf  j)at  oper 
To  seynt  Paul,  ys  broper. 
Pe  |)ridde  he  gef  sauntz  fayle 
To  pe  selue  apostoyle. 

R  V.  442  ff.  —  A  V.   1431   ff. 
^et  he  (Jude  more  qued. 
Ethclwolf,  er  he  were  dcd : 
In  Englond  he  arerede  a  lok 
Of  vche  hous  pat  come  sniok, 
r  o  R  o  m  e  jef  a  peny  y wis, 
Pat  petres  peny  cleped  is. 

R  V.  400  ff.  =  A  V.   1445  ff. 
Ethelwolf  on  pat  maner 
Wonede  at  Ronie  pre  3er;  A :  sewen 
Sepe  he  com  hol  &  sound 
Bi  France  toward  Engelond. 
Ant  weddede  per  a  suete  pyng, 
Charles  dohter.  pe  grete  kyng; 
Dame    Yudith    (A:   Edip)   wes    hire 
nome. 

R  V.  458  ff.  =  A  V.  1463  ff. 
Po  he  com  to  londe  her, 
Ne  liuede  he  böte  tuo  3er; 
At  pe  hyde  of  Wynchestrc 
Were  his  hones  don  in  eheste. 


On  hondred    of  besans   pat   ligt   for 

to  amende 
Of  seint  Peter,  and  to  Poules  on 

pe  Oper  he  sende; 
To  pe  pope   pe   pridde   to   ben   on 
his  pout. 

RG,  App.  Y  V.  3  ff. 
And  Seppe  to  Ronie  of  eche  housc 

ywis 
Fürst    he   gaf  pe    rente    pat    petres 

peny  i  s 
Pus  was  pis  lond  in  seniage  ibrout! 


RG  App.  Y  V.   II  ff. 
Pe  king  was  at  Rome  o  3er  after  pis. 
And  Seppe  ine  France  hamward  ywis; 
To  habbe  to  wiue  Judith  he  nom. 
Charles  kinges  douter.  and  com 
hider  hom. 


RG  App.  Y  V.  17. 
Seppe  he  deigede  sone   and   at  Win- 

chestre  ywis 
Yburied  faire  was,  par  he  gut  is. 


Die  angäbe,  dass  Ethelwulf  nach  seiner  rückkehr  von  Rom 
noch  2  jähre  gelebt  habe,  steht  also  in  RG  nicht,  wohl  aber  in 
WM  GR,  I  p.  II 8  u.  Biennio  ergo  postquam  a  Roma  venerai,  super- 
vivcns  defutigitur  et  Winioniae  in  episcopatu  sepelitur.  Doch  stehen 
die  sonstigen  angaben  über  Ethelwolf  bei  WM  zerstreut,  bei  RG  zu- 
sammen, so  dass  hier  WM  wohl  nur  benutzt,  nicht  aber  vorläge  ist 
Zu  dem  Peterspfennig  vergleiche  man  noch  die  angäbe  in  RG 
V.   10138: 

Froni  Rome  he  brogte  a  beste,  pat  nie  here  nome: 
Petres  peni,  of  cch  hous,  per  smoke  out  of  come. 

Die  kämpfe  Achelred's  und  Alfred's  gegen  die  Dänen  R 
v.  463 — 471  =  A  v.  1468 — 1476  entsprechen  RG  v.  5310—5320. 
Auch  Eldred's  grabstättc:  Wybourne  mustre  R  v.  434,  IVymbourne 
RG  v.  5322,  ist  gleichmässig  in  beiden  angegeben.  RG  nennt 
5  jähre  als  rogierungszeit  (nach   WM  jedenfalls   nicht!)    R    7   jähre. 
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Nun  folgt  Alfred.  Seine  regierungszeit  ist  R  v.  483  auf  24,  A 
V.  1535  auf  28  jähr,  RG  v.  5410  ebenso,  also  wunderbarer  weise 
richtig,  beziffert.  Nach  RA  ist  Alfred  nicht  in  Wynchtster,  sondern 
at  Seint  Poules  (London)  begraben. 

R  V.  476  ff.  =  A  V.  1481  ff.  RG  V.  5388  ff. 

After  him  regnede  Alured,  King  Alfred  was   j>e   wisost   king 

Pe  wiseste  king  pat  euerctbred;  {)at  longe  was  bifore; 

He  made  [lourh  godes  sonde  Vor  pcy  men  segge,  {)at  lawes  be|)  in 

l*e  lawen  in  Engelonde.  worre  tyme  uorlore; 

Lawes     he     made     rigtuolore    and 
strengore,  pan  er  were. 

Der  bericht  über  die  zciteintheilung  Alfreds  stimmt  fast 
wörtlich  mit  den  versen  in  RG,  App.  BB.  Nur  die  anordnung  ist 
eine  etwas  andere. 


R  V.  490  ff.  =  A  V.  1491  ff. 
Pe  XXIV  tiden  ariht 
Pat  beop  in  pe  day  and  nyht, 
Pilke  he  delede  in  preo; 
Wel  he  bisette  peo. 

R  V.  494  f .   =  A  V.  1495  f. 
Pe  VIII  he  spende,  ase  mon  mai  rede, 
In  beden  and  in  almes  dede; 


R  V.  496  =  A  V.  1497. 
Pat  Oper  VIII  ys  body  to  reste; 


R  V.  497  ff.  =  A  V.  1498  ff. 
Pe  pridde  VIII  were  pe  beste; 
Pilke  he  spend  saunt  dotauoce 
Aboute  poht  and  purueaunce 
IIou  he  niijte  him  wise  and  rede 
Ant  ys  lond  ariht  lede. 

R  V.  502  ff.  :=  A  V.   1503  ff. 
He  heuede  a  man  in  hyschapele, 
Pat  pus  pis  tiden  con  dele 
He  made  pre  con  dl  es  by  wyht 
pat  schulde  brenne  day  and  nyht. 


RG  App.  BB  V.  3  f. 
Pe  foure  and  twenti  tides  in  day 

and  in  pe  nyjt, 
Ase  je  schölle  herc,  he  dy^e  fol  well 
and  rijt. 

RG  App.  BB  V.  9  f. 
Pe  while  pat   on    ilaste,    his    bedes  in 

alle  wise 
He  bad  and  wrot   and   radde  and  huld 
godes  seruise. 

RG  App.  BB  V.  13  f. 
Pe  time  of  pe  pridde  he   spende   after 

pis 
In  mete  and  in  drinke   and   t  o   reste 
him  ywis. 

RG  App.  BB  V.  11  ff 
Pe  time  of  pat  opcr  to  wisdom  he  nom 
And    Oper    poruiance    of  his    owe 
kvnedom. 


RG  App.  BB  V.  15  ff. 
He  hadde  a  man  on    his   chapele. 

pat  her  of  him  seruede, 
Pat     peos     tidene     coupe      wel 
dele,  pat  we  fürst  enempnede. 
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Mid   f)reo   grete  kandlen  al  of  one 

mesure ; 
To  beme  eite  tides  cche  candle  scholde 

dure. 
Pat   on    his    owene    chapele    barnde 

efne  fol  rijt. 
Nammore  ne  no  lasse   böte    day   and 
al  ni^t. 

Dass  hier  WM  nicht  vorläge  gewesen  ist,  ergiebt  ein  v?rgleich 
seiner  darstellung  mit  dem  englischen  texte,  R  v.  502  ff.:  WM  GR  11^ 

Erat  in  capella  sua  candela  viginti  quatuor  partium  aedituusque,  cui  haec 
delegebatur  Providentia,  ut  per  combustionem  candelae  regem  de  singulis  ad- 
moneret  officiis. 


RG,  App.  BB.  V.  17  ff. 
And  lialf  to    pouere   abbeyes   he 

gaf  after  pis 
His     rigte     biwonne    f)urchas    of 

londes  ywis; 
And  his  rentes  todelde  efne  a t u o 

arigt. 
And  I>at  o  del  a  preo    sone   he   hadde 

y<ii3t, 

Pe  fiirste  to  his  seruans;  to  his  work- 

men  al  so, 
Pe  o|)er  and  J)e  pridde   pouere   vn- 
couJ)e  gaf  Jk). 
RG  App.  BB  V.  23  ff. 
Pat  o[)er  del  a  foure:  to  pouere 

men  of  his  londe 
Pe  furste  he  gaf,   to  pouere   hous  {>at 

o[)er  ich  vnderstondc, 
pe  [)ridde  he  gaf  to  pouere  Clerkes, 

pe  furpe  after  pis 
He    gaf  to    pouere    chirches    bi- 

gonde  pe  see  ywis. 
Pus  spende  his  time  Alfred,  ich  vnder- 

stonde. 
And  his  opere  godes.  pe  while  he  was 
king  in  londe. 

Erwähnt  sei,  dass  A  v.  1469  als  führcr  des  dänischen  hccros 
Haiielok  nennt,  was  natürlich  historisch  unrichtig  ist.  Fs  liegt  also 
wohl  eine  reminiszenz  an  Havelok  the  Dane  vor. 

Von  Alfred's  nachfolger  Edward  giebt  R(i  v.  3484  an,  er 
hab**  3  söhne  gehabt ,  R  =  A  dagegen  XIV  childr^n  by  j>re  wyues. 


R  V.  512  ff.  =  A  V.  1513 "ff. 
AI  his  ryhte  purchas, 
To  poure  abbeyes  gef  pas; 
Hys  rentes  he  delede  a  tuo  . 
Pe  haluedel  penne  a  preo. 
Pat  on  partie  he  gef  hcm, 
Pat  in  his  court  serucdcn  hym; 
Pat  Oper  he  gef  ypc  stude 
To  pilke  pat  his  Werkes  dude; 
Pe  pridde  part  he  gef  penne 
To  vncoupe  poure  menne. 


R  V.  524  ff.  =  A  V.   1525  ff. 
Sepe  lie  delede  feire  and  wel 
On  foure  pat  oper  haluedel: 
Pat  on  partie  he  sende  by  sonde 
To  pilke  pat  were  pouere  in  londe; 
pat  Oper  to  poure  religiouns. 
Pe  pridde  to  poure  cleregouns; 
Pat  Oper  partie  gef  penne  he 
To     poure     chirgen     by    gende 

pe  se. 
pus  liuede  pe  godc  Alured 
Euer  forte  he  were  ded. 
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IX  dehtren  and  V sones.     Aehnliche  angaben  finden  wir  in  WM  (JR  I, 
p.    136:   £s  sind  hier  3   frauen  Edward^s  aufgezälilt,   von    denen    er 
zusammen  9  töchter  und  6(!)  söhne    hat.      3    töchter   wenden    sich 
dem  geistlichen  stände  zu,  Edfleda  (R  v,  550  Alfled)  und  Ethclhilda 
(R    V.  552    Edi{)) ,    welche   in   das    kloster    zu    Wilton    eintreten   (R 
V.   551   nennt  die  erstere  äbtissin  von  Romesy;    dort  liegt  sie  nach 
WM,  Gesta  Pont.  p.  175  auch  wirklich  begraben)    und   Edburga  (R 
Aubourh,  A  Albourh).     Nur  eine  kurze  notiz,  die  jedenfalls  die  aus- 
fuhrlicheren angaben  veranlasst  hat,  findef  sich  RG  App.  DD: 
And  J)re  doutren  |)at  were  in  gode  religion: 
Elfled  and  seinte  Eldrith  and  seynt  Edburg  ))nt  on. 
Hieran  schliesst  sich  die  anekdotc  von  Edward's  Schwester. 

R  V.  556  ff.  =  A  V.  1559  ff.  RG  App.  CC  V.  ff. 

Edward  hade  a  soster  fre,  One  wise   soster   he   hadde,  Alfled 

Ne  wisore  of  feie  {)yng;  hure  name  \v;is; 

He  huelp  hire  broJ>er  Edward  kyng  Poiu    hure  wi^t   he   spedde    |)e  bet  in 

Wi[)  hire  wyt  and  hire  rede  eche  cas. 

His  lond  wel  forto  lede. 

Longe  er  (>e  kyng  were  ded  RG  v.  5428  ff. 

He  was  geue  to  erl  Aylred.  His  soster  he  iet  spousy  |)at  yhote  was 

Pat  wes  a  god  holy  mon  Elfled 

Ant  on  ys  wyf  a  child  he  won.  To  pe  king  })at  hold  |)e  M;u-ch  of  him, 

Pe  leuedy  pinede  so  sore.  |)at  yhote  was  E|)ehed. 

Erj>atchildwereybore,  So  heo  raid  chiide  was  and  {)ogte  hire 

Pat  in  hire  pine  he  wes  so  vvroht:  so  sor 

Neuermore  he  noide  come  Ar  |)at  chi  Id  were  y bore,  |>at  he 

By  hire  liue  nyht  ne  day  ne  willed  it  nammor: 

In  f)e  bed,  [»er  hire  lord  h\y.  Come   nammor  to  [)ulke   stouI>e;   vor 

nie  ne  migte  hire  bringe, 
Pat   30   wolde  euere   eft    in   monnes 
bed  de  come  for  eny  t>inge. 

In  WM  ist  diese  episode  nicht  erzählt.  Edward's  regierungs- 
zeit  geben  R  und  A  auf  24  jähre  an,  RG  v.  5383  f.  auf  25  resp. 
26  jähre,  als  begräbnissort  wird  übereinstimmend  Winchester  ge- 
nannt. 

A[) eiston;  zu  seiner  zeit  lebte  Guy  of  Warwick,  R  v.  582; 
A*  V.  1665 — '672  spricht  ausserdem  von  dessen  kämpf  mit  dem 
riesen  Colbrond  und  nennt  als  kampfplatz  Wynchester,  was  mit  der 
bekannten  sage  stimmt. 

In  den  angaben  über  den  tribut,  welchen  .A|)elston  Schottland 
und  Wales  auferlegt,  differiren  R  =  A  gegenüber  RG  etwas;  R 
V.  588:  die  Walliser  haben  300  pfund  Sterling  und  fünftausend 
kühe  jedes  jähr  zu  zahlen,  die  Schotten  20  pfund  gold;  R(i  v.  5567: 
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die  VValliscr  20  pfund  gold  und  30  pfund  silbcr  jährlich  und  20000 
ochsen;  WM  GR  I,  p.  148  hat  eine  angäbe,  die  mehr  mit  R  =  A 
zusammenstimmt : 

iit  ei  (sc.  reguli  North -Walensium)  nomine  vectigalis  annuatim  viginti 
libras  auri,  trcccntas  argcnti  penderent,  boves  viginti  milia  quinque  annuracrarent. 

Des  königs  Hugo  von  Frankreich,  (rectius:  grafcn  von  Paris!» 
brautwerbung  um  Ajielston's  Schwester  Hilde  ist  wicdenim 
fast  wörtlich  aus  RG  entlehnt: 


RG  App.  EE  V.  3  ff. 
One    so  st  er    pni    het    Hilde    he 

hadde,  ich  vnderstonde. 
So    fair   w  im  man    as   heo  was  me 

nuste  in  none  londe. 
Pe  king  Huwe  of  France,  ihurde 

teile  so; 
Pan  e r  1  Alain  of  Boloyne  hider  he 

sende  t)o; 
Pc  vrles  sone  Baldewine  of  Flandres 
he  was 


R  V.  5t>6  ff.  =  A  V.  1601  ff. 
pilke  kyng  Af>clston 
Heue  a  soster.   so  feir  wonimon, 
l'at  in  World  me  nuste  non 
So  feir  leucdy  of  fleysch  and  bon. 
Hilde  halte  |iat  maidc  fre, 
I>at  Ik»|>  so  much  of  beaute. 
Hughe.   |»at  kyng  in  France  wes, 
I>i$  inaide  to  quene  ches  .  .  . 
After  hire  he  con  sende 
I>  e  c  o  r  1  Edulf  o  f  Boloyne, 
|>e    eiles   soneBaldwin   ofCo- 

1  o  y  n  e. 
I>o  he  was  to  londe  ycome. 
He  fond  |>e  kyng  at  Abyndon. 

In  der  angäbe  des  namens  des  gesandten  weicht  also  R  =  A 
etwas  von  RG  ab;  auch  giebt  RG  nicht  den  aufenthaltsort  des  könig^ 
an;  wohl  aber  stimmt  R  —   A  mit  WM  GR,  I  p.  150: 

Princeps  huiusce  legationis  fuit  Adulfus,  filius  Baldewini.  comitis 
|.'|aiuliiae  (Köln  wurde  zu  Flandern  gerechnet).  Is,  cum  in  conventu  apud  Ab- 
ha  u  d  u  n  a  ni  proci  postulata  exposuisset .... 


K  V.  612  ff.  =  A  V.  1619  ff. 
I»o  he  |)e  kyng  ymette, 
\Sv\  f  e  i  r  e  he  hyne  gr  c  1 1  e ; 
A  noble  present  he  him  brohte 
And  of  bis  sister  him  bysohte: 
prehondred    steden  niylk  whyte. 
In  |h-  World  nys  heore  ylyche, 
|>e  bridles  were  for  f>e  nones 
Hygo  wi|)  preciouse  stones; 
I*  e  m  p  e  r  o  u  r  e  s  s  u  e  r  d  C  o  n  s  t  a  n  t  i  n 
|»f  scaubert  wes  gold  pur  and  fin; 
pei    inne  wes  c  los  cd  n  nail  gret 
\K\\  vi\a  luirh  godes  fet. 


RG  App.  EE  V.  9  ff. 
And  |»ane  kyng  Adelston'  hi   g  r  e  t  e  n 

fair  ynou 
And  bis  soster  bad  to  wiue;  to  hiro 

bis  hurte  drou: 
And  fair  riebe  giftes  to   present  \\v 

sende  also 
So    l>nt    {)is    wimman     bis     bede     he 

schoide  do. 
Verst  I»reo  hundred  steden.  so 

white  so  t>c  swan, 
And  mid  preciouse   stones   bare 
bridles  b  i  g  a  n. 
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Ant  he  presentede  him  J)e  spere, 
l^at  Charlemayne  wes  wonet  to 

bere 
03aines   sarrazines    in  bataile. 
Mani  swore  and  seyd  saun  faile. 
Pat  wij)  |)at  spere  sniert 
Jesu  was  stongen  to  pe  hert. 
2[ete  he  present  him  ywis 
Pe  baner  ofseyn  Moris. 
Pat  he  was  won  to  bere 
O^n  |>e  sarrazines  here  A  1647  f. 
To  fore  pe  holy  1  e  g  i  o  u  n, 
Pat  is  of  gret  remissioun. 

R  V.  636  ff .  =  A  V.  1649  ff. 
Ant  o  partie  of  }ie  holy  rode. 
Pat  god  schedde  on  ys  blode; 
Hit  was  c  1  o  s  e  d  fair  and  wel 
In  a  cristal  everuch  del. 

R  V.  640  ff.  =  A  V.   1651  ff. 
And  pre  of  |)e  J)omes  kene, 
Pat  were  on  godes  hed  sene, 
Ant  o  n  e  riche  croune  of  golde 
No  richore  king  were  ne  scholde, 
Biset  wi|)  inne  and  wi|)  oute 
Wif)       preciouse       stones     a) 

aboute. 
At)eIston  of  {)is  sonde  wes  bly|)e 
And  {)onkede  |>e  king  of  France  sui[)e ; 
His    sister  Hilde  he  him  sende. 


Pat    on    C  o  n  s  t  a  n  t  i  n  e  s     s  w  e  r  d, 

a  m  p  e  r  o  u  r  [lat  was ; 
Pe   pomel   was    of   golde,    no    betere 

neuere  nas. 
And    f)er    inneonail    iclosed, 

holi  on  ech  cas. 
Whar  mide  in  {)e  rode  Jesu  ynailed  was. 
He     presentede     him    ek    wi|) 

C  h  a  r  I  e  m  a  i  n  e  s  spere, 
Pat  togenste   f)e   saracins   he 

was  y  w  o  n  e  d  t  o  bere. 
V't  was  {)er  on  {)at  seyde,  hit  was  |>e 

spere  {)at  hurte 
Jesu  in  j^e  rode,  {)at  was  ypult  to  his 

herte. 
RG  App.  EE  V.  2«)  f. 
And   s  e  i  n  t    M  o  r  i  c  e  s    baner    gut 

he  sende  him  [)nr, 
Pat    to    fore   legion.    whanne  he 
wende,  it  bar. 

RG  App.  EE  V.  23  f. 
And    o    partige    of    |ie    croiz. 

richeliche  wi|>  al. 
Pat  was  Jesu  on  ido ,   y  c  l  o  s  e  d    o  n 
cristal. 

RG  App.  EE  V.  25  ff. 
And  one  partige  of  [>€  {>on)es  he  sende 

him  afler  jus 
Pat    Jesu    was    mid     icrouned    in    |te 

croiz  ywis. 
And  one  kinges  croune  of  gold. 

wel  ywrout, 
Mit  preciouse  stones,  him  was 

eke  ybrout. 
A{)elston   mid   his  presents  grcte  ioige 

made  |)o, 
And  sende  him  his  soster.   |)at 
he  hadde  desired  so. 


Di^  geschenke  sind  also  in  folgender  reihe  aufgezählt:  RG: 
steden,  suerdy  Giarlemaines  spere  {to  -^enste  Sarr.),  parti-^e  of  pe  Iioly 
croizy  Partie  of  pe  pornes,  croutu,  Morices  baner*  R  =  A:  steden, 
siverd,  spere,  baner ^  holi  rode,  pre  pornes,  croune.  Dagegen  bei  WM 
GR,  I  p.  150:  eqttiy  ensis,  /ancea,  vexUIutn  contra  Sarr,,  diadenta,  par- 
ticula    cruciSy  portiuncula    coronae   spineae.      Es    entspricht    also    die 
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anordnung  in  R  =  A  mehr  der  in  WM  als  der  in  RG,  nur  sind 
die  relitjuien  alle  zusammengestellt.  Ttpat  he  was  won  to  bere  \  Oyxin 
Pe  stirrazines  hcre<c  entspricht  WM  GR,  I  p.  1 50  u. :  quo  idftn  rex  in 
hello  Hispano  ....  in/estos  ....  inimicorum  cuneos  dirumpere  soü- 
ins  erat,  und  fehlt  in  RG.  Die  Übereinstimmungen  der  chronik  mit 
RG  sind  jedoch  sonst  so  aufiföllig  und  die  abweichung  beider  von 
WM  so  deutlich,  dass  man  annehmen  muss,  die  obige  reihenfolge  sei 
nur  zufällig  entsprechend,  und  das  j^o^ain  pe  Sarrazines«  aus  sonstigem 
wissen  hinzugefügt. 

Bei  der  Schilderung  der  ermordung  Edmund's,  des  nachfolgcrs 
von  A{)clston,  hat  sich  R  =  A  wieder  näher  an  WM  angeschlossen, 
vielleicht,  weil  ihm  diese  darstellung  gegenüber  der  Weitschweifigkeit 

RG's  (v.   5606 — 5620)  besser  in  die  kurzen  verse  zu  passen  schien* 

R  V.  662  ff.  =  A  V.  1681  ff.  WM  GR.  II  §  144. 

Se[»e  byfel  atonefeste  Latrunculus  quidam,  I-cof .  .  . 

A  t  C  a  n  t  e  r  b  u  r  y  a  cas  vnwreste :  in    sollempnitate    sancti    Augu- 

Ase  king  at  niete  seet  stini  Cantuariae    episcopi    inopinus 

He  bihueld  and  vndergeet  apud  Pukelechirche  inter  convivas 

Of  a  |)  e  f  {)at  was  degised  r  e  g  i  s  assedit  ...     Id  rege  solo  ani- 

Aniong   bis   kny^tes   bende   and  madversum  .  .  .      Itaque  bili  concitata 

wisc.  et  ...  e  niensa  prosiliens,  prae- 

Pe  kyng  wes  hastif   and   starte   vp  doni    in    capillos    involat    et 

A  n  d  b  e  n  t  e  |)  e  [j  e  f  I)  y  p e  t  o  p  ad   t  e  r  r a  m   e  I  i d  i  t :    i  11  e    latenter 

And     caste    bim    doun    to    {)e  eductam     sie  am     de     vagina     i  n 

ston;  pectusregis    ...    infigit.   — 

Pe  [tef  braid  out  is  knyfanon  Latro      quoquc      mox      concurrentibus 

A  n  t     t  o     |>  e     b  e  r  t  e     |j  e     kyng  satellitibus        membratim        dissecatus. 

pruste...  prius    nonnullos     sauciavit. 
Pe  lordynges  starten  vp  vcbon 
Ant  [>e  per  slowen  anon. 
Ab   r  a  t  b  e  r   b  e  w  u  n  d  e  d  e    m  o  n  i 

o  n 
Pourb  (>e  fJeiscb  to  pe  bon. 

Dass  der  Schauplatz  der  begebenheit  nach  Cantcrbury  verlegt 
wird,  hat  wohl  in  einem  versehen  in  bezug  auf  die  Stellung,  die  das 
wort  -»Cantuariae^  in  dem  satze  einnimmt,  seinen  grund.  Bei  WM 
steht  nichts  davon,  dass  Leof  verkleidet  gewesen  sei,  wohl  aber  R 
V.  C66  =^  RG  V.  5612:  Ttof  a  pefy  pat  was  degised  =  Lof,  mid 
is  clopes  chan^ed  pere*.  Ferner  spricht  WM  nicht  direkt  von  einem 
mahl,  wohl  aber  R  v.  664  =  RG  v.  5610:  Ase  pe  kyng  at  mete 
sat  ^=  Suppe  a  day,  as  pe  king  säte  at  is  mete.  .Andererseits  ent- 
spricht R  V,  670  wörtlich  dem  lateinischen  tcxt,  während  RG  v.  3619  ff. 
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eine  breite  Umschreibung  giebt.  Ferner  fehlen  R  v.  375  f.  voll- 
ständig in  RG,  während  WM  die  angäbe  hat.  Das  praedoni  in 
capillos  im'olat  geben  R  v.  269  und  RG  v.  5619  gleichmässig  mit 
hcnte  pe  pef  bi  pe  top. 

Wir  müssen  hier  also  eine  benutzung  und  Verschmelzung  RG's 
und  WM's  annehmen. 

Den  nachfolger  Edmund's  nennt  R  =^  A  Achclred,  RG  Aelred, 
WM  Eldred,  wohl  derselbe  namc.  Die  regierungsdauer  ist  ganz  will- 
kürlich angegeben.  Uebrigens  ist  nach  RG  u.  WM  Eldred  Edmund's 
bruder,  nicht  sein  söhn!  Die  angaben  über  Edwin  sind  denen 
WM's    mehr    entsprechend    als    denjenigen    RG's.      Dieser   sagt    nur 

V.  5<i58: 

A  fol  woinman  in  spousbruche  he  held  vnder  is  wif. 

Dagegen  vergleiche  man: 


R  V.  689  ff.  =  A  V.  1707  ff. 
Ah  of  is  bodi  he  wes  unwys. 
Pe  furste   day  [)at    he  croune 

n  o  ni 
He  biraflte  a  gode  nion 
Of  his  wif  for  hire  fairhede; 
Of  god  he  hade  lutel  drede. 
2^et  heo  wes  his  cosine, 
Pe  sore  he  seruede  more  pyne. 

Nach  RG  v.  5674  regierte  Edwin  prt  i^cr  and  sotn  del  more^ 
nach  R  v.  696  und  WM,  GR,  I,  p.  163  vier  jähre.  In  Winchester 
wurde  er  beerdigt:  R  v.  697  =  RG  v.  5675.  Die  prophezeihung 
bei  Edgar's  geburt  lehnt  sich  theils  an  RG,  theils  an  WM  an: 


WM  GR  I,  p.  163. 
. . .  petulans  adolescens  et  qui  specio- 
sitate  corporis  in  libidinibus 
a  h  u  t  e  r  e  t  u  r.  Denique  p  r  o  x  i  ni  e 
cognatam  invadens  uxorem  eius 
forma  deperibat.  Ipso  quippe  die, 
quo  in  regem  sacratiis  fuerat, 
...  in  compiexum  ganeae  devolutus. 


R  V.  7U2  ff.  =  A  V.   1717  ff. 
Pilke  nyth  |)  a  l  he  was  y  b o  r e, 
S  e  i  n  t  D  u  n  s  t  a  n  was  glad  j)erfore; 
Kor  he  h  e  r  d  e  j)e  steuene 
Of  [;e  a  u  n  g  I  e  s  of  henene 
In  heore  song  segge  by  ryme: 
,Yblessed  be  [)at  ilke  time 
Pat  Edgar  ybore  wes; 
For  in  his  time  schal  heon  ptes 
Euer  in  his  kynedom. 
Whil  he  lyurf)  aml  sein!  Dunstan". 


RG  V.  5682  ff. 
Vor   l)ulke   tyme   |)  a  t  E  d  g  a  r   of  is 

moder  w  a  s  y  b  o  r  e, 
S  e  i  n  t  D  u  n  s  t  a  n  was  at  Glastingbury 

per  jifter  and  biuore. 
P  o    li  u  r  ti  e    he   |)ulke  time  a  n  g  1  e  s 

singe  ywis, 
Vpe  in  |)e  luft  a  murye    song  and  [)at 

song  was  |jis: 
,To  lioly  chirche  and  to  l)e  lond  pays 

ys  ybore  and  hlis, 
Bi    [julke     cliildes     time.     |>al     nou{)e 
ybore  is". 

WM  (JR  I,  p.  164. 
..Pnx   Angliae.    quamdiu    puer    iste 
rei;ii.i\erit  et  T)unstaniis  noster  vixt'iit**. 
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Der  passus  über  Edgar's  strenge  rcchtspflcge  entspricht  den  an- 
gaben WM's  und  fehlt  in  RG. 


R  V.  718  ff.  =  A  V.  1729  ff. 
Ne  nion  J>er  nas  non  so  heh 
Pat  m  y  s  d  u  d  e,  feor  o[>er  neh 
In  ys  lond,  day  o[>er  nyht, 
A  g  e  y  n  e  s  J>  e  I  a  g  h  e  eni  wyht. 
Pat  he  schulde  fonge  mede 
After  [)e  selue  inisdede. 


WM  GR  1,  p.  177. 
. . .  sanctitatique  morum  communica- 
bat  se Verität  is  animositns.  ut  n  u  1 1  u  m 
cuiuscumque  dignitatis  ho- 
ininein  leges  illudere  impune 
permitteret.  Nemo  eins  tempore  pri- 
vatus  latro,  nemo  popularis  praedo.  ni^i 
qui  mallet  in  fortunas  alienas  grassari 
propriae  vitae  dipendio. 


Auch  die  darstelhmg  der  den  VV^allisern  auferlegten  wolfs- 
s teuer  steht  derjenigen  in  WM  näher  als  in  RG: 

R  V.  724  f .  =  A  V.  1735  f  WM.  GR  1.  p.  178. 

Hu  schulde  he  speren  eni  mon,  Quomodo     enim     ausus     hominum 

When  he  of  bestes  wrache  nom?  praetcriret,  qui  etiam  oninis  generis  feras 

...  ex  regno  exterminare  cogitiret. 

RG  V.  5774  giebt  den  jährlich  tribut  auf  3000  R  =  A  und  WM 
auf  300  Wölfe  an.  Wo  R  =  A  die  angäbe  über  das  Londoner 
Parlament  hergenommen  hat ,  weiss  ich  nicht.  Es  sieht  dies  sehr 
wie  ein  anachronismus  aus. 

Das  wunder  bei  der  aufdeckung  der  gebeine  Edgar's 
ist  aus  RG  App.  JJ  entnommen : 


R  V.  742  ff.  =  A  V.  1753  ff 
Afterward,  ase  he  wes  würfle. 
Pat  he  hade  leyen  in  VT[)e 
Sixty  Winter  vnder  molde. 
An  abbot  him  remue  wolde. 
Aylward  hihte  |)ilke  abbot. 
Ase  men  wolde  him  nymen  vp 
Ant  leggen  in  a  I)roh  of  ston. 
He  fonden  him  boj^e  fleys  and  bon 
AI  so  hol  and  al  so  sound, 
As  he  was  leyd  fürst  in  ground. 


R  V.  752  ff.  =  A  V.   1765  ff. 
Me  n  o  m  him  v  p  a  n  o  n 
Ant  wolden  him  leggen  in  |>e  ston. 
Ah  so  schert  he  was  y wroht ; 
Is  traht  ne  myhte  he  ligge  noht, 
His  legges  hy  conien  of  anon 


RG  App.  JJ  V.  1 1   ff. 
.  .  .  |)at  he  ibured  was 
Seuenti  3er  and  seuene,  po  fei  a  such 

On  abbot  [>at  het  Edward  of  Glasting- 

bury  rijt 
Fram    his    furste     tumbe    burije    him 

hadde  yd  igt. 
His  tumbe  was  yopened.  as  muche  folc 

him  say 
AI  hol    on    fleschs    and    bone 

ase  lie  was  |je  fui-ste  day 
Pat  he  was  fürst  ibured. 

RG  App.  JJ  V.   17  ff. 
.  .  .  me  him  nom  vp  f>o  anon 
And  to  on  oj^er  stude  broute,  to  legge 

in  o  ston; 
Ac  ne  myte  he  nout  f)er  inne,  |)e  ston 
was  so  schort; 
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Faste  by  [)e  kneobon  .  .  . 

And  I>e  blod  al  so  warm 

Hern  starte  out  opon 

A  s  e  h  i  t  w  c  r  e  a  q  u  i  c  m  o  n. 

Ase  me  him  in  toumbe  dude 

A  wodmon  botnede  y  pt  stiide, 

And  a  blindmon  hede  sihte 

And  myhte  seon  suij)e  bryhte. 


Po  made  f)e  abbot  sniitc  {)e  limes  schart 

fort. 
Pat  bodi  gan  to  blede,  [)at  muche  folc 

hit  say, 
Ase  o  f  a  man  {)  a  t  w  e  r  e  a  1  y  u  e, 

pulke  sulue  day. 
Po  was  |>e  bodi  wel  faire  yleyd  on  a 

bere, 

O    blind    man    and    o    w  o  d    \>  o 
botnede   pere. 

WM  GR  I,  p.  i8o  giebt  den  namcn  des  abtes  in  der 
form  Eilwar dus;  nach  demselben  Schriftsteller  wurde  Edgar  (7  953) 
1052  transponirt;  das  gäbe  c.  100  jähre.  Die  angäbe  bei  RG  ist 
also  auch  nicht  richtig;  die  abweichende  angäbe  bei  R  beruht  wohl 
schon  auf  einem  fehler  der  ursprünglichen  handschrift.  Die  legende 
wird  bei  WM  GR  I,  p.  180  in  wesentlich  abweichender  fassung 
erzählt.  Die  ermordung  Edward' s,  des  sohnes  Edgar's,  ist  in  R 
V.  779  ff.  anders' dargestellt,  als  in  RG  v.  5860  ff.  und  in  RM  GR 
I,  p.  183;  nach  beiden  stösst  ihm  ein  trabant  ein  messer  in  den 
leib,  als  er  den  Willkommbecher  leert,  den  ihm  seine  Stiefmutter 
Estryld  (WM:  Elfrida,  RG  vac.)  reicht.  R  v.  781  sagt:  h^'m  apoi- 
senede.  Dass  es  eine  derartige  version  über  seinen  tod  wirklich  ge- 
geben hat ,  beweisen  die  worte  WM's  in  den  G.  Pont.  p.  1 88,  mit 
denen  er  die  erklärung,  warum  Edward's  lunge  unverwest  geblieben 
sei,  nämlich,  weil  sie  mit  gift  getränkt  gewesen  wäre,  zurückweist: 
Constat  enim ,  tum  inttr  bibendum  sica  foratum  voiufttgue  Zfirus  siti- 
culoso  propinatum,  fcrroque  vim  vineni  praeventanu 

Edward's  nachfolger,  Aeldred,  wird  R  v.  783  Achelred  ge- 
nannt, was  jedoch  nur  eine  andere  namensform  ist.  Seine  regierung 
ist  in  so  allgemeinen  zügen  geschildert,  dass  eine  entlehnung  aus  RG 
nicht  nachzuweisen  ist.  Edrich  wird  von  RG  erst  unter  Edmund, 
von  WM  schon  unter  Ethelred  erwähnt.  Die  Zeichnung  des  verräthers 
ist  aus  WM  entlehnt. 


R  V.  787  ff.  =  A  V.  1797  ff. 
Pe  kyng  hede  a  steward 
Pat  wes  fei  and  culuard; 
He  was  cleped  Edrich, 
Nes  no  traitour  bis  ylich. 
Ant  I)ah  {)e  kyng  him  luuede  wel 
Ant  tolde  him  his  consail ; 
Ant  {)e  traitour  vch  adel 
Sende  hit  to  Denemarke 
By  messagers  stör  and  starke. 


WM.  GR  I.  p.  189. 
Jam  vero  si  quid  urgente  periculo, 
utile  et  arcanum  decrevissent «  statim 
ad  Danos  per  proditores 
deferebatur.  Nam  ...  in  talibus 
improbe  idoneus  Edricus  .  .  .  consilia 
regis  ut  fidelis  venabatur,  ut  proditor 
disseminebat. 
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Hier  nennt  nun  R  v.  797  den  führer  der  Dänen  Htnrhk 
(A  vac),  ebenso  unrichtig,  wie  A  v.  1470.  Derselbe  war  bekannt- 
lich Swcyn. 

R  V.  800  giebt  als  begräbnissort  Acheircd's  Westminster,  WM 
GR  I,  p.  215  f.  Sanctum  Paulum  Londonii^  RG  v.  6124  gamichts 
an.  Edmund's  Ireneside  kämpfe  mit  den  Dänen  R  v.  806  ff.  sind 
ganz  kurz  erzählt. 

A  V.  1831  — 1856  berichtet  nun  ausfuhrlich  Edmund' s  tod, 
verwechselt  aber  die  geschichte  seiner  ermordung  mit  derjenigen 
Edmund's  von  Ostangeln,  der,  von  Inguar  und  Hubba  gefangen,  von 
pfeilen  durchbohrt,  den  märtyrertod  starb.     A  erzählt: 

Ednuind  wurde  durch  Edricli's  verrÄtherei  mit  pfeilen  durchschossen,  sein 
haupl  ward  abgeschnitten ;  in  Christchircht  wurde  er  begraben ,  jetzt  liegt  er  in 
Biry.  Als  man  den  leichnam  suchte,  sprach  das  haupt:  y,Jch  am  her",  ein  wolf 
hatte  es  in  den  klauen  und  spielte  damit,  ohne  ihm  ein  leides  anzuthun. 

Dazu  vergleiche  man  WM  G.  Pont.  p.    153: 

Caput  a  corpore  lictoris  sacvitia  divisum  dumeta  .  .  .  occuluerant.  Quod 
dum  cives  quaererent  .  .  .  jocunda  Dei  hausere  munera,  examinati  capitis  voceiu 
expressam  omnes  .  .  .  ad  se  invitantem.  I^upam  feram,  .  .  .  lacertis  illud  circum- 
plexam,  innoxiam  praetendere  custodiam. 

Ferner  RG,  App.  J  v.   7  f.: 

«Whar  ;u-t  [>ou*',  hi  seide,  ech  to  o[>er  her  and  |)er; 
Pat  holi  hefd  answercde:  !o  her,  her,  her! 

Auch  den  ersten  begräbnissort:  tumba  =  Bury  giebt  WM  an; 
Christchirche  ist  in  Malmesbury,  wohin  er  später  überfuhrt  wurde. 
Ueber  Edrich's  bestrafung  berichtet  RG  v.  6332 — 6399, 

Edrich's  söhn  habe  Edmund  hinterlistig  ermordet,  dieser  selbst  habe  dann 
kfmig  Knut  seine  Verdienste  um  ihn  vorgehalten;  E.  sei  darauf  in  die  Themse 
geworfen,  sein  söhn  von  pferden  geschleift  und  dann  enthauptet  worden. 

WM  ist  hier  nicht  die  vorläge  von  RG,  sondern,  wenigstens 
in  bezug  auf  die  hauptpunkte ,  Ailred  Riv.  De  Gen.  etc.  cf.  Bross- 
mann  a.  a.  o.  R  =  A  hat  nun  RG^s  nachrichtcn  unter  benutzung 
einiger  angaben  WM's  zu  einer  dramatisch  recht  wirksamen  sccne 
verarbeitet.  RG  sagt,  Edrich's  söhn  habe  sich  vor  Knut  seines  mordes 
gerühmt.     Dieser 

RO  V.  6392.  R  v.  840  =  A  v.  1875. 

.  .  .  let  hin»  mit  hors  to  drawe  fram       He  lete  hem  drawe  wi|>  stede 
strete  to  strete. 

Da  R  v.  829  von  traitours  sp'richt,  scheint  WM's  darstcllung, 
nach  der  Edmimd  auf  Edrich's  anstiften  von  seinen  kämmerlingen 
ermordet  wurde,  zu  gründe  zu  liegen: 
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vgl.  WM  GR  1,  p.  219. 

.  nam ,     nescio     qua     simultate 


R  V.  829  ff .   :=  A  V.   1863  ff.  WM.  GR.  1.  p.   217. 

.  .  .  {le  traitours  of  |)is  lond.  .  .  .  cubicularios  regis  .  .  .  polliiita- 

Pat  heden  traised  Edraond  tionibus    illectos    .  .  .    complices    siios 

And  Slawen  him  to  ded  fecisse. 

Pourh  Edriches  red. 

Dann  föhrt  R  v.  899  f.  fort  : 

Bituene  Edricli  and  |>e  king 

Aros  a  repreofing.  orta  .  .  . 

Nun  schlicsst  sich  die  schildernng  der  weiteren  Vorgänge  näher 
an  RG  an ;  R  hat  aber  die  worte,  die  der  söhn  Edrich's  an  den  könig 
Knut  richtet,  mit  denjenigen  seines  nach  RG  v.  6372  erst  später 
hinzukommenden  vaters  verschmolzen ,  und  die  ganze  rede  Edrich 
bei  gelegenheit  des  Streites  in  den  mund  gelegt. 

R  V.  851  ff.  =  A  V.  1887 -ff. 
^S  i  r  e  k  y  n  g",  s  e  y  d  e  Edrich, 
^Who  wende  t)at  |)Ou  wer  such? 
Understondest  {)e  noht, 
Hou    dere    ich    abbe    |)i    loue 

a  b  o  h  t  ? 
Y  leite  b  i  t  r  a  y  e  J)ilkc  mon, 
I>at  much  god  me  dude  on! 
Ant  ich  I  e  1 1  e  h  i  in  sie  wif>  gyn 
To  make  \>e  kyng  after  hym." 

R  V.  865  ff.  =  A  V.  19^)1   ff. 
,Sir  Edrich",  seide  t>e  kyng. 
„Pou  ne  gabbest  noI)ing?  .  .  . 
Pou  leitest  pi  lord  to  dejie  don, 
Pat  t)e  dude  so  muche  honour, 
Ant  |iou  were  bis  traitour! 
Ant  after  trecherie  and  gile 
M  e  schal  g  e  1  d  e  |)e  f>y  while  !**... 
Ant  ata  Window    c  asten    out 
Riht  doun  in  to  Te niese  flod. 


RG  V.  6364. 

Pi    loue     ich     abbe    wel     dere 

abogt  and  nii  lif  an  auntre  ydo. 

RG  V.  6373  ff. 

„Sire   king*.   he   sede,    ich  abbe 

muche  loue  |)C  ydo 
Vor   sake    Edmond   min     louerd ,    and 

b  i  t  r  a  y  c  d  uor|>e, 
*And  i  e  t   him  sie  uor  |)i  loue ;   hou 
woUou  it  gelde  me? 
RG  V.  6376  ff. 
Po  sede  king  Knout  aje :  ,T  r  a  i  t  o  u  r 

[)  o  u  a  r  t  y  wis. 
And  muche  agen  god  and  a^n  me  |)0U 

ast  don  amys, 
Wanne  |>ou  ast  j^in  owe  louerd.  as  [>ou 

teilest  nie  vore, 
To  so  vile  dej^e  ybrogt.    |)at    was    mi 
broder  ysuore  .  .  . 
RG  V.  6369. 
I  c  h  o  1 1  e   wel    |>in    inedc   3  e  1  d  e   bi 
J^e  treuf^e  ich  ou  to  I>e.'' 
RG  V.  6382  f. 
He    let    caste    l>is    traitour    in    l)e 

eueninge  late 
At    an     fenestre     in    Temese, 
noise  for  to  abate. 

Knut's  regierungszeit:  20  jähre,  R  v.  882  und  begrab n issstätte  : 
IVinchestcr  A  v.  1920,  R  vac. ,  stimmt  mit  RG  v.  6636  f.  Ihm 
folgt  nach  R  =  A  Hardaknut,  dessen  regicnmgsdauer  R  auf  28, 
A  auf  29,  RG  richtig  auf  2  jähre  angiebt. 
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Nach  R  V.  888  scheinen  vcrse  ausgefallen  zu  sein ;  A  hat  die- 
selben V.  1929  -  1934:  a  rod  regned  her  etc.,  also  natürlich  Harold 
Harefot.  A  giebt  als  dessen  regierungsdauer  3  mooate  an,  augen- 
scheinlich eine  Verwechselung  mit  Harold,  Edward^s  nachfolgen  Sein 
grab  ist  nach  RG  v.  6657:  to  pe  abbey  0/  JVesiminsire ,  nach  A 
V.  1933  at  seynt  CUtNcntes,  wißouten  Templebar;  das  ist  wieder  eine 
jener  eigenthümlich  genauen  bestattungsangaben  bei  A,  die  sich  nirgends 
wiederfinden  (vgl.  bei  Vortigern).  Bei  RG  folgt  auf  Knut  erst  Harald 
und  dann  Hardeknut.  Dieser  ist  nach  RG  v.  6672  zu  Winchester^ 
nicht,  wie  A  v.  1928  (R  vac.)  angiebt ,  in  Wesinunster  begraben. 
Die  falsche  angäbe,  dass  Hardeknut  28  jähre  (R  v.  887)  regiert 
habe,  ist  vielleicht  darauf  zurückzuführen,  dass  RG  v.  6676  sagt, 
die  dänischen  könige  hätten  26  jähre  über  England  geherrscht  und 
dass  diese  zahl  zu  H's  2  jähren  noch  hinzugezählt  wurde.  Es  folgt 
nun  Edward  (the  Confessor),  dessen  frömmigkeit  sehr  gelobt  wird, 
vgl.  RG  v.  6767  ff.  Seine  regierungszeit  giebt  R  v.  894  f.  auf 
24  jähr  und  6  monate,  (A  auf  30!!)  RG  v.  7262  auf  23  jähr  und 
6  monate  an.  Sein  grab  ist  in  Westminster,  RG  v.  7267  R  v.  896 
=  A  V.  1972.  R  V.  890  =  A  v.  1934  ist  Edward  als  Knut's  bastard- 
söhn  bezeichnet;  er  war  bekanntlich  ehelicher  söhn  desselben  und 
der  königin  Emma.  Das  Knoutes  sone  bastard  muss  sich  auf  Harold 
beziehen.     Vielleicht  ist  zu  lesen: 

After  Knoutes  sone  bastard 
Reigne  king  Edward. 

Dies  würde  darauf  hinweisen,  dass  die  Harold  behandelnden 
Zeilen  von  A  in  R  ausgefallen  sind. 

A  V.  1941  — 1970  fugt  zwei  Visionen  Edward's  ein:  i.  Unter- 
gang der  dänischen  flotte  (Ailredus  Rievallensis,  RG,  WM  sprechen 
nur  vom  tode  des  Dänenkönigs)  imd  2.  erscheinung  Christi  beim 
messopfer.  Letztere  Schilderung  stimmt  im  inhalt  mit  Ail.  Riv.  De 
Vita  Edw.  Conf.,  Curs.  Patr.  ed.  Migne,  195,  col.  760,  ist  aber  so 
kurz,  dass  eine  direkte  entlehnung  nicht  nachzuweisen  ist.  A  v.  1965  ff. 
sehen  sehr  danach  aus,  als  ob  der  passus  über  Edward's  Visionen 
einer  englischen  legende  entlehnt  wäre,  deren  schluss  eben  die  verse 
bildeten : 

«For  him  and  for  al  man  kinde 
Of  dedelich  sinne  god  ous  vnbinde. 
i^if  oni  of  ous  [)er  in  be; 
„Amen"  sigge[>  par  charite.** 
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Edward's  nachfolger  ist  Harald,  Goihvync  sone  R  v.  898.  A 
V.  1974  schreibt  gode  unues  sone^  doch  wohl  nur  ein  missverständ- 
niss.  Beide  nennen  ihn  aber  Harefot;  dies  war  aber  der  beiname 
Harald^s,  des  sohnes  Knut's.  Die  angaben  sind  ganz  kurz  und  ent- 
springen Wühl  allgemeinem  wissen.  Hieran  schliesst  sich  nun  die 
eroberung  England's  durch  die  Normannen  unter 
William  bastard  of  Normaundie. 

A  V.  1978  schreibt  »William  him  slow^  and  pat  was  vilafde^\ 
R  V.  904  hat  einen  anderen  reim.  A  scheint  also  W.'s  eroberung 
als  eine  Ungerechtigkeit  zu  empfinden. 

R  V.  907  f. 
.  .  .  Harald  he  ouercom 
And  lette  him  to  def)e  don. 

ist  wohl   vom   Verfasser   nicht   wörtlich    gemeint,    und   dürfte   eine 
licentia  poetica  sein. 

Oie  könige  von  Wilhelm  I.  bis  Heinrich  II.  sind  ganz  summarisch 
behandelt;  es  ist  fast  nur  regierungszeit  und  begräbnissstätte  ange- 
geben.   .Die  angaben  diflferircn  manchmal  von  RG. 

William  I.  regiert  nach  RG  v.  7840  vierundzwanzig,  nach 
R  V.  915  =  A  1982  und  WM  GR,  I  337  einundzwanzig  jähre; 
letztere  angäbe  ist  richtig.  Er  starb  in  Caham  R  v.  919  =  A  v.  1984, 
Cam  =  Caen:  RG  v.  7844.  Die  Schöpfung  des  »Newe  FaresU 
wird  seinem  söhne,  William  Rufus,  zugeschrieben,  R  v.  922  flf.  = 
A  V.  1990  ff.  RG  erwähnt  nichts  von  der  Zerstörung  von  über  50 
kirchen  bei  dieser  gelegenheit ,  WM  GR,  II,  332  sagt :  »subruHs 
ecciisiis<f^.  Von  William  II.  erzählt  RG  v.  8562  bei  anderer  ge- 
legenheit : 

Vor  abbeyes  and  priories  al  to  grounde  he  brogte 
And  holi  chirche,  and  t)at  lond  destruede  al  to  nojte. 

Vielleicht  ist  hieraus  die  Übertragung  der  anläge  des  »Newa 
Forest«  auf  William  IL,  die  übrigens  auch  bei  anderen  Chronisten 
vorkommt,  zu  erklären.  Den  namen  seines  mörders  giebt  R  v.  931 
übereinstimmend  mit  RG  v.  8656  in  der  form  Water  Tyrel^  seine 
regierungszeit  R  v.  933  auf  13  jähre  =  RG  v.  8666  richtig  an, 
A  21  jähre I     Zu  Winchester  liegt  er  begraben:  RG  v.  8670. 

König  Heinrich  I.  regierte  35  jähre,  R  v.  938.  A  v.  2015 
giebt  20  jähre  (!)  an.  Nach  RG  v.  9129  starb  H.  im  36.  jähre 
seiner  regierung;  er  wurde  in  der  abtei  zu  Redinge  bestattet:  R  v.  940 
=  A  V.   2016  =  RG  App.  XX,  V.  42. 

E    Kölbing,    KnRlinch«-  Studien.     XVIH,  3.  26 
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Bei  Stephen  of  Blois  ist  es  auffallig,  dass  A  (R  vac.)  v. 
2020  ff*,  ihn  sehr  lobt ,  RG  App.  XX  v.  433  ff",  ihn  scharf  tadelt. 
Seine  regierungszeit  beträgt  nach  R  v.  944  zwanzig,  nach  A  v.  2025 
zehn  jähre.  Nach  RG  App.  XX  v.  435,  starb  er  im  19.  jähre 
seiner  regieriing  und  wurde  in  Feueresham  bestattet:  R  v.  947  = 
A  V.  2026  =  RG  App.  XX,  V.  431. 

Die  angaben  über  könig  Heinrich  IL  in  R  weichen  in  den 
zahlen  alle  von  RG  ab.  Ob  hier  die  abschreiber  schuld  tragen  oder 
eine  andere  quelle  vorliegt,  ist  mir  festzustellen  nicht  möglich  ge- 
Wesen.  Die  geschichte  des  >jungen  königs  Heinrich«  R  v.  955  ff^. 
fehlt  in  A. 

A  V.  2032  ff*,  lässt  Heinrich  IL  in  Winchester  bestattet  sein 
und  giebt  ihm  if  Henry  his  aivhen  broßer^  zum  nachfolger;  dieser 
liege  in  Fount  Euerard  begraben.  Das  ganze  ist  ein  missverständ- 
niss;  Heinrich  IL  hat  dort  sein  grab. 

Es  folgt  nun  könig  Richard  Coeur  de  Lion.  R  v.  980  ff. 
giebt  nur  seinen  beinamen,  seine  regierungsdauer,  seinen  begräbniss- 
platz  und  den  ort,  wo  er  tödtlich  verwundet  wurde,  an,  letzteren 
mit  den  Schlussworten  der  romanze  Richard  Coer  de  lyon. 

A.  V.  2041 — 2185  schiebt  seinen  zug  nach  Palästina  ein 
und  hat  dabei  die  romanze  entweder  in  einer  etwas  anderen  version 
als  sie  der  Weber'sche  text  (Richard  Cocr  de  Lyon  cd.  Weber,  Early 
English  Metrical  Romances  P.  II  =  RC)  bietet,  stark  benutzt,  oder 
sie  selbständig  bearbeitet.     Man  vergleiche:   i.  Die  ausrüstung: 

A  V.  2053  ff.  RC  V.  1385  ff. 

And  afterward  of  timber  long  .  .  .  off  tymbyr  grete  schydys  clong 

He  late  make  a  castel  strong.  He    leet    mak   a   tour   ful   s t r o n g. 

To  stünden  in  Jie  tour  an  heye.  That  queintyly  engynours  luade: 

When  it  was  wrougt  fair  and  wel  Therwith     three    schyppys    wer 
He   lete   Charge   schippes    J)erwiJ)  wel  lad. 

eueridel. 
A  V.  2061  f.  RC  V.  1389  ff. 

And  a!  I)ing  I>at  fei  |)er  to  Another  schyp  was  laden  yet 

AI  j)us  he  dede  po.  With  an  engine  hyghte  Rob>Tiet; 

It  was  Rychardys  o  roangenel 
And  al  the  takyl   that  Iherto  fei. 
2.  Die  mühlcn: 

A  V.  2109  ff.  RC  V.  2639  ff. 

Pilke  Richard  our  king  Ovyr  al  othyr  wytt>Tly 

Dede  make  a  qiieynt  |nng:  A  melle  he  hadde  off  gret  maystry 

Winde  niilles  in  schippes  houend  In  myddys  a  schyp  for  to  stand; 

on  water  Swylke  on  sawgh   nevyr  man  in  laiid. 
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Faile<i  about  wi|)  brenand  taper.  Four  s  a  /l  e  s  wer  theretoo, 

Hongend  vfip  vice  made  wcl  queynt  Yelew  and  grene,  red  and  bloo, 

Pat  non  of  hem  niigt  out  teynt;  With  canewas  layd  wel  al  about, 

Pe   sayles  wer   red   and   galu  Ful  schyr  withinne  and  eke  without. 

and  grene. 
Wel  greselich  t>ing  on  siht  to  sen. 

Nach  RC  V.  2653  werden  wir  eine  lücke  zu  konstatiren  haben. 
Das  schreckbild,  welches  Richard  errichtet,  ist  doch  wohl  nach 
V.  2655  ff.: 

Out  off  the  eye  ranne  red  blood; 

Beffore  the  trowgh  there  stood  on, 

AI  in  blood  he  was  begon, 

And  homes  grete  -upon  bis  hede: 

Sarezynes  theroff  hadde  gret  drede  .  .  . 

A  lytyl  beffore  the  lyght  off  day 

Clenly  they  wer  don  away, 

als  ein  teufelsbild  zu  verstehen.  A  v.  21 17  scheint,  vielleicht 
durch  gleichen  reim  veranlasst,  die  in  Weber's  text  schon  verstümmelte 
beschreibung  gänzlich  ausgelassen  zu  haben.  Die  erzählung  geht 
weiter,  v.  2 1 1 7 :  pe  Sarrazins  seye  pat  mervaile,  was  sich  sicher  auf 
das  teufelsbild  bezieht,  vgl.  A  v.  2121  f : 

For  {)is  is  ])e  deuel  of  helle  — 
Pat  wil  ous  eurichon  a  quelle. 

SO  sagen  sie  und  fliehen  schnell  davon. 

Nun  folgt  in  A  eine  episode,  die  bei  Weber  der  geschichte 
von  den  mühlen  vorangeht:  3.  Die  kettcnsprengung: 

A  V.  2139  ff.  RCv.  2616  ff. 

King  Richard  ariued  to  ])e  lond ;  And  Kynge  Rychard,  that  was  so  good» 

Ac  first  he  smot  a  dinl  wel  strong  With  his  axe  in  foreschyp  stood. 

Wiji  his  ax  a  cheyne  of  |)re»  Ahd  whenne  he  com  the  c h e y n e  too 

AI  pat  jier  were  migt  it  se.  W  i  t  h  h  y  s  a  x  e  h  e  s  m  o  t  i  t  in 
S wiche  a  dent  as  he  sniot  |>er  two. 

In  lond  nas  smiten-  neuer  er.  That  all  the  barouns  verraynient 

Sayde,  it  was  a  noble  dent. 
4.     Die  bienen Stöcke. 

A  V.  2091  ff.  RC  V.  2883  ff. 

When   it   was   wrougt    fair   and  Whenne   |»e   castel  was  framyd 

wel,  wel 

He  sett  f)er  in  a  roangonel  They  sette  therinne  a  man- 
Pat  purh  queyntise  ...  genel 

Anon  he  tok  him  [>e  bee  hiue  And  comaundyd  hys  men  b e  1  y  v  e 

And  into  Acres  slong  he  b  i  I  i  u  e ;  To  bring  up  niany  a  b  e  e  -  h  y  v  e. 

Ofpe  hiues  gret  plente  King  Richard  into  Acres  c i t e 

He  slong  in  to  pat  fair  cite.  Leet  keste  the  hyves  gret  plent^. 
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A  V.  2101  ff.  •  RC  V.  2889  ff. 

Pe  weder  washotinsomertide,       Itwas    hoot    in    the    so  m  eres 
Pe  ben  brüst  out  bi  ich  a  side,  t  y  d  e  ; 

Pat    wer    anoied    and    ful    of      The  bees  bürsten  out  on  evcry 

gram;  syde. 

Pai    dede    [)e    Sarrazins    miche       Patw^ere   anoied    and  ful  ofT 

schäme;  grame; 

For     [)ai     heni    stong    in    her      They    dedetheSarezynes  ful 

V  i  s  s  a  g  e,  gret   schäme; 

Patal  |)aibiguntorage  Forthey  hem  stunggeinthe 

Andheddehemalindepe  'vysagc 

celer  That    alle    pey    gunne     for    to 

P  a  t  J)ai  d  u  r  s  t  c  o  m  n  o  w  e  r  e.  rage. 

And     hydde     hem     in    a    deep 

s  e  I  e  r. 
That   none   of  hem   durste    com 
n  e  e  r. 

Von  diesen  bienenhaufen  ist  schon  bei  der  ausrüstung  die  rede 
gewesen : 

A  V.  2071  f.  RC  V.  1385. 

i^ete  he  purueyd  him  o  bee  hiue.  Thrittene    schypys    ilade    with    hyvys 

Schippes  ful  seuen  score  and  fiue.  of  bees. 

Nach  V.  2146  ist  in  A  eine  lücke:  He  ne  fond  heye  no  lau*i 
non  so  kene  \  pat  he  ne  orderd  hem  al  bidene  .  .  .  Doch  wohl: 
erschlagen  zu  werden,  da  es  dann  heisst  v.  2148:  When  ßai  were 
Slawe  euerichon.  Nach  v.  2 151  ist  ebenfalls  eine  lücke:  der  reim 
auf  j^«^ fehlt ;  die  ereignisse  RC  v.  3725 — 5832:  Babylon,  Ninive  etc. 
sind  übergangen. 

Die  erzählung  in  A  beginnt  wieder  mit  dem  zug  gegen  Jerusalem. 
Wörtliche  entlehnung  resp.  anlehnung  findet  sich  abermals  in  dem 
streite  Richard's  mit  Philipp  von  Frankreich,  doch  ist  A  viel  aus- 
führlicher : 

A  V.  2171  ff.  RC  V.  5864  ff. 

King  Richard  seyd,  „Schal  it  so  be.  „And  giff  thou  wylt  have  it",  he  sayde 

Pine  owhen  luen  t)ou  take  wi|)  I>e,  then. 

And  wende  now  for[)  and  it  winne  ,Goo  and  gete  it  with  thy  men". 

Wi|)  Y\  queyntise  and  jji  ginne".  «Myn  offeryng",  quod  Richard,  „loo  it 

King  Richard  tok  a  n  a  1  b  I  a  s  t  strong  here : 

And  b  e  n  t  it  wij)  his  owen  hond.  Iwyl  com  the  cyte  no  nere*. 

A  quarel  clowen  per  in  he  sett  An  arweblaste-of- vys   he  bente. 

And  in  {>e  clift  a  besant  do  he  lete.  A  floryng  to  the  cite  he  s  e  n  t  e. 

Hc  sende  it  in  signifiaunce.         That  was  in  sygnifyauncc. 
God  him  selue  to  honouraunce;  Off  Jesu  Chrystys  honoraunce. 

Pe  quarel  he  squaclied  to  Jerusalem. 
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Dann  fehlt  in  A  alles  bis  zum  schluss: 

R  V.  983  ff.  =  A  V.  2187  ff.  —  RC  V.  7129. 
Ah  he  ne  reignede  her 
Bote  vnnethe  ten  ger. 
SeJ)e  he  was  yschote,  alas! 
At  Castel  Gailard,  ther  he  was. 
A  hat  nur  die  beiden  letzten  verse,  da  er  Richard^s  regierungs- 
zeit  noch  nachträglich  als   14  jähre  dauernd  angiebt. 

Wir  haben  also  hier  eine  an  mehreren  stellen  etwas  andere  oder 
auch  nur  ausfuhrlichere  darstellung  der  thaten  Richard^s  im  hlg.  lande, 
als  wir  sie  in  dem  Weber'schen  text  finden.  Vielleicht  stimmt  A  mit 
einer  der  ungedruckten  fassungen  noch  näher  überein.  Die  entleh- 
nungen  aus  der  romanze  sind  zum  theil  wörtlich,  zum  theil  ergänzen 
sich  auch  die  beiden  erzählungen  und  werden  erst  durch  gegenseitige 
vergleichung  verständlich.  Bemcrkenswerth  ist,  dass  die  ereignisse 
vor  Acres  in  A  folgen dermassen  geordnet  sind :  bienenwurf,  mühlen- 
aufstellung,  kettensprengung,  während  in  der  romanze  die  thatsachen 
gerade  in  umgekehrter  reihenfolge  erzählt  werden. 

König  Richard  liegt  in  Font  Euerard  begraben,  R  v.  987  = 
RG  App.  XX,  V.   558. 

Auf  Richard  folgt  sein  bruder  John,  R  v.  988 — 996  =  A  v. 
2191 — 2288:  R  erwähnt  nur  kurz  die  belegung  von  England  mit 
dem  interdikt  unter  Stephen  von  Longdone.  Hier  findet  sich  wieder 
ein  wörtlicher  anklang  an  RG: 

R  V.  989  ff.  =  A  V.  2193  ff.  RG  App.  XX  V.  567  ff. 

In  his  time  al  Engelonde  Wel  longe  on  his  time  bi  [)e  pope 

Wes  cntredit  w'ith  wronge  Innocent 

Pourh  anerchebishop...  Mid  strenge  entredite  |>is  lond 

He  hihte  Steuene  ofhongedon;  was  ischent 

The  kyng  him   noide  vnderfon.       Vor  {»e   erchebisschop   Stephne 

of  Longin  tone  ywis. 
Pat  f)e  king  noIde  fonge. 

A  V.  2199 — 2285  erzählt,  wohl  nach  Londoner  lokaltradition, 
von  John's  grausamkeit  gegen  einen  flcischer  und  einen  priester  und 
dann  sehr  ausführlich  von  seinem  tod  durch  vergiftete  pflaumen,  die 
ihm  Dan  Simound,  ein  mönch  des  klosters  Swineshead,  darbot.  Von 
einer  Vergiftung  John's  zu  Swineshead  durch  einen  mönch,  der  ihm 
vergiftete  bimen  übereichte,  spricht  ganz  kurz  Thomas  Wykes,  ed. 
Gale  II  38,  Hemingburgh  1 152,  Knyghton  apudTwysden.  Eine  aus- 
führlichere erzählung  findet  sich  im  Eulogium  Historiarum  sive  tem- 
poris  etc.  ed.  Haydon,  London   1887,  vol.  III  p.  109  ff.     Hier  giesst 
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aber  der  mönch,  dessen  name  auch  nicht  genannt  ist,  Schlangengift 
in  den  becher  des  königs,  und  auch  sonst  weicht  die  ganze  Schilde- 
rung bedeutend  ab.  Eine  quelle  für  die  darstellung  der  begebenheit 
in  A  ist  mir  nicht  gelungen  zu  finden. 

R  V.  995  giebt  John's  regierungszeit  richtig  auf  17  =  RG 
App.  XX,  V.   573,  A  V.  2287  f.  falsch  auf  12  jähre  an. 

Henry  III.  R  v.  997 — loio  =  A  v.  2289 — 2306.  A  betont 
des  königs  kirchlichen  sinn,  der  den  bau  von  kirchen  demjenigen 
von  kästelten  und  prächtigen  hallen  vorzog ;  beide  loben  Simon  von 
Montfort 

R  V.  1007  ff.  RG  App.  XX.  V.  580  ff. 

He  reignede  her  LVl  folle  3er  And   vifti   ger   and  sixe   huld   pis 

Ant  tuenti  dawes  ther  to  kinedom 

At  Westmustre  he  wes  leid  {)o.  And   eke    twenti    dawes    and  ded 

was  ywis 
And  ibured  at  Westmunstre  .  .  . 

RG  erwähnt  Simon  von  Montfort  gar  nicht. 

Edward  I.  R  v.  loii — 1020  =  A  v.  2307 — 2348.  R  giebt, 
ebenso  wie  bei  Henry  III.,  die  regierungszeit  auf  monate  und  tage 
genau  an.  A  erzählt  noch  mit  kurzen  Worten ,  dass  er  Schottland 
unter  könig  David  und  Wales  unter  >Z«f//r««  (Llewellyn)  gewann, 
und  erwähnt  seine  absieht,  einen  kreuzzug  zu  unternehmen. 

Edward  II.  R  v.  102 1  — 1036  führt  als  wichtigste  begebenheit 
unter  seiner  regierung  die  hinrichtung  Piere's  von  Gaveston ,  des 
günstlings  des  königs,  an  (a.  1317).  Hiermit  schliesst  R.  A 
V.  2350  ff.  nennt  Edward's  beinamen  »0/  Canerwan*  und  erwähnt 
seinen  vertrauten  rath  Sir  Howe  pe  Spenser»  Zuletzt  giebt  A  noch 
einmal  eine  falsche  zahl:  18  regierungsjahre  statt  20. 

Mit  dem  gebet  für  den  jungen  könig  Edward  III.  schliesst 
dann  auch  A  v.  2359 — 2372.  Aus  den  letzten  versen  von  A  geht 
klar  hervor,  dass  der  Verfasser  von  A  unmittelbar  nach  Edward's  II. 
tode  sein  werk  beendete,  dessen  abschluss  somit  auf  das  jähr  1327 
p.  C.  n.  fixirt  ist 

Resultat. 

A.    Das  verhältniss  von  A  zu  R. 

A  ist,  wie  ja  auch  schon  in  der  darstellung  des  handschriflen- 
Verhältnisses  (oben  p.  5  ff.)  nachgewiesen  wurde,  eine  spätere  bc- 
arbeitung  der  ursprünglichen  chronik.  Vieviel  der  Verfasser  dieser 
Version  selbst  hinzugefugt  hat,  werde  ich  natürlich  erst  dann  genau 
feststellen  können,  wenn  mir  das  ganze  handschriftliche  material  vor- 
liegt.   Sicheres  eigenthum  von  A  ist  der  Albion-prolog. 
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A  hat  folgende  episoden  mehr  als  R:  Bladud's  teufelspakt, 
Hengist's  thaten  (ganz  anachronistisch)  könig  Hine's  gesetze,  die  ge- 
schichte  von  Lanzelot,  (an  stelle  der  Modred-episode  in  R)  die 
weihung  von  Westminstcr  durch  St.  Petrus,  die  erzählung  von  Inge  (statt 
des  berichts  von  Rowenna)  Edmund's  »märtyrertod« ,  die  Visionen 
St.  Edward's,  könig  Richard's  zug  ins  hlg.  land,  könig  Johannas 
grausamkeiten  und  sein  tod  durch  gift,  und  nähere  angaben  über 
Edward  I. 

B.    Die  quellen. 

I.  von  R. 

Die  hauptquelle  ist:  >The  Metrical  chronicle  of  Eng- 
landc  des  Robert  of  Gloucester  und  zwar  eine  handschrift 
derselben,  welche  zu  der  von  Wright  mit  nßydf  bezeichneten  klasse 
gehört  und  a  sehr  nahe  steht. 

Daneben  ist  die  chronik  Wilhelm's  von  Malmesbury,  die 
»Gesta  Reg  um«,  welche  RG's  quelle  für  einen  theil  seiner  erzäh- 
lung sind,  zur  ergänzung  oder  richtigstellung  herangezogen.  Manche 
angaben  und  Wendungen  lassen  bekanntschafl  mit  Lajamon  B  und 
VVace,  vielleicht  auch  mit  Gottfried  von  Monmouth,  vermuthen.  Ferner 
seheint  dem  Verfasser  ein  verzeichniss  der  jedesmaligen  regierungs- 
dauer  und  der  grabstätten  der  englischen  könige  vorgelegen  zu  haben, 
welches  in  seinen  angaben  oftmals  von  denen  anderer  Chronisten 
abweicht.  Auf  grund  dieser  ausfuhrungen  ist  also  Brandl  in  PauPs 
Grundriss,  bd.  II,  p.  632  zu  berichtigen;  derselbe  hat  seine  quellen- 
angabe  wohl  Ward,  Descr.  Cat.  bd.  III,  p.  iio  entnommen,  welcher 
seinerseits  nur  dem  Cat.  of  MSS.  der  Cambridger  Universitätsbibliothek 
bd.  II,  p.  508  nachschreibt. 

II.  von  A. 

Die  erzählung  von  Albin  ist  einem  französischem  lais  ent- 
nommen: Des  grauntz  Jiauntz  etc.  Jubinal,  Rec.  II  354;  die  ein- 
weihung  von  Westminster  ist  wohl  einem  lateinischen  traktat: 
De  Dedicatione  Eccl.  Westmon.  (D.  Hardy.  Desc.  Cat.  I,  n.  537) 
nachgedichtet.  Hengist  ist  nach  analogie  späterer  ereignisse  wohl  frei 
erfunden ,  Cassibalan  ebenso  analogisch  erweitert ,  Hine  geht  auf 
eine  unbekannte  quelle  zurück,  Lanzclot  ist  abweichend  von  der 
allgemein  bekannten  Artussage  erzählt  und  beniht  wohl  auf  freier 
erfindung.  Edmund's  tod  ist  frei  nach  der  Edmund-Martyrsage 
dargestellt,  Inge  ist  niederschrift  oder  nachdichtung  einer  volkssage 
mit  benutzung  der  Rowenna-episode  in  RG,  Richard's  zug 
nach  Palästina  ist  einer  version  der  romanze:  Richard  Coer  de 
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lyon  entnommen.    Die  erzählungen  von  Johann  habe  ich  auf  keine 
quelle  zurückfuhren  können. 

Was  den  schriftstellerischen  Charakter  der  beiden  Verfasser  an- 
langt, so  ist  R  ziemlich  trocken  und  sachlich  und  begnügt  sich  da- 
mit, im  anschluss  an  seine  quellen  das  thatsächliche  mitzutheilen ; 
selten  äussert  er,  wie  bei  Edelwolfs  Romsteuer,  eine  eigene  meinung. 
A  hat  dagegen  das  bestreben,  die  erzählung  interessant  zu  machen. 
Er  ftigt  romantische  geschichten  ein  und  dichtet  wohl  auch  selbst  im 
romanzenstile.  Aber  ebenso  wie  in  R  erlahmt  das  interessc  des  Ver- 
fassers, je  mehr  er  sich  der  zeitgenössischen  geschichte  nähert. 
Ausserdem  zeigt  er  grosse  Vorliebe  fiir  London  und  für  spccielle 
Londoner  lokaltraditionen. 

Breslau,  April   1893.  R.  Sternberg. 
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It  will  be  agreed  by  all  careful  students  of  the  early  history 
of  our  drama  that  what  is  particularly  wanted  is  greater  chronological 
exactness.  The  problem  would  be  much  simplified,  if  we  could 
assign  the  Extant  specimens  to  more  definite  dates.  And  I  believe 
that  much  more  might  be  done  in  this  direction  than  has  yct  been 
done.  The  moralities  and  interludes  of  the  first  half  of  the  sixtecnth 
Century  have  by  no  means  yct  been  made  to  yield  all  the  results 
of  this  kind  that  they  probably  or  certainly  contain.  And  so  the 
Evolution  of.  the  drama  has  not  yet  been  as  precisely  observed  as 
it  might  be.  No  competent  scholar  nowadays  indulges  in  the 
astounding  Statement  that  the  modern  drama  is  the  mere  offspring 
of  the  ancient.  Indeed  no  one  who  really  knows  the  ancient 
drama  and  its  characteristics  could  ever  entertain  such  a  wild  fanc}% 
though  it  might  be  acceptable  to  such  writers  as  have  no  immediate 
knowledge  of  it  and  of  them  and  yet  are  bold  to  speak  on  second 
hand,  or  third  hand  information.  The  ancient  drama  undoubtedly 
exercised  an  influence  on  the  modern  drama  cspecially  in  the  final 
stagc  of  its  growth,  but  it  did  not  create  or  beget  it.  And  thus  it 
is  specially  important  to  explore  as  minutely  as  may  be  the  medieval 
plays  as  they  approach  that  final  stago,    and  receive  certain  formal 
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modifications  from  antiquity.  Perhaps  some  day  literaiy  historians 
may  be  able  to  arrange  the  surviving  fragments  of  the  early  Tudor 
drama  in  a  more  precise  Order  of  time  than  is  at  present  possible, 
and  so  make  clear  the  condition  of  our  theatre  when  it  was 
brought  into  close  contact  with  the  works  of  Plautiis  and  Seneca. 
In  this  paper  I  propose  to  deal  with  the  date  of  the  ear- 
liest  play  that  fully  ilhistrates  the  Latin  influence  —  with  Ralph 
Rotster  Doister  —  Nicholas  Udall,  its  author,  frankly  confesses  his 
admiration  of  the  Latin  masters.  In  a  passage  in  the  Prologiie, 
curiously  indicating  the  almost  religious  rcverence  with  which  the 
voices  of  ancient  Italy  were  listened  to  and  the  profound  significance 
attached  to  thetn,  he  thus  expresses  his  devotion  : 

The  wise  poets  long  tirae  heretofore 

Under  merry  Comedies  secrets  did  declare, 

Wherein  was  contained  ver>'  vertuous  lore 

With  inysteries  and  forewarr.ings  very  rare. 

Such  to  write  neither  Plautus  nor  Terence  did  spare. 

Which  among  the  leamed  at  this  date  bears  the  bell; 

These  with  such  other  therein  did  excel. 
This  Comedy  of  Ralph  Rotster  Doister  is  most  commonly  said 
to  have  been  written  by  Udall  during  his  tenure  of  the  Headmaster- 
ship  of  Eton  College,  that  is  in  the  period  1534 — 41.  Now  I  pro- 
pose to  show  what  I  venture  to  think  is  good  reason  for  maintaining 
that  this  date  is  too  early  —  that  this  Play  was  in  fact  written  in 
1552,  and  more  probably  written  for  Westminster  School.  The 
Westminster  connection  is  only  a  conjecture ;  but  that  the  play  was 
written  several  years  —  some  twelve  years  at  least,  and  possibly 
eighteen  —  later  than  the  commonly  received  date  can  I  think  be 
rendercd  as  good  as  certain.  And  surely  to  discover  the  date  of 
the  first  English  Comedy  is  worth  some  pains  and  patience;  for  that 
date  makes  an  era  in  our  dramatic  history. 

The  evidencc  at  our  Service  is  both  external  and  internal.  I 
will  take  the  external  first 

It  has  often  been  pointed  out  that  Thomas  Wilson's  Rule  of 
Reason  makes  use,  for  the  purpose  of  illustrating  *Ambiguity',  of  the 
love-letter  which  Ralph  Roister  Doister,  a  Miles  Gloriosus,  hires  a 
certain  scrivener  to  compose  for  him,  and  himsclf  copics  in  such  a 
way  as  to  make  it  highly  offensive  and  rüde  instead  of  complimen- 
tary  and  persuasive.  —  In  fact  the  clums)'  suitor  mispunctuates  it 
tbroughout;  like  prologizing  Quince  in  the  J//V/jwww^  iV/^^V  ZV^aw 
*this  fellow',  to  quote  Theseus'  comment,  'does  not  stand  upon  points', 
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or  to  quote  Lysänder  ,  he  rides  his  Epistle  like  a  rough  colt ;  he 
knows  not  the  stop'.  And  Mistress  Kit  (Christian)  Custance,  so  £u* 
from  being  attracted  to  the  writer,  feels  insulted  and  angry. 

'See  what  letter  it  is  to  win  a  woiiien ! 

How  by  [as  to]  this  letter  of  love?  Is  it  not  fine? 

Might  not  a  woman  be  proud  of  such  a  husband?*  (ironice). 

Now  what  specially  concerns  us  to  note  is  the  fact  that  this 
illustrative  use  of  Udall's  ingenious  letter  is  not  found  in  the  first 
edition  oitheRule  o/Reason,  published  in  1 550/1,  nor  in  the  second 
edition  published  in  1552,  but  it  is  found  ürst  in  the  third  edition 
published  in  1553.^  This  fact  was  pointed  out  some  years  ago, 
though  many  of  the  current  handbooks  still  show  no  acquaintance 
with  it.  But  oddly  enough,  no  one  has  yet  seen  its  precise 
importance  in  relation  to  the  date  of  our  first  English  Comedy. 
Oddly  enough,  no  one  has  yet  seen  that  it  suggests  that  this  Comedy 
was  written  between  the  appearanccs  of  the  second  and  the  third  editwns* 
Yet  surely  that  is  the  obvious  inference.  Of  course  it  is  possiblc 
that  the  Comedy  might  have  been  written  earlier  but  not  comc  into 
Wilson's  knowledgc  tili  two  editions  of  his  book  were  already  out ; 
but  we  insist  that  the  other  is  the  obvious  inference,  and  has  a  right 
to  be  adopted  until  cause  is  shown  why  it  should  not  be.  Moreover, 
such  a  supposition  —  that  it  was  written  long  before  but  not  brought 
under  Wilson's  notice  tili  1553  —  is  rendered  most  improbable,  if 


*  All  3  editions  are  possessed  by  the  British  Museum  and  I  have  thcrc 
exaniined  thcni  for  niyself.  The  instance  of  a  like  ambiguity  given  in  editions 
1  and  2  is  the  following  couplet,  which  obviously  may  have  two  whoHy  diffe- 
rent  scnses  according  to  the  punctuation : 

*Laus  tua  non  tua  fraus  virtus  non  copia  reruni 

Scandere  te  fecit  [sie]  hoc  decus  eximiuni*. 
Translations  of  this  distich  and  a  remark  upon  it  are  ininiediatcly  follow- 
ed  in  the  3»'d.  edition  by  this  hsading:  *An  example  of  such  doubtful  writing 
which  by  reason  of  pointing  niay  have  double  sense  and  contrary  meaning  takcn 
out  of  an  interlude  made  by  Nicholas  Udall*;  and  then  follow  both  versions  of 
the  letter.  —  The  3'd.  edition  is  dated  January,  1553;  which  one*s  first  impression 
vvould  take  to  denote  our  1554.  —  But  the  same  date  is  attached  to  Wilson's 
Art  of  Rhetoric  (see  below ),  a  work  issued  by  the  same  publisher ;  and  as  that 
volume  is  dedicated  to  John  Dudley  Lord  Lisle  Earl  of  Warwick,  who  was  executed 
in  1553.  it  is  clear  that  in  that  case  January  1553  must  denote  our  1553:  and  $0 
most  probably  it  is  so  in  the  other  case.  Or  this  point  I  have  had  Ihe  very  grcat 
advantage  of  receiving  Dr.  Garnelt's  opinion.  —  My  friend  Dr.  Sinker  infornts 
me  of  at  lenst  one  other  instance  in  which  the  modern  us.age  is  foliowed  sonw 
years  before  the  Gregorinn  refornis  in   1582. 
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not  altogether  untenable,  by  another  fact,  viz.  that  Wilson  was  an 
old  pupil  of  Udairs.  *He  was  educated  at  Eton,  the  Athtna  Canta- 
hrigienses  informs  us,  and  was  in  1541  elected  thence  to  King^s 
College,  proceeding  B.  A.  in  1545—6,  and  commencing  M.  A.  1549'. 
No  doubt  he  like  Tusser,  had  experienced  the  vigour  of  Udall's  arm, 
for  Udall  was  a  zealous  flogger,   not   less  'plagosus'   than  Horace^s 

Orbilius : 

'From  PauKs  1  went  to  Eton  sent, 

To  leani  straightways  the  Latin  phrase, 

Where  fifty  three  stripes  given  to  nie 
At  once  I  had; 

For  l;iiill  but  small,  or  nonc  at  all. 

It  came  to  pass  thus  beat  I  was. 

See,  Udall,  see  the  mercy  of  thee 
To  me  poor  lad. 
So  in  wellknown  verses  sings ,  or  whines ,  Tusser  —  Shake- 
speare might  well  speak  of  *the  whining  schoolboy' ;  and  probably 
enough  young  Master  Wilson  farcd  no  better  than  Master  Tusser. 
But  most  schoolmasters  were  violent  floggers  in  those  days ;  and  their 
pupils ,  if  they  did  not  actually  kiss  the  rod ,  yet  accepted  it  as  a 
thing  inevitable  and  nursed  no  long  and  deep  grudge  against  its  wielders. 
And  Udall  did  something  for  his  boys  besides  flogging  then.  He 
was  certainly  a  competent  scholar.  He  particularly  studied  and 
appreciated  the  Latin  comedies:  and  what  was  more,  he  knew  how 
to  imitate  them,  in  Latin  probably,  certainly  in  English.  The  ex- 
cellent  custom  of  occasionally  acting  plays,  so  long  and  still  maintained 
at  Westminster,  and  now  revived  or  followed  at  so  many  places  of 
education,  prevailed  then  at  Eton  as  elsewhere  both  in  England  and 
abroad.  From  the  ancient  consuetudinary  of  Eton ,  *supposed  to 
have  been  drawn  up  about  the  year  1560,  but  containing  all  the 
ancient  and  original  customs  of  the  school*,  VVarton  quotes  this 
following  passage:  'Circa  festum  divi  Andreac  Ludimagister  eligere 
solet  pro  suo  arbitrio  Scetuccu  fabuku  optimas  et  accomodatissimas, 
quas  pueri  feriis  Natalitiis  subsequcntibus,  non  sine  ludorum  elegantia, 
populo  spectante ,  publice  aliquando  peragant.  Interdum  ctiam  cx- 
hibet  Anglico  scrmone  coniextas  fabuias ,  siquac  habeant  acumen  et 
leporem*.  Almost  certainly  at  Eton,  if  not  before,  Udall  began  to 
exhibit  the  dramatic  capacity  for  which  he  became  noted,  though  it  is  not 
tili  1557,  with  all  deference  to  Warton,  that  we  find,  'plures  comedix* 
attributed  to  him.^   And  somc  eight  years  aller  his  death,  in  1564, 

"   In   the   first   edition    of  Bale's   Illustriuni  Majoris  Britanniu*  Scrijjtoruin 
Suminarium,  I048,   nothing  is  said    of  any  comedies.     Mention  is  niade  of  his 
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one  of  his  Plays ,  unhappily  not  now  extant,  was  performed  before 
Queen  Elizabeth  at  Cambridge,  and  by  old  Eton  Boys,  some  of  whom 
likely  cnough  had  actcd  in  it  in  their  schooldays.  This  day 
(Aug.  8)  was  nothing  done  publique',  so  runs  a  rccord  of  the  royal 
Visit  given  by  Nicholas  in  his  Progresses  of  Queen  Elizabeth  (vol.  i. 
p.  i86),  'save  that  at  9  of  the  dock  at  night  an  English  Play 
called  Ezekiasy  made  by  Mr.  Udal,  and  handled  by  King's  CoUege 
men  only'.  Undoubtedly  Udall  was  a  dexterous  playwright,  as 
Ralph  Rotster  Doister  sufficiently  shows.  And  in  some  of  his 
earlier  pieces  we  may  be  pretty  sure  that  so  apt  and  smart  a  pupil 
as  Wilson  took  a  part.  And  so,  we  repeat,  it  is  quite  improbablc 
that  Wilson  should  not  be  well  acquainted  with  his  old  master's 
works,  and  above  all  with  one  of  such  excellence,  so  bright  and  merr}" 
and  entertaining  as  Ralph  Rotster  Doister^  tili  some  dozen  or  more 
years  after  its  original  appearance.  Clearly ,  if  it  came  out  while 
Udall  was  at  Eton,  that  is  between  1534  and  1541  or  2,  Wilson  must 
have  been  acquainted  with  it,  because  Wilson  was  at  Eton  at  the 
same  time,  leaving  the  School  as  it  happened  and  going  up  to  the 
University ,  within  a  month  or  two  of  UdalPs  dismissal  from  the 
headmastership. 

The  work  by  which  Wilson  himself  and  for  himself  is  best 
known  nowadays  is  rather  his  Art  of  Rhetoric  than  his  Rule  of  Reason. 
Warton  gives  several  long  quotations  from  it,  and  so  Bumett 
after  Warton ,  in  his  Specimens  of  English  Prose  ivriters ,  see  also 
Dr.  Henry  Craik's  English  Prose  Selections,  vol.  I.  One  of  them 
may  well  be  reproduced  here  as  containing  the  view  of  andent 
literature  and  its  inner  meaning  which  we  have  already  noted  in 
the  Prologue  of  Ralph  Roister  Doister,  The  pupil  gives  us  in 
prose  what  the  master  gives  us  in  verse.  The  conception  is  not 
of  course  peculiar  to  Udall ;  but  it  was  probably  a  favourite  one  with 
him  and  had  been  impressed  on  Wilson  in  the  old  days  at  Eton. 
The  two  expressions  of  it  now  under  consideration  belong,  as  it 
happens,  to  almost  the  same  year,  if  I  am  right  as  to  the  date  of 
Ralph  Roister  Doister ;  for  the  Art  of  Rhetoric  was  published  in  1553. 

*The  saying  of  poets  and  all  their  fables  are  [sie,  according 
to  a  common  1 6th.  Century  grammatical  usage]  not  to  be  forgotten. 

translations  of  Erasmus'  Paraphrases  of  Luke  and  the  Acts  of  the  Apostles  and  of 
his  *Flores  Latini  Sermonis* ;  and  tlien  we  are  told  that  *tragediam  de  papatu  ac 
plures  adhuc  alios  tractatus  composuit*.  —  The  phrase  *plures  comedia;*  appears 
in  the  1557  edition  —  i.  e.  the  edition  published  the  year  after  his  death. 
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For  by  them  we  may  talk  at  large,  and  win  men  by  persuasion,  if 
we  declare  beforehand,  that  these  tales  were  not  feigned  of  such 
wise  men  without  cause,  neither  yet  continued  until  this  time  and 
kept  in  memory  without  good  consideration ;  and  thereupon  declare 
the  true  meaning  of  all  such  writing.  For  undoubtedly  there  is  no 
one  tale  among  all  the  poets,  but  under  the  same  is  comprehended 
something  that  pertaineth  either  to  the  amendment  of  manners ,  to 
the  knowledge  of  truth ,  to  the  setting  forth  nature's  work ,  or  eise 
to  the  understanding  of  some  notable  thing  done.  For  what  other 
is  the  painful  travail  of  Ulysses,  described  so  largely  ^y  Homer, 
but  a  lively  picture  of  man's  misery  in  this  life?  And  as  Plutarch 
saith,  and  likewise  Basilius  Magnus,  in  the  Iliads  are  described  strength 
and  valiantness  of  body :  in  Odyssea  is  set  forth  a  lively  pattern  of 
the  mind.  The  poets  are  wise  men,  and  wished  in  heart  the  redress 
of  things ;  the  which  when  for  fear  they  durst  not  openly  rebuke, 
they  did  in  colours  paint  them  out,  and  told  men  by  shadows  what 
they  should  do  in  good  sooth:  or  eise,  because  the  wicked  were 
unworthy  to  hear  the  truth,  they  spake  so  that  none  might  under- 
stand  but  those  unto  whom  they  please  to  utter  their  meaning,  and 
knew  them  to  be  of  honest  conversation. 

The  poets  .  .  .  wished  in  heart  the  redress  of  things*  is  surely 
a  phrase  worth  remembering  —  a  phrase  that  makes  one  expect  a 
finer  nature  in  Wilson  than  I  am  afraid  the  facts  of  his  life  and 
conduct.  suggest  or  display.  But  exquisite  phrase-mongers  are  not 
always  to  be  depended  upon  even  for  exquisite  phrascs. 

Perhaps  it  may  be  just  pointed  out,  without  any  insistence, 
that  in  Ralph  Rotster  Doisttr  when  Mistress  Custance  finally  rejects 
Ralph^s  matrimonial  overtures,  declaring: 

'Faith,  rather  than  to  marry  with  such  a  doltish  lout. 
I  would  match  myself  with  a  beggar  out  of  doubtV 

Matthew  Merry  greek,  who  has  been  assisting  in  the  negotiations, 
rejoins : 

Then  I  can  say  no  more,  to  speed  we  are  not  like, 

Except  ye  rap  out  a  rag  of  your  Rhetoric. 

That  Udall  knew  in  1553  of  the  forthcoming  work  of  his 
old  pupil  is  proved  by  his  contributing  commendatory  verses  to  it, 
in  accordance  with  the  old  fashion.  The  following  is  'Nicolai  Udalli 
in  operis  commendationem  tetrastichon* : 

Ut  Logice  Ungua  nos  est  aflfata  Britanna, 
Sic  modo  Rhetorice  verba  Britanna  sonat. 
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Utraque  nenipe  soror  patiiani  cognoscit  eandem; 
Anglia  jam  natis  niater  utramque  sonat. 

Certaiiily  about  the  year  1552  Udall  was  in  high  repute  as  a 
play-wright.  The  fame  in  this  respect  hc  had  probably  acquired  al 
Eton  had  not  deserted  him  amidst  all  his  troubles ;  nor  had  he  come 
to  be  looked  upon  as  a  disreputable  person ,  which  surely  would 
ha  VC  bcen  his  condition,  had  he  becn  really  guilty  of  certain  charges 
brought  against  him  —  if  those  charges  are  rightly  understood. 
Dismissed  it  would  scem  summarily  from  Eton,  and  *committed'  for 
a  time  to  the  Marshalsca ,  he  yet  soon  recovered  hioaself,  *  and 
presently  received  Church  preferment,  being  in  1551  'presented'  to 
a  probend  of  Windsor,  and  in  the  spring  of  1553  appointed  Rector 
of  Calboume  in  the  Isle  of  Wight.  Shortly  after  his  Eton  diflß- 
culties,  whatevcr  exactly  they  were,  we  find  him  dedicating  his  trans- 
lation  of  Erasmus'  Paraphrase  of  St  Luke  to  Queen  Katherine  Parr, 
and  evidently  enjoying  the  King's  favour.  In  the  translation  of 
other  Paraphrases  the  Princess  Mary  herseif  took  part;  but  'being 
cast  in  sickness,  partly  by  over-much  study  in  this  work',  the  trans- 
lation of  the  Paraphrase  of  St.  John^s  Gospel,  'aller  she  had  made 
some  progress  therein ,  she  had  left  the  doing  of  the  rest  to  Dr. 
Malet ,  her  chaplain*.  2  The  whole  of  the  first  tome  comprising 
the  Acts  and  the  Gospels,  was  published  »at  London  the  last  of 
January  1 548«,  [ouri  549].  Udall  digested  and  placed  the  texts  throughout 
all  the  Gospels  (except  the  Gospel  of  St.  Mark)  to  show  how  the 
paraphrases  answered  to  the  text,  and  how  it  was  joined  with  it; 
and  he  wrote  an  introduction  to  the  Gospels  in  three  Epistles,  onc 
to  the  King  (Edward),  another  to  the  reader,  and  the  third  to  >thc 
most  vertuous  Ladie  Queene  Katherine«.  In  this  last  letter  it  concems 
US  to  note  he  highly  compliments  the  Princess  Mary: 

'And  in  this  behalf  like  as  to  your  Highness,  most  noble 
Katherine;  for  causing  these  paraphrases  of  the  most  famous  cleric, 
and  most  godly  writer  Erasmus  of  Rotterdam  to  be  translated  into 
our  vulgär  language,  England   can  never  be  able  to  render  thanks 

*  l^dall's  biographers  seeni  puzzied  as  to  the  person  to  whom  is  addressed 
Udall's  letter  wrilten  after  his  dismlssal  from  Eton  and  after  sonie  attempt  nude 
to  get  him  reinstated  had  failed.  But  surely  the  mention  of  Titchfield  and  his 
having  lately  been  there  makes  it  piain  that  the  letter  is  addressed  to  Sir  Thomas 
Wriothesly,  afterwards  Earl  of  Southampton  (the  father  of  Shakespeare*«  friend». 
who  was  in   1542  one  of  the-  Secretaries  of  state. 

•  Strype's  Eccles.  Mem.  II.  part  1.  p.  46. 
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suflicieDt:  so  may  it  iiever  bc  able  (as  her  dcscrts  requirc)  enough 
to  praise  and  magnify  the  most  noble,  the  most  virtuous,  the  most 
witty  and  the  most  studious  Lady  Mary's  Grace,  daughter  of  the 
late  most  puissant  and  most  victorious  King  Henry  the  Eighth  &c., 
it  may  never  be'  able  (I  say)  enough  to  praise  and  magnify  her 
Grace  for  taking  such  great  study ,  pain ,  and  travail  in  translating 
this  Paraphrase  of  the  said  Erasmus  upon  the  gospel  of  John ,  at 
your  Highness  special  contemplation ,  as  a  number  of  right  well 
Icarned  men  would  both  have  made  courtesy  at,  and  also  would 
liave  brought  to  worse  frame  in  the  doing*.  ^ 

Thus  he  must  have  been  wellknown  to  the  Princess  Mar>'  as 
a  Scholar.  And  there  is  evidence  that  he  was  wellknown  to^  her  as 
a  play-writcr  also;  for  in  the  year  following  her  accession  to  the 
throne  he  is  specially  mentioned  in  a  'Warrant  dormer*  addressed 
to  the  Master  and  Y^oman  of  her  Revels  as  having  at  sundry  seasons 
convenient  hcretofore  showed'  and  being  minded  *hereafter  to  show 
his  diligence  in  setting  forth  of  Dialogues  and  Interludes  before  us 
for  our  regal  disport  and  recreation'.  This  document  is  interesting 
enough  to  be  quoted  at  length.  It  evidently  regards  the  versatile 
Udall  as  one  of  the  regulär  dramatic  entertainers  of  her  Majesty, 
and  as  sharing  the  favour  which,  as  is  wellknown,  was  enjoyed  by 
the  sprightly  John  Heywood  at  a  court  not  commonly  associated  in 
our  minds  with  gaiety  and  laughter.  In  the  opening  of  her  reign 
at  all  events  the  Marian  gloom  was  tempered  with  comedy. 

*Trusty  and  well  beloved  we  greet  you  well.  And  vvhereas  our  well 
beloved  Nicolas  Udall  hnth  at  sundry  seasons  convenient  heretofore  showed 
and  mindeth  hereafter  to  show,  his  diligence  in  setting  forth  of  Dialogues,  and 
Interludes  before  us  for  our  regal  disport  and  recreation,  to  the  intent  that  he 
may  be  in  the  better  readincss  at  all  time  when  it  shall  be  our  pleasure  to  call, 
we  will  and  comtnand  you ,  and  every  of  you,  that  at  all  and  every  such  time 
and  times,  so  oft  and  whensoever  he  shall  need.  and  requtre  it,  for  show^ing  of 
any  thing  before  us.  ye  deliver  or  cause  to  be  delivered  to  the  said  Udall.  or 
to  the  bringer  hereof  in  his  name ,  out  of  our  ofRce  of  revels  such  apparel  for 
his  use  as  he  shall  think  necessary  and  requisite  for  the  fumishing  and  condign 
setting  forth  of  his  devises  before  us,  and  such  as  may  be  seemly  to  be  showed 
in  our  royal  presence,  and  the  same  to  be  restored,  and  redelivercd  by  the  said 
Udall  into  your  liands  and  custody  again.  And  that  ye  fail  not  thus  to  do  froro 
time  to  time  as  ye  tender  our  pleasure,  tili  ye  shall  receive  express  command- 
ment  from  us  to  the  contrary  hereof.  And  this  shall  be  your  sufficient  Warrant 
in  this  behalf.  Given  under  our  signet  the  S*"^-  day  of  December  in  the  secund 
year  of  our  reign*  ( ifi.M). 


*  See  Madden's  Privy  Purse  Expmses  of  Üu  l^ncess  Mary,  p.  CXXXVl. 
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Thus  it  is  clear  that  about  the"ycar  1552,  between  the  2^^  and 
3'*^  editioDS  of  his  old  pupil  Thomas  Wilson's  I^u/e  of  Reason,  Udali 
was  in  high  esteem  as  a  comic  dramatist.  Though  so  eminent 
as  a  Scholar  and  as  a  preacher  (he  was  for  some  time  absent  froro 
Windsor  in  1552  'occupied  in  preaching*),  he  was  not  afraid  to  be 
meny.  The  stupid  feud  between  the  Church  and  the  stage  had  not 
yet  arisen,  er  at  least  had  not  yet  grown  strong  and  violent  Like 
More,  Latimer,  Heywood  and  other  of  his  Century  and  good  and 
wise  men  of  all  ccnturies,  he  held  that  piety  was  not  inconsistent 
with  merriment ;  he  did  not,  when  God  sent  'a  cheerful  hour,  refrain'. 
On  the  contrary  this  busy  and  eamest  divine  made  his  protest  in 
behalf  pf  relaxation  and  pleasurc. 

What  creature  is  in  health,  cithcr  young  or  old, 

But  some  mirth  with  niodesty  will  be  glad  to  use, 

As  we  in  this  Interlude  shall  now  unfold, 

Wherein  all  scurrility  we  utterly  refuse, 

Avoiding  such  mirth  wherein  is  abuse; 

Knowing  nothing  more  commendable  for  a  man 's  recrention 

Than  mirth  which  is  used  in  an  honest  fashion; 

For  Mirth  prolongeth  lifc  and  causeth  health; 

Mirth  recreates  our  spirits  and  voideth  pensivencss; 

Mirth  increaseth  amity,  not  hindring  our  wealth; 

Mirth  is  to  be  used  both  of  more  and  less. 

Being  mixed  with  virtue  in  decent  comeliness; 

As  we  tnist  no  good  nature  can  gainsay  the  same; 

Which  mirth  we  intend  to  use,  avoiding  all  blame. 

Ralph  Rotster  Doister-.  Prologue. 

Such  an  apostle  of  mirth  —  of  *mirth  with  modesty'  —  is 
oflen  enough  needed  in  England;  but  perhaps  he  was  never  more 
needed  than  at  the  very  time  those  wise  and  healthy  lines  werc 
penned.  It  might  have  been  better  for  Queen  Mary  if  she  could 
more  fully  and  heartily  and  persistently  accepted  this  exceüeot 
gospel  —  a  gospel  more  truly  blessed  than  that  preached  at  her 
by  the  illadvised,  however  well  meaning  persons  who  succeeded  in 
making  her  reign  a  horrible  and  detested  memory. 

Thus  therc  is  much  to  justify  us  in  assigning  *the  first  English 
Comedy*  to  the  year  1552.  But,  if  the  evidence  for  exactly  so 
assigning  it,  is  not  absolutely  decisive,  yet  I  think  it  can  certainly 
be  shown  to  be  later  than  1546.  In  1546  was  published  one  of 
the  most  populär  books  and  deservedly  populär  books  of  the  Sixteenth 
Century,  reprinted  in  that  Century  no  less  than  nine  times,  vir.  Hey- 
wood's  Proverbs,     Heywood  must  have  had  much  in  common  with 
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Udal],  though  Udairs  inclinations  were  Protestant  and  Heywood  was 
a  consistent  Romanist.  They  must  often  have  met  in  the  royal  circle. 
And  Udall  must  have  thoroughly  appreciated  the  high  spirits 
that  inspired  such  pieces  as  /A^  Four  P,*s  and  ihe  Merry  Play  be- 
hveen  iht  Pardoner  and  the  Friar,  the  curaie  and  neighbour  Pratt; 
as  well  as  the  fairness  of  mind  which  did  not  shrink  from  frecly 
satirising  the  abuses  prevalent  in  a  church  to  which  the  satirist  was 
sincerely  and  deeply  attached.  Heywood ,  likc  most  humourists, 
had  a  special  fccling  for  the  proverbs  of  the  pcople  —  für  their 
Penetration,  their  frankness,  their  homely  imagery.  And  in  the  work 
known  as  his  Proverbs  by  means  of  two  narratives  —  one  of  a  man 
who  without  any  income  married  for  love  and  one  of  a  man  equally 
incomelcss  who  married  for  money  —  he  strings  together  all  the 
current  saws  of  the  day,  always  with  his  characteristic  humour  and 
often  with  great  felicity.  Now  there  arc  so  many  noticeable  iden- 
tities  of  phrase  and  allusion  in  Ralph  Roister  Doisier  and  this  work 
that  a  connection  between  them  can  hardly  be  doubted;  and  as 
Heywood's  volume  was  printed  in  1546,  '47,  '49  and  on  the  other 
hand ,  Ralph  Roister  Doister  was  not  printed  bcfore  1566,  there 
cannot  be  any  hcsitation  in  supposing  that  these  identities  are  to 
be  explained  by  UdalPs  familiarity  with  Heywood's  work  rather  than 
by  Heywood's  familiarity  with  Udall's.  Of  course  several  of  the 
words  and  phrases  concerned  occur  elsewhere,  and  by  themselves 
would  prove  little  or  notliing;  the  argument  now  maintained  depends 
upon  the  large  number  of  them.  I  think  it  will  be  allowed  if  some 
15  of  such  cüincideness  between  two  works  are  to  be  found,  then 
one  may  most  justly  conclude  that  one  of  the  two  is  indebted  to 
the  other.  It  might  be  interesting  to  discuss  these  locutions  at 
length;  some  of  them  well  deserve  the  attention  of  the  students  ot 
Shakesp>eare ,  of  folklore ,  of  language ;  but  time  and  space  on  this 
occasion  will  permit  only  a  list  of  them : 

1.  *Yet  your  tongue  can  run  on  pattens  as  well  as  mine*!     U. 
*Her  tongue  runneth  on  pattens*.     H. 

2.  *Ah !  each  finger  is  a  thunib  to  day  methink  (sie.)     U. 
'VVhen  he  would  get  ought,  each  finger  is  a  thumb'.     H. 

3.  *There  is  nothing  with  them  but  in  dock,  out  nettle*.     ü. 
*But  in  one  State  they  twain  could  not  settle, 

But  wavering  as  the  wind:  in  dock,  out  nettle*.     H. 

4.  *Play  the  devil  in  the  horologe*.     U. 
*Here  is  the  devil  in  th*  orologe*.     H. 

5.  *Ah!  Sir,  backare,  quod  Mortimer  to  his  sow*.     U. 
*Nay.  backare,  quoth  Mortimer  to  his  sow*.     H. 

£.  Kölbing,   Englische  Studien.  XVIII.  3.  27 
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6.  *He  is  in  by  the  week;  we  shall  spoit  anon*.     V. 
*Whereby  this  proverb  showeth  thee  in  by  Uie  week*.     H. 

7.  *For  exall  him  and  have  him  as  ye  lust  indeed; 
Yea,  to  liold  bis  finger  in  a  hole  at  need*.     U. 

•  *But  ine  seemeth  your  counsel  weigheth  in  the  wholc 

To  luake  me  put  my  finger  in  a  hole*.     H. 

8.  *VVell,  dame  Custance,  if  he  hear  you  thus  play  choploge".     U. 
*She  choppeth  logic,  to  put  me  to  niy  cjergy*.     H. 

9.  *I  would  have  you  niyself,  and  a  straw  for  yond  Gill, 

And  niock  niuch  of  you  though  it  were  against  my  will*.     U. 

*She  niade  much  of  him,  and  he  mockt  much  of  her*.     H. 
10.    *Who  so  hath  such  bees  as  your  master  in  bis  head, 

Had  need  to  have  bis  spirits  with  music  to  be  fed*.     U. 

*Their  hearts  füll  heavy,  their  heads  füll  of  bees*.     H. 
U.   'Sometime  Tom  Titivile  maketh  us  a  feast*.     U. 

*There  is  no  mo  such  titifyls  in  Englands  ground*.     H. 

12.  'Such  to  write  neither  Plautus  nor  Terence  did  spare, 
Which  among  the  learned  at  this  day  bears  the  t>ell*.     U. 
Tor  beauty  and  stature  she  beareth  the  bell*.     H. 

13.  'But  truly  of  all  men  he  is  my  chief  banker 

Bolh  for  meat  and  money  and  my  chief  shootanker*.     U. 
*Her  substance  is  shootanchor  whered  I  short*.     H. 

14.  *Then  will  he  look  as  fierce  as  a  Cotswold  lion*.     U. 
'For  she  is  as  fierce  as  a  lion  of  Cotswold*.     H. 

15.  'With  nobs  nicebecetur,  miserere,  fond*.  U. 
'How  oft  did  1  prophecy  this  between  you 
And  your  ginifinee  nycebecetur, 

When  sweet  sugar  should  turn  to  soure  saltpctre*.     H. 

And  this  list  could  easily  be  lengtbened.  Many  of  tlie 
coincidences  poiiited  out  are  individually  of  no  great  weight;  some 
are,  however,  very  curious  and  remarkable;  taken  all  togethcr  they 
cannot  surely  be  disregardcd  as  indicating  that  I^a/^/i  Rotster  Dotsi^r 
was  written  at  a  time  when  Heywood's  Proverbs  was  a  wellknown 
book.  And  this  conclusion  agrees  well  cnoiigh  with  the  definite 
date  already  suggested  and  supported,  viz.   1552. 

Of  some  moment  to  our  enquiry  is  the  reference  to  excessive 
iisury.  At  the  end  of  the  Play  when  all  is  going  well  and  Ralph 
has  been  defeated  and  sorely  beaten ,  Mistrcss  Custance  jestingly 
threatens  to  put  him  *up  into  the  Exchcquer*  for  an  usurer,  *a  foul 
usurer* ;  in  as  much  as  he  could  not  lend  any  blows  without  recciving 
as  rccompencc 

*Fifleen  for  one,  which  is  too  much  of  conscience*. 
Now  in  1546  was  passcd  an  Act  against  Usury  which  repeaÜDg  all 
the  old  laws  against  lending  and  borrowing  money  on  interest,  ai.d 
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allüwed  interest  to  b.e  takcn  at  the  rate  of  lo  per  cent  per  annum*. ' 
—  And,  what  perhaps  concerns  us  yet  more  closely,  this  Act  was 
superseded  in  1552  by  another,  for  as  much  as  usury  is  by^ie 
Word  of  God  utterly  prohibitcd  as  a  vice  most  odious  and  detcstable, 
as  in  divers  places  of  the  Holy  Scripture  it  is  evident  to  be  secn\ 
*It  is  enacted  that  the  late  Statute  be  utterly  abrogate,  void,  and 
repealed,  and  that  whoever  shall  henceforth  lend  any  sum  of  money 
"for  any  manner  of  usury,  increase,  hicre,  gain,  or  interest,  to  be 
had  rcceived  or  hoped  for"  over  and  above  the  sum  so  lent,  shall 
forfeit  the  money  and  shall  besides  suffer  imprisonment  and  make 
fine  and  ransom  at  the  King^s  will  and  pleasure*.*- 

It  has  oilen  been  remarked  by  historians  of  our  drama  to 
whom  it  did  not  occur  to  question  the  date  hitherto  common ly 
assigned  to  /^a//Ä  RaisUr  Doisier,  how  stränge  it  was  that  there 
should  be  so  long  an  interval  bctween  the  first  Engiish  Comedy 
and  the  second.  And  stränge  no  doubt  such  a  long  interval  would 
be,  if  it  had  in  fact  elapsed.  But  surcly  now  that  long  interval 
is  discredited.  If  we  accept  for  Ralph  Rotster  Doister  the  date 
of  1552,  then  is  no  surprising  tardiness  of  succession.  —  The  second 
Engiish  Comedy  extant,  viz.  Misogonus,  was  written,  as  can  be  shown 
by  internal  evidence,  in  1560  or  early  in  1 561.8  —  Garnmer  Gurion* s 
Needle  was  acted  at  Christas  College,  Cambridge,  in  1568.  —  And 
so  the  comedies  become  more  and  more  frequent,  tili  we  arrive  at 
the  era  of  our  greatest  dramatic  fulncss  and  abundance. 

One  last  point  rcmains  to  be  considered,  viz.  the  possibJe 
connection  of  RcUph  Roister  Doister  with  VVestminster  school.  Was 
it  acted  towards  the  end  of  Edward  the  Sixth's  'reign  in  the  old 
dormitory  that  certainly  for  many  generations  served  as  an  occasional 
theatre  for  the  boys'  Performances,  superseded  by  the  present  dor- 
mitor)'  in   1722  as  Or.  Rutherford  kindly  informs  mc?^ 


*  Craik's  Hist.  of  British  Commerce,  i.  22. 
«  Ib.  i.  231. 

»  see  CoIIier's  Eng.  Dram.  Poetry  ed.   1879.  ü-  368. 

*  According  to  Strype  it  was  Nowell  who  introduced  Westminster  School 
to  Terence.  'Thus  it  is  to  that  eminent  divine  that  Westminster  owes  that  in- 
structive  and  classical  recreation,  so  peculiar  to  herseif,  the  annual  representation 
of  one  of  Terence's  Plays  —  a  custom  which  Queen  Elizabeth  established  by 
an  express  stitute  —  quo  Juventus  ....  tum  actioni  tum  pronunciationi  decenti 
melius  se  assuescat .  as  the  queen  herseif  expressed  it  when  she  enforced  its 
obsenance  every  Christmas  by  a  penalty  on  those  who  should  cause  its  neglect*. 
Alumni  VV^estmonasteriemes ;  1852,  p.  2. 
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It  SO  happens  that  the  one  extant  copy  of  the  PJay  b  pre- 
served  at  Eton;  but  this  is  a  mere  accident.  That  copy  was 
picl^d  up  by  an  old  Etonian  and  in  1818,  out  of  good  feeling  to- 
wards  his  old  school,  he  presented  it  to  the  College  Library.  When 
he  did  so,  the  passage  in  VVilson's  RuU  of  Reason  had  not  yet  been 
observed,  and  the  name  of  the  author  was  not  known ;  and  so  there 
was  not  even  a  siispicion  of  any  Etonian  association.  Moreover, 
this  paper  has  given  ground  for  believing  that  the  Play  was  written 
some  years  after  UdalPs  connection  with  Eton  was  closed. 

But  that  the  Play  was  written  for  some  school  in  accordance 
with  the  prevailing  custoni,  is  undoubtedJy  made  highly  probable 
by  its  character  and  tone.  It  is  admirably  designed  for  *a  Company* 
of  boys.  It  is  indeed  garnished  with  many  stränge,  some  very  stränge 
oaths.  *Kocks  nownes\  'by  his  arms',  by  the  token  God  tokcncd*, 
*for  the  pashe  of  God',  'by  Cock's  precious  potstick*,  *by  Cock's 
precious',  *the  arms  of  Calais*,  &c  ;  but  it  is  singularly  free  from 
grossness  —  from  any  kind  of  indecency.  llie  good  schoolmastcr 
bore  well  in  mind  the  words  he  must  often  have  read  with  his  dass 
as  to  the  extreme  reverencc  ( maxima  reverentia')  that  is  due  to  the 
young  —  the  profound  respect  for  their  yet  unstained  souls. 
There  is  not  a  Single  line  that  the  most  conscientious  and  vigilant 
expurgator  would  feel  bound  to  strike  out.  Gamnur  Gurion* s  Netdlf, 
written  for  undergraduates  by  one  who  was  afterwards  a  Bishop  of 
the  English  Church,  is  not  indeed  impure,  but  it  is  disgustingly  coarsc. 
Ralph  Rotster  Doister  offends  not  at  all  in  either  way.  It  ab- 
roads  in  hearty  fun,  and  in  all  honesty  provides  a  'mirth  that  after 
no  repenting  draws'.  And  the  mirth  is  just  such  as  specially  to 
suit  juvenile  actors  and  a  juvenile  audience.  One  can  imagine  with 
what  ardour  the  youthful  troupe  would  discharge  the  battle  between 
Ralph's  party  and  Kit  Custance's  household  armed  with  domestic  Uten- 
sils. Tibet  Talkapace  with  her  new  broom ,  Truepenny  with  his 
firefork,  Madge  Mumblecrust  with  her  distaff,  Annot  Aliface  with  her 
skimmer  and  Madame  herseif  with  the  spit.  Now  Udall  is  stated 
to  have  been  Headmaster  of  VVestminster  School  in  1555.  And  there 
is  no  evidence  at  all  to  prevent  our  believing  that  he  immediately 
succeeded  Alexander  Nowell  who  retired  or  was  dismissed  in  1553. 
Was  he  already  connected  with  or  closely  interested  in  the  School 
yet  earlier?  The  School  was  of  royal  foundation  and  specialJy 
enjoyed  royal  patronage;  and  wc  have  seen  into  what  pleasant 
relations  he  had  been    brought  with  the  Princess  Mary  who  in  the 
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summer  of  1553  becamc  Queen.  If  the  date  of  the  Headmastcrships/ 
of  John  Passey  and  of  Richard  S  penser  could  be  fixed,  this  matter 
could  perhaps  be  finally  settled.  And  one  of  them  at  all  events 
must  have  held  the  post  between  üdalPs  death  in  Dec.  1556  and 
John  Randairs  appointment  in  1563;  if  both  did  so,  as  is  sufficiently 
probable,  then  the  Space  for  1553  to  '56  is  left  vacant  for  Udall 
and  it  is  possible  enough  that  he  was  in  some  way  associated  with 
the  school  in  1552.  If  what  has  hcre  becn  said  as  to  the  date  of 
Ralph  Roister  Doister  and  also  as  to  the  destination  of  the  Play  for 
some  school  is  judged  satisfactory  these  considerations  might  form 
an  argument  in  favour  of  UdaH's  appointment  to  the  Headmaster- 
s?hip  in  1553.  But  this  qucstion  is  not  the  one  that  just  now 
immediately  and  principally  occupies  us.  Our  main  contention,  viz. 
that  the  first  English  Comedy  is  usually  dated  some  fifteen  years  too 
early,  is  indeed  quite  independent  of  it,  interesting  as  it  is  for  all 
who  are  connected  with  Westminster  school. 

Bcyond  controversy  the  scene  of  the  Play  is  London.  The 
Tower  is  mentioned,  and  St.  Paul's ;  and  seafaring  men  come  straight 
from  their  ships  to  take  part  in  the  action.  Possibly  also  a  definite 
link  with  Westminster  is  to  be  found,  if  the  ingenious  Suggestion  made 
to  me  by  a  distinguished  antiquary  may  be  admitted.  It  relates  to 
one  Of  the  curious  oaths  mentioned  above,  viz.  *by  the  arms  of 
Calais',  which  occurs  twice,  and  it  is  that  *the  arms  of  Calais'  was  ^^^ 
the  sign  of  some  Inn  in  the  district  of  Westminster.  Westminster  was 
the  Chief  seat  of  the  woolstaple,  and  Calais  being  also  an  important 
seat  of  the  woolstaple,  was  not  unlikely  to  be  commemorated  in 
Westminster  in  some  such  way.  A  minute  study  of  old  Westminster 
records  might  verify  this  plausible  supposition.  ^ 

However  this  may  be,  it  was  in  Westminster  that  Udall  died. 
In  the  registers  of  burials  in  St.  Margaretes  parish  for  Dec.  1556, 
Stands  the  cntry:  '23   die  Nicolas  Yevedall'. 

London,  May  1893.  John  W.  Haies. 


*  I  hopcd  to  have  obtained  some  hclp  on  this  point  froni  the  local  col- 
lections  of  Mr.  F.  C.  Noble  who  was  engaged  in  the  compilation  of  a  general 
history  of  Westminster.  But  I  regret  to  hear  that  he  died  a  year  or  two  ago; 
and  1  have  not  been  able  to  leam  which  became  of  those  collections. 
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\  II. 

ZUR  SYNTAX  DES  ÄLTEREN  NEUENGLISCH. 


KONJUNKTIONEN. 

I.  I.  Durch  die  beifügung  von  that  wurde  in  mittel- 
englischer zeit  schon  aus  präpositionen  eine  anzahl  von 
konjunktionen  geschaffen,  die  späterhin  wieder,  nachdem  sie 
in  ihrer  neuen  satzverknüpfenden  funktion  anerkannt  waren,  das  that 
entweder  abwarfen  oder  selbst  ganz  verschwanden;  nur  by  that  und 
in  that  entbehren  fast  nie  that.  Im  i6.  und  17.  Jahrhundert  sind  die 
so  gebildeten  konjunktionen  noch  viel  im  gebrauch.  Möglicherweise 
hat  das  Französische,  in  welchem  que  eine  ähnliche  rolle  spielt  wie 
that  (vgl.  Pendant  que ,  pms  que ;  parce  que) ,  in  diesen  wie  in  den 
nachgenannten  fällen  vorbildlich  und  fördernd  gewirkt.  Ganz  ver- 
altet ausser  in  der  poesie  sind  jetzt:  after  that,  because  that,  if  that, 
hefore  that,  since  that,  {un)tül  that,  Ere  that  und  but  that  (über  dieses 
vgl.  but)  sind  stark  im  absterben  begriffen.  By  that,  for  that  *as,  be- 
cause,  in  that  "^ because  (vgl.  deutsch  indem)  kommen  hie  und  da 
in  der  geschriebenen  spräche  noch  vor,  sind  aber  todt  im  münd- 
lichen verkehr  der  gebildeten. 

Auch  mit  haut  verbindet  sich  thai  und  tritt  ausserdem  zu  anderen 
konjunktionen:  unless  that,  when  that.  In  allen  diesen  fällen  hat 
sich  die  neuere  spräche  des  schmarotzerhaften  that  wieder  entledigt, 
nur  haw  that  kommt  gelegentlich  noch  vor,  charakteristisch  ist  es 
für  die  Volkssprache.  Eine  verhältnissmässig  junge  bildung  scheint 
nmv  thai  zu  sein,  welches  neben  dem  einfachen  konjunktionalen  now 
sich  bis  in  die  gegenwart  erhalten  hat. 

a)  after  that  he  had  raigned  sixc  and  thirty  yercs.  Raleigh  IL  W.  IIIj.  §8. 
58.  how  Hopeful  joined  hiniself  to  Christian  after  that  Faithful  was  dead.  Buny^n 
P.  P.  260.  the  outward  senses  cannot  see  an  exact  Triangle .  becattse  thai  an 
Indivisible  point  in  which  the  Angles  are  to  be  terminated,  is  to  the  outward 
sense  utterly  invisible.  H.  More.  App.  Antid.  II.  298.  What.  because  that  you 
have  a  baby  face,  and  can  bawl  a  few  ballads.  —  Foote,  Maid  of  Bath  II ,.  145. 
B.  III.  Before  that  Philip  calied  thee,  when  thou  wast  under  the  fig  tree.  I  saw  thee. 
S.  John  I.  48.  They  would  solicit  us,  but  that  they  are  afraid.  Ben  Jonson. 
Sil.  VV.  IV,.  223.  Now  by  that  they  were  gone  about  two  BowVshot  from 
the  place  that  let  theni  into  the  way,  they  espyed  two  very  ill-favoured  ones  — 
Bunyan  P.  P.  179-  ^t  that  the  embassadors  dispatched  before  were  retumed, 
Holland  A.  M.  28,4.  347-     And  then  it   will   appeare ,   that   it   was   a   Sparing 
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Speech  of  the  Ancients,  to  say,  That  a  Frend  is  anolhcr  Himselfe:  For  thai  a 
Frend  is  farre  more  then  Himselfe.  Bacon.  Ess.  181.  you  all  hope  1  should 
marry  you ;  which,  for  thai  it  is  impossible  to  be  donc.  1  am  content  to  have 
ncither  of  you:  Ford,  Love  Sacr.  111,.  86.  (I)  have  heard  the  knight  desiring 
them  not  to  let  mesee  them./br/lWl  hated  to  be  stared  at.  Addison,  Spect.  nr.  106 
p.  18.  (he)  bid  him  deny  taking  him  up  at  his  peril ;  for  that  if  he  died  he  should  be 
iiidicted  for  his  murder;  Fielding  J.  A.  1,|.  36.  ßut  Miss  Graveairs  desired 
the  lady  to  omit  all  such  fulsome  stuff  in  her  story,  for  that  it  made  her  sick. 
Fielding  J.  A.  II 4.  87.  Honest  Maskwell!  thy  and  my  good  genius  led  me 
hither:  mine,  in  that  I  have  discovered  so  much  manly  virtue;  thine  m  that 
thou  shalt  have  due  reward  of  all  thy  worth.  Congreve  D.  D.  V,.  195.  umHU 
that  long  after  he  was  seene  at  Constantinople  all  on  a  suddaine  invested  in  his 
purple  robes.  Holland  A.  M.  25,,.  280.  ever  smce  that  they  were  driven  by 
to  many  urgent  warres  to  yeeld  unto  lulius  Dictator.   Holland   A.  M.  15,0.  49. 

b)  This  Party  ....  freely  told  him.  how  that  he  had  a  certain  Spirit 
that  did  perpetually  accompany  him  —  H.  Moore,  Antid.  Ath.  Hl  „.  245.  1  know, 
conceming  Esau.  how  that,  after  he  had  sold  his  birthright,  he  would  have  re- 
ceived  the  blcssing,  but  was  rejccted.  Bunyan,  Gr.  Ab.  343.  He  says,  mem.  hcw 
that  hc'll  have  my  lady*s  fortune  made  over  to  him,  or  he*ll  be  divorced.  Congreve, 
Way  W.  V,.  283  (vulg.). 

c)  tmlesse  that  he  were  able  to  raise  an  Amiie  that  might  hold  the  field, 
Raleigh  H.  W.  III 5.  §  7.  54.  what  pleasure,  what  entertainment,  can  be  raised 
from  so  pitiful  a  machine  .  .  .  uttiess  that  .  .  .  we  are  glad  that  we  have  gotten 
(Jod  on  our  side,  Dryden,  E.  Sat.  XIII.  24.  But  7vhen  that  we  speak  of  suffering, 
we  do  not  speak  of  a  dull  and  neglected  suffering,  Bacon,  Adv.  L.  II  „.  3.  204. 
This  therefore  is  hut  a  poore  plea ,  barely  to  deny,  whin  that  such  clouds  of 
witncsses  are  against  them.     Füller  H.  W.  lllto-  143- 

d)  but  flow  that  he  teils  me  that  the  master  of  the  ceremonies  hath  fore- 
tould  him  —  Fortescue  P.  nr.  70  p.  \\\  (1619).  I  hope  they  are  satisfied» 
$Mw  that  they  have  robbed  me  of  the  affections  of  my  child.  Disraeli,  Venetia 
IX.  43. 

e)  The  Romance  languages  are.  in  fact,  totally  different  in  character  from 
EngHsh ,  m  that  they  are  really  derived  languages .  Skeat ,  Princ.  E.  E.  1  §  84 
p.  102.  —  Let  me  die,  as  atoms  die  ||  {1/ that  they  die),  Byron,  Cain  11  j.  p.  455- 
1  abhor  death.  became  that  thou  must  die.    Byron.  H.  Earth  1,.  p.  475. 

2.  Eine  ganz  ähnliche  rolle ,  wie  das  vorhin  behandelte  thaU 
spielte  as  früher,  wenn  gleich  in  weit  beschränkterem  umfang;  auch 
es  verbindet  sich  mit  anderen  kopjunktionen :  after  as,  save  as,  what 
tifne  as,  when  as,  whilc  as.  In  diesem  pleonastischen  Charakter,  wie 
hier ,  hat  as  sich  nur  in  whereas  erhalten ,  neben  welchem  früher 
auch  whtre  (vgl.  V.  6.  d.)  ^lein  steht.  Wirkliche  vergleichungspartikel 
dagegen  ist  es  in  according  as,  es  kann  deshalb  in  diesem  auch  nicht 
entbehrt  werden  oder  mit  thai  wechseln. 

But  their  Deeds  are  after  as  they  haue  beene  Accustouied.  Bacon,  Ess. 
367.  1  will  have  no  man  addict  himself  to  me;  but  if  I  have  any  thing  right. 
defend  it  as  Truth's,  not  mine,    save  as  it  conduceth   to  a  common    good.     Ben 
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Jonson.  Disc.  742.  WA«/  time  as  the  frost  and  yce  thaweth  and  thc  snow 
meltelh  with  the  hot  breath  of  the  winds,  Holland  A.  M.  15».  47*  f*^*^  «r 
therefore  the  principall  mcn  of  place  together  with  thc  Prefect  of  the  Protoriuin 
were  assembled  together,  Holland  A.  M.  29  y.  353.  The  Holy  Ghost  this  signi- 
fying,  that  the  way  into  thc  holicst  of  all  was  not  yet  made  manifest,  nküe  as 
the  first  tabcrnacle  was  yet  Standing:  Hebr.  9.  8. 

3.  Die  der  jüngeren  spräche  jetzt  fast  unbekannte,  früher  aber 
sehr  geläufige  eigenthümlichkeit,  in  beiordnenden  Sätzen  derselben  art 
die  einmal  genannte  konjunktion  im  folgenden  Satzglied 
durch  //tat  zu  wiederholen,  findet  ihren  erklärungsgrund  in  der 
Verwendung  des  letzteren  als  allgemeines  satzrelativ,  welches  ehedem 
fast  allen  konjunktionen  beigefügt  werden  konnte.  7^/  ist  hier  nicht 
als  der  blosse  Vertreter  der  konjunktion  aufzufassen,  sondern  ist  viel- 
mehr ein  bequemes  mittel,  lästige  Wiederholungen  desselben  satzbindc- 
wortes  zu  vermeiden,  welches  zugleich  doch  ausreicht,  die  anfangs 
genannte  konjunktion  wieder  aufzunehmen ,  da  t/ia/  in  den  nach- 
folgenden gliedern  erst  durch  diese  inhalt  gewinnt  und  sie  so  noth- 
wendigerweise  jedes  mal  wieder  mitgedacht  werden  muss.  Am 
häufigsten  findet  sich  M^/  in  dieser  funktion  bei  den  autoren  der 
älteren  schule  des  17.. Jahrhunderts. 

a)  For  w^^n  the  Authority  of  Princes,  is  made  bat  «an  Accessary  to  a 
Cause  -,  And  tAat  there  bc  other  Bands,  that  tic  faster,  then  thc  Band  of  Soueraign- 
ty,  kings  begin  to  he  put  almost  out  of  Possession.  BacOn,  Ess.  395.  It 
was  noted  as  a  pitiful  thing  of  Brutus,  that  whm  his  Army  was  broken.  and 
himself  exposed  to  the  insolencies  of  his  enemies.  and  ik4U  he  could  not  revenge 
hiniself,  he  cried  out  most  passionately  —  J.  Taylor.  Worthy  Com.  IV  4.  21 8. 
Jf  rieh,  and  fAaf  you  marry  her  dowry,  not  her,  she'U  reign  in  your  house  as 
imperious  as  a  widow.  Ben  Jonson,  Sil.  W.  II,.  212.  i{^  the  manducation  of 
Christs  flesh  and  drinking  his  blood  be  Spiritual,  and  done  by  faith.  and  is  effec- 
ted  by  the  spirit,  and  tAai  this  faith  signifies  an  intiie  dedition  of  our  selves  to 
Christ  —  J.  Taylor,  Worthy  Com.  III 5.  189.  And  1/ the  Western  winds  blow, 
and  iAaf  there  be  a  calra,  or  a  fair  sunshine  day,  there  is  a  kinde  of  alacrity  in 
mens  mindes-,  Burton  A.  M.  Ij.  83.  Nevertheless,  becatise  we  do  account  it  a 
chase  as  well  of  deer  in  an  inclosed  park  as  in  a  forest  at  large,  and  that  it  hath 
already  obtained  the  name,  let  it  he  called  invention:  Bacon.  Adv.  L.  11,,.  loo- 

b)  but  by  the  time  they  reached  the  open  streani ,  and  that  his  personal 
exertion  was  no  longer  required,   a   change   canic   over   him.     Lover,   H.    Andy 

XXXV.  335. 

4.  Wird  ein  mit  that  bcginneifder  satz  durch  einen 
oder  mehrere  Zwischensätze  unterbrochen,  so  wird  dieses 
in  der  älteren  spräche  vor  der  wiederaufnähme  der  konstruktion  oft 
wiederholt,  auch  wenn  die  deutlichkcit  des  ausdrucks  eine  derartige 
-Wiederholung  durchaus  nicht  erheischt. 
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And  that  on  a  time  when  his  encmies  sought  afler  his  life,  and  knew  thnt 
he  was  to  go  by  water,  that  his  Father  in  a  Dream  broüght  two  Horses  to 
him,  the  one  white,  the  other  bay.  H.  More,  Antid.  Ath.  111 13.  249.  That  there 
are  some  things  so  piain,  that  however  the  soul  canie  to  the  knowledge  of 
them,  thai  she  cannot  but  assent  to  them  —  H.  More,  App.  Antid.  IL  296. 

5.  Die  freiheit  betreffs  der  auslassung  von  that  im  neben- 
satz  geht  soweit,  dass  selbst  im  modalsatz  nach  vorausgegangenem 
so  oder  such  dasselbe  häufig  unterdrückt  werden  kann;  in  dem 
modernen  Englisch  findet  die  Unterdrückung  von  thai  nur  statt  in 
Sätzen,  die  nicht  streng  kausaler  natur  sind.  Auch  kommen  sonst 
in  der  spräche  dos  17.  Jahrhunderts  noch  fälle  vor,  in  denen  gegen 
den  modernen  brauch  der  nebensatz  als  solcher  nicht  gekennzeichnet 
wird.  Es  zeigen  sich  hierin  eben  noch  spuren  der  loseren  satzver- 
knüpfung  älterer  zeit. 

a)  yet  (he)  kept  such  good  espiall  vpon  him,  as  an  enemie ,  he  coidd  not 
Start  away.  Raleigh  H.  W.  III.  5  §  7.  54-  which  [letters]  being  so  manye  and 
50  long  /  must  not  in  conscience  add  to  your  Lordship's  troble  by  writing  at 
this  time  any  more  thcn  needs  I  must.  Fortescue  P.  nr.  74  p.  »H  (1620).  As 
for  King  Philip;  being  returned  home,  such  was  the  itch  of  his  ambition,  he 
must  be  ftngering  of  the  King  of  Englands  territories.  Füller  H.  W.  III,.  124. 
Treasons  against  him  werc  so  frequent,  he  eould  not  be  safe  but  must  be  severe. 
Füller  H.  W.  IIIj,.  161.  A  plant  so  unlike  a  Rose,  //  hath  been  mistaken  by 
some  good  Simplist  for  Amomum;  Th.  Browne,  Pseud.  Ep.  II.  79-  by  reason 
of  his  bold,  grecdy,  devouring  disposition;  which  is  so  keen,  as  Gesner  relates, 
a  man  going  to  a  Fond  .  .  .  to  water  his  Mule,  had  a  Pike  bit  his  Mule  by  the 
lips,  Walton  C.  A.  VII.  144.  I  must  confess,  1  am  so  much  your  friend,  /  wouU 
not  decevve  youn  Wychcrley  P.  D.  I,.  106.  I  lefl  her  just  now  at  home.  sur- 
rounded  with  so  many  fears  and  griefs,  she  could  not  stir.  Wycherley ,  Love  W. 
Vj.  32.  —  the  colour  of  the  sky  nearest  10  the  sun,  of  a  pale  green.  with  two 
or  three  bumished  streaks  of  vapbur,  quite  still,  and  so  thin  yott  eould  almost 
catch  the  sky  through  them,  Disreali,  Venetia  VI,.  401. 

Dialektisch  ist  diese  freiheit  nicht  ungewöhnlich : 
but  Miss  Jinkinses  punkin  tumcd    out  so   small,   /  see   I  shouldent   have 
nun   to  speak    on   without   I   put   in   cggs;    A.  B.  Neal,   Widow    Bedott   Pap. 

V.  55. 

b)  Which  shews,  that  the  only  decay,  or  hurt  of  the  best  men's  repu- 
tation  with  the  people  is ,  their  wUs  have  otä-lwed  the  poepUs  palates.  Ben 
Jonson,  Disc.  745.  And  it  happened  indeed  that  part  of  America  was  first  dis- 
covered,  which  was  on  this  side  farthest  distant,  Th.  Browne,  Pseud.  Ep.  II.  49. 
It  happened  there  came  a  piigrime  to  Jerusalem  called  Peter,  an  Hermite,  Füller 
H.  W.  Ig.   11. 

Anmerkung  1.  Ganz  vereinzelt  kommt  that  in  konsekutiver 
fujiktion  vor,  ohne  dass  ein  zu  erw.irtendes  so  vorausginge.  Thees  land-crabs 
are  innumerable,  that  you  shall  have  them  certaine  months  in  the  yeare  be  soe 
thick  in  the  highwayes,  that  —  Verney  P.   195  (1638). 
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A  n  in  e  r  k  u  n  g  2.  In  sort  that  und  m  such  sort  as  'der  art  dass'  kommen 
selten  vor  und  sind  jetzt  nicht  mehr  in  gebrauch. 

Here  is  observed,  that  in  all  causes  the  first  tale  possesseth  much ;  in  s&ri^ 
that  the  prejudice  thereby  wrought  will  be  hardly  removcd  ,  except  some  abuse 
or  falsity  in  the  information  be  detected.  Bacon,  Adv.  L.  II.  23  «*  224-  some 
of  which  (lordships)  were  gouemed  by  pettie  Kings,  others  by  the  multitude, 
none  ordered  in  stuh  sort  as  might  make  it  appliable  to  the  nearest  Neighbour. 
Kaleigh  H.  W.  V.  l  §  l.  312. 

11.  But.  I.  Die  entwickliing  der  ursprünglichen  präposition  öui 
(aus  ae.  büian  'ausser,  ausgenommen*)  zu  einer  konjunktion  in  den 
verschiedenen  bedeutungen  muss  in  negativen  elliptischen  sätxen,  in 
welchen  der  präpositionale  und  konjunktionale  gebrauch  sich  eng 
berühren,  ihren  ausgang  genommen  haben.  Verwandelt  man  in  den» 
satz :  IVhy ,  do  you  think  I  ofn  such  an  ass  to  bclicve  rwbody  hos 
meddled  unth  you  but  me  den  akkusativ  des  pronomcns  me  in  der; 
nominativ,  so  ergibt  sich  ein  elliptischer  satz  (N.  Field,  Wom.  W., 
Dodsley  XL  45)  und  but  bekommt  den  Charakter  und  werth  einer 
konjunktion :  'ausgenommen  dass'.  Durch  den  zutritt  von  ihxt  (Intt 
that),  wie  dieses  ja  früher  zu  fast  allen  konjunktionen  zugefügt  werden 
konnte  (wh^n  that,  after  that,  before  thaf),  wurde  but  auch  äusserlich 
als  eine  konjunktion  gekennzeichnet.  Die  beiden  formen,  but  und 
but  that  stehen  in  der  älteren  spräche  neben  einander,  doch  ist  die 
letztere  in  der  bedeutumg  von  ^except  {that)*  jetzt  veraltet  (s.  Murray, 
Dict.  unter  but  IL  f  8.  p.   121 2). 

I  pray,  who  feeds  you,  hit  I?  who  keeps  thy  feather-beds  from  the  brokcrs, 
but  I;  J.  Cook.  City  G.     Dodsley  XI.  197- 

2.  Tritt  ein  unter  gewissen  gegebenen  bedingungen  zu  er- 
wartendes ereigniss  deshalb  nicht  ein ,  weil  ein  einzelner  umstand 
der  Verwirklichung  desselben  (unerwarteter  weise)  in  den  weg  getreten, 
so  wird  der  diesen  letzteren  enthaltende  satz  im  älteren  Englisch 
gern  durch  but  that  (=  but  for  the  fact  that)  eingeführt  und  die 
nichtverwirklichung  der  handlung  oder  das  nichtandaucm  eines  zu* 
Standes  wird  im  Vordersatz  durch  den  konjunktiv  oder  den  infinitiv 
des  perfekts  angedeutet.  Aus  diesem  ursprünglich  cxceptiven  ver- 
hältniss,  das  sich  auch  im  gebrauch  des  Präteritums  als  solches  be- 
kundet, wird  ein  konditionales  und  but  nimmt  die  bedeutung  '//  fwi, 
unless  an,  sobald  der  dem  Zustandekommen  des  erwarteten  ereignisses 
oder  dem  andauern  des  aktuellen  zustandes  entgegenstehende  umstand 
als  die  eigentliche  Ursache  von  dessen  nichtVerwirklichung  resp.  nicht- 
andauern  angesehen  wird.  Dieselbe  entwicklung  haben  without  und 
except  durchgemacht  (s.  VI.  4.).    Die  rein  kausale  auffassung  eines  der- 
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artigen  Satzgefüges  bekundet  sich  auch  in  der  form ,  indem  auf  but 
=  if  not  der  konjunktiv  folgt ;  in  letzterer  funktion  ist  but  schon 
im  1 7.  Jahrhundert  sehr  selten  (vgl.  Murray,  Dict.  unter  but  II.  10. 
p.  121 2),  in  der  bcdeutung  'but  far  the  facC  ist  but  that  aber  noch 
modern,  wenn  es  auch  meist  auf  den  höheren  stil  beschränkt  und 
der  mündlichen  Verkehrssprache  wenig  geläufig  ist. 

whcreinto  the  violcnce  of  Pyrrhus  had  forced  entrance  the  second  day, 
btä  that  his  wounded  horse  threw  him  to  the  ground ,  Raleigh  H.  W.  IV.  7 
§  5.  306.  (they)  made  at  him  to  have  killed  him  outright,  but  that  the  £m- 
perour  with  his  rieh  coat  of  armes  protected  him,  as  he  feil  downe  at  his  knees. 
Holland  A.  M.  21  4.  171.  the  Persians  ....  had  with  little  adoe  killed  them 
every  one,  btä  that  our  Cavallerie  ....  repelied  this  great  danger ,  Holland 
A.  M.  25,.  261.  that  he  had  forborn  longer  to  fish  the  said  Pond.  but  that  he 
saw  in  a  hot  day  in  Summer,  a  lange  Carp  swim  neer  to  the  top  of  the  water 
with  a  Frog  upon  his  head,  Walton,  C.  Angl.  VIII.  I64.  she  would  have  escaped. 
but  that  the  chain  was  already  around  her.     Moore,  L.  L.  Byron  33.  642. 

3.  Nach  schwüren  und  verheissungcn  hat  but  auch  die 
bedeutung  von  *wcnn  nicht',  die  erst  in  dasselbe  hineingetragen  wird 
durch  eine  kausale  auffassung,  indem  die  nichterfiillung  einer  aufge- 
stellten forderung  als  die  bedingung  hingestellt  wird,  unter  der  die 
Verwünschung  als  folge  eintreten  soll.  Das  ursprüngliche  vcrhältniss 
war  jedenfalls  ein  exceptives.  Eine  erweitcrung  des  gebrauch?  von 
but  nach  schwüren  ist  sein  erscheinen  nach  betheuernden  aus- 
drücken, soweit  es  nicht  rein  adversativ  ist.  Anklänge  an  die  ältere 
spräche  finden  sich  noch  in  der  volksthümlichen  rede. 

a)  Let  me  not  Uve,  btU  I  think  thou  and  I.  in  a  small  time,  should  lift 
them  all  out  of  favour ,  Ben  Jon.<;on,  Poet.  III ,.  1 15.  Fee.  I  am  a  madman : 
look,  is  not  that  one  of  their  heads?  Well.  Fie!  no,  my  lord.  Fee.  Daran  me, 
but  'tis;  N.  Field,  Am.  Lad.  III^.  Dodsley  XI.  141. 

When  he  presented  himself  to  take  and  pay  fbr  his  passage,  it  had  been 
suggested  to  him  that,  being  an  able  seaman.  he  might  as  well  work  it  and  save 
the  money,  but  this  piece  of  advice  he  very  indignantly  rejected:  saying,  ^H^d 
be  damned  but  for  once  he'd  go  aboard  ship  as  a  gcntleman".  Dickens,  American 
Notes  XVI.  108. 

b)  into  this  dicing-house  1  saw  my  good  son-in-law  enter,  and  V«  adds 
but  he  meets  his  uncle  here.  Woman  never  vexed  II,  Dodsley  XII.  126.  Sub. 
....  1  know  he  will  not  stay.  Hus.  Good  faith,  sir,  but  he  will.  N.  Field, 
Am.  Lad.  V,  Dodsley  XI.  160.  I'd  dig  to  the  Antipodes  with  my  nails,  but 
Td  find  a  mine;  and,  like  the  cripple,  run    up  Paul's   stceple,    but   I'd   gct   the 

silver  cock.    London  Chanticieers  I.  Dodsley  XII.  325.     Clar I'm  afraid 

Bmss  has  not  succeeded  as  thou  hast  done,  Flippanta.  Flip.  By  my  faith  but 
he  h.as.  and  better  too.     Vanbrugh,  Confed.  V,.  435. 

4.  Führt  but  (that)  einen  nebensatz  ein ,  der  entweder  eine 
direkte    folge   aus   dem    negativen    hauptsatz    ist  oder  einen  beglcit- 
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umstand  enthält,  der  nicht  nothwcndiger  weise  in  kausalziisammcn- 
hang  mit  dem  erstcrcn  gedacht  zu  werden  braucht,  so  kann  es  die 
bedeutung  *so  dass  nicht,  ohne  dass'  annehmen.  War  es  einmal  in 
dieser  funktion  anerkannt  und  gefestigt,  so  folgte  es  auch  auf  positive 
Sätze,  wenn  auch  selten.  But  that  in  dieser  Verwendung  ist  jetzt 
veraltet  und  auch  der  konstruktion  mit  but  zieht  man  jetzt  gewöhn- 
lich 7vithout  mit  dem  gerundium  vor. 

There  can  be  nothinge  done  but  I  sh  \ll  hearc  in  a  trice,  and  I  shall  hearken 
ver>'  diligently  after  him.  Vcrney.  P.  242.  (1639)  There's  not  a  momenfs  trouble 
her  naughty  husband  gives  her  but  I  fcel  it  too.  Vanbnigh.  Conf.  II,.  423.  there 
is  no  day  almost  in  the  yeare,  bui  the  inhabitanls  of  this  citic  see  the  Sunne 
shine  cleere  and  bright.  Holland  A.  M.  22,,.  215.  An  honest  decayed  Com- 
mander cannot  skelder,  cheat,  nor  be  seen  in  a  bawdy-house,  but  he  shall  be 
straight  in  one  of  their  womiwood  comedies.  Ben  Jonson.  Poet.  I ,.  107.  I  cannot 
leave  this  house  for  a  day  but  I  find  evcrything  in  confusion.  Disraeli.  VenetLi 
IV  ,e.  310. 

enemies,  who  will  strain  hard  but  Ihey  will  kill  you :  Bunyan  P.  P.  8l. 

5.  Yyjx  wfun  und  before  steht  but  früher  nach  scarcety,  scarce ; 
not  far ,  ist  aber  jetzt  nicht  mehr  im  gebrauch.  Das  einschränkende 
advcrb  wird  hier  einer  negation  gleich  behandelt. 

I  scarce  had  paid  the  chairmen.  and  was  Coming  up  after  her,  btä  I  met 
her  on  the  stairs,  Wycherley,  Love  W.  IV  5.  28.  Now  I  l)eheld  in  my  Dream.  that 
they  had  not  joumied  far,  but  the  River  and  the  way,  for  a  time,  parted.  Bunyan 
P.  P.  103. 

6.  Nach  no  sooner  ist  but  veraltet,  die  moderne  spräche  hat 
than  für  dasselbe  eintreten  lassen. 

and  when  they  had  with  sure  speed  passed  over  the  briJge  ttiat  stood 
upon  a  little  river,  no  sooner  saw  the  Barbarians  afarre  off»  but  they  assayled 
them  with  arrowes  and  other  light  darts,  Holland  A.  M.  27,.  305.  Now  they 
had  no  sooner  got  over,  but  they  thought  they  heard  words  that  said  unto  them, 
Bunyan  P.  P.  173. 

Anmerkung.  Das  adverb  but  wird  jetzt  meist  nicht  mehr  gebraucht 
nach  einem  komparativ  in  negativen  setzen .  die  moderne  spräche  zieht  tkun^ 
except  an  seiner  stelle  vor.  So  sind  auch  nach  other ^  otherwise  fOr  das  ältere  hmi 
und  btä  that  in  neuerer  zeit  than  und  except  that  beliebter  geworden. 

a)  Whiles  Valentinian  in  this  meane  time  lay  grivously  sicke,  and  thought 
no  other  but  like  to  dye,  Holland  A.  M.  275.  312.  In  which  no  other  peraon 
but  the  Duke  of  Alva  interven'd,  W.  Temple,  Obs.  Neth.  1.  27. 

b)  1  cannot  see  how  bis  lettres  will  otherwise  be  intercepted  with  that 
secrecie  and  safetie  which  was  injoyned,  but  that  La  Forest  will  get  and  give 
knowledge  of  it,  as  I  have  said.  Fortescue  P.  nr.  42  p.  72  (1618).  for  being 
a  kinde  of  Dotage.  it  cannot  otherwise  be.  but  that  the  Brain  must  be  affected. 
Burton  A.  M.  1,.  32. 

7.  Nach  den  verben  des  zweifeis,  verneinend  oder 
fragend,    ist  but  (that)  ungemein  häufig  im  älteren  Englisch,    aber 
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jetzt  im  mündlichen  verkehr  ausser  gebrauch  gekommen ,  wenn  es 
auch  im  höheren  stil  noch  nicht  veraltet  ist.  Von  einfluss  mag  hier 
die  lateinische  konstruktion  (n(m  dubito  quin)  gewesen  sein,  die  sich 
zum  theil  auch  wohl  in  dem  häufigen  gebrauch  von  btä  {that) 
nach  den  verben  des  verhindcrns,  wenn  verneint  oder  fragend, 
widerspiegelt  \non  impedio  quominus  (quin)];  nach  den  letzteren  wird 
jetzt  das  gerundium  mit  oder  ohne  /rom  gebraucht.  Auch  nach 
dtny,  welches  früher  bu/  (that)  nach  sich  hatte,  hat  man  dieses  auf- 
gegeben ;  that  ist  an  seine  stelle  getreten. 

a)  by  whose  helpe  he  doubted  not  but  that  he  should  be  able  to  ruake  the 
enemie  rcpent  of  bis  new  aduenture  to  Sea.  Raieigh  H.  W.  V.  l  §  ii.  370. 
For  can  it  be  doubtedy  but  that  there  are  some  who  take  niore  pleasure  in  enjoying 
pleasures  than  some  other.  Bacon,  Adv.  L.  11  „.  196.  I  dmbt  not  but  wee  shall  have 
a  treaty;  Vemey  P.  249  (l639).  It  is  not  to  be  doubted  btä  that  the  Lucc,  or 
Pickrell,  or  Pike  breeds  by  Spawning;  Walton,  C.  Angl.  Vll.  142.  I doubt  not  but 
that  if  you  and  I  were  to  converse  together  but  til  night,  I  should  — '  Walton, 
C.  Angl.  9.  10.  /  d4nä>t  not  but  on  my  side  it  will  daily  increase  and  iniprove, 
as  1  gain  experience,  and  leam  to  know  the  value  of  a  true  friend.  Sniollet  H.  Cl.  9. 
/  make  no  doubt  but  that  they  are  both  sprung  from  the  same  origin.  Smollett 
H.  Cl.  191-  ^^t  eamtot  quesHon  but  that  the  happiness  of  a  soul  will  be  ad- 
equate  to  its  nature,  Addison,  Spcct  nr.  600  p.  226. 

b)  So  that  this  objection  hinders  not,  but  that  an  epic  poem  ....  may 
be  as  well  written  now,  as  it  was  of  old  by  the  heathens;  Dryden  E.  Sat. 
Xlll.  22.  Thou  art  lame  of  body,  deformed  to  the  eye,  yet  this  hinders  not 
but  that  thou  niaist  be  a  good,  a  wise,  upright  honest  man.  Burton  A.  M 
llj.  312. 

c)  Though  it  cannot  be  detiied,  but  the  same  name  .  .  .  hath  often  becn 
happy  and  unhappy  in  founding  and  confounding  of  kingdomes.  Füller  H.  W. 
II  <g-  107.  That  none  but  an  empirick  in  warre  will  dettie,  but  that  more  true 
valour  is  in  an  orderly  well  grounded  retreat.  then  in  a  furious  nish  invasion. 
Füller  H.  W.  111,,.  157.  I  may  not  deny  but  Mtf/ there  is  some  folly  approved, 
a  divine  furie,  Burton  A.  M.  Dem.  Read.  45.  And  //  cannot  be  denied  but  sir 
William  Brucrton  .  .  .  executed  thcir  commands  w^th  notable  sobriety,  Clarendon 
H.  R.  VI  4.  169.  1  cannot  deny  but  that  he  was  the  handsomest  and  genteelest 
person  in  the  world,  Fielding,  Am.  Vll<j.  283. 

8.  ßtä  nach  unpersönlichen  ausdrücken  von  negativer  form, 
aber  positiver  bedeutung,  wie  //  is  not  improbabie  etc.  kann  nicht 
als  korrekt  anerkannt  werden  (vgl.  Murray,  Dict.  unter  but  16  b. 
p.   12 12  sp.  7,.) 

//  is  not  improbable  but  Will  was  fornierly  tried  at  divinity ,  law ,  or 
physic;  Addison,  Spect.  nr.   108  p.  24. 

Anmerkung:  Obiger  gebrauch  ist  eine  durch  die  form  veranlasste  er- 
weiterung  der  Verwendung  von  but  nach  negativen  unpersönlichen  ausdrücken: 
it  is  not  probable,  it  is  not  possible  etc. ,  nach  welchen  but  berechtigt  ist .  wenn- 
gleich  CS   in  der  modernen    spräche   nicht   mehr   gebraucht   wird.     Auf  gleicher 
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stufe  mit  diesen  stehen  betreffs  des  gebrauches  von  btä  die  entsprechenden  ausdrücke 
in  fragender  form:  hcw  is  it  possible  etc. 

So  as  «/  f>  not  possMe  but  this  quality  of  knowledge  must  fall  under 
populär  contempt,  Bacon,  Adv.  L.  1^.  33. 

9.  But  what  für  die  konjunktion  but  that  ist  in  England  und  in 
Amerika  in  der  rede  des  volkcs  sehr  geläufig  und  kann  auch  in  der 
besseren  Umgangssprache  oft  genug  gehört  werden ,  sein  gebrauch 
wird  jetzt  jedoch  als  ein  mangel  sprachlicher  bildung  angesehen, 
obwohl  er  aus  Bulwer  belegbar  ist  (Hoppe,  S.-L.  unter  but).  Das 
rein  konjunktionale  but  what  ist  ziemlich  jung  und  hat  sicli  offenbar 
aus  dem  seit  der  zweiten  hälfte  des  17.  Jahrhundert  belegbaren  but 
what  entwickelt ,  in  welchem  what  relativ  ist  {thire  is  not  a  circum- 
stance  but  what  is  worthy  to  bc  7t*rit  in  letters  of  ^old^  Murray,  Dict 
unter  but  IV.  30.  p.  12 13,  weitere  belege  bei  Hoppe  S.-L.  unter 
but).  Aus  der  mischung  von  but  what  und  but  that  ist  das  aus- 
schliesslich vulgäre  but  what  that  hervorgegangen.  Syntaktisch 
interessant  ist  die  bei  Bunyan  vorkommende  form  but  that  for  für 
but  for  Uf  it  were  not  for\ 

a)  what  I  have  1  want  for  iiiy  joumey  to  London  and  my  expenses  there 
—  not  but  what  l'd  help  Tom  if  1  could.  Lover  H.  A.  XL  VI.  391- 

bj  ^1  respect  him  for  it*»,  said  Rokesmith,  ,Do  ye,  sir?  1  don't  know  bmi 
what  I  do  myself-.  Dickens.  Mut.  Fr.  11,^.  196.  (dial.).  Says  I,  ,What?" 
though  l'd  no  idee  what  he  was  gwine  to  say,  dident  know  but  whaft  was  some- 
thing  about  bis  suflferings,  A.  B.  Neal,  Widow  Bedott  Pap.  1.  24  (amerikanisch). 
1  hain't  a  doubt  but  what  if  he'd  a  took  it  afore  bis  disorder  was  seated .  that 
nian'd  a  been  alive  and  well  to  this  day.  A.  B.  Neal,  Widow  Bedott  Pap. 
V.  50. 

c)  It  can't  be  reasoned  out  of  his  head  by  any  powers  of  mine  häwhat 
that  he  can  do  right  by  your  kind  lady  and  gentleman,  and  do  his  work  for  me, 
both  together.     Dickens,  Mut.  Fr.  11,4.  196.     (vulg.). 

d)  The  thoughts  of  these  things  would  now  kill  rae  out-right;  but  that 
for  a  Dream  which  I  had  last  night,  and  but  that  for  the  encouragenient  that 
this  Stranger  has  given  me  this  Morning,  Bunyan  P.  P.  167. 

III.  As.  !•  As  anstatt  that  in  modal  Sätzen  nach  voraus- 
gehendem sOf  such,  seltenerem  that,  ist  in  der  älteren  spräche  ungemein 
häufig  (erster  belegi46o,  vgl.  Murray,  Dict.  unter  asV.  f  19.  p.  479)-  Die 
vermittelnde  stufe  dieses  gebrauchs  bildete  wahrscheinlich  as  that,  welches 
im  17.  Jahrhundert  allerdings  weit  weniger  gebräuchlich  ist;  jetzt  ist 
es  archaisch  und  dialektisch  und  kommt  in  der  gesprochenen  alltags- 
sprache  nicht  mehr  vor,  während  as  ganz  veraltet  ist.  Letzteres  ist 
indessen  ein  charakteristischer  zug  der  modernen  dialekte  geworden, 
in  welchen  es  auch  in  andern  als  modalsätzen  begegnet.    Durch  die 
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verquickung  von    so   as    mit    so   tfuU   entstand  das  seltene  und  jetzt 
veraltete  so  as  that, 

a)  that  continence  in  a  barber  he  thinks  so  eminent  a  virtue,  as  it  hns 
made  hini  chief  of  his  counsel.  Ben  Jonson,  Sil.  W.  Ij.  209.  Ihe  maiestie  of 
good  thinges  is  such^  as  the  confines  of  them  are  reuered.  Bacon,  Ess.  149. 
which  he  did  with  so  gieat  arte,  as  those  that  beheld  it,  thought  it  rather  to  be 
liuing,  than  counterfait.  Kaleigh  H.  W.  V.  l  §  4.  323.  he  would  build  his 
victories  so  as  they  inight  stand,  securing  the  countrey  as  he  went;  Füller  H. 
W.  Hl,.  127.  which  he  believed  niight  so  far  operate  upon  them.  «i  the  others 
would  not  be  able  to  procure  them  to  invade  England;  Clarendon,  Hist.  Reb. 
VI,.  102.  cut  or  make  an  insition,  or  such  a  scar  as  you  may  put  the  arming 
wyer  of  your  hook  into  it,  Walton  C.  A.  Vll.  150. 

b)  which  tooke  up  the  most  spacious  river  Euphrates  so,  as  that  hardly 
it  was  able  to  receive  it.  Holland  A.  M.  23,.  221.  the  noise.  and  the  cries, 
[were]  so  Jowd  and  lamentable,  as  that  no  direction  could  he  heard.  Raleigh 
H.  W.  V.  1  §  4.  332.  He  that  is  injured  must  so  pardon,  as  that  he  must  not 
pray  to  God  to  take  rcvenge  of  his  enemy.  J.  Taylor,  Worthy  Com.  IV  4.  218. 
and  that  so  accurately,  as  that  we  may  see  their  swords.  helmets,  shields,  spears. 
and  the  like.     H.  More.  Antid.  Ath.  HI,«.  275- 

c)  The  businesse  of  Sir  James  Hamylton  is  nowe  brought  to  that  estate 
as  1  hope,  shall  heare  no  more  of  yt;  Fortescue  P.  nr.  39  p.  66  (1618).  With 
lulius  Caesar.  Decimus  Brutus  had  obtained  that  Interest,  as  he  set  him  downe. 
in  his  Testament,  for  Heire  in  Remainder,  after  his  Nephew.    Bacon ,  Ess.  169. 

d)  Having  so  held  and  waved  the  candle  as  that  all  these  heterogeneous 
objects  seemed  tb  come  forward  obediently  when  they  were  named  —  Dickens, 
Mut.  Fr.  I7.  42. 

But  I  made  belleve  I  wrote  so  badly  tu  that  it  was  odds  if  any  one 
could  read  it.  Dickens.  Mut.  Fr.  I,.  13.  (vulg.). 

"To  think",  said  Mrs.  Gamp,  ,a/  she  should  cver  have  helped  to  nuss 
that  friend  of  youm,  Dickens,  M.  Ch.  49.  383- 

But  I  don*t  know  as  she  was  so  much  woss  than  some  other  gals  Tve 
knowd.    A.  B.  Neal.  Widow  Bedott  Pap.  IV.  42.  (amerikanisch). 

e)  Of  these  Righteousnesses  therefore ,  we  are  ribt  made  partakers  so 
as  that  they  or  any  of  them  should  be  put  upon  us  that  we  might  be  made 
just,  and  live  thereby.     Bunyan  P.  P.  194. 

Anmerkung.  As  kommt  gelegentlich  auch  in  modalsfttzen  vor,  ohne 
dass  ein  correlat  vorausgeht. 

here  will  be  all  the  bravest  ladies  in  court  presently  to  see  your  cousin 
Cytheris:  O  the  gods!  how  might  I  behave  myself  now,  as  to  entertain  them 
most  courtly?  Ben  Jonson,  Poet.  II,.  lil.  The  Conditions  of  Weapons,  and 
their  Improuement  are;  First,  the  Fetching  a  farre  of  .  .  .  Secondly,  the  Strength 
of  the  Percussion  .  .  .  The  third  is,  the  commodious  vse  of  them :  As  that  they 
may  serue  in  all  Wethers;  That  the  Carriage  may  be  Light  and  Manageable; 
and  the  like.     Bacon,  Ess.  575-  576. 

2.  As  fiir  as  if  (as  though)  kommt  jetzt  höchstens  noch  in 
archaisirender  rede  und  in  der  poesie  vor;  erhalten  hat  es  sich  in 
der  formel  "^as  it  iverc,     As  im  sinne  von  W  sure  as\  welches  be- 
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theuernde  sätzc  einleitet,  wird  nicht  mehr  gebraucht  ausser  in  den 
dialekten  (vgl.  Engl.  stud.  XII  p.  236).  Selten  findet  sich  as  in  der 
bedeutung  von  ^accoräing  as';  auch  in  dieser  funktion  ist  es  nicht 
mehr  modern. 

a)  Seei»  as  you  would  give,  but  be  like  a  barren  field,  that  yields  little; 
Ben  Jonson,  Sil.  W?  IV,.  223.  (theyj  seised  on  them,  tearing  Ihcm  in  pceccs 
as  they  had  beene  foules.  Holland  A.  M.  24  s*  ^43>  speaking  thereto  as  big. 
yea.  and  keeping  a  stirre,  as  one  would  say.  he  acted  in  a  Tragedie  upon  the 
stage.  Holland  A.  M.  20,.  143.  It  therefore  behoves  the  givcr  of  couDsel 
to  be  circunispect ;  especially  to  beware  of  thosc  ,  with  whom  he  is  not 
thoroughly  acquainted  ....  And  to  the  prince,  or  bis  superior,  to  behave  him- 
self  iiiodestly,  and  with  respect.  Yet  free  from  flattery,  or  empire.  Not  with 
insolence,  or  precept;  but  as  the  prince  were  already  fumished  with  the  parts 
he  should  have,  Ben  Jonson,  Disc.  742.  you  stare  as  you  were  all  aniazed. 
Congreve  D.  D.  Vj,.  200. 

Before  the  beginning  of  the  siege,  the  sunne,  as  synipathizing  with  the 
Christians  woes,  was  eclipsed.     Füller  H.  W.  II 44.  106. 

And  fronted  Marmion  where  he  säte,  As  he  his  peer  had  been.  W.  Scott, 
Mannion  I,g.  53.  And  yon  immense  Serpent  ....  looking  as  he  could  coil  || 
Himseif  around  the  orbs  we  latcly  look'd  on  —  Byron,  Cain  H,.  458. 

b)  As  God  help  rae,  I  have  the  most  to  do  to  forbear  unmasking  nie, 
N.  Field,  Am.  Lad/V,.  Dodsley  XI.  164.  you  were  best  unset  all  your  tyran- 
nical  looks,  and  bid  him  lovingly.  welcome,  or,  as  2  live,  VW  strctch  out  iny 
voice  again.  J.  Cook,  City  G.,  Dodsley  XL  204.  As  1  am  a  person.  Congreve, 
Way  World  III ,.  270 

c)  Sir  John  Cooke  ....  sayeth,  that  there  is  noe  fault  in  the  provision 
thereof.  and  desireth  it  maye  bee  searcht  into  and  examined,  and  his  and  theire 
creditts  who  have  bin  ymployed  in  it,  to  stand  or  fall  as  it  should  appeare  unto 
the  howse.  Com.  Deb.  138  (1625).  many  diseases  proceed  from  black  choler, 
as  it  shall  be  hot  or  cold;  Burton  A.  M.  Ig.  58. 

3.  As  who,  wie  es  noch  in  der  Wendung  as  who  should  say 
bei  Dickens  mchrfafh  vorkommt,  obwohl  es  jetzt  archaisch  ist,  weist 
as  in  der  bedeutung  as  if  auf,  während  who  die  rclativische  form 
für  das  persönliche  pronom©n  ist.  In  Verbindung  mit  as  kommt 
letzteres  in  der  älteren  spräche  auch  ganz  allgemein  für  eine  unbe- 
stimmte dritte  person  vor  und  as  who  bedeutet  dann  as  if  a  person 
{anybody).  Verschiedenen  Charakters  von  den  vorgenannten  ist  ein 
bei  Holland  (A.  M.)  besonders  häufig  sich  findendes  as  who,  da  as 
hier  meist  die  bedeutung  'da,  indem*  hat;  auch  die  Verbindung  von 
diesem  mit  dem  als  relativ  an  den  satzanfang  gezogenen  akkusativ 
des  pronomens  zu  as  wfwm  ist  möglich. 

a)  The  nianager  inclined  his  head,  and  showed  his  teeth,  as  who  should 
say,  in  answer  to  some  careless  small-talk,  «Dear  me!  Is  that  the  case?"  but 
Said  never  a  word.  Dickens,  Donibey  XXII.  154»  Weitere  belege  bei  Hoppe 
S.-L.  unter  as. 
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h)  Yet  if  all  cannot  be  of  one  iiiind,  as  who  Jooks  they  should  be?  this 
doubties  is  more  wholesoine,  inore  prudent ,  and  more  Christian :  that  many  be 
tolerated  rather  than  all  compeird.     Milton,  Areop.  54. 

c)  (hej  became  a  most  politicke  and  wise  leader,  as  who  had  beene  a 
fellow-souldior  with  Constantine  the  Great:  Holland  A.  M.  15  5-  S8.  hee  said, 
that  the  stiiTCs  of  eur  souldiors  .  .  .  would  bee  intollerable,  as  who  could  hardly 
endure  ....  the  victorie  .  .  .  wrested  out  of  their  hands.  Holland  A.  M.  16 ,. 
70.  Meane  while  Julian  .  .  .  was  sore  perplexed,  as  who  by  Casting  and  tossing 
many  niatters  in  his  mind ,  considered  that  Constantius  would  in  no  wise  like 
of  his  doings,  Holland  A.  M.  20  j.  155.  one,  whom  in  this  respect  he  preferred 
before  others,  because  hee  was  niischievously  bent  against  lulian.  as  who  had 
beene  despised  and  disgraced  by  him  in  Gaule.  Holland  A.  M.  21,,.  183.  for 
they  also  were  out  of  conceit  with  themselves,  as  whom  the  Romans  in  all 
battailes  welneerc  having  the  upper  band,  afRicted  sore  everie  day  more  than 
other.     Holland  A.  M.  25,0-  274- 

4.  Die  Verbindung  von  like  und  as  zu  iike  as  'gleichwie',  das 
an  einem  folgenden  so  noch  ein  korrelat  haben  kann ,  hat  den 
konjunktionalen  gebrauch  von  üke  für  as  in  der  Umgangssprache  und 
in  den  dialekten  angebahnt.  Die  präposition  like  und  die  konjunktion 
as  berühren  sich  unmittelbar  in  unvollständigen  vergleichungssätzen, 
wie  der  folgende:  he  had  ilenied  his  Saruiour^  as  /,  ßunyan,  Gr.  Ab. 
340.  Inhaltlich  ist  dieser  satz  gleichbedeutend  mit:  He  had  dcnied 
his  Saviour  like  mc.  Durch  mischung  der  beiden  konstruktionen 
entstand  dann  die  doppelkonjunktion  like  as.  Sobald  dieselbe  ein- 
gebürgert war,  konnte  as  schwinden,  ebenso  wie  es  in  when  as,  öfter  as 
und  that  in  when  that,  a/ter  that  gefallen  ist,  und  aus  der  ursprüng- 
lichen präposition  like  wurde  auf  diese  weise  eine  konjunktion,  welche 
in  der  heutigen  Umgangssprache  viel  gebraucht  wird  und  die  hie 
und  da  auch  in  der  litteratur  erscheint  (belege  bei  Zupitza:  'Bemerkungen 
über  ne.  like\  Herrig's  Archiv,  bd.  87,  p.  64),  aber  nicht  allgemein 
anerkannt  ist  (vgl.  Century  Dict.  unter  like). 

a)  but  Mamertinus  ruled  in  the  same  authoritie  both  Italy,  Affricke,  and 
lllyricuni,  like  as  Germanus  the  Provinces  of  Gaule.  Holland  A.  M.  265.  289. 
(they)  should  not  be  called  Embassadors,  but  Theori.  or  Consullers  with  the 
gods;  like  as  were  they,  whom  they  sent  vnto  the  Oracle  of  lupiter  or  Apollo. 
Raleigh  H.  \V.  IV.  5  §  lü.  272.  For  like  as  a  man's  disposition  is^  never  well 
known  tili  he  be  crossed  ....  so  the  passages  —  Bacon,  Adv.  L.  11.  89.  she 
then  impressing  these  images  upon  the  brain,  it  will  be  like  as  if  we  should 
make  use  of  the  impression  of  a  «eal  upon  some  hard  matter  —  H.  More,  App. 
Antid.  X.  351.  the  Pearch  will  set  up  his  fins,  much  like  as  a  Turkie-Cock 
wil  sometimes  set  up  his  tail.     Walton,  C.  Angl.  IX.   180. 

b)  Lord  love  you;  he  trots  round  with  me  nights  like  as  if  he  was  a 
man.  Bret  Harte,  Luck.  R.  C.  (Miggles)  35-  Jim  came  into  niy  back  room, 
sat  down  on  my  sofy.  like  jj  you  see  him  in  that  chair,  Bret  Harte,  Luck  R.  C. 

F.  Kölbing,  Knglische  snuiien.  XVIII,  3.  28 
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(Mij^gles)  37-     llieii  IIrmc  was  n  lillle  giir^ling  souiid  ^iike  the  haby  ninHe  when 
it  was  swallowinj?;"   Brct  Halte,  Luck  R.  C.  Higli-Water  Mark  67. 

5.  Die  vielfachen  Zusammensetzungen  von  as  mit  advcrbicn 
iHul  Präpositionen  (as  then,  as  first;  as  amongy  as  concerning^  as  in, 
as  touching),  wie  sie  in  der  «älteren  spräche  vorkommen,  sind  bis  auf 
US  yety  as  lOy  as  for  \\\  der  modernen  Verkehrssprache  untergegangen. 
Auch  vor  hmv  und  why  in  unvollständigen  Fragesätzen :  as  hmif ,  js 
why  (dieses  wohl  nie  schriftgcmäss)  erkennt  die  heutige  spräche  os 
nicht  mehr  an.  Die  häufige  Verwendung  dieses  as  erklärt  sich  wohl 
aus  der  starken  ncigung  des  älteren  Englisch  zu  relativischer  satz- 
verknüpfung,  wie  sie  bei  den  pronomina  besonders  stark  her\ortritt. 
Ursprünglich  mag  as  eine  exemplificirende  bedeutung  gehabt  haben 
und  einschränkend  oder  specificirend  auf  den  inhalt  des  vorausgehen- 
den gewirkt  haben ,  doch  wurde  es  in  vielen  föllen  zum  reinen 
Pleonasmus  und  ist  deshalb  bis  auf  die  genannten  formen  wieder 
geschwunden. 

a)  The  Magnentiaci  and  Decentiaci  ....  also  the  Tricesinjani  and  Dccimi 
Fortcnses,  likewise  the  Superventores  and  Praeventores  ....  who  being  as  tkm 
biit  new  untrained  souldiors.  at  Ihe  niotion  and  persuasion  of  the  said  Aeiianus 
as  then  one  of  the  Protectores,  sallicd  out  of  Singara,  Holland  A.  M.  18  „.  120. 
The  Keasons  which  seemed  to  induce  theni  to  this  settlement.  were  raany.  aiwi 
of  weight;  As  first ^  Because  by  the  Persecutions  arrived  in  France.  W.  Templc. 
Ob.  Neth.  V.   197- 

b)  as  anwng  whome  there  was  now  no  hoe  nor  stay  .it  all  of  their  band*. 
Holland  A.  M.  24,.  262.  As  concerning  the  forme  of  this  Hand,  Pomponiu« 
Mela  saith,  it  is  like  that  Capitall  letter  of  the  Greeks,  which  they  call  DclU. 
Raleigh  H.  W.  V.  l  §  4.  321.  Therefore  all  Deformed  Persons  are  extrcnic 
Bold.  First,  as  in  their  own  Defence.  as  being  exposed  to  scom ;  But  in  Pro- 
cesse  of  Time,  by  a  Generali  Habit.  Bacon,  Ess.  253.  For  as  touching  the  first 
of  these,  Salomon  doth  excellently  expound  himself  in  another  place  —  Bacon, 
Adv.  L.  1.  ij.  8.  And,  first,  in  the  first  place,  as  tauching  what  prosecutions  nwy 
<inse  fiom  printing  the  private  correspondence  of  persons  still  living,  give  mc 
ieave  .  .  .  .  to  observe.  Smollet,  H.  Cl.  p.   1. 

c)  Flip.  No;  but  she  has  thought  of  a  i)roject  to  save  chair-hire,  Brass. 
As  /i07v?  Vanbrugh,  Confed.  I,.  41^^.  Kite.  —  but  what  d*ye  think,  sir^  sht 
was  better  comforted  before  I  came.  Plume.   As  h(nv  !  Farquhar,  Recr.  Off.  Ig.  613. 

d)  if  he  could  be  ruined  alone,  she  should  be  very  willing  of  it ;  for  tn- 
caiise  as  why,  bis  worship  very  well  knew  he  deserved  it:  Fielding.  J.  Amir 
Hl  ,2.  254. 

IV.  How.  Nach  io  bcware,  to  tdke  heed  etc.  kommt  htnv  im 
sinne  von  *dass  (nicht)'  früher  häufig  vor  und  ragt  in  dieser  funktion 
bis  in  die  neuzeit  hinein ,  went»  sein  gebrauch  auch  viel  spärlicher 
geworden  ist.  Wie  es  hier  seine  ursprüngliche  bedeutung  eingebÜ5>t 
Jiat ,    so    kommt   how  auch    nach    den  verben  des  sagens  und  wahr- 
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twhmcns  füT //uz/  vor,  indem  es  weniger  das  wie?  als  das  was?,  die 
tliabache  und  nicht  die  art  und  weise  bezeichnet  (vgl.  Mätzner,  Gr/- 
III.  p.  460);  in  letzterer  eigenschaft  hat  es  die  moderne  spräche 
aufgegeben. 

//o7£f  /ha/  kommt  allerdings  noch  bei  Dickens  vor,  ist  aber 
jftzt  fast  ausschliesslich  eigenthum  der  Volkssprache,  wo  es  mit  /ha/ 
Juw  (für  einfaches  /ha/,  vulgäres  as)  wechseln  kann.  Ganz  vulgär 
i>t  as  htno  und  war  es  auch  wohl  schon  im   17.  Jahrhundert. 

a)  Men  had  need  bewarey  haw  they  be  too  Perfect  in  Complements ;  Bncon, 
Ess.  31.  Lei  US  lake  heed  hono  we  discontent  a  Prince  whom  we  have  put  into 
a  course  of  warr.  Com.  Deb.  121  (1025)  wee  would  be  chary  haw  we  put 
new  wine  into  old  bottels,  D.  Rogers,  Davids  Cost  1 10.  Let  hina  look  into 
tlie  errors  of  Phocion,  and  he  will  betvare  how  he  l)e  obstinate  or  inflexible. 
Hacon,  Adv.  L.  I.  2^.  15.  take  heed  how  you  give  away  the  head;  Woman  never 
vexed  I,  Dodsley  XII.  1 10,  they  have  continued  to  this  day  unburied  (as  you 
see)  for  an  example  to  others  to  take  heed  haw  they  claniber  too  high,  or  how 
they  come  too  near  the  brink  of  this  Mountain.  Bunyan  P.  P.   111. 

I  warn  you  to  beware  hinv  you  do  so.  Scott  B.  D.  XIII.  104.  he  is  very 
rareful  how  he  is  called  up  again.     Marryat,  Mid.  Easy  V.  21. 

l))  But  when  they  perceived  lunv  they  were  discovered,  they  relinquished 
this  tlieu-  wicked  designe.  Holland  A.  M.  25,0.  276.  concluding  with  great 
Indignation  ....  hatv  1  would  rather  have  been  torn  in  pieces,  than  found  a  con- 
senler  thereto.  Bunyan,  Gr.  Ab.  339-  The  Saracens  .sent  back  their  messenger 
again  to  denionstrate  their  innocencie,  how  they  were  not  Saracens  but  Jews 
which  put  Christ  do  death    Füller  H.  W.  V9.  243. 

c)  lirother  Ned  related  how  that,  exactly  thirty-tive  yeai-s  ago,  Tim  Linkin- 
water  was  suspected  to  have  receivcd  a  love-Ielter,  Dickens,  Nich.  Nick.  II 5. 
488.  He  came  outside  just  now,  and  told  me  hoio  that  the  uncle  of  a  certain 
young  lady  who  had  been  spirited  away  and  married  by  a  certain  caplain  lived 
in  these  parts.  Dickens,  American  Notes  XIV.  92.  she  said  hottt't  the  widder 
Jinkins  .  .  .  .  is  a  havin'  a  new  gownd  made  a  purpose  to  wear  to  the  party  — 
A.  B.  Neal,  Widow  Bedott  Pap.  VIL  77. 

Mi.ss  Dorrit  ....  came  here  one  afternoon  with  a  bit  of  wriling,  telling 
/hat  hmo  she  wished  for  needle-work  (vuig.),  Dickens,  L.  Dorrit  I,,.  71. 

Then  they  read  to  him  some  of  the  worthy  Acts  that  some  of  his  Servants 
had  done.  As  horo  they  had  subdued  Kingdoms,  Bunyan  P.  P.  51.  The  squire 
gave  away  an  ould  coat  to  a  poor  man;  and  John  says  as  how  'tis  rot)bing  him 
of  his  parquisites  (vulg.).  Smollet,  H.  Cl.  7.  I  don't  care  if  you  teil  Sam 
Pendergrasses  wife,  bein'  as  hoto  she's  a  partickler  friend  o'  mine.  A.  B.  Neal, 
Widow  Bedott  Pap.  XVHI.  184  (amerikanisch).  Why,  please,  sir,  Miss  Flora 
said  as  hoio  it  was  a  reconciliaton  ,  from  Miss  Brandagee,  Bret  Harte.  L.  R. 
Camp  (Guy  Heavistone)  2 18. 

V.  I.  Die  Verwendung  von  agahis/  in  der  bedeutung  gegen 
die  zeit  hin,  wann,  bis*  ist  in  der  heutigen  spräche  auf  die  dialekte 
und  die  familiäre  rede  beschränkt  und  scheint  auch  im  17.  Jahrhundert 
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schon    hauptsächlich   der   leichteren    Verkehrssprache   eigen  gewesen 
zu  sein. 

a)  I  am  iiistantly  goeing  to  view  Ihe  grownd,  and  place  his  tent  reddy 
against  hee  conies.  Verney  P.  (1639)  239.  (she)  commanded  her  Sons  and  her 
Daughtei*s  to  be  ready  against  the  Messenger  should  coirie  for  theni.  Bunyan 
P.  P.  284.  bid  him,  against  the  trial  conies  on,  to  procure  four  persons  at  least 
to  prove  the  payment,  Foote,  Lame  Lover  II.  86.  B.  III. 

b)  I'm  saving  up  against  I've  got  enough  to  put  in  the  Bank,  ma*nm. 
Dickens,  Dombey  38.  277  (dial.). 

2.  Der  ersatz  einfacher  temporaler  konjunktionen ,  wie  iv/un, 
iiliy  after  durch  at  such  titne  as  y  tili  (until)  stich  Urne  as,  after  such 
iinie  as  ist  dem  17.  Jahrhundert  geläufig  und  in  den  modernen  dia- 
lekten  noch  ganz  beliebt.  In  der  gesprochenen  spräche  der  gebildeten 
kommen  die  letzteren  nicht  mehr  vor,  können  jedoch  noch  in  der 
archaisirenden  Schriftsprache  der  neuzeit  beobachtet  werden. 

a)  The  Captaine  that  hee  sent ,  feil  vpon  the  Nabathaeans,  at  such  time 
as  they  were  busied  in  a  great  Mart,  Raleigh  H.  W.  IV.  5  §  8-  266.  ai  such, 
time  as  this  place  doth  much  spue  out  of  its  filth ,  as  it  doth  against  change  of 
Weather,  these  steps  are  hardly  Seen ;  Bunyan  P.  P.  18.  after  such  time  as  they 
had  founded  the  Cities  before  nanied,  Raleigh  H.  W.  V.  l  §  4-  322.  she  was 
drown'd  in  tears  tili  such  time  as  the  Taylor  had  made  her  Widow's  weeds  — 
Addison,  Dr.  II  j.  2üü.  B.  II.  tiü  such  tyme  as  I  might  finde  where  she  would 
sett  her  affection,  Fortescue  P.  nr.  52  p.  85  (1619).  (I)  was  desired  by  her 
woman  to  walk  into  her  lady's  library,  tili  such  time  as  she  was  in  readiness 
to  receive  nie.     Addison,  Spect.  V.  nr.  37.  245- 

b)  ////  such  time  öx  Sir  Thomas  Malory  .  .  .  reduced  the  tales  to  a  sort 
of  connected  prose;  Earie.  Engl.  Prose  446.  who  ....  Ihought  him  Jittle  better 
than  an  idiot,  mttü  such  time  as  little  Miss  Cann  took  him  in  band,  Thackeray, 
Newc.  XI.   116. 

3.  IV/iiles  kommt  in  der  bedeutung  des  deutschen  'weil',  mit 
dem  es  auch  in  bczug  auf  seinen  Ursprung  zu  vergleichen  wäre, 
einige  male  bei  Holland  vor.  Da  dessen  spräche  jedoch  auch  sonst 
vom  Lateinischen  sehr  stark  beeinflusst  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  lat.  cum,  da  wie  zuhilc  auch  temporal  gebraucht,  die  Verwendung 
des  letzteren  in  kausaler  funktion  veranlasst  hat. 

let  lliem  know  .  .  .  That  it  was  not  lulianus  but  Constantius  that  kindied 
the  Parthian  broiles:  7vhiles  he  gave  eare  oversoon  to  the  lyes  that  Metrodorus 
biought  unto  him  —  Holland  A.  M.  258-  270.  (the  horse)  feil  downe,  and  wAi7<fx 
hee  was  not  abie  to  endure  the  paine,  walloweth  along,  and  happeneth  to  be- 
sprent  his  caparison  —  Holland  A.  M.  235.  220. 

Anmerkung.  IVhiles  ist  neben  whilest  auch  sonst  eine  im  17-  jahrli. 
häufig  vorkommende  form.  Beide  sind  jetzt  ebenso  wie  afore  {^y  before  ver«ltet; 
afore  ist  den  dialekten  noch  sehr  geläufig. 

(he)  did  stay  whiles  the  Speaker  pionounced  the  sentence  against  him.  Com. 
Deb.  Aj»]).   140.    lühiles   he   was    imployed    in   Palestine :    Füller  H.  W.  Ijj.   17. 
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whilist  Xerxes  at  his  leasurc  hauing  subdued  the  rcst,  might  aflerward  bring  Ins 
whole  power  vpon  theni.  Raleigh  H.  W.  III.  6.  §  3.  64.  out  of  wliose  mouth 
whilest  he  was  asieep  a  thing  in  the  shape  of  a  Weesel  come  —  H.  Moore, 
Antid.  Ath.  IIIj,.  238.  a/ore  you  set  out  of  Doors?     Bunyan  P.  P.  190. 

4.  Ere  *bevor'  wird  heute  meist  in  der  poesie  und  in  feierlicher 
rede  gebraucht.  Die  alte  form  or,  welche  noch  in  nördlichen  dia- 
lekten  weiterlebt,  kommt  im  17.  Jahrhundert  meist  in  Verbindung 
mit  et'er  (<rVr,  ere)  vor.  Bei  Holland  findet  sich  auch  noch  das  längst 
veraltete  und  seltene  yer  für  ere, 

a)  and  so  stood  hard  by  theni  ere  they  were  aware:  Holland  A.  M.  14,. 
4.  Lct  them  enquire  rather  (to  preuent  offence)  into  the  nature  of  those  coman- 
dem^ts  which  they  impose;  whether,  and  how  farre  iust  or  iniurious,  ere  they 
vrge  thcra :  D.  Rogers,  Davids  Cost  58.  —  How  many  a  doubtful  day  shall  sink 
in  night  Ere  the  Frank  robber  tum  him  from  his  spoil,  Byron,  Childe  Harold  I.  90. 

b)  I  was  set  up  fron»  everlasting,  from  the  beginning,  (fr  ever  the  earth 
was.  Prov.  8 23.  and  the  lions  had  the  mastery  of  them,  and  brake  all  their  bones 
in  pieces  or  ever  they  canie  at  the  bottom  of  the  den.  Dan.  6,4. 

c)  that  as  he  should  passe  by  either  of  them,  he  might  be  intercepted 
yer  he  was  aware.     Holland  A.  M.  30,.  379- 

5.  Whai  time  und  whai  Urne  as  für  when  sind  vornehmlich 
Holland  eigen.  Die  moderne  britische  prosa  kennt  dieselben  nicht 
mehr;  what  Urne  kommt  indessen  nocli  im  Amerikanischen  vor. 

Whercupon ,  aflcr  midnight  was  past ,  wkat  time  there  could  bc  no  body 
present  to  helpe,  the  sparkes  flying  from  the  torches,  caught  hold  upon  that  ex- 
ceeding  old  wood  —  Holland  A.  M.  22  ,f.  208.  Mine  uncles  sonne  Gallus.  what 
time  as  Magnentius  (whom  your  valour  and  prowesse  overthrew)  obstinately  per- 
sisted  in  working  the  trouble  and  confusion  of  the  State,  I  lifted  up  to  the 
high  place  of  Caesar,  and  then  sent  him  to  aid  the  East  parts:  Holland  A.  M. 
21  „.  183.     . 

In  their  pipes  no  ccho  of  the  wonderful  music  the  shepherd  forefathers 
heard  in  the  plains  of  Bethlehem  wkat  time  the  angels  sang  «Peace  on  earth, 
good  will  to  men*.     M.  Twain,  New  Pilg.  Pr.  XVI.  267. 

6.  When  as  ist  dem  älteren  Englisch  in  zweifacher  funktion 
geläufig :  einmal  als  temporale  konjunktion  fiir  when,  dann  aber  auch 
in  der  bedeutung  von  where  as,  um  ein  adversatives  verhältniss  aus- 
zudrücken. Auch  when,  welches  in  älterer  zeit  ebensowenig  wie 
heute  eine  rein  temporale  konjimktion  war,  kommt  adversativ 
häufiger  vor.  Sein  gelegentliches  hinüberschwenken  in  das  kondi- 
tionale gebiet  findet  ausdruck  in  der  doppelbildung  when  if.  Die 
heutige  spräche,  welche  die  logische  bcziehung  zwischen  haupt-  und 
nebensatz  in  der  konjunktion  schärfer  zum  ausdruck  bringt  als  die 
ältere,  ist  bemüht,  when  auf  rein  temporales  gebiet  zu  beschränken. 

a)  When  as  therefore  Aquileia  was  compassed  aboul  with  a  double  pa- 
voisado  of  shields,  thought  convenicnt  it  was  —  Holland  A.  M.  21  j.  178.     Now 
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the  birth  of  Jesus  Christ  was  on  this  wisc :  ^^/i«/  aj  his  mother  Mary  wms 
espoused  to  Joseph,  before  ihey  canie  together,  she  was  found  with  child  t>^ 
the  Holy  Ghost.  S.  Matth.  1.  l8.  in  a  hot  evening,  wAen  as  you  walk  by  i 
Brook,  Walton,  C.  Angl.  IL  55. 

b)  it  was  very  unfit  that  the  Son  should  wear  a  Beard  wJUn  as  his  Father 
Apollo  wore  none.  H.  More,  Antid.  Ath.  Uli.  160.  For  wc  never  finde  thcm 
able  to  reflect  the  image  of  a  Star,  wAen  as  not  onely  glasse,  but  every  trouble  1 
pooI  or  dirty  plash  of  water  in  the  high-way  does  usually  do  it.  H.  More, 
Antid.  Ath.  III  ,g.  273.  we  scoflTe  and  point  one  at  another  ,  wktn  as  in  con- 
ciusion  all  are  fools,  Burton  A.  M.  Dem.  Read.  40.  wAen  as  on  the  contrary.  an 
heroic  poem  reqiiires  to  its  necessary  design.  and  as  its  last  perfection.  some 
great  action  of  war,  Dryden  E.  Sat.  XIII.  21. 

c)  for  Antigonus  had  of  long  time  kept  them  vnder  with  a  niastering 
spirit,  and  had  bcene  rcputed  a  king  indeede,  ivA^t  the  rest  w^ere  held  but  Vsurpers 
of  tlie  title.  Raleigh  H.  W.  IV.  6  §  4.  280.  So  strict  was  the  discipline  in 
this  anny;  wAen  the  other,  without  control,  practised  all  the  dissoluteness  iniagin- 
able.  Clarendon,  Hist.  Reb.  VI,.  54-  PVAfn  you  see  one  green  turban  of  a 
Hadji  elsewhere  ....  I  think  you  will  see  a  dozen  in  Daiuascus.  M.  Twain 
N.  P.  P.  II„.  251. 

d)  l^Aen  if  the  matter  be  spirituous,  and  the  cloud  compact,  the  noise  i« 
great  and  terrible:  Th.  Browne,  Pseud.  Ep.  II.  69. 

Anmerkung.  Wie  heute  noch  im  loseren  stil ,  kommt  auch  in  der 
Älteren  spräche  wAtre  in  der  bedeutung  des  adversativen  wAere  as  vor.  being 
my  entire  friend,  and  one  that  for  the  requital  of  such  a  fortune  as  to  marry  him. 
would  havc  made  nie  very  ample  conditions ;  wAtre  now,  all  my  hopes  are  utterly 
miscarried  by  this  unlucky  accident.     Ben  Jonson,  Sil.  W.  II,.  214. 

VI.  I.  Bereits  in  der  ersten  hälilc  des  17.  Jahrhunderts  scheint 
das  konditionale  andy  an  ziemlich  allgemein  aus  der  Schriftsprache 
geschwunden  zu  sein.  Es  findet  sich  im  18.  Jahrhundert  nur  noch 
in  der  rede  der  niederen ,  besonders  dienenden  k lassen ,  deren  tjn*/ 
pUasc  iyour  Honour  etc.)  im  verkehr  mit  höher  gestellten  personen 
stereotyp  geworden  war.  Das  auftreten  der  doppelbildung  and  if 
{an  if,  woraus  dial.  nif,  vgl.  Murray,  Dict.  unter  ami  C.  i.  b.  p.  317;, 
welche  im  17.  Jahrhundert  gelegentlich  vorkommt,  deutet  übrigens 
auch  auf  das  allmähligc  absterben  der  alten  konjunktion  hin.  In  an*t 
wert',  anU  pUase  erhält  sich  dieselbe  am  längsten.  Die  neuenglischc 
Schriftsprache  kennt  sie  nur  noch  in  der  formel  ifs  and  and's,  doch 
lebt  sie  weiter  in  der  scliottischen  Volkssprache  und  in  nordenglischen 
dialekten  {an  "if  s.  GL  VVhitby  by  Robinson  E.  D.  S.). 

Ob  das  konditionale  and,  an  auf  nordisches  enda  zurückzuftihrcn 
ist  oder  ob  es  sich  selbständig  im  Englischen  aus  dem  koordinircnden 
and  entwickelt  hat,  muss  dahingestellt  bleiben.  Näheres  hierüber  s. 
bei  Murray,  Dict.  unter  ar,d  C '.     An  ist  eine  sekundäre  form  zu  a/iJ, 
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die  seit  der  zweiten  hälfte  des  17.  Jahrhunderts  entschieden  den  Vor- 
zug bekommt. 

a)  Fortune  is  to  be  llonoured,  and  Respected,  and  it  bee  but  for  her 
Daughters,  Confidence,  and  Reputation.  Bacon,  Ess.  379-  And  any  one  will 
say,  it  is  non-sensc  that  there  should  be  such  a  necessary  duration,  when  there 
is  no  reall  essence  that  must  of  it  seif  thus  be  always,  and  for  ever  so  eiidure. 
What  or  who  is  it  then  that  this  etemal  uninterrupted  and  never-fading  duration 
niust  belong  to?  H.  Moore,  App.  Antid.  VII.  335-  you  shall  chuse  which  shall 
be  yours,  and  it  is  an  even  lay,  one  catches;  Walton,  C.  Angl.  IV.  120  a  pox  talce 
the  bones!  an  they  will  not  favour  a  man  sometimes.  Woman  never  vexed  1. 
Dodsley  XII.  109.  Thou  wouldst  have  said  so,  an  Ihou  hadst  been  here!  Ben 
Jonson,  Sil.  \V.  IV,.  227-  af^t  were  but  fivc  years,  I  would  not  care?  Mass.  Old 
Law  111  j.  426.  If  1  havt  broke  anything  TU  pay  for't,  an  it  cost  a  pound. 
Congreve,  Way  W.  Vg.  284.  Only  to  receive  farther  instructions,  of^t  like  your 
honour.  Wycherley,  P.  D.  I,.  106.  No,  afCipUaseyou,  I'm  no  thief.  Vanbrugh.  Prov. 
\V.  IVj.  351.  Footman.  [to  Col.]  An  please  your  Honour,  there's  a  man  below 
wants  to  speak  to  you.  Swifl,  Pol.  Conv.  VII.  295.  „Yes,  a«'  pltase  your 
Ihinour",  replied  the  senior,  Smollet,  H.  Clink.  2 10.  I  am  going  there  to  take 
out  a  license  to  make  nie  a  doctor,  an  like  your  worship.  Foote,  Dev.  sticks 
II.  34.  ß-  HI-  why.  an*  you  were  to  go  now  to  Clod-hall,  I  am  certain  the  old  lady 
wouldn't  know  you:  Sheridan,  Riv.  III 4.  251  (vulg.).  Byron  bedient  sich  des 
altmodischen  ««'  it  so  please  you  in  einem  huniorvollen  schreiben  an  Munay:  you 
shall  have  samples,  atC  it  so  please  you  \  Moore,  L.  L.  Byron  30.  594- 

b)  Lord  guide  us,  an  this  weather  last,  what  will  come  o'  the  lambs! 
Scott  B.  D.  I.  9.  And  it  be  a  man,  after  a',  I  wonder  what  he  wad  tnke  by 
the  road  to  build  a  march  dyke.     Scott  B.  D.  IV.  31. 

c)  But  and  if  that  evil  servant  shall  say  in  his  heart,  My  lord  dclayeth 
his  Coming;  S.  Matth.  24.  48.  (die  Rev.  Edition  hat  But  if ,  .  .). 

d)  ril  Warrant  you,  after  your  verdict,  your  judgment  shall  not  be  arrested 
upon  ifs  and  and* s.     Wycherley  P.  D.  111,.   120. 

Anmerkung.  Als  instruktive  beispiele,  wie  die  Volkssprache  konjunk- 
tionen  h.lufen  kann,  vergleiche  man  folgende  sStze:  1  make  bold  to  see.  to  come 
and  know  if  that  how  you  were  disposed  to  fetch  a  walk  this  evening  — (vulg.). 
Congreve,  Way  W.  IV^.  277-  If  an  hno  that  the  peace  holds.  whereby  that  is, 
laxes  abate  (vulg.).  Congreve,  Way  W.  111,5.  '-^74.  In  einem  briefe  Byron's  art 
seinen  Verleger  MuiTay  findet  sich  nachstehendes  heispiel  scherzhafter  konjunk- 
tionenhaufung:  if  so  be  as  hcw  that  it  is  ready  by  that  time.  Moore  L.  L. 
Byron  30.  593. 

2.  If  so  be  {(hat)  'falls,  wenn'  ist  heute  der  Volkssprache  sehr 
geläufig,  gehörte  aber  noch  im  17.  Jahrhundert,  ebenso  wie  das  ihm 
nahestehende  so  bt  'wenn  nur*,  der  litterärsprache  an;  besonders 
häufig  findet  es  sich  in  der  Bibel  von  161 1.  Wie  albeit,  hoivbnt  ist 
es  aus  einem  ganzen  satz  entstanden ;  die  vollere  form  (//  //  be  so), 
mit  der  sich  so  bc  gemischt  zu  haben  scheint,  begegnet  bei  Burton. 

a)  if  it  be  so  that  the  Earth  is  a  Moon,  then  are  we  also  giddy.  vertigenous 
.ind  lunnlick  within  this  MibliinaiyMaze,  Burton  A.M.I)en).Read.46.  Ai  d  if  so  bethat 
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he  cannot  avoid  it  ....  he  languisheth  and  pineth  away  in  the  anguish  of  his 
spirit.  Burton  A.  M.  I,.  ICX).  1  care  not  what  I  meet  with  in  ihe  way,  »  ht 
I  can  also  meet  with  deliverance  from  my  bürden.  Bunyan  P.  P.  20,  TU  take 
my  leave  —  if  so  be  you'II  be  so  kind  to  make  my  excuse ,  Congreve ,  Way 
W.  IV,.  276.  If  so  be  he  continueS  his  Franks ,  I  design  —  Addison.  Dr.  L 
B.  II.  177.  {Jf  io  be  scheint  hier  die  spräche  des  ungebildeten  charakterisiren  zu 
sollen). 

b)  Dialektisch  ist  die  form  if  so  be  as  auch  sehr  gewöhnlich.  //  so  be  as 
there  should  be  nothing  in  this  present  roof,  Dickens,  L.  Dorrit  I3Q.   188. 

3.  So  thai  'wenn  nur ,  wofern  nur  {pravided  thatf  hebt  im 
konditionalsatz  unter  mehreren  gegebenen  oder  gedachten  bedingiingen 
eine  als  die  zur  hervorbringung  der  Wirkung  wesentliche  hcn'or,  w^ic- 
wohl  dieselbe  nebensächlich  und  unbedeutend  erscheinen  mag,  und 
deutet  zugleich  an,  dass  das  Vorhandensein  oder  verhalten  aller  anderen 
zu  dieser  einen  für  das  Zustandekommen  des  kausalverhältnisses  gleich- 
gültig ist.  Die  moderne  spräche  gebraucht  noch  so  ganz  in  dem- 
selben sinne,  wenn  es  auch  grade  nicht  sehr  üblich  ist  im  münd- 
lichen verkehr. 

promising  that  themselves  would  betray  them  into  their  liands,  so  ikat  the 
attempters  of  this  exploit  would  keepe  their  owne  counseli.  Holland  A.  M. 
27  If  323.  There  shall  not  fail  thee  a  man  in  my  sight  to  sit  on  the  throne  ol 
Israel;  so  that  thy  children  take  heed  to  their  way,  I.  Kings  8.  25.  So  ikat  he 
worshippeth  the  false  Keliques  of  a  true  Saint,  God  taketh  his  good  intention 
in  good  worth,  though  he  adore  the  band  of  Ksau  for  the  band  of  Jacob.  Füller 
H.  W.  Hilf.  129.  I  have  no  thoughts  of  Coming  amongst  you  yet  awhile,  so 
that  I  can  fight  off  business.  Byron.  Moore  L.  L.  B.  II  jo-  583. 

4.  Except  Uf  not,  unless  hat  die  heutige  spräche  nahezu  auf- 
gegeben ,  es  hat  wenigstens  einen  entschieden  archaischen  anstrich. 
Ganz  veraltet  ist  iviihout  in  gleicher  bedeutung,  es  ist  aber  dialektisch 
noch  lebendig. 

a)  Which  done,  he  sent  word  to  the  Carthaginians  (greatly  enfeebied  by 
the  plague)  That  exeept  they  would  abandon  the  Greeke  Townes ,  which  they 
held  in  Sicil ,  he  would  make  warre  vpon  them:  Raleigh  H.  W.  V.  1.  §  4 
t  4-  335-  I  fi"^^  ^^^  ^^^  l^'^ß  *"*s*  ^^  his  Majesty's  displeasure  .  .  .  dolh  workc 
to  fast  uppon  my  body,  except  by  your  Lordship's  favor  and  meanes  some  comfort 
be  procured  me.     Fortescue  P.  nr.  36  p.  61  (1618). 

b )  Now  the  reason  why  his  Majestie  hasteneth  his  aunsweare  so  much  is 
this,  because  without  there  be  speed  made  of  it,  it  will  lose  the  grace;  Fortescue 
P.  nr.  XXVI.  49  (1618).  and  thou  canst  not  be  a  burthen  to  me,  vfithout  thou 
He  upon  me,  and  that  were  preposterous  in  thy  sex.  N.  Field,  Am.  Lad.  IU5. 
Dodsley  XI.  133.  1  see  I  shouldent  have  nun  to  speak  on  wWumt  1  pul  in 
eggs;  A.  B.  Neal.  Widow  Bedott  Pap.  V.  55- 

VII.  I.  Because  bedeutet  in  früherer  zeit  ausser  *da,  weil* 
auch  noch  'damit,  zum  ^Mr»-«     •      *         dieser  ürialcn  fiink'.icn  kennt 
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es  die  moderne  spräche  nicht  mehr;  es  ist  der  Volkssprache  aber 
noch  geläufig  (s.  Miirray,  Dict.  unter  becaust  B.  f  2).  Die  entwick- 
lung  einer  finalen  bedeutung  von  becausc  wird  dadurch  möglich,  dass 
ein  zu  erstrebendes  ziel  als  der  grund  zu  einer  auf  dieses  gerichteten 
handlang  gedacht  wird. 

1  saluted  him  thus  fair,  because  he  should  suspect  nothing,  the  rascal.  Ben 
Jonson.  Poet.  IV5.  124.  It  is  the  Care  of  Somc,  onely  to  come  oflF  speedily,  for 
the  time;  Or  to  contriue  some  false  Periods  of  Businesse,  because  they  niay  seeme 
Men  of  Dispatch.  Bacon.  Ess.  243.  And  because  the  runiour  of  his  comming 
should  not  cause  them  to  remoove  into  the  parts  niore  remote  ....  hce  com- 
passed  them  about.  mlstrusting  no  such  matter.  Holland  A.  M.  21,  169.  (  =  et 
fu  rumor  adventus  sui  eos  ad  remotiora  traduceret  ....).  This  done,  because 
his  perfidious  treacherie  niight  overpassc  nothing  unpolluted  and  prophaned,  aftcr 
hc  had  deposed  and  driven  out  Souromaces,  who  by  the  Roman  authoritie  was  ruler 
of  Hiberia,  he  conferred  the  said  place  of  governement  upon  one  Aspacures,  and 
gaVe  unto  him  beside.  the  roynll  diademe  of  that  nation,  Holland  A.  M.  27,}. 
323.  because  you  shall  not  think  your  seif  more  engaged  to  me  then  indeed  you 
rcally  are.  thereforc  1  will  teil  you  freely.  Walton.  C.  Angl.  IV.  108. 

2.  In  der  Verkehrssprache  ausser  gebrauch  gekommen  und  nicht 
mehr  allgemein  als  modern  anerkannt  ist  das  zur  bczeichnung  der 
absieht,  des  zwecks  früher  sehr  gewöhnliche  io  the  end  (that),  das 
auch  vor  einem  infinitiv  stehen  kann.  In  gleicher  bedeutung  findet 
sich  früher  auch  to  tfu  intent. 

a)  And  to  the  end  he  might  without  any  impeachment  allure  all  men  to 
favour  him,  he  made  semblance  that  he  adhered  to  the  Christian  Religion,  Holland 
A.  M.  21 1.  167.  At  which  newes  being  much  moved,  to  the  end  that  making 
his  abode  neerer.  he  might  prevent  their  attempts,  he  departed  with  all  speed 
out  of  his  wintering  harbour,  Holland  A.  M.  21«.  174.  to  the  end  that  .... 
I  may  excite  your  princely  cogititions  to  visit  the  exccilent  trcasure  of  your 
own  mind,  Bacon,  Adv.  L.  I.  3.  p.  4. 

b)  he  was  taken  with  an  extreme  desire  .  .  .  .  to  learn  the  Greek  tongue, 
to  the  end  to  peruse  the  Greek  authors;  Bacon,  Adv.  L.  I.  2  9.   17. 

c)  and  to  the  intent  they  may  not  pretend  to  be  surprised,  that  a  speedye 
and  certyne  daye  bc  prefixed  by  bis  Majesties  proclamation  for  ther  departure 
out  of  this  realme  —  Com.  Deb.  23  (1625).  And.  to  the  intent  this  treaty  may 
not  suffer  interruption  by  any  intervening  accidents,  that  a  cessation  of  arms. 
and  free  trade  for  all  his  majesty's  subjects.  may  be  first  agreed  upon.  Claren- 
don. Hist.  Reb.  VI,.   143. 

3.  Nach  ausdrücken  der  furcht,  des  Schreckens,  der 
besorgniss  kann  lest  noch  in  der  geschriebenen  spräche  verwandt 
werden,  that  hat  es  indessen  im  mündlichen  verkehr  verdrängt. 

Christian  went  on  his  way,  but  still  with  his  Sword  drawn  in  his  band, 
for  fear  lest  he  should  be  assaulted.  Bunyan  P.  P.  59.  I  am  in  such  a  fright, 
lest  this  sho'jld  not  cOTn*»  snfe  to  band  by  the  conveyance  of  Jarvis  the  carrier, 
S.nollet  H.  Ci.  9- 
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Anmerkung.  Least^  eine  ältere  nebenform  zu  lesi^  ist  dem  17-  jahrh. 
selir  geläufig.  Ltast  thcrefore  this  discourse  of  ours  ....  should  breed  a  ful- 
nesse  and  lothing  in  the  reader,  let  us  retume  to  the  particular  unfolding  of 
such  things  as  were  foreseene.  Holland  A.  M.  21,.  167.  Costly  followers  are 
not  to  be  liked,  hast  while  a  man  maketh  bis  trainc  longer,  hee  make  his  wings 
shorter.  Bacon,  Ess.  32  (IV  und  V,  die  Versionen  von  161 2  nnd  l6lft  habcD 
bereits  Usi),  And  shall  I  .  .  .  .  feare,  hast  I  should  engage  my  seife  too  deeply 
to  thee  (O.  Lord),  D.  Rogers.  Dauids  Cost  399.  400. 

VIII.  I.  For  that  'da,  weil*,  eine  in  dem  älteren  Englisch  un- 
gemein häufig  gebrauchte  konjunktion,  ist  jetzt  in  der  gesprochenen 
spräche  ganz  veraltet  und  in  der  litteratur  selten.  Belege  siehe 
unter  I.   i.  a. 

Anmerkung.  For  kommt  früher  als  unterordnende  konjunktion  für 
because  vor  (vgl.  Mätzner  Gr.'  111.  492).  Als  es  in  dieser  Verwendung  unge- 
bräuchlich zu  werden  anfing,  wurde  ihm  zur  stOtze  because  beigefügt,  ganz  ebenso 
wie  das  veraltende  and  das  gleichbedeutende  if  zu  sich  nahm.  Möglich  ist  in- 
dessen auch,  dass  durch  die  doppelung  der  konjunktion  ursprünglich  das  causale 
vcrhältniss  stärker  hervorgehoben  werden  sollte.  Jetzt  ist  for  because  ziemlich 
vernhet  und  vulgär. 

1  could  not  rite  by  John  Thomas,  for  because  he  went  away  in  a  huff. 
at  a  niinute's  waming  (vulg.).     Smollet,  H.  CI.  86. 

2.  In  ihat  *indcm,  insofern  als,  weil*  ist  eine  im  17.  Jahrhundert 
viel  gebrauchte  konjunktion;  seiner  bildung  nach  entspricht  es  dem 
deutschen  indem.  Auch  in  dem  heutigen  Englisch  ist  in  that  noch 
nicht  ganz  veraltet  (s.  I.  1.  e),  gehört  jedoch  nicht  mehr  der  ge- 
sprochenen spräche  der  gebildeten  an. 

In  the  m.ithematics  1  can  report  no  deficience,  except  it  be  that  men  do 
not  sufficiently  understand  the  excellent  use  of  the  pure  mathematics,  in  tkat  they 
do  remedy  and  eure  many  defects  in  the  wit  and  faculties  intellectual.  Bacon, 
Adv.  L.  Hg.  122.  Secondly  it  is  manifest,  that  a  Star  hath  the  preheminence 
above  these  Terrestrial  Objects  ,  in  that  it  is  as  pure  a  light  as  the  Sun  —  H. 
More,  Antid.  Ath.  111  jg.  274«  but  in  tkat  thou  seest  the  fire  notwithstanding 
burn  higher  and  hotter,  thou  shalt  also  see  the  reason  of  that :  Bunyan  P.  P.  32. 
( they)  thought  .  .  .  they  had  done  enough  for  him,  in  that  they  had  done  nothing 
against  him.  Clarendon.  Hist.  Reb.  VI  4.  169.  Honest  Maskwell  I  thy  and  my 
good  genius  led  nie  hither:  mine,  in  that  I  have  discovered  so  much  manly 
virtue;  thine.  in  that  thou  shalt  have  due  reward  of  all  thy  worth.  Congreve 
D.  D.  V3.   195. 

3.  Seeing  *da  ja ,  weil*  (franz.  ?'//  quc)  leitet  nebensatze  ein, 
welche  eine  nalieliegende  und  oft  selbstverständliche  begründiing 
oder  erklärung  des  hauptsatzes  enthalten ;  ausser  in  dialekten  ist  es 
jetzt  veraltet.  In  der  form  seeing  that  kommt  diese  früher  ungemein 
beliebte  konjiniktion  in  der  geschriebenen  spräche  hie  und  da  noch 
vor,  kaum  jedoch  im  mündlichen  verkehr. 
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a)  for  at  your  dispo&ill  it  must  be,  as  is  most  rensonable  seeing^  you  p;»y 
him  bis  wages  —  Fortescue  P.  nr.  129  p.  181  (1622).  where  the  Shunamites 
busband  asks  ber  wberefore  sbe  would  go  to  tbe  man  of  God  tbat  day  ,  seeifig 
it  was  neither  new-moon  nor  Sabbatb.     StiilingÜeet,  Orig.  Sacr.  IL  44«  156. 

b)  1  tbougbt,  seeift*  sbe  gin  me  tbe  punkin,  I  wouldent  say  notbin'  about 
its  bein'  sucb  a  miserable  one.  A.  B.  Ne.il,  Widow  Bedott  Pap.  V.  56  (ameri- 
kanisch). 

4.  For  why  thut  als  elliptischer  fragesatz  nach  einer  behauptung, 
dem  die  antwort  unmittelbar  nachfolgt,  die  dienstc  einer  begründen- 
den konjunktion  in  der  älteren  spräche.  In  dem  munde  des  volkcs 
hat  es  sich  erhalten. 

howbeit  not  one  of  tbem  set  foot  hastily  forward,  nor  was  permitted  to 
encounter  and  joyne  batteil :  for  7ohy,  tbey  stood  in  feare  of  tbe  adverse  power, 
Holland  A.  M.  14,.  6.  a  worse  stincb  in  Gods  nostrils  tben  dead  mens  bones. 
though  vnder  a  faire  Sepulcber?  For  why:  tbe  cost  of  Ceremony  must  goe 
for  payment.     D.  Rogers.  Davids  Cost  293.  294. 

5.  Das  veraltete  by  rcason  (that)  für  for  iht  rcason  ihaU  because 
begegnet  selten  und  ist  jetzt  antiquirt. 

a  speculation  elegant,  and,  by  reasou  it  searcbetb  into  antiquity,  reverent; 
Bacon.  Adv.  L.  II.  165.  167.  by  reason  that  tbe  river  Natiso  runnetb  along  tbe 
citie  side  neere  unto  it,  there  was  a  device  found  out  comparable  to  tbose  in  old 
time.     Holland  A.  M.  21  9.   178. 

6.  Sith  'stnce,  da  ja,  da  einmal*  kommt  nur  noch  ganz  ver- 
einzelt vor  und  ist  offenbar  im  17.  Jahrhundert  schon  im  aussterben 
gewesen. 

It  is  most  evident  He  is  not,  and  tberefore  sith  be  must  be  of  bimself 
if  be  be  at  all,  it  is  impossible  be  should  be:  H.  More,  App.  Antid.  V.  325. 
but  when  it  failetb  in  the  matter  also  ,  wbereof  it  consistetb  ,  bow  can  it  but 
l)e  doubly  wicked?  sith  in  tbis  case,  tbere  is  no  one  sound  part  tberein  from 
top  to  toe;  D.  Rogers,  Davids  Cost  65. 

7.  wJiereas  in  der  bedeutung  *weil  nun  ,  da  einmal,  da'  ist  in 
der  modernen  spräche  ganz  veraltet. 

And  whereas  you  ask  me,  Whitber  away,  I  teil  you,  Sir,  1  am  going 
to  yonder  Wicket-gnte  before  me;  Bunyan  P.  P.  19.  whereas  one  Cunning- 
hame  batb  related  to  tbe  queene  tbat  tbe  men  runne  away  from  Kelsay  .... 
be  will  be  in  noe  quiett  untill  be  batb  fougbt  with  tbem  all;  Verney  P. 
256  (V63ü). 

Anmerkung.  Whereas  in  ganz  ähnlicher  bedeutung  ist  dem  kurialstil 
jetzt  noch  eigen  (cf.  Matzner  Gr.  IIP.  464).  And  wßtereas  :»lso  bis  mnjestie  hath 
authorised  us  of  bis  privy  counsell  to  appoint  sufficient  persons  ....  wie 
therupon  haue  thougbt  good  to  narae  you  to  be  the  collect or  for  that  purpose 
Verney  P.  123.   124  (Whitehall   1626). 

8.  For  so  much  as  für  for  as  tnuch  as  'insofern  als*  ist  jetzt 
veraltet,  und  auch  letzteres  kommt  allmählig  ausser  gebrauch;  in  t.s 
much  as  ist  an  seine  stelle  getreten. 
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The  spirits  of  all  the  Clements,  y<?r  so  much  as  they  be  eternal  bodies. 
Holland  A.  M.  21,.  l66.  And  Jesus  said  unto  bim,  This  day  is  salvation  comc 
to  this  house.  forsomuch  as  he  also  is  a  son  of  Abniham.     S.  Luke  19.  9. 

IX.  I.  Den  gebrauch  von  howsoever  und  ho%ü  ez^er  als  kon- 
junktionen  für  thojdgh  hat  die  spräche  seit  dem  1 8.  Jahrhundert  fallen 
gelassen. 

And  hawsoetur  partly  thorow  the  vngratiousnesse  of  the.times  ....  and 
partly  thorow  the  vnsauorie  carriage  of  many  giddy-headed  pcrsons  ....  this 
name  of  zeale  hath  gotten  ill  report ;  yet  if  the  true  face  there  of  could  be  seene 
with  the  eye,  it  would  be  so  farre  from  the  staine  of  rasbnes  —  D.  Rogers, 
Davids  Cost   157.  158. 

Howsoeuer  the  good  successe  of  Antigonus  got  him  reputation,  among  the 
barbarous  people,  yet  his  owne  Souldiers,  that  without  bis  leading,  had  wonne 
this  victorie.  could  not  thereupon  be  perswaded  to  thinke  him  a  good  man  of 
warre:  Raleigh  H.  W.  IV7.  §  4.  304.  (he)  knew  besides  by  reading  and  herc- 
say,  That  this  citie,  Iww  ever  it  had  bin  divers  times  besieged,  yet  never  was 
either  rased  or  rendered  up;  Holland  A.  M.  21g.  177.  And  funvsoever  sundrie 
times  they  craved  eamestly  to  have  Conference  with  Ormisda  ....  yet  no  sooner 
came  he  toward  them,  but  they  reviled  and  raiied  at  him,  Holland  A.  M.  24,. 
243-  for,  howsoever  she  was  forced  from  her  poise  for  a  season.  by  snares  laid 
for  her  vanity,  Humphry  is  certainly  the  north  star  to  which  the  needte  of  her 
affection  would  have  pointed  at  the  long  run.     Smollett  H.  Cl.   170. 

2.  Albeit  'obgleich,  obschon'  wird  jetzt  nur  noch  in  archaisiren- 
dem  Stil  verwandt.  Es  ist  zusammengezogen  aus  dem  früher  auch 
allein  als  koncessive  konjunktion  verwandten  al{l)  [wie  es  in  although 
erhalten]  und  be  it  (vgl.  Mätzner  Gr.^  HI.  517).  Ganz  analog  sind  ge- 
bildet das  veraltete  hawbeit  wie  auch  immer*  [aus  hotv  be  ii\  und  das 
adverb  may  be  [für  {if)  may  be\  welche  wie  albeit  ursprünglich  ganze 
Sätze  waren.  Im  amerikanischen  Englisch  scheint  albeit  noch  der 
Verkehrssprache  anzugehören. 

And  albeit  he  was  not  unwilling  hereunto,  yet  wrote  he  nothing  in  arro- 
gant tearmes,  Holland  A.  M.  20 ,.  155.  the  king,  even  above  his  bopes,  was 
able  to  pay  his  foot,  albeit  it  amounted  to  above  three  thousand  pounds  weekly. 
Clarendon  Hist.  Reb.  VI,.  103.  I  would  not  willingly  vilipend  any  Christian. 
if,  peradventure,  he  deserveth  that  epithet ;  albeit^  I  am  much  surprised  that  niore 
care  is  not  taken  to  exciude  from  the  commission  all  such  vagrant  foreigners 
—  Smollet  H.  Cl.  2.  That  husband,  H.  Drury,  has  never  written  to  me,  albeit 
1  have  sent  him  more  than  one  letter  —  Byron,  Moore  I..  L.  B.  10.  193.  We 
could  not  stop  to  rest  two  or  three  hours  out  from  our  camp,  of  coursc,  alhdt 
the  brook  was  beside  us.     M.  Twain  N.  P.  P.  II  jj.  264. 

3.  Auch  im  17.  Jahrhundert  schon  spärlich  auftretend  und 
nicht  mehr  gebräuchlich  in  der  modernen  Sprache  ausser  in  dialekten 
ist  for  all  ^obgleich'  als  konjunktion,  wiewohl  es  in  dem  adverbialen 
ausdruck  for  all  that  'trotzdem*  noch  fortlebt. 
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a)  Nor  1  for  new,  /or  ail  l*ni  a  shoemaker.  London  Chanticieers  IV^ 
Dodsley  XII.  332.  the  king  for  all  he  was  puffed  up  with  extraordinarie  joy 
....  departed  not  thcnce,  Holland  A.  M.  20  g.  154.  for  Ihey  will  not  stick 
to  say,  I  am  a  fool,  for  all  I  am  a  knight.  N.  Field,  Wom.  W.  III ,.  Dodsley 
XI.  57-  nor  durst  he,  for  all  he  saw  several  go  over  before  him ,  venture^ 
Bunyan  P.  P.  231.  1  have  a  violent  passion  for  your  ladyship,  seriously.  Lady 
Froth.  Seriously?  ha!  ha!  ha!  Brisk.  Seriously,  ha!  ha!  ha!  Gad  1  have.  for 
aü  1  laugh.  Congreve  D.  D.  IV«.   IQl. 

b)  and  I  am  sure  I  don't  wish  Miss  Jinkins  no  härm  —  for  all  slie's 
did  so  much  to  injure  me.  A.  B.  Neal,  Widow  Bedott  Pap.  IV.  43-  (ameri- 
kaniscli). 

X.  I.  Die  einleitung  des  hauptsatzes  durch  ihetit  welches  einem 
vorausgehenden  whm  entspricht  und  bezeichnet ,  dass  die  handhing 
des  hauptsatzes  in  unmittelbarem  anschluss  an  eine  vorausgegangene» 
vollendete  erfolgt  ist,  geschieht  nur  dann  in  der  modernen  spräche, 
wenn  der  Zeitpunkt,  in  dem  die  handlung  des  hauptsatzes  einsetzt, 
markant  hervorgehoben  werden  soll.  Die  ältere  spräche  liebt  jedoch 
eine  gegenüberstellung  von  when  —  thtny  auch  wenn  eine  derartige 
absieht  nicht  vorliegt. 

But  when  Craterus  had  shut  up  all  passages,  and  vtterly  debarred  them 
of  reliefe ;  then  were  they  put  to  a  miserable  choice ;  Raleigh  H.  W.  IV.  3  §  7- 
222.  When  he  had  fully  recouered  the  Kingdome  of  Epirus  ,  and  was  settled 
in  it,  then  feil  out  that  businesse  betweene  the  children  of  Cassander,  which 
drew  both  him  and  Demetrius  into  Macedon.  Raleigh  H.  W.  IV.  6  §  7.  286. 
Now  when  the  Sheperds  had  shewed  them  all  these  things,  ihe^t  they  had  them 
back  to  the  Palace.  Bunyan  P.  P.  267. 

2.  Auch  die  früher  sehr  übliche  entsprechung  von  where  — 
there  liebt  die  moderne  spräche  nicht  mehr,  sofern  die  identitat  des 
orts  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  soll. 

Where  \%  fear  and  sorrow,  there  Lactantius  stiflfely  maintains,  wisdom  cannot 
dwell.  Burton,  Dem.  Read.  A.  M.  43.  and  where  I  think  he  may  possibly  mislead 
me,  Liere  to  have  recourse  to  my  own  lights,  Dryden,  E.  Sat.  XIII.  47. 

3.  As  —  so  werden  in  der  modernen  spräche  der  früheren 
gegenüber  verhältnissmässig  selten  auf  einander  bezogen ,  indem  sie 
jetzt  nur  in  sätzcn  stehen,  die  ein  verhältniss  des  grades  oder  masscs 
enthalten ;  soll  dieses  dagegen  nicht  besonders  stark  betont  werden, 
so  wird  der  verglichene  satz  dem  hauptsatz  einfach  mit  as  ange- 
schlossen. In  der  beziehung  dieser  partikeln  auf  einander  drückt 
sich  in  der  früheren  spräche  sehr  häutig  ein  temporales  oder  kausales 
verhältniss  aus.  Das  den  verglichenen  satz  einleitende  as  hat  im 
ersten  falle  dann  einfach  den  werth  von  'indem,  wenn*  imd  führt 
die  der  handlung  des  hauptsatzes  parallel  laufende  handlung  ein,  im 
zweiten   ist  es  gleichbedeutend  mit  *da,  weil*.    Die  moderne  spräche 
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lässt  in  diesen  iUUrn  so  ganz  fallen  und    stellt   auch  den    hanptsatz 
in  einem  derartigen  Satzgefüge  voran. 

a)  liut  as  ihe  atteinpt  was  necessarie,  S0  the  eflfecting  Iherof  was  niosl 
difficult:  Holland  A.  M.  24«.  248.  The  tumult  was  such,  that  no  directions 
could  l)e  heard;    but  as  some  gaue  back,  so  did  othcrs   thrust    forward.   Raleigh 

n.  \v.  IV.  7  §  5.  307. 

b)  as  the  Sea  waves.  so  are  the  spiiits  and  humors  in  our  bodies,  tossed 
with  teiijpestuous  winds  and  storms.     Burton  A.  M.  I,.  84. 

Die  voranslellung  des  Subjekts  des  liauptsatzes  und  Wiederholung  desselben 
durch  das  pronomen  ist  sehr  Oblich  in  modalsätzen  der  vorliegenden  art:  Want  of  true 
frien<l.s.  as  it  is  the  reward  of  i)erfidious  natures;  so  it  is  an  iniposition  vpon 
preat  fortunes.  Hacon,  Ess.  162.  Certainly,  he  that  hath  a  Satyricall  vaine.  as 
he  maketh  otliers  afraid  of  bis  Wit,  so  he  had  need  be  afraid  of  others  Memor>'. 
Bacon.  Kss.   17. 

c;  and  then  as  he  grows  stronger,  so  he  gets  him  into  swifter  and  swifler 
streams,  Walton.  C.  Angl.  111.  91. 

d)  And  yet  you  are  to  observe,  that  as  Ihere  is  no  general  rule  without 
an  exception,  so  there  is  some  few  Rivers  in  this  Nation  that  have  Trouts  and 
Salmon  in  season  in  winter.     Walton,  C.  Angl.  VI.   136.   137. 

4.  In  kurzen  vcrgleichungssätzcn  mit  as  —  as,  vornehmlich 
wenn  he  das  verb  ist,  wird  auch  jetzt  noch  gern  in  der  freieren 
Verkehrssprache  das  erste  as  unterdrückt,  ohne  dass  dies  als  eine 
inkorrektheit  empfunden  würde ;  doch  thcilt  in  dieser  hinsieht  die 
moderne  spräche  keineswegs  die  weitgehenden  freiheitcn  der  älteren 
zeit ,  durch  welche  zuweilen  das  verständniss  des  satzcs  erschwert 
wird. 

a)  I  can't  teil  whether  he  be  dead  in  law:  but  he's  dead  as  a  door-nail; 
Farquhar.  Const.  C.  IV,.  531.  woman's  mind  is  ckarnung  as  her  person  — 
Farquhar,  Const.  C.  Vj.  538. 

b)  pray  him  he  will  not  be  impertinent,  but  brief  as  he  can;  Ben  Jonson. 
Sil.  W.  II 3.  216.  Doubtles  a  stauch  and  solid  peece  of  framework  as  any  lanu- 
ary  could  freeze  together.     Milton,  Areop.  40. 

5.  Das  absolut  gleiche  verhalten  zweier  gesteigerter  grade  zu 
einander  wird  im  älteren  Englisch  gern  durch  by  funv  much  —  by 
so  much  ausgedrückt,  diese  gebrauchsweise  ist  jetzt  indessen  veraltet. 
By  hinv  much  kann  auch  sein  korrelat  an  so  much  oder  einfach  an 
the  mit  einem  komparativ  haben. 

hy  htnv  miuh  greater  the  difticulty  was,  hy  so  much  the  niore  fatal  would 
the  sinking  undei   it  prove;  Clarendon.  Hist.  Reb.  VIj.  U4. 

being  thought  so  much  the  more  assured  to  their  Master,  öy  hcno  much  the 
more  he  sevs  them  grow  hatefuU  to  all  men  eise.  Raleigh  H.  W.  V.  2  §  2.  377- 
whicli  (leserveth  the  more  accurate  handlitig,  hy  haio  much  it  touchetb  us  more 
»HMiiy.     Bacon.  Adv.  L.  II.  9,.   129. 

XI.  1 .  Neither  —  mither  für  mither  —  nor  ist  veraltet ;  nor 
--   fwr  geh(')rt   jetzt   hauptsächlich    der    poetischen    spräche    an,    ist 
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in  der  britischen  Verkehrssprache  ausser  gcbraucli  gekommen,  scheint 
aber  nicht  in  demselben  grade  im  Amerikanischen  antiqiiirt. 

a)  Now.  what  coast  soever  of  this  same  inaine  gulfe  of  Pontus.  is  beateii 
wi*h  the  North-east  wind  and  frostie  aire ,  it  is  so  throughly  frozen  and  con- 
gealed,  :\s  that  neiifur  the  courses  of  rivers  are  supposed  to  roll  iindenicath  the 
ycc.  neither  is  it  possihle  for  man  or  beast  to  sei  firme  footing  npon  the  ground, 
so  iinsure  it  is  andslipperie:  Holland  A.  M.  22^.  2C)1.  For  «*.'iV/i/r  was  the  losse 
of  those  great  and  wealthy  Prouinces.  a  matter  to  be  neglected,  neither  was  it 
safe  to  trnnsport  the  warre  into  the  parts  l)eyond  Euphrates.  Raleigh  H.  W.  IV. 
5  §  8.  266.  —  whereas  bis  few  cannon  and  ammunition  were  still  at  York,  being 

fuit/ier  yet  in  an  equipage  to  march fuWur  were  there  foot  enough  levied 

to  guard  it:  Clarendon  Hist.  Rcb.  Vlj.  1. 

b)  tt)  I  could  nor  write  nor  speake.  nor  thinke  any  thing  but  one,  Vemey 
P.  153  (1633).  iior  are  the  number,  nar  the  various  shapes  of  fishes,  more  stränge 
or  more  fit  for  contemplation,  then  their  diflFerent  natures.  Waiton,  C.  Angl.  1.  21. 

ß)  But  o'er  her  warrior's  bloody  hier  The  Ladye  dropp'd  nor  flower  nor 
tear!  Scott,  Lay  L.  M.  I9.  And  swords  she  hath.  7ior  weak  nor  slow  To 
second  all  such  hearts  can  dare;  Moore  L.  R.  405.  But  yet  he  saw  nor  sea 
rar  Strand,  Nor  even  bis  Pacha's  turban'd  band.    Byron,  Br.  Abydos  IX.  227. 

y)  Nor  gold  leaf  nor  tool  is  employed  without,  but  within  how  many 
faliacies  are  enveloped  in  glozing  words;  Lover  H.  A.  XI..  364. 

fj)  A^r  had  I  crred  in  my  calculations  —  nor  had  I  endured  in  vain. 
E.  A.  Poe,  Pit  Pend.  291. 

Anmerkung.  A^eiiher  und  nor  sind  ihrem  Ursprung  nach  identisch :  daher 
kann  in  der  .llteren  spräche  das  eine  für  das  andere  gebraucht  werden.  A^or  ist 
kontrahirt  aus  nother  (aus  ae.  näiv^er),  einer  me.  nebenform  zu  nether,  ne.  n^Wter. 

2.  Either  —  either  anstatt  eithir  —  or  gehört  der  älteren 
spräche  an  (vgl.  Mätzner,  (ir.^  III.  386) ;  or  —  or  beschränkt  sich 
heute  auf  die  poesie. 

[-.ove  will  resume  bis  empire  in  our  breasts ;  and  evcry  heart,  or  soon  or  , 
late,  receivc  and  re-admit  him  as  its  lawful  tyrant.  Congreve,  VVay  W.  IIj.  26,=). 
—  All  husbands  must  or  pain  or  sharae  endure.    Congreve,  Way  W.  111  xg.  27'). 
He    could   not   sec,    he    would   not    hear,    Or   sound   or   sign    foreboding   fear; 
Byron,  Br.  Abydos  II  j.  p.  229. 

Anmerkung.  Or  ist  contrahirt  aus  me.  other,  weiches  etymologisch 
mit  me.  either  identisch  ist ;  daher  sein  Wechsel  mit  letzterem  im  älteren  Neu- 
englisch. 

3.  Nor  schliesst  als  konjunktion  einen  negativen  satz  an  eine 
vorausgegangene  behauptung  {he  is  not  kind,  nor  is  he  generous). 
Sind  in  den  durch  nor  an  einander  gereihten  negativen  Sätzen 
Subjekt  und  prädikatsverb  identisch ,  so  tritt  durch  kontraktion, 
<i.  h.  durch  nichtwiederholung  dieser  im  angeschlossenen  satz 
nor  an  stelle  des  disjunktiven  or  {he  is  not  kind  nor  generous 
für  he  is  not  kind  or  generous).  Derartige  sätze  begegnen  im  älteren 
Englisch    sehr   häufig    und    der   gebrauch  von  nor  statt  or  kann  auf 
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diese  weise  seine  crklärung  finden.  Ebenso  nahe  liegt  es  indessen 
vielleicht,  in  diesem  nor  nach  negativen  Sätzen,  welches  die  disjunktive 
Partikel  or  vertritt,  eine  Wiederholung  der  negation  zu  sehen,  wie 
sie  auch  sonst  früher  sehr  geläufig  war  \ke  is  not  io  be  found  nowhire 
(=  anytuhere)] ;  doch  spricht  dagegen ,  dass  seit  der  zweiten  hälde 
des  17.  Jahrhunderts  doppelte  negation  verpönt  ist  und  in  guter 
prosa  nur  in  den  hier  in  frage  stehenden  Sätzen  vorkommt.  Ebenso 
wie  nor  nach  not  vorkommt,  so  findet  es  sich  für  or  auch  nach  «;, 
non^,  mit  er  {he  never  is  kind  nor  generous).  Die  pocsie  bewahrt  noch 
bis  in  die  neue  zeit  manches  von  dem  älteren  gebrauch  und  auch 
manchem  anerkannten  prosaiker  läuft  zuweilen  noch  ein  nor  liir  or 
in  die  feder  nach  vorausgegangener  negation  (vgl.  hierüber  Mc.  Elroy, 
M.  L.  N.  IV.  73—81). 

Ein  zweifei  über  die  bedeutung  eines  satzes,  in  dem  nor  mit 
oder  ohne  recht  verwandt  worden,  wird  meist  nicht  obwalten,  doch 
kann  ein  satz  wie :  he  is  not  kind  or  {nor)  gener ous  unter  umständen 
miss verstanden  werden.  Dann  nämlich,  wenn  der  nachdruck  auf  or 
gelegt  und  dadurch  beide  prädikate  dem  Subjekt  zuerkannt  werden, 
wiewohl  man  in  solchem  falle  eine  fortsetzung  des  satzes  erwarten 
mag.  Sollen  dem  Subjekt  zwei  Qualitäten  abgesprochen  werden,  die 
eine  sowohl  wie  die  andere,  und  soll  die  form  keinen  zweifei  über  den 
sinn  des  satzes  aufkommen  lassen ,  so  fügt  man  entweder  nachträg- 
lich either  zu ,  was  bedeutet ,  dass  weder  das  eine  noch  das  andere 
der  prädikate  auf  das  Subjekt  an  Wendung  findet  (he  is  not  kind  or 
generous  either)^  oder  man  wählt  neither  —  nor\  neither  deutet  von 
.vornherein  an,  dass  ein  weiteres  prädikat  dem  Subjekt  aberkannt 
werden  soll.  Das  gelegentliche  neither  für  either  {he  is  not  kind  nor 
generous  neither)^  dessen  gebrauch  übrigens  als  ein  zeichen  mangeln- 
der bildung  angesehen  wird,  erklärt  sich  wiederum  aus  der  Vorliebe 
für  mehrfache  negation. 

Anmerkung.  Tolman  in  einer  erwidcrung  auf  Mc  Elroy's  aufsatz  (M.  L. 
N.  IV.  285.  286)  meint,  dass  noi  —  nor  und  not  —  or  beide  zu  rechtfertigen 
seien,  nur  dass  not  —  nor  das  emphatischere  sei.  Erstere  form  widerstrebt  that- 
sächlich  dem  britischen  Sprachgefühl  nicht,  sofern  nor  nicht  unmittelbar  auf  die 
vorausgegangene  negation  folgt  und  so  ihre  doppelung  sofort  zum  bewusstsein  bringt 
Byron  z.  b.  gebraucht  sie  ungemein  häufig  in  seinen  briefen,  doch  hat  man  in 
neuester  zeit  sich  gewöhnt,  sie  entschieden  zu  meiden,  weil  man  sich  nicht  dem 
Vorwurf  zweifacher  negirung  aussetzen  will;  ob  sie  emphatischer  ist  als  not 
—  or,  erscheint  sehr  fraglich.  Weniger  ängstlich  gemieden  als  im  heutigen  briti- 
schen Englisch  wird  die  ältere  form  im  amerikanischen,  das  ja  Oberhaupt  konser- 
vativer ist. 
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a)  für  lifc  consisteth  mfi  in  novelties  uor  siibtilities  -  Bacon,  Adv.  L.  IL 
2ü,.  186.  we  will  fiot  turn  to  the  right  liand  tior  to  the  left,  until  we  have  passed 
thy  borders.  Numli.  XX.  17.  This  indeed  1  couid  tioi  have  believed  froni 
liim,  fior  any  but  my  own  eyes.  Wycherley,  C.  W.  IVj.  91.  Ict  fwt  your  niaids 
set  cushions  in  the  parlour  Windows,  ftar  in  the  dining-chamber  Windows;  nor 
upon  stools,  Ben  Jonson.  Poet.  11,.  l  lO.  111.  yet  among  those  narrow  and  unpassable 
Streits,  having  mf  roome  to  imbattel  and  set  themselves  in  array,  nor  yet  to  march 
on  with  sure  and  slrong  footing,  Holland  A.  M.  14j-  4-  whonie  the  splendour 
of  fortune  hath  nat  beene  able  to  make  eifJur  lesse  vertuous  nor  less  courteous. 
Fortescue  P.  No.  VII.   15  (161 6). 

b)  Pox  on's  kettledruni!  *tis  good  for  nothing  but  to  call  the  inoon  out 
of  an  eclipse.  and  he'll  serve  for  nougfu,  neither,  but  a  chimney-sweeper's  shadow, 
or  bugbear  to  fright  froward  children.  London  Chanticleres  X,  Dodsicy  XU.  346. 
Jane.  You'II  not  betray  me  with  love-powder?  Roh.  Nor  with  gunpowder 
neiiker,  Wonian  never  vcxed  111,  Dodsley  XII.  143.  I  ncver  see  that  man  yit, 
nor  boy  nother,  \  1  was  afenrd  on.  A.  B.  Neal,  Widow  Bedott  Pap.  VI.  60 
(amerikanisch;  noth^r  dial.  für  neüher). 

c)  it  nei^er  was  my  intention  to  quash  the  demand,  as  1  legally  might,  nor 
to  withold  payment  of  principal,  Byron  Moore  L.  L.  16.  295.  He  talked  a  great 
deal  about  you  —  a  theme  never  tiresome  to  n»e.  nor  anybody  eise  that  1 
know.  Byron.  Moore  L.  L.  17.  326.  No  dreams  last  night  of  the  dead,  nor 
the  living;  Byron,  Moore  L.  L.  18.  341  One  cannoi  ^tsciiht  those  noble  woods. 
wfr  the  feeling  with  which  they  inspire  him.  M.  Twain  T.  A.  XXIL  107.  the 
reader  will  perceive  that  nothing  was  easier  than  to  reconcile  Sir  Edward  to  his 
son  Lionel,  nor  to  resuscitate  the  beautifui  Italian  girl,  Bret  Harte  L.  K.  Camp, 
Sensation  novels,  Dweller  Thresh.  189. 

4.  Ein  an  der  spitze  des  satzes  stehendes  ncithtr  kann  negirend 
auf  alle  nachfolgenden,  durch  or  angeschlossenen  Satzglieder  wirken. 

I  dare  boldly  say,  that  neither  France,  Taventum,  Apulia,  Lombardy,  or 
any  part  of  Italy,  Valence  in  Spain.  or  that  pleasant  Andalusia  ....  is  so  flouri- 
shing,  so  rieh,  Burton,  Dem.  Read.  A.  M.  54^  Neither  Stadtholder,  or  Governour,  or  any 
pcrson  in  Military-charge,  has  Session  in  the  States-Gcneral.  W.  Temple,  Obs. 
Neth.  II.  1 13.  Semblably,  out  of  those  everlasting  verees  of  Homer,  wee  are  given 
to  unterstand,  That  they  were  not  gods  of  heaven  that  communed  with  valiant 
rocn,  neither  stood  by,  or  helped  them  as  they  fought,  but  familiär  Genij,  or  angels 
that  conversed  with  them:  Holland  A.  M.  21i,.  184.  I  confesse  it  is  neither  Sis 
1  would,  or  as  it  should  be.     Burton,  Dem.  Read.  A.  M.  11. 

That  .such  should  have  been  his  dispositions  towards  such  a  parent,  can 
be  matter  neither  of  surprise  or  blame   —  Moore  L.  L.  B.  12.  212, 

5.  Neither  kann  im  älteren  Englisch  und  dialektisch  im  ersten 
glied  fehlen,  sofern  ein  weiteres  mit  nor  folgt,  dessen  negation  auf 
das  vorausgehende  zurückwirkt.  Entsprechend  kann  auch  either  im 
ersten  glied  entbehrt  werden  (vgl.  Mätzner,  Gr.  3  III.  382). 

a)  Wherefore  they  threatued  that  the  Cage  nor  irons  should  serve  their 
tum,  Bunyan  P.  P.  86. 

K    KnlbiiiK,    K.iigiisclie  «iiudim.     XVIll,  3.  2<) 
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b)  for  husband  nor  Jeff  wouldcnt  nary  one  on  'em  touch  it  —  A.  B.  Neal, 
Widow  Bedott  Pap.  Xll.   126. 

6.  In  angelsächsischer  zeit  vertrat  ne,  eine  alte  negative 
konjunktion,  die  stelle  des  heutigen  ftor  und  neiiher.  Geringe 
spuren  dieses  ne  begegnen  noch  im  anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

Julian  ....  observing  diligently,  Thal  no  man  should  be  surcharged  wiüi 
the  burthen  of  tribute,  That  no  one  nians  greatnesse  or  power  should  over-weigh 
and  oppresse  another,  nor  they  be  in  place  of  authoritie.  whose  privat  estate 
grew  by  the  fall  and  decay  of  the  Common-weale,  n  e  yet  that  any  ludge  should 
without  punishment  swerve  from  equitie.  Holland  A.  M.  18|.  104.  forcsecing 
with  quicke  conceit  what  might  afterwards  come  hercof  ncither  worc  the  dia- 
demc,  nor  durst  go  abroad  any  whcre,  ne  yet  negociate  any  serious  busincsscs. 
were  they  never  so  urgent.     Holland  A.  M.  20  4.  149. 

7.  Whether  dient  im  älteren  Englisch  noch  als  das  das  erste  glied 
einer  direkten  doppelfrage  einleitende  fragerelativ,  welches  die  neuere 
spräche  als  überflüssig  hat  fallen  lassen. 

Hark  ye,  young  Plato,  whether  would  you  have  your  nose  slit  or  your 
ears  cutr     Farquhar,  S.  H.  Wild.  II,.  547- 

8.  Die  anfügung  von  erläuternden  oder  nachdrücklichen  Zu- 
sätzen,  seien  es  worte  oder  satztheile,  geschieht  heute  durch  and 
that,  and  that  too  *und  zwar,  und  dazu  noch',  während  früher  das 
einfache  and  genügte ;  es  ist  möglich,  dass  das  Lateinische  hier  seinen 
einfluss  geltend  machte. 

Amilcar  was  accused  secretly,  and  by  way  of  scrutinie :  the  suffrages  being 
giuen,  but  not  calculated;  and  so  reserued,  vntill  he  should  returne.  Raleigh 
H.  W.  V.  1  §  4.  342.  (1)  will  therefore  give  you  a  few,  and  but  a  few  direc- 
tions  how  to  catch  him.     Walton  C.  A    IX.   178. 

9.  So  zur  cinleitung  des  hauptsatzes  nach  einem  diesen  be- 
gründenden konjunktionalsatz  mit  as  ist  in  der  modernen  spräche 
nicht  mehr  möglich. 

Adams  was  now  greatly  perplexed;  but  as  he  knew  that  he  could  easily 
have  borrowed  such  a  sum  in  his  own  parish,  and  tu  he  knew  he  would  have 
lent  it  himself  to  any  mortal  in  distress,  so  he  took  fresh  courage,  Fieldixig  J. 
A.  11,5.  152.  but  as  we  cannot  insert  all  the  description,  so  we  shall  oniit  it 
all;  Fielding,  Am.  Vg.  212. 

IG.  Das  schwach  folgernde  so  der  modernen  spräche  kennt 
auch  das  ältere  Englisch,  doch  ist  sein  gebrauch  in  so  fem  ein  ver- 
schiedener, als  es  nicht  allein  konklusive  satztheile  einleitet,  sondern 
ganz  allgemein  in  der  bedeutung  des  adverbs  therefore  verwandt 
werden  kann. 

a)  Dallas  called  before  I  was  up,  so  we  did  not  ineet,  Byron,  Moore  I-,. 
\..  B.  18.  331.  They  had  been  engaged  a  long  tinie,  but  old  Jake  Woods  had 
objected,    and    so   they  had    run  away,  Bret  Harte.  \s,  R.  C.  Outcasts  19-     Slir 
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had  not  courage  to  speak  !)eforc  that  lady  and  Ür.  Masham.  so  she  calied  her 
inother  aside.     Disracli.  Vcnetia  IX.  46. 

b)  No,  it  is  flattery  to  praisc  in  absence;  that  is.  when  either  the  virtue 
is  absent.  or  the  occasion  is  absent ;  and  so  the  praise  is  not  natural,  but  forced, 
either  in  truth  or  in  time.  Bacon,  Adv.  L.  Il„.  20O.  The  higher,  and  so  tlte  dryer 
parts,  moistned  by  the  Rain,  and  warm'd  by  the  Sun,  shoot  forth  some  sorts  of 
Plants.  W.  Temple,  Obs.  Neth.  3. 

(they  are)  dull  and  slow  of  understanding.  and  so  not  dealt  with  by  hasty 
words,  W.  Temple.  Obs.  Neth.  IV.  158. 

11.  Das  dem  Lateinischen  entlehnte  konklusive  trgo  scheint 
im  17.  und  18.  Jahrhundert  in  weiteren  kreisen  verbreitet  gewesen 
zu  sein. 

The  case  Stands  thus,  either  I'm  out  of  my  wits,  or  you  are  out  of  yours: 
iiow  'tis  piain  I  am  not  out  of  my  wits,  fr^  —  Vanbrugh,  Conf.  V,.  437. 

12.  Hawbeit  (älter  2^^f^howbe\  kontrahirt  aus  how  be  it,  steht 
ebenso  wie  das  gleichfalls  veraltete  und  nur  noch  dialektische  how- 
suffut^er  "^however  vor  Sätzen,  deren  gültigkeit  behauptet  wird,  unbe- 
kümmert um  den  inhalt  des  vorausgehenden  satze^.  Nathekss  ^never- 
theUss  (aus  ae.  nä  p^  las)  kommt  nur  ganz  seltennoch  im  17.  jahr- 
htmdert  vor  und  muss  offenbar  damals  schon  im  absterben  begriffen 
gewesen  sein. 

a)  Hawbeit  this  his  honour  continued  not  long,  ere  he  lost  both  it  and 
his  life  together.  Raleigh  H.  W.  IV.  5  §  4-  256.  Himbeü  (if  we  will  truly 
considcr  of  it)  more  worthy  it  is  to  bclieve  than  to  know  as  we  now  know. 
Bacon,  Adv.  L.  II.  25^.  253.  How  bt  it,  \  think  when  occasion  is,  it  may  help 
me  against  a  Dog.     Bunyan  P.  F.  252. 

Hawbeit,  I  have  written  some  4.000  lines,  of  one  kind  or  another,  on  my 
travels.     Byron,  Moore  L.  L.  B.  10.  193. 

b)  Hawsomever,  I  won't  have  the  beer  thrown  out  tili  I  see  it  with  my 
own  eyes.    Smollet  H.  Cl.  36  (meist  dialektisch). 

c)  ncttkeUsse,  when  with  one  uniforme  zeale  and  heat  of  affection  they 
all  preassed  on  him  still  .  .  .  Caesar  was  enforced  to  condiscend  unto  them.  Hol- 
land A.  M.  20  4.   148. 


*  In  folge  einer  zu  spÄt  eingetroffenen  korrektur  sind  in  dem  aufsat/.  des- 
selben Verfassers,  oben  p.  191  ff.,  mehrere  störende  druckfehlcr  stehen  geblieben, 
p.  209  lies  mosi  an  end  statt  most  and  end.  p.  212  lies  faix  für  fais;  Jubilee 
fnr  Jubilel,  p.  2l6  lies  farinsecus ;  noch  för  noh,  p.  219  lies  same  time  fQr 
some  time.  Die  red. 

Greifswald,  Januar  1893.  W.  Franz. 
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LITTERATUR. 


I. 

TheGospel  of  Saint  Luke  in  Anglo-Saxon,  edited  from  the  ManuscripU 
with  an  Introduction,  Notes  and  a  Glossary  by  James  W.  Bright,  Ph.  D. 
Associate  Professor  of  English  Philology  in  the  Johns  Hopkins  University. 
axford.  At  the  Clarendon  Press,  1893.  8vo.  XIX  +  158  ss.  Pr.:  5  s. 
Wir  besitzen  bekanntlich  nur  eine  öbersetzung  der  vier  Evangelien,  die  in 
die  erste  periode  der  englischen  sprach.entwicklung,  also  in  den  Zeitraum  bis  zum 
jähre  itXDO  fallt.  Diese  öbersetzung  ist  in  dem  sp.1twests.1chsischcn  dialekt  ab- 
gefasst,  der  zu  Aelfric's  zeit  schon  als  Schriftsprache  galt.  Wo  sie  entstand,  und 
wer  ihr  Verfasser  war.  ist  ungewiss,  einige  anzeichen,  wie  der  westliche  Charakter 
der  flexionsendungen  im  Corpus  MS.,  deuten  auf  Bath  oder  seine  Umgebung.  Das 
MS.  CXL  (corp)  im  Coipus  Christi  College  zu  Cambridge  ist  wahrscheinlich  im 
kloster  zu  Bath  entstanden.  Der  Schreiber  Aelfric  hat  an  das  ende  des  Matthäus- 
evangeliums folgende  bemerkung  geschrieben:  Ego  Aelfricus  scripsi  hunc  librum 
in  Monasterio  Badponio  et  dedi  Brihtwoldo  preposito.  Diese  abschrift  l«t  in 
dem  Zeitraum  von  990—1006  entstanden,  Skeat  sagt:  rund  um  das  jähr  lüOO.  Sie 
ist  die  beste  von  den  alten  handschriften  und  deshalb  als  basis  fOr  den  druck  ge- 
wühlt ;  in  bezug  auf  die  flexionsendungen  ist  sie  allerdings  stirk  lokal  geerbt.  Zo 
derselben  zeit ,  wenn  auch  nicht  von  der  band  desselben  Schreibers,  entstand  das 
MS.  Bodley  441  in  der  Bodleiana  zu  Oxford  (B).  Wo  es  entstanden  sein  mag. 
lasst  sich  wohl  kaum  feststellen,  da  lokale  förbungen  ganz  fehlen.  Ira  16.  Jahr- 
hundert kam  es  in  den  besitz  des  ei*zbischofs  Parker,  und  auf  sein  betreiben 
wurden  die  zwf>lf  neuen  pergamentbIMter  eingefügt,  die  die  verloren  gegangenen 
Seiten  ersetzen  sollen.  Sie  wurden  dem  Corpus-MS.  entnommen ,  und  die  alte 
Schreibweise  wurde  möglichst  nachgeahmt. 

In  bezug  auf  das  alter  schliesst  sich  an  diese  beiden  handschriften  das  MS. 
Cotton  Otho  C.  I  im  Britischen  museum  an  (C).  Es  scheint  in  Malmesbury  in 
Wiltshire  entstanden  zu  sein  und  wurde  bei  dem  feuer  von  1731  arg  beschSdigt 
Das  MatthSusevangelium  fehlt  ganz,  Markus  hat  viele  IQcken.  Vom  Lukas  fehlt 
nur  ein  blatt,  von  Johannes  zwei.  Der  Schreiber  hat  seinen  namen  an  das  ende 
des  Johannesevangeliums  geschrieben,  und  zwar  steht  doit  nach  Bright:  wtdfvi 
me  7vratj  nicht  toitifri,  wie  Skeat  berichtet. 
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Die  nächste  hnndschrift.  MS.  I  i.  2.  11  in  der  Universitätsbibliothek  von 
Cambridge  (A).  ist  nach  Skeat  um  das  jähr  1050  entstanden,  jedenfalls  spnter  als 
Hie  drei  ersten.  Sie  weist  nach  Exeter;  denn  sie  wurde  vom  bischof  Leofric 
(circa  1046— 1073  bischof  von  Devonshire  und  Comwall)  der  Peterskirche  in 
Exeter  geschenkt.  1566  schenkte  der  dean  von  Exeter,  Gregory  Dodde,  sie 
Matthew  Parker,  dem  erzbischof  von  Canterbury,  der  sie  später  der  Universität 
Cambridge  Überwies,  nach  Skeat  ums  Jahr  1574-  Di«  Orthographie  schliesst  sich 
streng  an  den  normalen  westsächsischen  typus  an.  Das  fünfte,  sogen.  Lakeland- 
mnnuskript  (L)  ist  nahe  mit  A  verwandt;  es  ist  von  Napier  im  Arch.  f.  n.  sprachen, 
bd.  LXXXVII,  s.  255—261  veröffentlicht;  er  weist  es  mit  recht  in  die  erste  hMfie 
des  elften  Jahrhunderts.  Im  zwölften  Jahrhundert,  wahrscheinlich  unter  der  regic- 
rung  der  könige  Stephan  und  Heinrich  IL,  sind  in  Kent  das  MS.  Bibl.  Reg.  L 
A.  XIV  im  Britischen  museum  (Royal)  und  das  MS.  Hatton  38  in 
der  bodleianischen  bibliothek  (Hatton)  entstanden.  Sie  haben  keinen  kritischen 
werth ;  Max  Reimann  hat  ihre  spräche  untersucht :  Die  spräche  der  mittel- 
englischen evangelien,  Berlin  1883.  Von  allen  diesen  handschriften  steht  Corp. 
dem  original  am  nächsten,  ihr  zunächst  und  gleichzeitig  mit  ihr  sind  B  und  C. 
die  man  geradezu  duplikate  nennen  kann.  A  und  das  fragment  L  bilden  einen 
ganz  andern  zweig.  Die  handschrift  B  enthält  12  neue  pergamentblätter ;  hieraus 
hat  Skeat  bewiesen  (original  lacuna/),  dass  das  Royal  MS.  direkt  von  B  und  das 
Hatton  MS.  wieder  vom  Royal  abgeschrieben  ist.  Die  Untersuchung  ist  aber 
noch  nicht  abgeschlossen.  Zum  ersten  male  wurden  die  vier  Evangelien  von  John 
Dave,  I-,ondon  157L  herausgegeben  (nach  B  und  A).  Darauf  gaben  Franciscus 
Junius  und  Thomas  Mareshall  im  jähre  1665  den  text  nach  Corp.,  A.  B,  Hatton 
heraus.  Diese  ausgäbe  hat  mehr  kritischen  werth  als  die  von  Benjamin  Thorpe 
vom  jähre  1842.  Darauf  haben  Bosworth  und  Waring  und  Skeat  sich  mit  der 
herausgäbe  der  texte  beschäftigt;  das  beste  vollständige  werk,  das  uns  bis  jetzt 
in  einem  bände  vorlag,  hatte  den  titel:  „The  Holy  Gospels  in  Anglo-Saxon. 
Northunibrian.  and  Old  Mercian  versions,  synoptically  arranged,  with  collalions 
exhibiting  all  the  readings  of  all  the  MSS, ;  together  with  the  early  Latin  Version 
as  contained  in  the  Lindisfarne  MS.,  collated  with  the  Latin  Version  in  the  Rush- 
worth  MS.  By  the  Rcv.  Walter  W.  Skeat,  Cambridge  1871— 1887. 

Bright  giebt  hier  einen  neuen  abdruck  des  Lukasevangeliums,  weil  fort- 
während nachfrage  nach  texten  ist,  die  för  studierende  passen,  fDr  philologen  wie 
für  theologen.  Der  text  ist  nach  dem  Corpus  MS.  gedruckt,  die  hauptsächlichsten 
Varianten  der  übrigen  handschriften  sind  am  fusse  der  Seiten  angegeben.  Die 
kontraktionen  des  Schreibers  sind  aufgelöst,  moderne  interpunktionen  und  die  Ab- 
lieben accente  eingeführt.  Eine  Untersuchung  ober  das  verhältniss  dieser  version 
zu  den  handschriften  der  Vulgata  will  der  Verfasser  zusanmien  mit  dem  gesammten 
text  geben,  wenn  Wordsworth's  kritische  ausgäbe  der  Vulgata  fertig  ist,  die  zum 
theil  unter  dem  titel  erschienen  ist:  Nouum  Testamentura  Domini  Nostri  Jesu 
Christi  I^atine,  secundum  editionem  Sancti  Hieronymi,  ad  codicum  manuscrip- 
torum  fidem  recensuit  Johannes  Wordsworth,  S.  T.  P.,  Episcopus  Sarisburiensis. 
in  operis  societatem  adsumto  Henrico  Juliano  White,  A.  M.,  Societatis  S.  Andreae, 
Collegii  Theologici  Sarisburiensis  Uice-Principali.  Oxonii  1889  f.  Bis  dahin 
können  wir  also  nicht  bestimmen,  welcher  version  der  Vulgata  unser  text  folgt. 
Die  anmerkungen  s.  1CK>— ll(^  nehmen  besonders  auf  das  verhältniss  des  angel- 
sächsischen textes  zu  dem  der  Vulgata  rücksicht;  sie  geben  ein  bild  von  der  art. 
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wie  der  Übersetzer  mit  seiner  quelle  verfuhr.  Den  fleissigen  Studenten  werden 
diese  , Notes*  zur  weiteren  prOfung  anregen,  und  das  scheint  mir  der  Hauptzweck 
dieser  ausserordentlich  praktisch  eingerichteten  ausgäbe  zu  sein.  Das  sorgfältice 
glossar  s.  121  — 158.  das  den  verhültnissmAssig  kleinen  Wortschatz  des  Lukas- 
evangeliums vollständig  registrirt,  wird  den  anföngem  im  Studium  des  Angel- 
sächsischen ein  willkommenes  hflifsmittel  sein.  Ich  kann  das  buch  allen  studieren- 
den des  Angelsächsischen  auf  deutschen  hochschulen  als  einfQhrung  aufs  angelegent- 
lichste empfehlen,  es  ist  ein  lernbuch  im  wahrsten  sinne  des  wortes.  Bright 
giebt  ihm  mit  recht  aus  „Aelfric's  Canons"   das  motto: 

„SS  maesseprSost  sceal  s^cgan,  sunnandagum  and  msessedagum,  ^ass 

godspelles  angyt  on  ^nglisc  pÄm  folce". 

Wismar  i.  M.,  Februar  1893.  Otto  Glöde. 


F.  Li  eher  mann,  Consiliatio  Cnuti;  eine  Übertragung  angelsächsischer  gesetie 
aus  dem  zwölften  Jahrhundert.  Halle  a.  S.  Max  Niemeyer,  1893-  XX  4- 
29  SS.     8«.     Pr. :  mk.   1,20. 

Im  12.  Jahrhundert  entstanden  in  England  drei  lateinische  Übersetzungen 
der  ags.  gesetze  k.  Knut's.  Die  erste  derselben  ist.  neben  allerlei  anderen  stücken, 
in  dem  «Quadripartitus*  enthalten,  welchen  F.  Liebermann  vor  kurzem  ans 
licht  gezogen  ,  und  soweit  nöthig  herausgegeben  hat ;  über  ihn  habe  ich  in  den 
Engl.  Studien,  bd.  XVI,  s.  400—403  und  bd.  XVII,  s.  114—18  bcricht  erstattct. 
Die  zweite  ist,  wiederum  neben  manchem  andern,  in  den  «Instituta  Cnuti 
aliorumque  regum  Anglorum**  inbegriffen,  welche  der  dänische  rcchts- 
historiker  Kolderup -  Rosen vinge  bereits  im  jähre  1826  herausgegeben  hat.  aUcr- 
dings  mit  einem  anderswoher  genommenen  anfang  und  schluss  ,  und  auch  unter 
einem  andern  titel.  Die  dritte  endlich  wurde  eben  jetzt  von  Liebermann  unter 
dem  titel  die  „Consiliatio  Cnuti"  veröffentlicht,  welche  bezeichnung  aus  den 
eingangsw  orten  des  dem  prologe  folgenden  textes  entlehnt  ist. 

Wie  er  es  seiner  zeit  bei  dem  Quadripartitus  gethan  hatte,  so  schickt  der 
heniusgeber  auch  bei  der  Consiliatio  dem  texte  selbst  (s.  1 — 29)  eine  einleitung 
voraus  (s.  IV — XX),  welche  über  die  be.schaffenheit  und  die  entstehungsgcschichte 
des  textes.  die  für  ihn  zu  gebot  stehenden  liss.,  und  über  die  bei  seiner  heraus- 
gäbe befolgten  grundsätze  aufschluss  giebt. 

Anders  als  beim  Quadripartitus,  wird  bei  der  Consiliatio  der  text  voll- 
ständig abgedruckt.  Dieser  text  setzt  sich  aus  drei  bestandtheilen  zusammen, 
nämlich  aus  einem  Procemium,  den  gesetzen  k.  Knut's  selbst,  und  aus  einem  an- 
hange, welcher  wieder  drei  stücke  enthält,  die  kurz  als  „Bläseras",  »Forfang'' 
und  „Hundred"  bezeichnet  werden  mögen.  Von  den  drei  zu  get>ote  stehenden 
hss.  enthalten  jedoch  nicht  alle  diese  sämmtlichen  bestandtheile  vollständig.  Die 
älteste  hs.,  der  bereits  um  die  mitte  des  1 2.  Jahrhunderts  geschriebene  Colbertinus, 
giebt  nur  das  Proccmium  sammt  den  beiden  ersten  kapiteln  von  Knut  I,  sowie 
die  beiden  letzten  kapitel  des  anhangs  der  Consiliatio.  während  sie  ihren  text  im 
übrigen  den  Instituta  entnimmt.  Die  zweite  hs..  der  bibliothek  zu  Holkham  aj>- 
gehörig  und  wohl  um  das  jähr  12. SO  geschrieben,  enthält  in  20  bruchstOcken  niu* 
etwa  ein  drittel  oder  ein  viertel  der  Consiliatio,  und  darunter  wohl  den  grösseren 
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theil  ihres  anhanges ,  aber  nicht  deren  ProaMuium.  Dagegen  ist  die  dritte  hs., 
der  codex  Harleianus  des  British  museum.  zwar  erst  im  14.  Jahrhundert  ge- 
schrieben; er  enthalt  daför  aber  die  Consiliatio  vollständig  und  giebl  auch  den 
beiden  anderen  hss.  gegenüber  öfter  die  bessere  lesart,  wiewohl  es  ihm  auch 
wieder  nicht  an  flQchtigkeiten  und  gedankenlosigkeiten  fehlt.  Anstatt  der  Inscriptio 
des  Colbertinus,  welche  den  k.  Knut  als  den  Verfasser  der  folgenden  gesetze  nennt, 
hat  diese  letztere  hs.  eine  andere,  welche  sie  als  „I^eges  Edwardi**  bezeichnet; 
da  aber  das  unter  diesem  namen  gehende  rechtsbuch  in  der  hs.  wirklich  auf  die 
Consiliatio  folgt ,  mag  sich  möglicherweise  jene  Inscriptio  ursprünglich  wirklich 
auf  diese  bezogen  haben.  Der  hcrausgeber  hat  nun  für  das  Proamium  den 
Colbertinus.  für  den  ganzen  übrigen  text  dagegen  den  Harleianus  zu  gründe  ge- 
legt, jedoch  die  Varianten  je  der  beiden  anderen  hss.,  soweit  diese  reichen,  genau 
verzeichnet.  Durch  verschiedene  typen  hat  er  überdies  ersichtlich  gemacht,  wie 
weit  die  Obersetzung  im  einzelnen  falle  dem  ags.  originale  genau  folgt,  oder  von 
ihm  mehr  oder  weniger  abweicht.  Am  rande  wird  auf  den  ags.  text  nach  R. 
Schmid's  ausgäbe  zifTermässig  verwiesen,  und  nicht  minder  werden  in  fortlaufen- 
den anmerkungen  sowohl  quellennach weise  als  auch  mancherlei  erlftuterungen  ge- 
geben. Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  Kolderup-Rosenvinge,  als  er  die  Instituta 
nach  dem  Colbertinus  herausgab,  auch  das  Prooemium  und  den  anhang  nach 
dieser  hs.  mit  abdrucken  Hess,  indem  er  beide  stücke  irrthümlich  als  zu  dieser 
rechtssammlung  gehöiig  ansah;  R.  Schmid  dagegen,  welcher  einzelne  theile  der 
Instituta  unter  der  bezeichnung  „Vcrsio  Colbertina"  in  seinen  anmerkungen  zu 
Knut's  gesetzen.  und  deren  letzten  theil  unter  der  verkehrten  Überschrift  ,Ex 
Pseudolegibus  Canuti  Regis"  als  anhang  XX.  brachte,  gab  an  der  letzteren  stelle 
als  kap.  (y4  und  65  auch  die  beiden  letzten  s.ltze  der  Consiliatio,  wie  sie  im 
Colbertinus  enthalten  sind,  während  er  das  Prooemium  t)ei  seite  liess.  Mehr  als 
diese  dürftigen  stücke  waren  aber  von  der  letzteren  nicht  gedruckt,  und  es  ist 
demnach  ein  verdienst  Liebermann's .  diese  nunmehr  ihrem  vollen  umfange  nach 
zugänglich  gemacht  zu  haben. 

Wesentlich  der  einleitung  entnehme  ich  folgende  angaben.  Das 
Prouimium  zunächst  scheint  von  dem  Obersetzer  selbst  verfasst  zu  sein. 
Jedenfalls  gehörte  es  von  anfang  an  der  Consiliatio  und  nicht  den  Instituta  an, 
mit  welchen  es  der  Colbertinus  in  Verbindung  bnngt ,  und  spricht  hiefOr  nicht 
nur  die  thatsache,  dass  der  Harleianus  dasselbe  an  der  spitze  der  ersteren  bringt, 
während  ausser  dem  Colbertinus  unter  allen  hss.  der  Instituta  keine  einzige  das- 
selbe mit  diesen  verbindet,  sondeni  auch  der  weitere  umstand,  dass  einzelne,  dem 
prologe  zu  Knut  I.  und  II.  entnommene  salze  des  Proocmiums  dem  Wortlaute 
der  Obersetzung  in  der  Consiliatio  zu  folgen  scheinen,  während  der  Wortlaut  der 
Instituta  weiter  abliegt.  Die  gesetze  k.  Knut's  selbst  sind  vollständig  Ober- 
tragen ,  mit  ausnähme  nur  einiger  weniger  auslassungen.  Von  diesen  war  eine 
(11.  81)  vielleicht  darum  erfolgt,  weil  der  Übersetzer  mit  den  in  der  stellt  ge- 
brauchten ausdrücken  drince-leän  und  hlAfordes  gifu  nichts  anzufangen  wusste, 
wogegen  die  Obrigen  nur  überflüssiges  beseitigen  zu  wollen  scheinen.  Anderer- 
seits findet  sich  neben  mehrfachen  wenig  bedeutsamen  Zusätzen  auch  ein  erheb- 
licheres einschiebsei ,  welches  am  Schlüsse  der  gesetze  Knut*s  in  «leren  letztes 
kapitel  (II.  84)  zwischen  §  4  und  dem  lediglich  eine  schlussformel  enthaltenden 
§  5  eingeschaltet  ist.  Dieses  einschiebsei  kann  ursprünglich  jedenfalls  nicht  den 
gesetzen  Knut's  angehört  haben,   da  es  weder  in  irgend  einer  der  hss.  ihres  ags. 
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Originals .  noch  auch  in  einer  der  beiden  anderen  lateinischen  öbersetzungen  zu 
finden  ist;  inhaltlich  scheint  es  aber  im  wesentlichen  aus  iEdelr.  VIll,  32  und  33. 
dann  43 — 44 ,  sowie  aus  Knut,  1.  6.  entnommen  zu  sein ,  welche  letztere  stelle 
doch  vorher  schon  an  ihrem  orte  zu  linden  ist.  Ich  möchte,  hierin  vom  verf. 
einigermassen  abweichend,  annehmen,  dass  dieses  einschiebsei  von  dem  Obersetzer 
selbst  verfasst  sei.  In  Knut  11.  84,  §  4  wird  nämlich  den  geistlichen  die  getreue 
Verrichtung  ihres  dienstes  eingeschärft,  und  sodann  in  §  5  mit  einem  Segens- 
wunsche geschlossen.  Das  zwischen  beide  §§  eingeschobene  stQck  entnimmt  da- 
gegen aus  /Kdelr.  VIII,  32  die  Weisung  an  die  weltlichen  beamten,  die  geistlichen 
krSftig  zu  unterstützen,  damit  sie  ihres  dienstes  ungestört  walten  können,  und  aus 
kap.  33  eine  weitere  auf  den  schütz  der  kleriker  abzielende  Vorschrift ;  weiterhin 
wird  dann  aus  Knut  I,  6.  eine  widerholte  aufforderung  an  diese  entlehnt,  insbe- 
sondere auch  dem  gebet  fleissig  obzuliegen,  und  aus  <^delr.  VIII,  43.  44.  eine  auf- 
forderung an  das  gesammte  volk,  seine  pflicht  zu  Ihun,  am  christenthum  festzu- 
halten und  sich  unter  einander  zu  lieben  und  zum  rechten  anzuhalten.  Alles  dies 
sind  s!\tze,  welche  sich  an  Knut  II.  84.  §  4  gut  anschliessen  und  zu  den  schluss- 
worten  des  §  5  gut  hinüberführen;  es  lag  somit,  zumal  für  einen  mann  geistlichen 
Standes,  nahe  genug,  mit  zuhQlfenahme  jener  materialien  den  schluss  der  gesetze 
Knut's  salbungsvoll  zu  erweitem.  Dagegen  nehme  ich  mit  dem  verf.  an,  dass 
der  Übersetzer  den  an  hang  nicht  erst  selbst  zusammengestellt,  sondern  bereits  in 
seiner  voi  läge  zu  einem  ganzen  vereinigt  vorgefunden  habe.  Die  drei  stflcke  ,Be 
blAserum  and  be  mord-slihtum"  (bei  R.  Schmid,  Anhang  XIII).  ,Be  forfange* 
(ebenda,  Anhang  XIV).  und  ,J)is  is  seö  gen^dnyss.  hü  mon  t>at  hundred  healdan 
sceal"  (von  R.  Schmid  ebenso  wie  von  B.  Thorpe  ohne  genügenden  grund  als 
Eadgdr  I.  eingestellt) ,  zeigt  nämlich  auch  schon  der  Quadripartttus  in  dieser 
reihenfolge  verbunden,  und  die  beiden  ersten  stehen  auch  in  den  beiden  ags.  hss.. 
welche  sie  enthalten ,  in  derselben  weise  hinter  einander ,  w.ihrcnd  das  dritte  in 
der  einzigen  ags.  hs.,  welche  es  enthält,  an  einem  nur  wenig  späteren  orte  nach- 
folgt. Jedenfalls  zeigt  die  gleichheit  der  spräche,  dass  alle  drei  stflcke  von  der- 
selben band  übersetzt  wurden,  wie  die  gesetze  Knut's.  Das  von  dem  Übersetzer 
benutzte  original  unterschied  sich  aber  von  den  sämmtlichen  uns  erhaltenen  hss. 
des  ags.  textes.  Schlagend  ergiebt  sich  dies  für  den  anhang  aus  der  thatsacbe. 
dass  die  einzige  vorhandene  hs. ,  welche  das  stück  ,Be  forfange*  seinem  vollen 
umfange  nach  im  original  enthält ,  darin  eine  zeile  ausgelassen  h«it ,  welche,  bis- 
her nur  aus  dem  Quadripartitus  bekannt ,  nunmehr  auch  in  der  Consiliatio  sich 
findet  und  somit  einer  unmittelbaren  oder  mittelbaren,  gemeinsamen  vorläge  bei- 
der angehört  haben  muss.  Aber  auch  in  den  gesetzen  Knut's  lässt  diese  hin  und 
wider  auf  bessere  als  die  uns  anderwärts  gebotenen  lesarten  schliessen ,  und  sie 
ersetzt  ims  eben  darum  eine  verlorene  ags.  hs. 

Eingehend  behandelt  der  verf.  die  spräche  des  Übersetzers.  Er  betont 
dabei,  dass  dieser  den  gebrauch  englischer  oder  französisch-lateinischer  technischer 
ausdrücke  ängstlich  vermeidet,  welche  doch  anderwärts  unbedenklich  verwendet 
zu  werden  pflegen,  dass  er  vielmehr,  um  solchem  zu  entgehen,  selbst  die  Schöpfung 
neuer  lateinischer  Wörter,  oder  auch  die  Verwendung  alter  in  sonst  nicht  üblicher 
bedeutung  nicht  scheut.  Anlässlich  der  wenigen  ausnahmen  von  dieser  regel  hätte 
allenfalls  zu  dem  im  anhange  gebrauchten  ausdrucke  „hundes  hoppe"  bemerkt 
werden  können ,  dass  hoppe  ( nicht  hop !)  auch  in  der  Übersetzung  des  Orosius, 
■das  lateinische  „bulla"   widergebcnd,  für  einen  haisschmuck  gebraucht  wird,  wie 
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dies  schon  Lye,  und  neuerdings  wieder  Bosworth-Toller  bemerkt  haben.  Einzelne 
Obersetzungsfehler,  welche  sich  finden,  scheinen  theils  durch  sprachliche  missver- 
st&idnisse  veranlasst  zu  sein,  theils  aber  auch  auf  ein  unbedachtes  zurücktragen 
späterer  anglo-normÄnnischer  Vorstellungen  in  die  ags.  zeit  zurQckgeföhrt  werden 
zu  roQssen;  daneben  macht  sich  aber  hin  und  wieder  in  der  Übersetzung  auch  sehr 
deutlich  eine  gewisse  geistliche  färbung  bemerkbar.  Die  vorkommenden  zusfttze 
sind  zumeist  nur  stylistischer  art  und  bezwecken  lediglich  grossere  Verdeutlichung 
des  textes.  Zuweilen  stehen  mehrere  parallel  laufende  Obersetzungen  desselben 
Satzes  neben  einander,  deren  eine  offenbar  die  ursprünglich  gewollte  war.  wahrend 
die  andere  verbessernd  nachgetragen,  und  dann  hinterher  irrthömlich  neben  der 
ursprünglichen  lesung  statt  an  deren  stelle  aufgenonmien  worden  war.  In  gleicher 
weise  scheinen  auch  einige  selbständigere  glossen  erst  später  beigefDgt  worden 
zu  sein .  was  sich  z.  th.  auch  darin  zu  erkennen  giebt ,  dass  solche  nur  in  einer 
der  beiden  in  betracht  kommenden  hss.  sich  finden;  die  erheblichste  derselben 
bezieht  sich  auf  die  z^hntschaft  als  unterabtheilung  der  hunderschafl  und  der  graf- 
schaft,  und  auf  deren  bedeutung  för  die  gegenseitige  verbOrgung.  Ob  aber  solche 
glossen  auf  eine  nochmalige  Überarbeitung  des  textes  durch  den  Obersetzer  seihst 
zurück  zu  ftlhren  seien,  oder  erst  auf  einen  späteren  bearbeiter,  bleibt  zweifelhaft; 
jedenfalls  mOsste  dieser  letztere  jenem  ersteren  ziemlich  gleichzeitig  gelebt  haben. 

Bezüglich  der  entsteh ungszeit  und  des  Verfassers  der  Consiliatio 
lassen  sich  nur  vermuthungen  aufstellen.  Daraus,  dass  diese  in  I,  17.  §  1  das 
.festum  sancti  Edwardi*  nennt,  ohne  die  bezeiclinung  „martyris"  beizufügen, 
welche  seit  der  im  jähre  1163  erfolgten  kanonisation  Edward*s  des  bekenners 
D^^thig  wurde,  schliefst  der  verf.  auf  deren  entstehung  vor  diesem  jähre.  Bindend 
ist  dieser  schluss  allerdings  nicht,  da  jene  wortfassung  möglicherweise  nur  unbe- 
dacht aus  dem  ags.  original  herübergenommen  sein  könnte;  aber  er  stimmt  zu 
dem  .-»Iter  des  Colbertinus,  der  um  die  mitte  des  12.  Jahrhunderts,  und  jedenfalls 
vor  dem  jähre  1173,  geschrieben  ist,  d.inn  zu  dem  sprachlichen  Charakter  der 
öbersetiung,  sowie  zu  dem  umst.inde,  dass  in  der  Consiliatio  noch  Knut,  und  nicht 
Edward  als  der  massgebende  gesetzgeber  England's  gefeiert  wird,  welcher  letztere 
doch  bereits  seit  der  mitte  des  12.  Jahrhunderts  den  ersteren  aus  der  erinnerung 
zu  verdrangen  begann.  Andererseits  lassen  einzelne  ungenauigkeiten,  welche  sich, 
zumal  hinsichtlich  der  begrOndung  der  reichseinheit  und  bezüglich  des  Vorhanden- 
seins kirchlicher  institutionen  und  synoden ,  im  Proa*mium  naciiweisen  lassen, 
deutlich  ersehen,  dass  die  Übersetzung  nicht  vor  dem  12.  Jahrhundert  entstanden 
sein  kann.  Einzelne  spuren,  welche  auf  deren  entstehung  in  SOdengland  hindeuten 
könnten,  sind  doch  zu  un«;icher,  als  dass  man  auf  sie  bestimmte  Schlüsse  bauen- 
könnte;  dagegen  darf  mit  Sicherheit  angenonunen  werden,  dass  der  Obersetzer 
dem  geistlichen  stände  angehörte,  ohne  dass  sich  doch  für  eine  gen.iuere  be- 
stimroung  seiner  pci"son  irgend  welche  anhaltspunkte  gewinnen  Hessen. 

Ein  weiterer  bedeutsamer  schritt  für  den  ausbau  der  alteren  englischen 
rcchtsgeschichte  ist  mit  dieser  publikation  gesciiehen;  möge  deren  Verfasser  uns 
nun  bald  auch  mit  seiner  ausgäbe  der  ags.  rechtsdenkniaier  ei freuen! 

München,  Juni   1893.  Konra«!  Maurer. 
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Edward  Miles  Brown,  Die  spräche  der  Kushworth  glosscn  zum  evangeliun» 
Matthnus  und  der  uiercische  dialekt  (I.  vokale).  GöUingen  1891,  druck  der 
Dieterich'schen  univ.-buchdruckcrci  (W.  Fr.  Kästner).  84  ss.  8**.  Pr. :  mk.  i,6c). 
— -  The  Language  of  the  Rushworth  Gloss  to  the  Gospel  of  Matthew  and  the 
Mercian  Dialect.  Part.  II.  The  vowels  of  othcr  syllables  than  stem-syllables ; 
Consonants;  Inflection.  Göttingen  1892.  Druck  der  Dieterich'schen  universitäts- 
buchdruckerci.     (W.  Fr.  Kästner).     93  ss.     8».     Pr.:  mk.   1,60. 

Die  Matthäus-glosse  der  sg.  Rushworth  handschrift  gilt  heute  för  niercisch. 
Zuerst  hat  Lappenberg  (Geschichte  von  England.  1834,  hd.  I.  einl.  s.  XLIX) 
einen  mercischen  dialekt  unterschieden,  indem  er  das  Parker  MS.  der  angelsächsi- 
schen Chronik  für  ein  werk  aus  dem  alten  königreich  Mercien  erklärte.  Auf 
grund  einiger  orthographischer  eigenthOmlichkeiten  desselben  manuskriptes  unter- 
schied dann  auch  Hardy  ( Monumenta  Historica  Britannica,  1848,  Preface,  s.  75) 
einen  mercischen  dialekt.  Thorpe  glaubte  nicht  an  die  hypothese  dieser  beiden; 
er  leugnete  zwar  die  möglichkeit  nicht,  dass  es  einen  merdschen  dialekt  im  unter- 
schied vom  westsächsischen  gäbe,  glaubte  aber,  dass  «the  two  dialects  have  been 
never  satisfactorily  distinguished".  Lappenberg's  und  Hardy's  hypothese  wurde  von 
Koch  angenommen  (Hist.  gr.  der  engl,  spr.,  1863,  I,  9):  „Im  dialekte  von  Mercia 
scheinen  A  (Parker  MS.)  und  G  (Otho  BXI  Cott.  Col.)  der  Sachsenchronik  ge- 
schrieben zu  sein."  Earle  (Two  of  the  Saxon  Chronicles,  1865,  Intr.  s.  VII) 
hält  die  ansichten  beider  fOr  unwahrscheinlich,  bis  endlich  durch  Cosijn  (Alt- 
wests, gr.,  1883,  s.  VI)  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  dass  das  Parker  MS. 
westsächsisch  ist  (vgl.  auch  .Sievers,  Angelsächs.  gramm.,  1886,  s.  3).  Plummers 
abdruck  des  Parker  MS.  (in  Two  of  the  Saxon  Chronicles  etc.  Oxford  1892) 
kennt  der  Verfasser  noch  nicht. 

Ein  zweites  denknial  ist  mit  mehr  recht  als  mercisch  bezeichnet  w^orden, 
nämlich  ein  theil  der  Rushworth  glossen.  Dass  die  Rushworth  hs.  selbst  in  zwei 
theile  zerfallt,  die  eine  starke  dialektische  Verschiedenheit  zeigen,  bemerkte  zuerst 
Murray  (Academy,  21.  Nov.,  1874,  s.  ö6l  f.).  Der  grössere  theil  ist  nord- 
humbrisch.  Ueber  den  dialekt  des  kleineren  (R),  der  aus  Matthäus  und  einigen 
versen  Johannes  (cap.  XVIII,  1—3)  besteht,  sagt  Munay  sehr  vorsichtig,  dass 
er  sfld-humbri.sch  (Southhumbrian)  sei,  und  fährt  dann  fort:  *As  to  the  precise 
dialect,  or  whether  it  be  a  dialect  at  all,  that  is  a  longer  question  than  we  can 
well  discuss  now.  It  would  require  a  good  deal  of  careful  study,  and  something 
more  perhaps,  to  satisfy  one  that  the  gloss,  though  by  a  Midland  man,  is  in  a 
pure  Midland  dialect".  Am  3.  April  1875  sagt  Murray  im  Athenaeum:  „The 
translation  of  St.  Matthew  is  in  a  dialect  which  diflfers  but  little  from  the  West 
Saxon  of  the  period  and  may  probably  be  Mercian,  or,  at  least,  West  Saxon 
written  by  a  Midland  man."  Sweet  ist  mit  dieser  ansieht  einverstanden  (Trans- 
act.  of  Philol.  Soc.  1875—76,  s.  555).  während  Sievers  (Ags.  gi-.  1882,  s.  2) 
die  Rush.  glosse  zu  Matthew  eine  „umaibeitung  der  nordhumb.  glosse"  nannte, 
aber  „mercisch".  WQlker  in  seiner  recension  stimmt  nicht  mit  der  theilung  des 
Angelsächsischen  in  vier  dialekte  überein,  sondern  theilt  wieder  in  drei  Nach 
wolker  gründet  sich  „unsere  kenntniss  des  binnenländischen  oder  mercischen  dia- 
lektes  einzig  und  allein  auf  correcturen  in  nordhumbrischen  glossen".  Im  jähre  1884 
(P.  u.  Br.'s  Beitr.,  bd.  IX,  p.  220  anm.)  ist  Sievers  wieder  zweifelhaft;  in  manchen 
punkten,  meint  er,  neigt  der  Rushw.  Matthaeus  entschieden  zum  Westsächsischen, 
wolker  in  seinem  Grundriss  (1885  s.  98)  sagt  dann:  „Der  mercische  dialekt  w^ird 
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mit  recht  nicht  vom  nordhumbrischen  getrennt,  da  wir  zu  wenige  sichere  denk- 
mäler  des  ersteren  besitzen,  um  Ober  diesen  dialekt  sicher  entscheiden  zu  können". 
In  der  zweiten  aufläge  seiner  grammatik  (1886)  bleibt  Sievers  bei  seiner  ansieht, 
dass  die  Rash.  glosse  zu  Matthew  eine  mercische  Umarbeitung  der  northumbr. 
glosse  sei;  doch  scheint  ihm  der  dialekt  nicht  rein  zu  sein,  sondern  einzelne 
säclisische  formen  zu  enthalten.  Aut  der  seile  von  Sievers  stehen  Napier  (Angl.,  bd  X, 
p.  139.  1888)  und  Zupitza  (Ztschr.  f.  d.  a.,  bd.  XXXUI.  p.  49. 1889),  der  einige  glossen 
unter  dem  titel  „Mercisches"  drucken  liess.  Zupitza  sagt  dort,  die  spräche  dieser 
glossen  stimme  in  allen  wesentlichen  punkten  zu  der  im  Psilter  der  cottonischen 
hs.  Vespasüin  A  1  (—  VP)  und  zu  der  des  priesters  Farman  in  den  Rushworth- 
evnngelien  (R),  also  zu  denkmälern,  die  jetzt  allgemein  als  mercisch  gelten. 

Diesen  von  Zupitza  erwähnten  Psalter  hat  man  lange  zeit  für  kentisch 
gehalten.  Nach  Sweet's  Vorgang  betitelte  Zeuner  seine  dissertation  (l88l):  »Die 
spräche  des  kentischen  Psalters".  Dann  nahn)  Sweet  diese  bezeichnung  zurück 
und  gab  Mercien  als  entstehungsort  des  Psalters  an;  ahnlich  äusserte  sich  dann 
Sievers.  Zu  diesen  beiden  grösseren  denkmälern  des  mercischen  dialekts  kommen 
dann  noch  mehrere  kleinere  stocke,  Urkunden  u.  dgl. 

Ich  habe  es  für  nöthig  gehalten,  den  fachgenossen  diese  kurze  skizze  der 
forschung  Ober  den  mercischen  dialekt  im  anschluss  anBrown's  arbeit  zu  geben, 
um  die  Stellung  und  bedeutung  unseres  denkmals  klar  zu  machen.  Es  ist  eins 
der  wenigen  grösseren,  die  man  für  den  noch  wenig  aufgeklärten  mercischen 
dialekt  in  anspruch  nimmt,  aus  dem  später  das  Mittelländische  und  die  neueng- 
llsche  scliriflsprache  erwuchsen.  Es  handelt  sich  in  der  gröndlichen  Untersuchung 
Brown's  um  zwei  fragen,  l.  Weicht  die  spräche  so  weit  und  konsequent  von« 
Kentischen,  Nordhumbrischen  und  Westsächsischen  ab.  dass  man  die  handschrift 
der  glosse,  gleich  dem  Psalter,  einem  vierten  dialekt,  dem  Mercischen  oder  SQd- 
anglischen,  zuschreiben  muss,  und  welche  spracheigenthömlichkeiten  sind  daför 
charakteristisch?  2.  Was  stimmt  d.izu  in  den  Urkunden  Mercien's,  in  Zupitza's 
glossen  und  in  den  kleinen  stocken,  die  Sweet  fOr  mercisch  hält?  Es  soll  also 
eine  genaue  grammatische  constituirung  des  dialects  und  bestimmung  der  denk- 
mäler  vorgenonjmen  werden. 

Die  Untersuchung  der  vokale  in  den  Stammsilben  ist  erschöpfend  und  prak- 
tisch. Der  Verfasser  geht  vom  Westgermanischen  aus  und  behandelt  zuerst  die 
kurzen  vokale  (a  mit  seinem  1-,  tf-,  und  »-umlaut,  f,  i,  0,  ttj,  darauf  das  west- 
germanische äf  e,  I,  0,  u.  Es  folgen  die  diphthonge  ai,  au,  eu.  Die  entwicklung 
der  westgermanischen  laute  im  Westsächsischen  wird  nach  «len  grammatiken  von 
Sievers  und  Cosijn  dargestellt,  darauf  folgen  alle  belegstellen  aus  R'  und  schliess- 
lich die  vergleichung  mit  den  nordhumbrischen,  kentischen  und  den  flbrigen  fflr 
Mercien  in  anspruch  genommenen  denkmälern.  Das  vorhandene  material  ist  also 
vollständig  verarbeitet,  und  die  result.ate  des  ersten,  in  deutscher  spräche  ge- 
schriebenen theiles  der  arbeit  werden  sicher  im  grossen  und  ganzen  durch  neu 
entdeckte  Urkunden  l)est;Uigt  werden.  Modifikationen  im  einzelnen  wird  der  Ver- 
fasser sich  um  so  mehr  gefallen  lassen  mössen,  als  die  fiberlielerung  von  R'  trotz 
seiner  ausfOhrungen  (s.  79  ff.)  schlecht  ist.  Nach  Brown's  ansieht  ist  das  Mercisci.e 
ein  wirklicher  dialekt,  nicht  bloss  das  produkt  nordh.  Verfasser  und  westsächsischer 
kopisten.  In  3  punkten  steht  das  Mercische  fast  ganz  selbst.lndig  da.  Ae.  festes 
e  wird  mercisch  meistens  auch  bewahrt,  daneben  aber  wird  es  mehr  oder  minder 
häufig  zu  <x;  der  <?-undaut  des  a  fehlt  im  WS.  nahezu  ganz,  im  Kent.  und  Nordh. 
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vollständig,  ist  aber  in  allen  mcrcischcn  denkmSlern  stark  entwickelt;  ferner  erfahrt 
^  im  Mercischen  wenigstens  regelmässiger  als  im  "WS.  und  den  andern  dialekten  u- 
und  «»-Umlaut  zu  eo,  ebenso  1  zu  m,  eo.  Die  formulirung  dieser  drei  hauptpiinkte 
zeigt  schon,  dass  hei  der  geringen  anzaht  der  denkmälcr  ein  absolut  sicheres  urtheil 
laicht  zu  ftllen  ist.  Innerhalb  der  wenigen  denkmaler  zeigen  sich  auch  vielfache 
abwcichungen,  die  der  verfa.sser  nur  theilweise  zu  einer  örtlichen,  zum  grössten 
theile  zu  einer  zeitlichen  giuppirung  benutzen  will.  Die  angegebenen  merkmale 
berechtigen  aber  durchaus  nicht  zu  irgendwie  sicheren  schlössen.  Weshalb  soll  R* 
•nicht  in  einer  an  Kent  stossenden  gegend  des  mittellandes  entstanden  sein?  Der 
<liAlekt  spricht  nicht  dagegen,  ebenso  wenig  fOr  einen  anderen  theil  des  mittel- 
landes. Der  zeit  nach  passt  K'  am  besten  zu  der  .«prache  der  kleineren  denk- 
inSler  und  zu  den  Urkunden.  Diese  beweisen  aber  nicht,  dass  seine  entstehung 
nocli  gerade  vor  den  von  Alfred  bezeugten  verfall  der  lateinischen  Studien  fallt- 
Auf  jeden  fall  steht  die  e.vistenz  eines  mercischen  dialektes  fest ,  und  das  wird 
auch  durch  den  zweiten  theil  der  abhandlung  bewiesen.  Dieser  enthält  die  vokale 
in  anderen  silben  als  Stammsilben,  die  consonanten  und  die  flexion  des  verbums, 
des  substintivums  und  des  adjektivums,  des  numerale  und  des  pronomens.  Die 
;\nordnung  des  materials  ist  im  ganzen  dieselbe  wie  in  Zeuner's  schrift  „Die  spräche 
<les  kentischen  Psalters  (Halle  1881)"  Fflr  die  vollständige  darstellung  der  laut- 
und  flexionslehre  des  mercischen  dialekts  sind  wir  dem  Verfasser  dankl>ar. 
Wismar  i.  M..  Juni  l893.  O.  Glöde. 
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der  Carlyle-  und  Ruskin- Society.  Verfasser  des  , Leben  Carlyle's"  ;  Übersetzer  des 

„Sartor  Resartus"  u.  s.  w.  und  ^German  Examiner  to  the  Intermediate  Board 

of  Education,  Ireland*.     Gotha.  Perthes.     1892.     177  ss.    8».     Pr.:  rak.  3. 

Der  erste   aufsatz,   „Roger  Ascham.     Eine   Studie   aus   dem    Zeitalter  der 

königin  Elisabeth**  (p.  2—46)  bringt  dem  Anglisten   nichts   neues,   ist   aber   filr 

das  gebildete  publikum,  fOr  welches  das  buch  geschrieben  ist,  eine  sehr  interessante 

lektöre.     An  der  band  der  besten  quellen  wird  ein  klares    bild  von  Ascham  und 

seiner  litterarischen    thätigkeit   entworfen,    und  da  der  Verfasser  die  beziehuogen 

Ascham' s  zu  Elisabeth  und  andern  berOhmten  persönlichkeilen  des  16.  Jahrhunderts 

berührt,   so  ist  es    zugleich  ein    lehrreiches   stück   kulturgeschichte ,    das   er   vor 

unseren  äugen  entrollt. 

Aus  dem  „Toxophilus"  und  „Schoolmaster*  werden  in  guter  Obersetzung 
solche  stellen  roitgetheilt.  welche  sich  auf  das  geistige  leben  England*s,  aus  den 
weniger  bekannten  „briefen"  an  seinen  freund  Raven  und  aus  dem  „Report 
and  Discourse  of  the  affaires  of  Germany**  solche,  die  sich  auf  das  damalige 
Deutschland  beziehen. 

Den  pädagogischen  und  litterarhistorischen  werth  von  Ascham*s  Schriften 
scheint  mir  Fischer  zu  überschätzen.  Dass  Ascham  Englisch  und  nicht  Latein 
geschrieben  habe,  rechnet  ihm  sein  biograph  sehr  hoch  an,  ebenso,  dass  er  Chaucer 
citirt,  „zu  einer  zeit,  wo  eigentlich  nur  lateinische  und  griechische  citatc  etwas 
bedeuten  wollten";  aber  Ascham  steht  in  beiden  punkten  nichts  weniger  als  allein 
da :  Ciiaucer  ist  zur  zeit  Ascham's  noch  immer  der  bewunderte  liebling*  der  nation. 
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und  es  wird  schon  in  der  ersten  hälfte  des  16.  Jahrhunderts  viel  schlankere  eng- 
lische prosa  geschrieben,  vgl.  Bischof  Fischer's  «Auslegung  der  Psalmen**  (Early 
Engiish  Text  Society.  Extra  Series,  nr.  XXVU)  und  Lord  Berner's  „Arthur  of 
Little  Britaine". 

Die  zweite  abhandlung  »Erinnerungen  eines  Jenenser  Studenten.  Aus  dem 
tagebuche  eines  Engländers"  (p.  47—105)  macht  uns  mit  der  persönlichkeit  und 
den  beziehungen  des  litteraten  Henry  Crabb  Robinson  (l 775—  1 867)  be- 
kannt, welcher  in  den  ersten  jähren  des  Jahrhunderts  in  Deutschland  lebte  (l80(> 
— 1806)  und  einer  der  ersten  Engländer  war.  welche  deutsche  dichtung  und 
Philosophie  nach  England  brachten.  Was  uns  Fischer  aus  den  tagebOchern  dieses 
mannes  mittheilt,  ist  von  anfang  bis  zu  ende  lehrreich,  unterhaltend,  theilweise 
von  tiefer  bedeutung. 

Der  dritte  aufsatz,  „üeber  den  einfluss  der  see  auf  die  englische  litteratur* 
(p.  109—174).  schliesst  sich  ausgesprochenermassen  an  die  arbeiten  zweier  Briten 
an .  nämlich  an  S h a i r p .  Poetic  Interpretation  of  Nature.  und  John  Veite h, 
The  feeling  for  Nature  in  Scottish  Poetry.  doch  so,  dass  er  beide  ergänzt.  Fischer 
theilt  seinen  Stoff  so  ein,  dass  er  zuerst  den  einfluss  der  see  auf  die  englische 
prosa.  namentlich  auf  den  roman.  bespricht,  dann  die  matroseulieder  und  matrosen- 
balladen  und  endlich  die  eigentliche  seelyrik  behandelt.  Es  ist  das  ein  ungeheures 
material .  welches  auf  nicht  ganz  70  seiten  verarbeitet  wird ,  und  es  liegt  daher 
in  der  natur  der  sache,  dass  die  abhandlung  mehr  in  die  breite  als  in  die  tiefe 
geht;  aber  man  lernt  viel  neues  und  wird  angeregt,  den  gegenständ  weiter  zu 
verfolgen.  Nur  um  einen  begriff  von  dem  umfange  des  behandelten  Stoffes  zu 
geben,  seien  hier  die  namen  der  angeführten  dichter  und  schriftsteiler  genannt: 
Smollett.  Marryat.  Howard,  Dickens,  Kingsley,  Macdonald.  Russell,  Carlyle, 
Ruskin,  Thomson,  Charles  Dibdin  (vater  und  söhn) ;  —  Chaucer,  Spenser,  Shak- 
spere,  Milton.  Cowper,  Young,  Crabbe.  Campbell.  Falconer,  Wilson,  Coleridge, 
Wordsworth,  Southey,  Byron.  Shelley,  Scott,  Keats,  Tennyson,  Buchaiuin.  Swin- 
bume,  Rossetti.  Matth.  Arnold,  u.  a.  Das  buch  ist  als  schätzenswerther  beitrag 
zur  englischen  kultur-  und  litteraturgeschichte  wohl  zu  empfehlen. 

Troppau.  Mai  1893-  L.  Kellner. 


Th.  Borkowsky,  Quellen  zu  Swift*s  Gulliver.     Rost.  diss.  1893.     Halle  a.  S. 
1893.     45  SS.     gr.  8<>. 

Während  die  mittelalterlichen  schriftsteiler  sich  gerade  mit  Vorliebe  auf 
eine  alte  quelle  berufen ,  auf  ein  buch ,  eine  chronik  oder  dgl. ,  streben  die 
modernen  danach,  möglichst  originell  zu  erscheinen.  Das  streben  nach  Originalität 
verleitet  manche  direkt  zum  plagiarismus  und  zur  Verheimlichung  desselben.  Be- 
kannte beispiele  sind  Cyrano.  Swift  und  Rousseau,  die  sich  laut  damit  rühmen. 
nie  eine  quelle  benutzt  zu  haben,  und  doch  vielfach  andere  werke  für  ihre  Schriften 
benutzt  hallen.  Hönncher  (Anglia,  bd.  X,  p.  397—427  u.  p.  428—456)  hat  zum  ersten 
mal  eine  quellenuntersuchung  für  Gulliver's  Reisen  versucht.  Er  hat  «n  dem 
Originalitätsglauben  kräftig  gerüttelt,  ihn  aber  nicht  zu  fall  gebracht.  Borkowsky 
nimmt  die  Untersuchung  noch  einmal  auf,  weil  nach  seiner  ansieht  Hönncher  den 
gebotenen  Stoff  nicht  intensiv  genug  ausgenutzt  hat ;  auch  macht  er  ihm  die  Ober- 
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Migl  sdmii.  d^t^s  hei  der  gtrihF» 
flicht  3tM  fitücn  Ut,     llmt•^^^:l^ 

tlieil<!  KU  einer  jtfitUdierv  u  ' 
tjijrechtigef)  Ät>er  durcUnu*  :>-■ 
iiiclU  in  eioer  an  Kt?nt  slo  > 
4i:ilckt  sprüht  tiidit  lU^^^j' : 
ii\mfe^.      Dtr  Äeit    n;ieh    p.^    i 

fit.lltrr  irnf]    7>i  fivn    mtiin.l' 

fiocU  s^tE^Hc  Vor  den  von  A. 
Aufje^lL'j^  fjill  steht  die  l■^i 
auch  durch  den  lEweilpu  tlvf  ii 
in  m  fhn  1'^  .^i  I  hc  n  « I  *  st  Am  1 1  ■ 
Hes  stiltstJiEitivxjms  Uivcl  di- 
?tnütfirning  dr-Ä  miilcmU  f^*  i 
des  k*:nt»sch(?u  Tsilt^T*  ill 
«nd  flcxionsldin?  dtn  uiti- 
Wismar  l  M.t  J' 


Tifei  Studien  £ur  cupii 
der  CnHylr-  und  Ku-.  > 
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üf  Educatiort,  Irdand* 
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lektQnf,     Art  d*r  hand  df  1 
*cin«r  litteriiri&cheo    lh5!i'. 
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hcröhrt,   so  ist  es    »ngl^'' 
unseren  uugen  etitrolM* 

Aus  deiu   „!<' 
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weniger   iK-kAtinten  .bft- 
iinii  Diseourse  of  the  «It 
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.^lgc4  sicher  war,  so  mag  er  auch  diese  schrift,  deren 

.      '  i<it.  anonym  herausgegeben  hahen.    Es  ist  nicht 

■  Hegt;  bewiesen  ist  die  richtigkeit  dieser  hypf)- 

i  4-1*11!  der  V  trfasser  die   beziehungen   klar   zu   legen .    die 

*kr   ^Giitl   'IV.**   und  ihrer  hauptquelle,  den  «Voy.  com." 

r^xut^  ,ir(^ett  ist  eine  ergänzung  zu  der  Hönncher's,  die  nach- 

m4  besonders  fQr  die  reise  nach  Lilliput  und  Brobdingnag. 

ifiWn.  tbriU:  von  Gulliver's    reisen ,   dem    schwächsten  von 

gpwbu*   *f  bhlSngigkeit   von  Cyrano's  ,Voyages  comiques" 

rjit  r-iono  hier  mehr  einem  Mflnchhausen,  der,  als  er  sich 

«IM    ^Jiikf'    hf^riblässt ,    immer   das    obere   ende   desselben    ab- 

n  wMer  ankiulpfl,  so  Ähnelt  Swift  hier  eher  einem  Jules  Verne, 

-^«■-n    IdfTfn    (tiit    hülfe  des  ganzen  wissenschaftlichen  apparates 

^T   verwirklich  Ling    nahe  zu   bringen    sucht.     Inhaltlich   scheint 

•    Vfiiliottiina    dtrr   Wissenschaften    im    allgemeinen    auch    einen 

•'l*'«   r^'virtno's    ilbergrosse  werthschÄtzung   der   philosophie   z\i 

hni  t!t  s.c\m:  gut  verstanden  zu  zeigen,  wie  geschickt  Swift 

u  »einen  nutien  herauszuschlagen  versteilt. 

.Voyjipe    lo    i^iT'   Houyhnhums"    ist    von    Cyrano's    „Voyages 

"^  H<irktjwsk\    weist  das  an  vielen  einzelnen  zügen  nach.     So 

imselhshlnüig   verfahren,    und   selbst   einige   entlehnungen 

1      Die    hettU>cr  genommenen   gedanken   sind  aber  vielfach 

lirjucbt,  Mnc|  iwar  in  so  meisterhafter  weise,   dass  man  sie 

kumu     Uiilietlingt  ist  aber  auch  den  »Voyagcs  comiques** 

■  1  f    «riiifluss    AU?  die  handlung   in   den    „Gulliver's  Travels** 

Durcli  HfVnricher's   und  Borkowsky's  arbeiten  ist  wohl  die 

'VtiMivftr'5  Travels  erledigt. 

3    M,,  Juni  \Mt%  O.  GIftde. 


Iv.  Ol   Loril  Uyron.    Complete  edition.    Willmm  W.  Gibbings, 
._  !.  London,  W_  C  iftq2.  Vol.  I,  XI  +  542  ss.  Vol.  II,  VI  -H  574  ss. 
M  f  6m  vi>     8*^     7  sh.  6  d. 

f'htileiK*  li*xt  iHl  weiter  nichts  wie  eine  neue  titelausgabe  der 
i.iu*  rrvchieiuMim  edition  von  l86ü.  Offenbar  hat  diese  firma 
Ige  iin  den  englischen  Verleger  verkauft  oder  ihm  in  commission 
ilricbl  unter  dieser  neuen  flagge  mit  den  ladenhQtem  zu  räumen. 
I  fil  um  Bo  mdir  der  erwähnung  werth,  als  der  Brockhaus'sche 
I  *dnt  nicht  geringe  anzahl  störender  versehen  entstellt  ist.  die 
i'*e(if  min  naiflrlich  theilt.  So  habe  ich  mir  z.  b.  in  Sardanapalus 
irt;  Vol,  II  p,  4:19*  ^u^eft*s]  1.  ^en;  p.  444"  further\  I.  farther ; 
\4\  1.  ^m$dd;  p  452^*  ohey  y(m\  1.  obey ;  p.  456«»  Weü!\  I.  Well?; 
ihem  thne  trr :  p.  462  '  fur(her\  1.  farther  ;  p.  472  >'  these] 
*  ntctimhrattfi\  I.  incumhrance;  p.  4835  As  a  lute]  1.  As  a  luie*s  ; 
^\   h   aAm*f ;   [1.  4«/' "   reprcved]    I.   repraved  me.      Abweichungen 
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triebene  vorsieht  zum  Vorwurf,  mit  der  er  sich  scheut,  an  stellen,  wo  es  durch- 
aus am  platze  gewesen  wäre,  mit  bestimmtheit  eine  unmittelbare  nnleihe  Swifl's 
zu  konstatiren.  Wenn  man  beide  Untersuchungen  mit  einander  vergleicht,  so  rauss 
man  zugeben .  dass  Borkow^sky  noch  manche  neue  entlehnung  nachgewiesen  hat, 
so  besonders  zwischen  Kabelais  und  Swift  einerseits  und  dem  englischen  Satiriker 
und  der  Utopia  des  Morus  andererseits.  Die  ausfQhrungen  von  Borkowsky  zeigen 
zur  genflge ,  dass  Swift  seinen  quellen  gegenOber  sich  durchaus  nicht  mit  anlch- 
nungen  begnögt,  sondern  auch  hier  und  dort  zu  direkten  entlehnungen  greift.  Die 
benutzung  der  «Voyages  comiques"  Cyrano's  ist  nun  noch  viel  wahrscheinlicher. 
Diese  behauptung  wird  durch  eine  schrift  noch  sicherer.  Es  ist  die  'A  Voyage  to 
Cacklogallinia*  betitelte,  die  1 727  anonym  erschienen  ist;  die  alten  Frankfurt-Leipziger 
messkataloge  von  1735  verzeichnen  eine  deutsche  Übersetzung,  deren  titel  das 
werk  deutlich  als  ein  Swift'sches  bezeichnet.  Die  autorschaft  dieser  schrift  cr- 
theilt  nun  Borkowsky  aus  folgenden  gründen  Swift  unbedingt  zu.  Die  reise 
nach  Cacklogallina  steht  in  vielen  beziehungen  unter  dem  deutlichen  einflusse  von 
„Gull.  Trav.**,  den  ^Voyages  comiques"  Cyrano's  und  der  «Voyage  of  Domingo 
Gonzales  to  the  world  of  the  moon"  by  Dr.  Francis  Godwin.  Ein  Zusammen- 
hang zwischen  den  werken  Godwin's  und  Cyrano's  mit  der  reise  nach  CacklogaJ- 
linien  ist  sicher.  Die  quellen,  die  Swift  seinen  ^Gull.  Tr."  zu  gründe  gelegt  hat. 
sind  dieselben  wie  diejenigen  der  „Voyage  to  Cacklogallinia*.  Borkowsky  meint 
nun.  dass  Swift's  Gulliver  sogar  der  „Voyage  to  Cacklogallinia"  als  quelle  vor- 
gelegen habe.  Ob  ein  solcher  einfluss  vorhanden  ist.  oder  ob  lieide  werke  ihre 
Übereinstimmungen  einer  dritten  bekannten  oder  unbekannten  quelle  verdanken, 
das  wird  sehr  schwer  zu  entscheiden  sein.  Wenn  einmal  Swift  quellen  benutzte, 
ja  diese  förmlich  ausschrieb,  dann  kann  der  belesene  und  gelehrte  mann  auch 
leicht  eine  uns  noch  unbekannte  benutzt  haben.  Bewiesen  ist  also  Borkowsky'« 
hypothese,  dass  die  Voyage  to  Cacklogallinia  eine  Vorarbeit  zu  Gulliver's  Travels 
und  Swift  der  Verfasser  sei,  durchaus  nicht.  Allerdings  ist  die  litterarische  er- 
fahrung  richtig,  dass  ein  Schriftsteller,  der  sich  in  einem  besonderen  genre  bethätigt 
hat.  sich  selten  nnt  der  abfassung  eines  einzigen  Werkes  dieser  art  t)egnOgt,  auch 
ist  uns  nicht  gerade  aus  jener  zeit  —  sämmtliche  theile  von  Gulliver's  Travels 
und  die  Voyage  to  Cacklogallinia  erschienen  1727  —  ausser  Swift  ein  englischer 
schriftsteiler  bekannt,  der  sich  in  dieser  art  von  satirischem  reiseroman  versucht 
hat;  aber  man  muss  andererseits  bedenken,  dass  satirische  Schriften  oft  anonym 
erscheinen  und  der  schleier  nie  gelüftet  wird.  Einen  bedeutungsvollen  hinweis 
finde  ich  allerdings  in  der  kleinen  anonymen  satirischen  schrift:  „Reise  eines 
Europäers  in  den  mond  nebst  einer  reisebeschreibung  eines  mondenbürgcrs  von 
seiner  reise  auf  unsere  erdkugel"  Copenhagen  1745.  Dort  wird  p.  3  die  .Reise 
nach  Cacklogallinien  und  weiter  in  den  mond*  als  ein  buch  des  berühmten  Swift 
in  England  angeführt.  Wenn  man  auf  dies  zeugniss  hin  Swift  unbedingt  als  Ver- 
fasser anerkennen  will,  dann  ist  sicherlich  die  lösung  der  autorenfrage  glücklich 
zu  nennen.  In  der  Copenhagener  schrift  hcisst  es  von  jenem  werk ,  dass  es  aus 
bekannten  Ursachen  rar  zu  werden  begänne.  Borkowsky  meint,  dass  die  ,Voy. 
to  Cackl."  alsbald  nach  ihrem  erscheinen  verboten  vnirde,  da  sie  eine  äusserst 
heftige  socialpolitische  Satire  auf  England  ist  und  sich  mit  verletzender  rücksichts- 
losigkeit  nicht  nur  gegen  das  englische  volk.  den  hof  und  die  minister  richtet, 
sondern  auch  nicht  einmal  die  person  des  königs  verschont.  Ebenso  wie  Swift 
seine  „Gull.  Tr.*  aus  furcht  vor  den  englischen  gewalthabern  anonvm  erscheinen 
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Hess,  bis  er  des  grossen  erfolges  sicher  war.  so  mag  er  auch  diese  schritt,  deren 
Satire  viel  bitterer,  ja  beleidigend  ist.  anonym  herausgegeben  haben.  Es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  der  Sachverhalt  so  liegt ;  bewiesen  Ist  die  richtigkeit  dieser  hypo- 
these  aber  auch  nicht. 

S.  17  ff.  beginnt  dann  der  Verfasser  die  beziehungen  klar  zu  legen,  die 
zwischen  allen  4  theilen  der  „Gull.  Tr."  und  ihrer  hauptquelle,  den  „Voy.  com." 
Cyrano's,  bestehen.  Seine  arbeit  ist  eine  ergSnzung  zu  der  Hönncher's,  die  nach- 
lese ist  aber  recht  lohnend,-  besonders  fQr  die  reise  nach  Lilliput  und  Brobdingnag. 

Auch  in  dem  dritteiv theile  von  Gulliver's  reisen,  dem  schwächsten  von 
allen,  lässt  sich  eine  gewisse  abhSngigkeit  von  Cyrano's  „Voyages  comiques* 
nicht  verkennen.  Gleicht  Cyrano  hier  mehr  einem  MOnchhausen,  der,  als  er  sich 
vom  monde  an  einem  stricke  herablässt .  immer  das  obere  ende  desselben  ab- 
schneidet und  unten  wieder  anknüpft,  so  Ähnelt  Swift  hier  eher  einem  Jules  Verne. 
der  seine  extravaganten  ideen  mit  hölfe  des  ganzen  wissenschaftlichen  apparates 
<ler  möglichkeit  der  Verwirklichung  nahe  zu  bringen  sucht.  Inhaltlich  scheint 
Laputa  neben  der  Verspottung  der  Wissenschaften  im  allgemeinen  auch  einen 
kräftigen  protest  gegen  Cyrano's  flbergrosse  werthschätzung  der  philosophie  zu 
enthalten.  Börkowsky  hat  es  sehr  gut  verstanden  zu  zeigen,  wie  geschickt  Swift 
aus  den  kleinsten  zOgen  seinen  nutzen  herauszuschlagen  versteht. 

Auch  die  „Voyage  to  the  Houyhnhums**  ist  von  Cyrano's  „Voyages 
corniques"  abhängig;  Börkowsky  weist  das  an  vielen  einzelnen  zügen  nach.  So 
ist  also  Swift  vielfach  unselbständig  verfahren ,  und  selbst  einige  entlehnungen 
sind  ihm  nachzuweisen.  Die  heröber  genommenen  gedanken  sind  aber  vielfach 
in  eine  andere  form  gebracht,  und  zwar  in  so  meisterhafter  weise,  dass  man  sie 
kaum  wieder  erkennen  kann.  Unbedingt  ist  aber  auch  den  »Voyages  comiques" 
ein  nicht  unbedeutender  einfluss  auf  die  Handlung  in  den  „Gulliver's  Travels" 
selbst  zuzugestehen.  Durch  Hönncher's  und  Börkowsky 's  arbeiten  ist  wohl  die 
quellenfrage  nach  Gulliver's  Travels  erledigt. 

Wismar  i.  M.,  Juni  189a.  O.  Glöde. 


The  Poetical  Works  of  Lord  Byron.  Complele  edition.  William  W.  Gibbings, 
18.  Bury  Street,  landen.  W.  C.  1892.  Vol.  1,  XI  -|-  542  ss.  Vol.  11,  VI  -|-  574  ss. 
Vol.  III,  VI  +  654  SS.     8«.     7  sh.  6  d. 

Der  hier  gebotene  text  ist  weiter  nichts  wie  eine  neue  titelausgabe  der 
bei  F.  A.  Brockhaus  erschienenen  edition  von  1860.  Offenbar  hat  diese  firma 
den  rest  jener  aufläge  an  den  englischen  Verleger  verkauft  oder  ihm  in  commission 
gegeben,  um  vielleicht  unter  dieser  neuen  flagge  mit  den  ladenhOtem  zu  räumen. 
Dieser  sJichverhalt  ist  um  so  mehr  der  erwähnung  werth,  als  der  Brockhaus'sche 
Byron-text  durch  eine  nicht  geringe  anzahl  störender  versehen  entstellt  ist,  die 
der  Gibbings'sche  nun  natürlich  theilt.  So  habe  ich  mir  z.  b.  in  Sardanapalus 
folgendes  notirt;  Vol.  II  p.  439*  ^ueet^s]  I.  quem;  p.  444"  further\  I.  farther ; 
p.  448'  c(ndd\  I.  woidd;  p.  452»*  obey  you]  I.  odey ;  p.  456"  IVeii!]  1.  PVe/l?; 
p.  462  •  Ikem  ere]  I.  them  there  ere;  p.  462'  furfher\  1.  farther  ;  p.  472"  tkese\ 
I.  (hose ;  p.  483**  encumbrance\  I.  incumbrance;  p.  4885  As  a  ltUe\  1.  As  a  Itit^s  ; 
p.  495  >•   tthcnä]    1.   abmfe ;  p.  496*®   reprcved]    I.   reproved  nu.     Abweichungen 
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blos  in  he/.ug  auf  die  interpunktion  habe  ich  dabei  unbcrQcksichtig  gelassen. 
Natürlich  bietet  dieser  texl  Siege  of  Corinth  v.  331  (Vol.  11  p.  155  lo)  ^ucü 
den  l.lcherlichen  druckfehlcr  beak  für  peak  (vgl.  meine  ausgäbe  der  Siege  of 
C.  Berlin  1893.  p.  XXVI). 

Dieser  buchhändlercoup  erinnert  mich  an  einen  anderen,  der  bei  dieser 
gelegenheit  mit  erwähnt  werden  mag.  Vor  mir  liegt  eine  sechstheilige  ausgäbe 
von  Byron's  werken,  welche  auf  dem  reich,  aber  nicht  sehr  geschnuckvoll  aus- 
gestatteten einband  den  titel  föhrt:  «The  Works  of  Lord  Byron.  Ccntenary 
Edition**,  also  offenbar  1888  erschienen  sein  soll.  Der  innere  titel  des  ersten 
theiles  lautet :  »The  Life  and  Works  of  Lord  Byron,  with  Notes  and  lllustrations. 
Vol.  L  Thomas  C.  Jack.  London,  Edinburgh  and  Glasgow".  Theil  IV  enthält 
ein  titelblatt  mit  der  angäbe:  ,Vol.  11".  Die  anderen  theile  beginnen  ohne  titel- 
blatt  mitten  in  irgend  welchem  texte.  Das  leben  des  dichters,  welches  die  iDnercn 
titel  von  I  und  IV  versprechen,  fehlt.  Sehen  wir  nÄher  zu ,  so  cr^iebt  sich, 
dass  das  werk  in  dieser  form  identisch  ist  mit  «The  Drawing-room  Edition  of 
ihe  Poetical  Works  of  Lord  Byron :  With  llustrative  Notes  and  a  Memoir  of 
the  Life  of  the  Author.  By  William  Anderson.  Vol.  1.  II.  A.  Fullarton  &  Co.. 
London.  Edinburgh  and  Dublin* .  nur  dass  der  abriss  von  des  dichters  leben 
entfernt  ist  und  die  zwei  bände  in  s^chs  separat  gebundene  zertheilt  worden  sind. 
Das  etwas  aus  der  mode  gekommene  buch  sollte  ab  angebliche  »Centenaiy 
Edition"  wieder  in  kurs  gebracht  werden.     Habent  sua  fata  libelli. 

Breslau.  Juli   1893.  £.  Kölbing. 


PROGRAMMSCHAU. 

Odwart  Hahn,  Zur  verbal-  und  nominalflexion  bei  Robert  Bums.  l.  Wissen- 
schaftliche beilage  zum  programm  der  Victoriaschule.  Berlin  1887.  35  <s-  4*- 
Derselbe,  Zur  verbal-  und  nominalflexion  bei  den  schottischen  dichtem 
(John  Barbour  —  Robert  Bums).  11.  Wissenschaftliche  beilage  zum  programm 
der  Victoriaschule.  Berlin  1888.  27  ss.  4®—  Dasselbe,  111.  Berlin  1889. 
26  ss.     4®. 

Die  genannten  drei  abhandlungen,  die  als  programme  einer  höheren  töchter- 
schule  in  den  Programmaustausch  leider  nicht  einbegriffen  sind,  scheinen  der  auf- 
meiksamkeit  der  fachgenossen  bisher  entgangen  zu  sein;  wenigstens  bin  ich  einer 
anzeige  derselben  in  einer  fachzeitschrift  nicht  begegnet,  und  sogar  Wackerxapp, 
der  in  seiner  Geschichte  der  ablaute  der  starken  Zeitwörter  im  Nordenglischen, 
Münster  1890,  zum  theil  dasselbe  thema  behandelt,  wie  O.  Hahn,  hat  dessen  ein- 
schlägige arbeit  nicht  gekannt  (vgl.  Engl.  stud.  bd.  XV,  p.  428).  Man  möge  mir 
darum  gestatten ,  dass  ich  auf  diese  arbeiten  ,  die  einen  schätzenswerthen  bcitrag 
zu  unserer  kenntniss  der  sonderentwickelung  des  schottischen  dialektes  bilden, 
etwas  verspätet  noch  hinweise. 

Die  erste  arbeit  hat  zum  gegenständ  die  historische  entwickelung  der 
tempusbildung  innerhalb  des  Schottischen.  Im  anschluss  an  Koch's  historiscl>e 
grammatik  giebt  der  Verfasser  in  tabellarischer  Obersicht  eine  Zusammenstellung 
sänmitlicher   formen    der   starken   und   der  bindevokallosen  schwachen  Zeitwörter 
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aus  Hanipole ,  Barbour ,  Jacob  I. ,  Dunbar .  Lindsay ,  Ramsay ,  Burns  nebst  den 
trntsprechenden  ae.,  ne.  und  neuschottischen  formen.  Die  ne.  formen  sind  nach 
Morris,  die  ae.  nach  Sievers,  die  neuschottischen  nach  Murray,  The  Dialect  of 
the  Southern  Counties  of  Scotland,  angeföhrt;  för  die  genannten  autoren  aber 
giebt  uns  der  Verfasser  die  resultate  seiner  eigenen  sorgfältigen  Sammlungen;  nur 
in  Hentschel's  darstellung  der  flexionslehre  in  Barbour's  Bruce  konnte  er  eine 
Vorarbeit  benutzen.  Leider  gestattete  dem  Verfasser  der  ihm  zur  Verfügung  ge- 
stellte räum  nicht  die  anfQhrung  sämmt lieber  belegstellen;  er  giebt  auf  p.  34  f. 
citate  nur  fQr  diejenigen  formen,  „welche  sich  nicht  ohne  weiteres  aus  der  ae., 
ne.  oder  neuschotlischen  form  erklären  lassen,  oder  sich  nicht  bei  mehreren 
dichtem  vorfinden."  Aber  auch  so  behÄlt  die  gebotene  übersieht  ilu"en  hohen 
werth,  uncf  wir  dürfen  zu  dem  verfai»ser,  der  überdies  in  seinem  Schlusswort  den 
fachgenossen,  die  sich  dafür  interessircn ,  weitere  belege  bereitwilligst  zur  Ver- 
fügung stellt,  das  vertrauen  haben ,  dass  das  von  ihm  gesammelte  material  wirk- 
lich ein  vollst.1ndiges  und  treues -bild  der  verbalflexion  bei  den  genannten  schotti- 
schen dichtem  bietet.  Ueberdies  hat  er  in  den  beiden  folgenden  arbeiten 
auch  thatsSchlich  gezeigt,  wie  umftissend  seine  belesenheit  in  der  schottischen 
litteratur  älterer  und  neuerer  zeit  ist. 

In  der  zweiten  arbeit  behandelt  O.  Hahn  ein  anderes  kapitel  aus  der 
entwicklungsgeschichte  der  schottischen  konjugation,  nämlich  die  personalflexion. 
Zugleich  ist  der  rahmen  etwas  weiter  gesteckt.  Ausser  den  in  der  ersten  ab- 
li^mdlung  berücksichtigten  schottischen  dichtem  kommen  jetzt  noch  hinzu  Wyntoun, 
Henry  the  Minstrel ,  Monlgnmerie ,  Fergusson  und  Gawayn  Douglas.  Der  reihe 
nach  geht  der  Verfasser  die  flexionsendungen  der  einzelnen  personen  des  ind., 
konj.  und  imp.  pracs.  und  des  praet.  durch  und  giebt  für  jede  einzelne  zahlreiche 
belegsteilen,  für  die  im  reime  stehenden  auch  die  l>eweisenden  reimwörter.  Von 
besonderem  interesse  sind  die  von  dem  Verfasser  aus  den  bebpielen  abstrahirten 
regeln  für  den  gebrauch  der  endungslosen  und  der  auf  -«,  -is  ausgehenden  form 
der  1.  sg.  und  des  plur.  praes.  (p.  4  ff).  Genau  diesell)en.  regeln  werden  z.  b. 
auch  in  dem  von  Hahn  nicht  berücksichtigten  Cursor  Mundi  streng  befolgt,  was 
einerseits  für  die  richtigkeit  von  Hahn*s  aufstellungen .  andrerseits  für  den  nord- 
englischen Ursprung  des  Cursor  Mundi  spricht. 

Die  dritte  arbeit,  welche  ,dic  geschichtliche  entwicklung  des  part.  praes. 
nebst  dem  verbalsubstantivum  in  den  poetischen  denkmälern  des  nordenglisch- 
schottischen  dialektes  zur  darstellung  bringen "*  soll,  xeichnet  sich  durch  dieselben 
Vorzüge  aus,  wie  die  zweite,  reiche  fülle  und  zuverl.'tssigkeit  des  gebotenen 
iiiaterials,  übersichtliche  anordnung  und  scharfe  beobachtung. 

Zum  schluss  aber  —  und  dies  ist  der  hauptzweck  meiner  etwas  verspäteten 
anzeige  —  möchte  ich  den  Verfasser  ersuchen,  dass  er  uns  doch,  wenn  er  müsse 
kLizu  findet,  mit  einer  zusammenfassenden  historischen  grammatik  des  schottischen 
dialektes  erfreuen  möge.  Da  er  mit  ausgedehnter  belesenheit  in  der  älteren 
schottischen  litteratur  eine  intime  Vertrautheit  mit  den  modernen  schottischen 
dialekten  verbindet  (s.  Archiv  f.  d.  stud.  d.  neueren  sprachen  und  litt.  84.  127  f.). 
so  dürfen  wir  gerade  von  ihm  etwas  vorzügliches  erwarten. 

Königsberg  i.  Pr.,  Juli   1892.  Max  Kaluza. 


\U  Kdibing,  EnKli^chc  »Indien.  Will.  3.  30 
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August  lluther,  Goethe's  Goetz  von  Berlichingen  und  Shakespearc's  histo- 
rische draraen.  |Progr.  des  kgl.  Friedrich  -  Wilhelmgymnasiums  und  des  real- 
gymnasiums  zu  Cottbus  18(^3.    22  s.    4®.    Progr.  nr.  71]. 

In  wiederlegung  irriger  ansichten  über  das  Goethesche  drama  hat  der  verf. 
dieses  programms  ganz  verdienstliches  geleistet.  Wer  jedoch  aus  theilnahme  fDr 
Shakespeare  zu  seiner  art>eit  greift,  wird  sich  enttäuscht  fQhlen.  denn  nur 
Richard  IIL,  Macbeth  und  Julius  Caesiir  sind  als  vorlagen  Goethe's  in  betracht 
gezogen,  während  der  titel  doch  eine  Untersuchung  des  deutschen  geschichtlichen 
dramas  zu  den  histories  Oberhaupt  erwarten  lässt.  GegenQber  der  in  Minor-Sauer*s 
Studien  zur  Goethephilologie  (Wien  1880)  gegebenen  vergleichung  der  einzel- 
motive  im  > Goetz  und  Shakespeare«  möchte  Huther  »die  abhängigkeit  des  ganzen 
baues  von  der  Shakespearc'schen  technik  darthun«.  Das  ist  ihm  meiner  ansieht 
nach  ganz  und  gar  nicht  gelungen;  wo  er  über  einzelnheiten  hinausgegangen  ist, 
sind  seine  behauptungen  sehr  anfechtbar.  Der  vergleich  zwischen  der  lady  Mac- 
beth und  Adelheid  als  antreiberin  ist  schon  von  Minor-Sauer  s.  277  angedeutet. 
Die  Zusammenstellung  der  Adelheid  von  der  zigeunermutter  ertheilten  Weissagung 
mit  den  trugsprdchen  der  hexen  ist  Hulher's  eigenthum.  Den  Zusammenhang  des 
Shakespearc'schen  Caesardramas,  wie  durch  das  erscheinen  von  Caesar's  geist  die 
einheitliche  grundlage  des  ganzen  deutlich  gemacht  wird,^  hat  Huther  recht 
hQbsch  dargelegt.  Wenn  er  aber  des  vergifteten  Weisungen  ausruf  >Maria. 
Maria,  du  bist  gerächt«  mit  Brutus  Worten  V,  3,  94  und  Maria's  letztes  auf- 
treten selbst  mit  dem  eintritte  von  Caesar's  geist  in  Brutus*  zeit  vergleicht,  so 
kann  ich  dem  weniger  beistimmen. 

Auf  die  historischen  dramen  Shakespearc's,  auf  die  der  titel  des  pro- 
gramms uns  verweist,  ist  zuerst  Herder  in  den  »Blättern  von  deutscher  art  und 
kunst«  näher  eingegangen.  Als  »historie,  beiden-  und  Staatsaktion  zur  iliusion 
mittlerer  Zeiten,  ein  völliges  grosse  habendes  ereigniss  einer  wcltbegebenheit. 
eines  menschlichen  Schicksals«  definirt  er  Shakespearc's  drama,  und  preist  den 
freund,  der  darnach  strebe,  ein  gleiches  denkmal  aus  unsern  ritterzeiten ,  unsem» 
so  weil  abgearteten  vaterlande  herzustellen.  Huther  hat  diese  früheste ,  noch 
vor  dem  ersten  drucke  des  Goetz  erfolgte  vergleichung  des  Goethe'schen  ge- 
schichtsdramas  mit  Shakespearc's  historischen  dramen  nicht  erwähnt.  Für  das 
bereits  öfters  behandelte  verhältniss  Goethe's  zu  Shakespeare,  (vgl.  Englische 
Studien,  bd.  XVII,  p.  239)  hat  er  fast  nichts  neues  beizubringen  vermocht. 
Breslau,  Juni  1893.  Max  Koch. 


*  Der  neueste,  dritte  band  des  Grillparzerjahrbuchs  bringt  ein  ganz  ent- 
gegengesetztes urtheil  aus  Grillparzer's  tagebuch  von  1841  :  »Man  mag  sich  an- 
stellen wie  man  will,  Julius  Caesar  ist  kein  gutes  stück.  Die  ersten  drei  akte 
vollkommen  dramatisch,  aber  von  da  ab  brichts  ab,  und  das  interesse  wird  rein 
historisch.  In  dem  gespräche  zwischen  Brutus  und  Kassius  ist  eine  anknOpfung. 
dass  Brutus  allein  jler  sache  willen  handelte,  indess  die  andern  bloss  von  Selbst- 
sucht oder  neid  getrieben  waren.  Wenn  dieser  gegensatz  festgehalten  und  durch- 
geführt wurde,  hätte  es  ein  komplettes  ganzes  geben  können.  Aber  es  verläuft 
sich  wieder,  und  das  stück  endet  als  eine  begebenheit,  statt  dass  es  zur  lu-md- 
lung  geworden  wäre.«  Dies  im  Grill parzerjahrbuch  1893  als  neu  veröffentlichte 
urtheil  hatte  Sauer  bereits  1887  in  seiner  ausgäbe  von  Grillparzer's  sämmtlichen 
werken  XIV,  88  unter  den  »Studien  zur  englischen  litleralur«  drucken  lassen. 
ohne  dass  die  herausgeber  des  Jahrbuchs  dies  erwähnen. 
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Albrecht  Löder,  Lord  Byron's  urtheile  ober  Italien  und  seine  bewohner. 
ihre  spräche.  Htteratur  und  kunst.  [Jahresbericht  der  Drei-könig-schule  (real- 
gymnasium)  zu  Dresden-Neustadt,  1893.     Prögr.  no.  552].  27  ss.  4^ 

Der  verf.  dieser  lesenswerthen  abhandlung  bespricht  zuerst  Byron's  aufent- 
halt  in  Italien  und  die  eindrücke,  die  er  dort  von  land  und  leuten  erhielt,  um  dann 
die  dichterischen  werke  zu  skizziren,  in  denen  er  Italien,  vor  allem  Venedig  verherr- 
licht hat.  Des  weiteren  geht  LOder  Ober  zu  Byron's  verhältniss  zur  italienischen 
Sprache,  bespricht  ihn  als  Gbcrsetzer  italienischer  dichtungen  und  seine  Stellung 
zu  Dante,  Petrarca.  Tasso  und  Allieri;  zum  schluss  werden  seine  urtheile  Ober 
die  leistungen  der  Italiener  auf  dem  gebiete  der  bildenden  kOnste  erörtert.  Der 
verf.  hat- in  der  ganzen  schrift  zwar  keine  specifisch  neuen  resultate  zu  tage  ge- 
fördert, aber  seine  auf  liebevollem  Studium  der  quellen  beruhenden  Zusammen- 
stellungen verdienen  zu  einer  zeit,  wo  in  der  lilteraturgeschichte  des  19.  Jahr- 
hunderts noch  so  wenig  streng  wissenschaftlich  gearbeitet  wird .  warme  aner- 
kennung. 

Ich  lasse  hier  ein  paar  randbemerkungen  folgen,  p.  5  f.  Einige  notizen  Ober 
B>Ton's  leben  in  Venedig  finden  sich  in  einem  Vortrag  von  Jacopo  Bemardi :  Lord 
Byron  a  Venezia  e  aicue  meniorie  a  suo  riguardo  tratte  dai  diarii  181 8  — 1819 
de  Generale  Angelo  Mengaldo,  abgedruckt  in  L'Ateneo  Veneto,  Serie  IV,  2.  1881. 
p.  81  ff.,  wenngleich  die  ausbeute  keine  sehr  bedeutende  ist.  —  p.  6  meint  der  verf., 
in  John  Galt's  Life  of  Byron,  das  ihm  nicht  zugänglich  gewesen  sei,  möge  sich 
näheres  finden  Ober  Byron's  aufenthalt  in  Girgenti.  Das  ist  nicht  der  fall:  es 
heisst  dort  nur  (p.  67):  „Having  landed  the  mail  at  Girgenti".  —  p.  9  ff.  In  der 
Aufzählung  der  werke,  in  denen  Byron  Italien  verherrlicht  hat.  vermisse  ich  das 
drama  The  Deformed  Transfornied ,  dessen  grösserer  theil  bekanntlich  in  Rom 
spielt,  und  manche  gedanken  Ober  die  hauptstadt  Italien 's  enthält,  die  sich  auch  in 
anderen  dichtungen  Byron's  wiederfinden;  vgl.  z.  b.  »et  l,  sc.  2,  die  Schilderung  der 
Peterskirche,  mit  Ch.  H.  IV,  str.  153  ff.  (Def.  Tr..  Works,  London,  Murray  1883, 
p.  30  f.:  /  See  the giant  Abode  of  the  true  god  —  Ch.  H.  IV,  154  :  3:  WorthUst 
4>f  God,  the  holy  and  the  true) ;  beschreibung  des  kolosseums.  Def.  Tr.,  Works 
a.  a.  o. :  And  those  searee  mortui  arehes,  PUe  abcve  pUe  of  everlasting  wall  —  Ch. 
H.  IV,  128,  1  :  Arehes  oh  arehes  etc.).  Fflr  die  erörterungen  Ober  Byron's  ver- 
h.^Itniss  zur  italienischen  Htteratur  und  kunst  hätte  u.  a.  auch  ein  aufsatz  von 
Stendhal.  'Reminiscences  of  Lord  Byron  in  Italy*  (sc.  in  Mailand,  zuerst  erschienen 
in  der  Foreign  Literary  Gazette,  mir  bekannt  geworden  aus  dem  Wiederabdruck 
in  The  Mirror.  Vol.  XV,  1830,  p.  266  ff.  und  278  ff.)  verwerthen  können*;  so,  wenn  er 
p.  9,  note  57  fOr  die  behauptung,  Byron  sei  u.  a.  durch  die  „satires  tres  lestes 
de  Buratli,  et  m^me  les  sonnets  plus  que  voluptueux  de  BafTo"  beeinflusst 
worden.  Taine  citirt.  Ich  schreibe  die  entsprechende  stelle  aus  Stendhal's  bericht 
aus,  mit  dem  wünsche,  dass  dieselbe  zu  einer  genaueren  Untersuchung  dieses 
punktes  anstoss  geben  möge;  es  heisst  da  p.  280 :  ^Silvio  Pellico  once  said  to 
him  —  'The  most  delightful  of  the  ten  or  twelve  Italian  dialects,  unknown  beyond 
the  Alps,  is  the  Venetian.  The  Venetians  are  the  French  of  Italy'.  *They  have, 
then,   somc   comic    poet  living?*    'Yes*,    replied  Pellico,  'a  charming  poet;    but 

'  Der  name  des  autors  (=  Maiie  Henri  Beyle)  bOrgt  wohl  fOr  die  Zuver- 
lässigkeit dieser  niittheilungen,  die  Obrigens  auch  Elze  nicht  zu  kennen  scheint. 
Nur  irrt  Stendhal,  wenn  er  diese  Reminiscences  vom  jähre  181 7  datirt,  während 
doch  Byron  vielmehr  im  Okt.  und  Nov.   1816  in  Mailand  sich  aufhielt. 
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ns  Ins  coniedies  are  not  allowed  to  be  perfornicd,  tlie  composes  tlitm  under  Iht 
forin  of  satires.  The  namc  of  Ihis  delightful  poet  is  Buratti;  and  even*  5!i\ 
months,  by  the  governor's  Order,  he  pays  a  vlsit  to  one  of  the  prisons  of  X'enicc'. 
In  my  opinion.  this  conversation  with  Silvio  Pellico  gave  the  tone  to  Byron's 
subsequent  poetical  career.  ile  eageily  demanded  the  name  of  the  bookselier 
who  sold  M.  Buratti's  works;  and  as  he  was  accustomed  to  the  expression  of 
Milanese  bluntness,  the  question  excited  a  hearty  laugh  at  his  expense.  He  was 
soon  informed.  that  il  Buratti  wished  to  pass  his  whole  life  in  prison,  the  ap- 
pearance  of  his  works  in  print  would  infaliibly  Icad  to  the  gratification  of  his 
desire ;  and  besides,  where  could  a  printer  be  found  hardy  enough  to  run  his 
share  of  the  rlsk?  An  incomplete  ni«inuscript  of  Buratti  cost  from  threc  to  four 
sequins.  The  next  day ,  the  charniing  Comtessina  N.  was  kind  enough  to  lerui 
her  coliection  to  one  of  our  party.  Byron,  who  imagined  hiniself  an  adept  in 
the  language  of  Dante  and  Ariosto,  was  at  first  rather  puzzled  by  Buratti's 
nianuscript.  \Ve  read  over  with  him  some  of  Goldoni's  coniedies,  which  enablcd 
him  at  last  to  comprehend  Buratti's  satires.  One  of  our  Italian  friends  was  even 
immorni  enough  to  lend  him  a  copy  of  Baffo's  sonnets  What  a  crime  this  ha«i 
beer»  ifi  the  eyes  of  Southey!  ....  1  persist  in  thinking,  that  for  the  com- 
position  of  Beppo,  and  subsequently  of  Don  Juan,  Byron  w.is  indebted  to  tlie 
readiiig  of  Buratti's  poetry**.  —  p.  12,  anm.  84)  berichtigt  Löder  nochmals  eine 
angäbe  von  Elze,  die  ich  schon.  Engl,  stud.,  bd.  XVII.  p.  449')  widerlegt  hatte. 
Dass  er  meinen  a.  a.  o.  p.  448  ff.  abgedruckten  aufsntz  Tiber  „Byron  und  Dupaty's 
Lettres  sur  ritalie"  flbersehen  hat,  ergiebt  sich  auch  aus  der  besprechung  von 
Childe  Herold,  p.  13 f.  und  der  Prophecy  of  Dante,  p.  20.  So  bescheiden  Hie 
resultate  dieses  kleinen  aufsatzes  an  und  fnr  sich  sind,  so  wird  doch  jeder,  der 
sich,  sei  es  nnt  diesen  beiden  dichtungen  im  speciellen,  oder  mit  Byron's  Stellung 
zur  antike  im  allgemeinen  beschäftigt,  sich  mit  der  dort  vorgetragenen  ansieht  von 
entlehnungen  seitens  Byron's  aus  diesem  reisewerke  auseinandersetzen  mfisseri. 
denn  es  ist  doch  wohl  nicht  ganz  gleichgOltig.  ob  der  dichter  nur  unter  dem 
persönlichen  einriruck  von  örtlichkeiten  und  kunstwerken  geschrieben  bat  oder 
seinem  gedr^chtniss  durch  benuteung  schon  vorhandener  beschreibungen  zu  hflife 
gekommen  ist ,  wenngleich  natOrlich  das  Svie*  der  verwerthung  desselben  er- 
heblich wichtiger  ist  als  die  thatsache  sellist. 

Was  ferner  die  thStigkeit  Byron's  als  fibersetzer  betrifft,  so  ist  gegen  die 
hier  gegebenen  andeutungen  zwar  nichts  einzuwenden ,  indessen  verdient  dieser 
theil  seiner  schriftstellerei  —  und  zwar  nicht  bloss  seine  Übertragungen  aus  dem 
Italienischen  —  eine  besondere  monogra()hi5chc  behandlung,  mit  der  gegenwärtig 
einer  meiner  Zuhörer  beschSftigt  ist. 

p.  21  ist  von  Byron's  Verehrung  fflr  Tasso  die  rede  und  Lftder  bemerkt, 
der  name  des  dichters  kehre  nur  selten  in  Byron's  schriflen  wieder.  Um  so  eher 
verdient  der  folgende  passus  aus  StcndliaPs  Keminiscences ,  a.  a.  o.  p.  277 
erwMJmung.  Das  gespräch  kommt  auf  ein  sonnet  Tasso's ,  „in  which  the  pott 
niakes  a  boast  of  incredulity".  *Those  verses*,  said  Byron,  'were  written  under  the 
infkience  of  spieen  —  nothing  more.  A  belief  in  the  Supieme  Being  w.'\s  an 
absolute  necessity  for  the  tender  and  warm  iroagination  of  Tasso.  He  was» 
besides,  loo  niucli  of  a  platonist  to  connect  together  the  links  of  a  difßcult  argu- 
ment.  VVlun  he  comjjosed  thnt  sonnet,  he  feit  ihe  insfäration  of  his  genius» 
and  piobably  wanted  a  nior^el  of  bread  and  a  mistiess". 
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U.  Schafer,  Byron's  Cliilde  Ilnrold,  Canto  IV  und  Rogers  Italy  ^d^ 

Beider  hesprechung  von  Byron's  beuitheilung  der  bildenden  kQnste  (p.  23 f.) 
konnte  auf  eine  einschlügige  Äusserung  der  lady  Blfssington  verwiesen  werden» 
Conversations  wilh  Lord  Byron.  London  1834,  p.  42  f. :  „Having  declined  riding 
with  Byron  one  day,  on  the  plea  of  going  to  visit  some  of  the  Genoese  palacts 
and  pictures.  it  furnished  him  with  a  subject  of  attack  at  our  next  interview; 
he  declared  Ihat  he  never  believed  people  scrious  in  their  adnnration  of  pictures, 
statues,  &c.,  and  that  those  who  expressed  the  most   adniiration    werc  „Amatori 

senza    Anioic,    and    Conoscitori   senza   Cognizione" I   should   say   thnt 

Byron  was  not  eitlier  skiiled  in,  or  an  adnürer  of,  works  of  ait;  he  confessecl 
to  me  that  very  few  had  excited  his  attention,  and  tluit  to  admire  these  hc  had 
been  forced  to  draw  on  his  imagination".  Diese  beiuerkungen  stimmen  sehr 
wohl  zu  dem.  was  wir  sonst  von  Byron's  Stellung  zur  nialerei  und  plastik 
wissen.  Trotzdem  erfahren  wir  von  einzelnen  föllen,  wo  bilder  oder  statueii 
einen  gewaltigen  eindruck  auf  ihn  hervorgebracht  haben.  So  erzählt  Stendhal 
a.  a.  o.  p.  280 :  „1  must  not  omit  to  notice  the  astontshing  effect  produced  011 
Lord  Byron  by  the  view  of  a  fine  painting  of  Daniel  Crespi.  The  subject  wns 
taken  from  the  well-known  slory  of  a  monk  supposed  to  have  clied  in  the  odour 
of  sanctity,  and  who,  whiist  his  brethren  were  chanting  the  Service  of  the  dead 
around  his  bier  in  the  church  at  midnight,  was  said  to  have  suddenly  lifted  th.e 
funeral  pall,  and  quitted  his  coffin ,  exclaimiiig.  Uusto  judicio  Dei  daninatus 
sum !'  We  were  unable  to  wrest  Byron  from  the  contemplation  of  this  picture, 
which  produced  on  his  mind  a  sens.ition  amounting  to  horror.  To  indulge  his 
humour  on  this  point,  we  mounted  our  horses  in  silence,  and  rode  slowly  towards 
a  monasterv,  at  a  little  distance,  where  he  shoitly  afterwards  overtook  us". 

Was  endlich  Byron's  weithschätzung  der  italienischen  musik  betrifft,  so 
ist  mit  der  vom  verf.  citirten  anmerkung  zu  Don  Juan  XVI,  45  zu  vergleichen 
Leigh  Hunt,  Lord  Byron,  See.  ed.  Vol.  L  London  1828,  p,  126f. :  »Pope, 
befcire  he  spoke  of  Handel,  applied  to  Arbuthnot  to  knnw  whether  the  com- 
poser  really  dcserved  what  was  said  of  him.  It  was  after  making  a  similar  in- 
quiry  respecting  Mozart,  that  Lord  B.  wrote  the  passage  in  his  notes  to  Don 
Juan,  giving  him  the  prefcrence  to  Rossini.  Rossini  was  his  real  favourite.  He 
likcd  his  dash  and  aninial  spirits.  AU  the  best  music.  he  said,  was  lively :  —  an 
opinion,  in  which  few  lovers  of  it  will  agree  with  him*. 

Bieslau,  Juni   l8<>3.  K.  K  öl  hing. 


Hermann    S  c  h  ä  f e  r ,    Byron's    Childe   Hai  old  ,    Canto  IV   und   Rogers   Italy. 

[Wissenschaftliche  beilage  zum  Jahresbericht   der  realschule  zu  Görlitz,   Ostern 

1893.     Progr.  no.  229).     18  ss.  4°. 

Der  Verfasser  dieser  abhandlung  gibt  unter  I  eine  inhaltsangabe  von  Ch. 
H.  IV,  wobei  Str.  69 — 71  im  urtexte  .lusgehoben  werden.  \l  bietet  eine  Ober- 
siclU  Ober  den  inhalt  der  52  abschnitte,  in  welche  Rogers'  Italy  zerföllt.  Seine 
verse  zur  erinnerung  an  Byron  aus  abschnitt  23  werden  auf  p.  lü  theil weise 
abgedruckt.  III  endlich  hebt  das  beiden  dichtungen  gemeinsame  hervor  und  weist 
zugleich  auf  die  Verschiedenheiten  hin;  p.  16  f.  gelangen  weitere  drei  Strophen 
aus  Ch.  H.  IV  zum  abdruck. 
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Die  aurgabe.  zu  erörtern .  wie  jeder  der  beiden ,  mit  einander  eng  be- 
freundeten dichter  das  thema.  die  Herrlichkeiten  Italien's  lu  schildern,  verschieden 
aufgefasst  hat,  war  sicherlich  eine  anziehende,  und  gewiss  hat  der  verf.  mit  seinem 
endurtheii  im  grossen  und  ganzen  das  richtige  getroffen;  ausserdem  ist  es  ihm  als 
verdienst  anzurechnen,  dass  er  durch  seine  inhaitanalyse  von  Rogers'  werk  einen 
anmuthigen  dichtungscyclus  der  Vergessenheit  entrissen  hat.  Indessen  gewinnt 
man  doch  den  eindruck,  als  ob  wir  es  in  dem  ganzen  aufsatz  mehr  mit  der 
€twas  knappen  und  äusserlichen  erledigung  eines  ihm  von  anderer  seite  gestellten 
themas  zu  thun  hätten  als  wie  mit  der  liebevollen  Versenkung  in  einem  selbst- 
gewählten  arbeitsstoflF.  Vor  allem  fehlt  jede  motivirung  gerade  dieser  wähl  der 
vergleichungsobjecte.  Wir  erfahren  nichts  davon,  dass  die  beiden  männer  sich 
schon  in  frflher  zeit  nahe  gestanden  haben,  dass  Byron  seinen  Giaour  Rogers 
gewidmet  und  sich  in  bezug  auf  die  fragmentarische  fonn  dessen  Columbus  zum 
muster  genommen  hat,  dass  er  1814  sich  mit  ihm  zur  gemeinsamen  herausgäbe 
von  zwei  dichtungen  (Lara  und  Jaqueline)  verbunden  hat  etc.  Der  leser  erfährt 
ferner  kein  wort  von  der  entstehungsgeschichte  von  *Italy'.  dessen  erster  theil 
s.  z.  anonym  erschien  und  erst  mit  dem  zweiten  zusammen  unter  Rogers'  namen 
ausgegeben  wurde,  ebensowenig  von  den  äusserungen  der  kritik.  Das  werk  von 
P.  W.  Clayden.  Rogers  and  his  Contemp(»raries.  Vol.  I.  11.  London  1889. 
würde  ihm  för  diese  Zusammenstellungen  gute  dienste  geleistet  haben.  DafQr 
konnte  der  Wiederabdruck  der  sechs  Strophen  aus  Ch.  H.  ohne  schaden  wegfallen; 
denn  schwerlich  wird  jemand  Schäfer's  arbeit  sorgsam  durchlesen,  dessen  bibliothek 
keinen  Byron-text  aufzuweisen  hat. 

In  sprachlicher  hinsieht  ist  zu  bemerken,  dass  man  nicht  von  der  „mo^chee 
von  Sophia"  fp.  6)  sprechen  kann. 

Breslau,  Juni   1893.  E.  Kölbing. 


II. 
LITTERATURGESCHICHTE. 

Adolf  Mager,  Geschichte  der  englischen  litteratur  von  ihren  anfangen  bis 
auf  die  gegenwart.  Mit  einem  anhange:  Die  amerikanische  litteratur.  Ein 
hilfsbuch  fOr  schulen  und  zum  privatgebrauch.  Cöthen  i.  Anh.  Otto  Schulzc's 
Verlag  1893.     VII    +    183  ss.  8«.     Pr.  mk.   1,80. 

Zur  orientirung  darflber,  ob  herr  Mager  berufen  war,  eine  englische  litte- 
raturgeschichte  zu  schreiben,  dflrften  die  folgenden  citate  aus  seinem  buche 
genügen,  die  ich  auf  gut  glflck  herausgreife.  —  p.  9 :  „Orm,  ein  Augustiner- 
mönch, schrieb  ein  familienbuch  (!)  in  versen,  das  nach  ihm  Ormulum  genannt 
worden  ist**.  —  p.  9  ff.  Robert  of  Gloucester,  Robert  Mannyng,  John  Maunde- 
ville  und  die  balladenpoesie  werden  unter  der  rubrik:  „Die  angelsächsische 
Periode •*  aufgeführt.  —  p.  14.  Von  Chaucer's  Parlament  of  foules  heisst  es :  «Chauccr 
hat  zu  diesem  reizenden  gedichte,  in  welchem  die  Schönheiten  der  natur  mit  seltener 
Schwärmerei  besungen  werden,  besonders  (!)Dante's  DivinaCommediaund  Boccaccio's 
Teseide  benutzt."  Das.  wird  Ober  Troylus  gesagt:  „Chaucer  scheint  (!)  diesem 
schönen  gedichte  Boccaccio's  Filostrato  zu  gründe  gelegt  zu  haben".  —  p.  15  wird 
von  The  Flower  and  the  Leaf  gesagt:  „The  Fl.  and  the  I*.  kann  zwar  nicht  mit 
Sicherheit  als  das  werk  Chaucer's  hingestellt  werden ,  doch  zeigen  die  reiche 
farbenpracht ,  die  spräche  (!)  und  der  ganze  plan  der  dichtung  auf  seine  autor- 
schafl  hin".  Dann  folgt  eine  ausführliche  analyse  des  gedichtes,  während  die 
früheren  werke  Ch.'s  ganz  kurz  abgemacht  werden.  —  p.  16  lesen  wir  Ober  die 
C.  T. :  Das  werk  zerfällt  in  zwei  theile  (!),  von  denen  der  erste,  die  einleitung. 
der  werthvollere  ist"  etc.  —  p.  17^  .....  eine  Chnucergesellschafl  sorgt  fÖr 
Verbreitung  guter  kommentirter  (!)  texte".  —  p.  19  wird  Occieve's  Govemail  of 
Princes  als  Übersetzung  eines  lateinischen  gedichtes  (!)  De  regimine  principun» 
bezeichnet.  —  p.  20  wird  der  titel  des  bekannten  gedichtes  Langland's  wieder 
durch  „Die  vision  Peter's  des  pflügers"  Obersetzt.  —  p.  137  ff.  wird  Byron's  mutler 
consequent  „Miss  (!!)  Byron"  genannt. 


Digitized  by 


Google 


J.  A.  Donner.  Chronological  Chart  of  English  Literature  a'j  i 

Der  verf.  sagt  im  vorwort,  er  veröffentliche  das  buch  ,zuni  besseren 
verständniss  absichtlich  in  deutscher  spräche"" ;  das  klingt  so,  als  ob  er  sich  auch 
des  Englischen  mächtig  fOhle;  in  Wirklichkeit  schreibt  er  aber  nicht  einmal  ein 
fliessend  es  Deutsch  und  die  logik  leidet  in  seinen  Sätzen  manchmal  bedenklich 
Schiffbruch;  z.  b.  Vorwort:  „Nach  dem  grundsatze:  *Non  multa,  sed  multum* 
habe  ich  von  der  älteren  periode  nur  das  verwerthet,  was  für  eine  klare  Über- 
sicht nothwendig  ist  und  dem  Verständnisse,  besonders  beieinem  einflusse 
auf  die  deutsche  litteratur.  keine  Schwierigkeiten  macht.  **  Die  gesperrt  ge- 
druckten Worte  sind  mir  unverständlich.  —  p.  1 38 :  „Der  eigensinn  und  die  launischen 
übergpriffe  der  mutter  auf  (!)  die  zucht  der  Ichrer  hemmten  den  fortschritt  (?)  des 
jungen  lords*.  „Sie  (sc.  Miss  Chaworth)  hat  sich  mehr  (?)  an  der  glühenden 
leidenschaft  des  Jünglings  ergCtzt,  aber  der  dichter  hat  sie  nie  vergessen.**  p.  140: 
„Da  (!)  den  aufständischen  (sc.  in  Griechenland)  jede  einheit  fehlte,  so  (!)  trug 
er  nach  kräften  bei,  den  kämpf  der  Griechen  zu  unterstützen,"  —  p.  144:  „Da 
Byron  in  der  Schilderung  der  über  das  äusserste  hinausgehenden  dinge  (!)  ein 
meister  ist**  etc.  —  p.  143:  »Alle  diese  poetischen  erzählungen,  die  mit  ausnähme 
des  'Gefangenen  von  Chillon*  und  *Mazeppa'  (historischen  iuhaltes,  reiseabenteuer» 
oder  frei  erfunden)  sind  zwar  weniger  einheitliche  kunstwerke"  etc.  Ein  konstruk- 
tionsloser satz. 

Auch  an  druckfehlern  schlimmster  art  ist  kein  mangel;  z.  b.  p.  7*.  Evr- 
manriks]  1.  Eormanriks ;  Caedmon  soll  „eine  paraphrase  des  siegers  (!)  Christi 
über  die  hölle"  verfasst  haben,  p.  19  The  Falls  of  Princess  (!);  London  Sick- 
penny]   I.  London  Lick-penny;  p.  144:  Sardanapulus]  1.  Sardanapalus  etc.  etc. 

Nach  alledem  besitzt  herr  Mager  weder  die  kenntnisse  noch  die  stilistische 
gewandheit.  noch  auch  die  Sorgfalt  im  kleinen  ,  die  zur  abfassung  eines  band- 
buchs  der  englischen  litterat Urgeschichte  unbedingt  erforderlich  sind. 

Breslau,  Juli  1893-  K.  Kölbing. 


V 


Jos.  Alex,  Donner,  Lector  on  the  English  Language  and  Literature  at  the 
k.  k.  techn.  hochschule,  Vienna,  Austria,  Chronological  Chart  of  English  Literature. 
Ed.  Hölzel,  Wien,  1890.  Pr. :  auf  leinwand  gespannt,  in  mappe  1  fl.  50  kr. 
Donner's  Chronological  Chart  of  English  Literature  hat  den  zweck,  die 
englische  litteraturgeschichte  graphisch  darzustellen  und  so  dem  gedächtnisse  durch 
anschauung  zu  hilfe  zu  kommen.  Die  etwa  95  cm  lange  und  75  cm  breite  karte 
ist  in  acht  gleiche  horizontale  felder  getheilt,  welche  acht  Jahrhunderte  (vom  XIL 
bis  zum  XIX.)  vorstellen ;  jedes  feld  ist  der  grösseren  Übersichtlichkeit  wegen 
noch  in  zwei  hälflen  getheilt.  In  dem  so  hergestellten  räume  werden  die  ein- 
zelnen autoren  durch  senkrechte  striche  dargestellt,  deren  länge  nach  dem  mass- 
Stab  1  mm  =  1  jähr  genau  der  lebensdauer  des  autors  entspricht.  Ueber  jedem 
*5trich  steht  der  name  des  autors;  der  anfangspunkt  des  Striches  trägt  die  zah? 
des  geburtsjahres ,  der  endpunkt  desselben  die  des  todesjahres.  Ein  einfacher 
strich  bezeichnet  einen  prosaiker,  ein  doppelstrich  einen  dramatiker,  ein  durch- 
brochener strich  einen  epischen  oder  lyrischen  dichter.  So  sieht  man  mit  einem 
blick,  in  welchem  Jahrhundert  ein  Schriftsteller  lebte,  wie  lange  er  lebte,  wann 
er  geboren  wurde,  wann  er  starb  und  was  für  eine  litteraturgattung  er  pflegte; 
ja  auch  die  hauptwerke  jedes  Schriftstellers  sind  durch  kleinen  druck  angedeutet. 
D«zu  kommt  noch,  dass  die  namen  der  bedeutenderen  gruppen  von  Schriftstellern, 
wie  z.  b.  Tke  old  Dramatists,  The  old  Navelists ,  The  Lake  Sekool  durch  rothe 
lettern  ersichtlich  gemacht  werden.  Es  ist  auch  zu  hilligen ,  dass  zur  weiteren 
vergleichung  links  die  rcgierungsdauer  der  englischen  k^nige  von  Heinrich  \.  an 
und  rechts  die  lebenszeit  einiger  berühmter  ausländer,  wie  Dante,  Petrarka,  Luther. 
Cervantes,  Corneille,  Voltaire,  Goethe  und  Schiller  eingetragen  ist.  Aufgefallen 
ist  dem  rcferenten,  dass  bei  Chaucer  das  geburtsj.ihr  13*28  angegeben  ist;  ferner 
fehlt  bei  Macaulay  aus  versehen  das  todesjahr  (1859).  Die  amerikanische  litteratur 
ist  gänzlich  unberücksichtigt  gebliehen. 

Die  originell  und  sinnreich  angelegte  Chart  of  English  Literature  empfiehlt 
.^ich  Jfuch  durch  ihre  äusserst  geschmackvolle   ausstattung  und  macht  somit  nicht 
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nur  dem  Verfasser,  sondern  auch  dem  bekannten  Hölzel'schen  graphischen  institut 
alle  ehre.  Sie  sei  allen  studirenden  der  modernen  philologie,  Jehramtskandidaten. 
lehrern  und  professoren  des  Englischen,  sowie  Oberhaupt  allen  freunden  der  eng- 
lischen litteratur  auf  das  wärmste  empfohlen. 

Troppau,  Mai  l893-  J.  Ellinger. 


ZEITSCHRIFTEN. 

The  Tauchnitz  Magazine,  an  English  Monthly  Miscellany  for  Continental 
Readers.  Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz.  1892—93.  heft  tO-22.  (Juni  1892  — 
Mai  1893).  je  80  ss.     gr.  8®.     Pr.:  nik.  0.50  jedes  lieft.' 

Bd.  XVIL  p.  257  —  258  der  Engl.  slud.  habe  ich  bereits  mein  urtheil  ober 
die  ersten  9  hefte  des  neu  begründeten  T.  Af.  ausgesprochen  und  letzteres  den 
lesem  dieser  Zeitschrift  unter  angäbe  n^einer  gesichtspunkte  warm  empfohlen. 
Nachdem  die  Verlagshandlung  seitdem  fortgesetzt  die  weiter  erschienenen  hefte 
der  redaktion  der  Engl.  stud.  hat  zugehen  gelassen  und  diese  mir  von  letzterer 
zu  fernerer  kenntnissnahme  übermittelt  worden  sind  ,  kann  ich  nur  erklären,  dass 
<his  T.  Af.  sich  durchaus  auf  der  höhe  der  ei-sten  liefte  und  iu)  l>esitz  der  von 
mir  bezeichneten  empfehlenswerthen  eigenschaften  hält. 

Soll  ich  besondere  wünsche  au.ssprechen .  so  wäre  ein  solcher  zunächst 
der,  dass  die  Verlagsbuchhandlung  der  rubrik  des  Tadie  TM  lieber  eine  etwas 
weitere  ausdehnung  geben  möge,  während  dieselbe  jetzt  vielmehr  eine  neigung 
zum  zusammenschnmipfen  bekundet.  Sehr  werthvoll  würde  femer  gewiss  vielen 
lesern  die  wiederaufnähme  des  „Londm  Gossip"^  sein,  welchen  Marie  Cürdli  für 
heft  11  und  12  abgefiisst  hatte.  Sehr  drinsjlich  endlich  möchte  ich  die  leitung 
des  T.  M.  um  eine  häufigere  aufnähme  von  typischen  Vertretern  der  amerikanischen 
novellistik  ersuchen:  ihr  eigenartiger  Charakter  würde  willkommene  abwechslung 
in  die  reihe  der  Üblichen  englischen  ^short  staries'^  bringen ,  und  ausserdem  ist 
das  interesse  des  europäischen  publik  ums  am  angelsächsischen  theile  Amerika's 
in  rascher  zunähme  begriffen. 

Rendsburg,  Mai  1893  H.  Klinghardt. 


The   Anglo-Continental.     A   Literary   Magazine.     Editor:  C.  Peniberton. 

Responsible  redacteur:  F.  W.  Ellmenreich,  Meran,  Tirol.    Vol.  I,  nr.  I.  (96  ss.) 

January  1893.    Pr.:  30  kr.    (6  d.). 

Die  vorstehend  bezeichnete  monatsschrift  hat  schon  eine  3  jährige  existenz 
unter  dem  namen  ^Anglo-Austria^  hinter  sich.  Herausgegeben  wird  sie  von 
einer  in  Meran  wohnenden  dame  und  ist  zunächst  der  aufgäbe  gewidmet,  den 
zeitweilig  oder  dauernd  auf  dem  kontinent  wohnenden  Engländern  Unterhaltung 
sowie  mancherlei  belehrung  über  die  sie  umgebende  naturweit  oder  etwaige  t>e- 
merkenswerthe  volkssitten  zu  gewähren.  Es  liegt  aber  auf  der  band,  dass  auch 
dem  kontinentalen  die  hefte  dieses  magazins  nicht  ohne  nutzen  sein  werden ;  denn 
es  hat  sprachliches  interesse  für  ihn,  beispielsweise  die  ihm  geläufigen  erschei- 
nungen  und  Vorgänge  der  Alpenwelt  oder  des  Münchener  Volkslebens  (den  »schäffler- 
tanz«  in  München)  in  originalem  Englisch  dargestellt  zu  finden.  Man  mache  somit 
einmal  einen  versuch  mit  irgend  welchem  der  unter  sich  unabhängigen  monatshefte. 
Tarnowitz,  O.-Schl.,  Januar  1893-  H.  Klinghardt. 


*  Leider  finden  wir  am  schluss  von  heft  '24  eine  trockene  notiz  der  Ver- 
lagsbuchhandlung, dass  das  unternehmen  nicht  fortgesetzt  werden  wird.  Dies  ist 
sehr  zu  beklagen. 
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Life.      H.  tlu-ili   Everv    Dav  Lifr. 
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